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Eisleben, 


wichtig als Hauptsitz und Mittelpunkt des Mannsfeld’schen Bergbauss, und weltbekannt als Luther's 
Geburis- und Sterbe-Ort, allein auch bemerkenswerth als Vaterstadt vieler tüchtiger Gelehrter, weist 
hinsichtlich seines Ursprunges auf eine geschichtlich dunkle Vorzeit hin. Seinen Namen nennt zuerst 
im J. 973 eine Urkunde K. Otto's Il. unter denjenigen Ortschaften, welche der Abt von Fulda gegen 
süd-thüringische Besitzungen an den Erzbischof von Magdeburg vertauschte '). Es erlangte städtische 
Bedeutung durch Münz-, Markt- und Zollrecht, welches K. Heinrich Il. im J. 1045 dem Bischoff 
Bruno von Minden und dessen Schwester Uda daselbst ertheilte”). Durch diese Vergünstigungen und 
insonderheit durch den im folgenden Jahrhundert in der Umgegend entstandenen Bergbau blühte Eis- 
leben schnell empor, und wurde bald die ansehnlichste Stadt der Gräflich Mannsfold'schen Lande. — 
Im J. 1082 wurde hier eine Zusammenkunft deutscher Reichsstände gehalten, während K. Heinrich Il. 
in Italien abwesend war, und mit Uebergehung von Heinrich’s Sohne wurde Graf Hermann von 
Luxemburg zum römischen König erwählt. Eisleben blieb auch die Residenz des neuen Gegenköniges, 
und deshalb wurde die Stadt im J. 1083 vom K. Heinrich IV. belagert und, jedoch mit Ausnahme 
des dortigen Schlosses, erobert. Die Stadi gehörte vermuthlich schon damals zu den Besitzungen 
der Grafen von Mannsfeld; später war sie der Sitz einer besonderen Linie dieses Geschlechtes. — Auch 
im J. 1439 war Eisleben Ort der Zusammenkunft vieler Fürsten und hohen Personen, um die 
Streitigkeiten zwischen Sachsen und Magdeburg beizulegen °). 

Ueber Veranlassung und Entstehungszeit des Mannsfeld'schen Bergbaues überhaupt, und des 
in Eisleben insbesondere, fehlt es an geschichtlichen Nachweisungen. Der Chronist Spangenberg '), 
welcher im 16. Jahrhundert lebte, berichtet, jedoch ohne Angabe der Quelle, dass um das J. 1199 
zwei Bergleute, Necke (oder Neuke) und Napian, unweit Hetistädt die ersten Schiefer gefunden und 
das Bergwerk zu bauen angefangen hätten, und weil es gutes Kupfer gegeben, der Fundort der 
Kupferberg genannt worden sey, — ein Nahme, den er jetzt noch führt. Dieselbe Nachricht haben 


178.4 F. Schannat, Corpus traditionum Fuldensium. Lips. 1124. Fol. N0.588. I F. Feller, Monumentorum 
inediterum Fasce, XII. Lips. 1718. 4, p. 13, 

2) $,. die Urkunde darüber in G. C. Kreyssig, Beiträge zur Historie der Chur- und Fürstlich Sächsischen 
Lande, Th. 1. 8.407 und in Pe. de Ludwig, Reliqguise Manuscripterum emnis as Diplomat. Tom. VII. p. 505. 

3) $5. Cyr. Spangenberg, Mansfeldische Chronica, 1572. Fol. Bl. 223 u. 379, 

4) Ebendas. Bl. 2#4. Cap. 32%, 


alle späteren Schriftsteller aufgenommen '). Wenn aber auch über die früheste Periode dieses Bergbaues 
zuverlässige Nachrichten mangeln, so ist doch die spätere im J. 1364 erfolgte Belehnung des Grafen 
Gebhard IE. von Mannsfeld mit den Bergwerken der Grafschaft durch K. Karl IV.?) beurkundet, und 
es ist so viel gewiss, dass der Mannsfeld’sche Bergbau im 15. und 16. Jahrhundert schwunghaft 
betrieben wurde, und dass die Handelsstädte Süddeutschlands, nahmentlich auch Venedig die Haupt- 
abnehmer des gewonnenen Kupfers waren, dessen jährlicher Ertrag bis zu 18,000 Centnern sogar 
anstieg. In der Folge sank das dortige Bergwesen theils durch den dreissigjührigen Krieg, theils 
dureh die zerrütteten Verhältnisse der Grafen von Mannsfeld, bis nach mehreren Schwankungsperioden 
die neueste Zeit den Betrieb und Ertrag auf eine vorher noch nie gekannte Stufe emporgehoben bat. 
Möge ihm zum Heil des Landes immer höheres Gedeihen werden! Hierzu Glück auf! 

Luther wurde bekanntlich im J. 1483 in Eisleben geboren und dann in Mannsfeld, wohin sein 
Vater, ein Bergmann, sich wendete, erzogen. Obgleich er sich, frühzeitig dem geistlichen Stande 
sich widmend, aus seiner Heimath entfernte, so bowahrte er doch immer grosse Anhänglichkeit an 
seine Geburtsstadt und an das Gewerbe seines Vaters, Er besuchte Eisleben oft, predigte daselbst, 
und richtete dort auf Verlangen des Grafen Albrecht von Mannsfeld im J. 1525 zwei Schulen ein, 
die er im J. 1546 in eine lateinische Schule vereinigte. Als Luther im Anfange des letzigedachten 
Jahres nach Eisleben gekommen war, wohin ihn die Grafen von Mannsfeld damals zur Vermittiung 
verschiedener Streitigkeiten berufen hatten, erkrankte er und starb daselbst am 18. Februar 1546. — 
Sein Geburtshaus, welches bei den häußgen Fewersbrünsten, die Eisleben früher heimgesucht hatten, 
immer verschont geblieben war, wurde im J. 1689 durch den furchtbaren Brand, welcher den grössten 
Theil der Stadt in Asche legte. mit zerstört. Nur das untere Geschoss, wo Luther geboren worden 
ist, blieb sichen, und dieses wurde bald wieder hergestellt, auch das übrige Gebäude in Stand gesetzt, 
und im J. 1772 zu einer Freischule verwendet. Einige Lather'n zugehörig gewesene Geräthschaften 
und sein Bildniss wurden in jenem Brando gerettet und sind nebst einigen Schriften von seiner Hand 
und anderen Urkunden. Gemälden etc. daselbst za sehen ?). 


1) 8. Joh, Albr, Biering, histor. Beschreibung des etc. Mannssfeldischen Bergwerkes, Lpz. u, Eisleben 1734. 
Fol. 8. 1. — J. G, Kiessling, gegründete Nachricht von dem Bergbau und Schmelzwesen in der Grafschaft 
Mannssfeld, Leipaig 1747. 4, 8. 1. Er erwähnt auch, dass die Bidnisse jener beiden Bergleute an 
Seidler'schen Hause zu Eisleben, am Markte, der Apotheke gegenüber, in Stein gehanen zu schen sind, — 
J. F. Gmelin, Beiträge zur Geschichte des tentschen Bergbaues, Halle 1783, 8, 142. — Ludw. Ferd. 
Niemann, Geschichte der Grafen von Mansfeld, Aschersleben 1834. 8. 294. — Thüringen und der Harz. 
Sondershausen 1839 fi. Bd VII, 5, 202 #, 

2) 5, das Diplom, gegeben zu Budweis am 21. Juny 1364, in J. €. Luenig, Corpus juris fendalis germ. Lips. 1727. 
Fol. T. I. p. 1077, und in F.M. Pelzel, Geschichte Carls IV. Prag 1780. Bd. I. $. 745, richtiger als in 
Spangenberg, Mansf. Chron, Bl, 343 und in E. L. Francke, Historie von Mansfeld, Liz. 1723. 4", 5, 104. 

3} Da von diesem Hause nichts Alterthümliches mehr steht, als die unteren Mauern, #0 habe ich eine Abbiklung 
davon in mein Werk nicht aufnchmen können, sondern mich begnügen müssen, die in der St. Andreaskirche 
stehende Luthers-Kanzel und die Bekleidung dieser Kanzel, ein wahres Kunstwerk nus dem Mittelalter, dar- 
stellen zu lassen, welche unten genauer beschrieben werden. Ueber die Merkwürdigkeiten in Luther's 
Gebertshanse und in dem Kirchen St, Andreas, ingleichen St. Petri nnd Pauli, verweise ich auf Goettfr. 
Vogler, Irmensula Lutheri oder Ehrengedüchtniss des grossen Luther, Eisleben 1693. Fol. — Francke, 
evangelisches Eisleben. 1718. 4". — Chr. G, Berger, kurze Beschreibung der Merkwürdigkeiten etc. in 
Eisleben und in Luther’s Hause daselbst besonders etc, Merschurg 1827, 
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Unter den mittelalterlichen Gebäuden Eisleben’s, soweit sie sich aus den vielen Feuersbrünsten 
erbalten haben, ist vorzüglich bemerkenswerth 


die St. Andreaskirche, 

wahrscheinlich die älteste der noch vorhandenen Kirchen, denn die im J. 1109 vom Grafen Ernst 
erbaute St. Gotihardskirche im Schlosse ist mit Letzterem im J. 1601 völlig abgebrannt. Ihre äussere 
Form, sieht man auf der Vignette Bl. 1, auf welcher der Marktplatz und das mit der dahinter liegenden 
Kirche ziemlich gleichzeitige Rathhaus dargestellt sind. Letzteres zeichnet sich durch seine weiten 
Fenster im Haupigeschoss, die mittelst fünf schwacher Pfeiler (oder Btabwerk) von Stein in sieben 
schmale Abtheilungen getrennt werden, aus. Die mittleren Fenster-Abtheilungen sind am höchsten, 
die an beiden Seiten aber fallen stufenweis ab, Ueber dem Hauptgeschoss erhebt sich auf jeder der 
vier Seiten des Gebäudes ein hoher Giebel mit vielen Fenstern von eigenthümlicher Form; am Dach- 
simse des Giebeis zieht sich ein Bogenfrics bis zur Spitze hinauf. Das ganze Gebäude gewährt einen 
würdigen Anblick, welcher allerdings durch den Vorbau einigermaassen gestört wird, den man (dem 
Baustyle zu Folge) gegen Ende des 16. Jahrhunderts auf der Seite nach dem Marktplatze zu angesetat 
hat, und welcher das Erdgeschoss und einen Theil des Hauptgeschosses verbirgt. Auch das Innere 
des Rathhauses zeigt nach manches Mittelalterliche, ohnerachtet auch hier mehrfache Veränderungen 
in späterer Zeit vorgenommen worden sind. 

Hinter dem Rathhause, auf einer etwas erhabenen Stelle, liegt die St. Andreaskirche. Sie 
hat zwei Thürme an der Westseite und einen besonderen Gloekenthurm an der Nordostseite. Aussen 
ist sie ganz schmueklos; ihre drei gleich hohen Schiffe sind unter ein hohes Dach gebracht; ihre 
Fenster sind hoch und schmal, durch steinernes Stabwerk in mehrere Abtheilungen getrennt, oberhalb 
aber mit einfachen Füllungen geschmückt; ihr Chor, der nur das Mittelschiff' verlängert, ist dreiseitig 
geschlossen. Am unteren Theile des Glockenthurmes ist in fast verwischten Buchstaben die Inmschrift: 
Anno millene quatringentesimo . .. . und die Zahl 1462 zu lesen!). Da dem Style nach die 
Erbauung der Ulrichskirche in den Anfang des 15. Jahrhunderts zu setzen seyn dürfte, so lässt sich 
vermuthen, dass der Thurn, woran die gedachte Innschrift sich findet, wie in der Regel dies bei 
den Kirchen des Mittelalters der Fall war, zuletzt und erst nach Vollendung der übrigen "Theile der 
Kirche erbaut worden sey, dass demnach die Kirche selbst etwas älter sey. — Hiermit stimmt anch 
‚das Innere derselben überein. Wie ich bereits erwähnte, sind Mittelschiff und Seitenschiffe gleich hoch. 
Sie sind durch achteckige hohe Pfeiler geschieden; die Kreuzgewölbe sitzen auf Consolen auf, die 
mit Blätterwerk verziert sind; die Ribben der Gewölbe sind mit vielen scharfen Gliederungen versehen. 
Auf der Ostseite der beiden Flügel des Kreurbaues lehnen sich Kapellen von gleicher Höhe mit den 
Seitenschifen der Kirche, und gleichsam als eine Fortsetzung der Beitenschiffe, an den Chor des 
Mittelschiffes an; man bemerkt dieselben von aussen nicht, weil sie in das Hauptgebäude mit eingebaut 
sind. In diesen Seitenkapellen stehen Grabmäler und Denksteine mehrerer Grafen und Gräfinnen von 
Mannsfeld, unter andern das eines Grafen Hoyer, dessen in Erz gegossene Statue auf dem Denksteine 





I) Dem Superintendenten Dr. Bänmler zu Eisleben, welcher überhaupt sich um die Andreaskirche manches 
Verdienst erworben und Nachrichten über dieselbe mühsam gesammelt hat, verdanke ich unter Anderm auch 
die genaue Entzifferung obiger Innschrift. 


4 


des Sarkophages liegt, im Renaissance-Styl des 16. Jahrhunderts. — s0 wie das Monument eines 
Anderen dieses Geschlechtes mit seinem in Stein gehauenen lebensgrossen Bildnis, welches einer noch 
etwas späteren Zeit angehört. Da diese Grabmäler aber nieht mehr der mittelalterlichen Kunstperiode 
angehören, so habe ich davon keine Abbildungen aufgenommen, so beachtenswerth sie auch übrigens 
sind. Wichtiger für den Zweck meines Werkes ist die Luthers-Kanzel und ihr gestickter 
Ueberwurf (die Bekleidung), ein wahres Kunstwerk deutschen Styles. Die Luthers-Kanzel ist ohnehin 
ein Gegenstand der Beachtung für Jeden, welchem Glauben er auch angehöre, denn — um mich der 
Worte eines Mannes zu bedienen, der als tüchtiger Kenner deutscher Kunst und Verfechter deutschen 
Gemeinsinnes schon im Anfange des jetzigen Jahrhunderts dastand '), — „ein eigenes Gefühl muss 
einen Jeden ergreifen, der diesen engen Raum betritt, von dem die machtvolle Rede einst Europa 
erschütterte. und deren Wiederhall in allen Welttheilen sich verbreitete. Jetzt schweifte mein Blick 
über ein stilles Gotteshaus, aber ich fühlte wieder, dass die Stelle, welche ein grosser Mann betrat, 
geheiligt ist und ewig geheiligt bleibt, wenn auch Jahrhunderte über sie hinweggehen!“ Lather hat 
auf dieser Kanzel zu verschiedenen Zeiten, und noch bei seinem letzten Aufenthalte in Eisleben bis 
zu seinem Tode, gepredigt. Sie ist an dem vordersten Pfeiler, der das Mittelschif vom südlichen 
Seitenschiffe und dem Kreuzbaue trennt, befestigt (vergl. Bl. 2). Ihre Form ist noch die der Zeit, 
Luther's; die hölzernen Seitenwände der Kanzelireppe und die ebenfalls hölzerne Hinterwand der 
Kanzel sind mit gemalten Zierrathen geschmückt, der Kanzel-Himmel aber ist von geschnitzter Holz- 
arbeit. Die Verzierungen dieser Theile zeigen den Styl einer späteren Periode, und sind, vermuthlich 
gleichzeitig mit der Auschmückung an den Emporen etc., im 17. Jahrhundert *) erneuert worden. — 
Die prachtvolle Bekleidung der Kanzel ist von rothem Sammet, mit darauf gestickten Scenen aus 
dem neuen Testament und mit Figuren vieler Heiligen in bunten Farben mit Gold, von Arabesken- 
Zierrathen in hochrother Farbe unterbrochen. Diese Bekleidung ist das Werk und das Geschenk 
einer Gräfin von Mannsfeld. Die grösseren der darauf gestickten Gestalten sind ohngefähr 14 Zoll 
hoch, und zum Theil en relief auf die Weise gearbeitet, dass die Körper, Hände, Füsse etc. durch 
Unterlagen von Holz gebildet werden, über welche die Fäden der Stickerei sich hinwegziehen. Die 
Gewänder dieser Figuren prangen in bunten Farben, ihre Heiligenscheine und manche Theile der 
Gewandungen sind mit Goldfäden gestiekt. — Der untere Theil dieser Kanzelbekleidung (auf Bl. 3 
in ihrer ganzen Ausdehnung abgebildet) zerfällt in vier Hauptfelder, von denen jedes in dem Mittel- 
raume eine Scene aus dem Leben der Mutter Gottes darstellt; den oberen Raum jedes Feldes nehmen 
drei Gestalten von Heiligen, den unteren Raum Arabeskenzüge ein. Diese vier Haupifelder sind von 
einander durch je einen langen verzierten Streifen getrennt, der ebenfalls drei über einander stehende 
Gestalten von Heiligen enthält. Ein eben solcher Streifen ist auf den beiden schmalen Seiten des 
Altartuches angebracht, so dass mithin die vier Hauptfelder von fünf Streifen eingefasst werden. Die 
vier grossen Bilder in diesen Feldern stellen vor: links die Anbetung der heiligen drei Könige; 
daneben die Krönung der Maria in zwei nur wenig verschiedenen Darstellungen; rechts endlich die 
Mutter Goties, das Christuskind auf den Armen, in einer Glorie stehend. Im oberen Theile dor 


1) Joh. Gust. Büsching, Prof, der Universität zu Breslau, Reise durch einige Münster und Kirchen des 
nördlichen Deutschlands im Spätjahr 1817, Leipzig 1819. $. 333. 
2) Der Rathsstubl ist laut einer mir mitgetheilten Nachricht im J. 1670 eingerichtet worden. 
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Felder und in den fünf erwähnten Streifen sind 26 heilige Männer und Frauen abgebildet; jede dieser 
Gestalten steht in einer Art von Rahmen, der oberhalb mit einem Baldachin überwölbt ist. Einige 
Heiligen-Gestalten wiederholen sich; unter ihnen sieht man St. Andreas. Sämmtliche Figuren !) zeigen 
einen edlen und erhabenen Charakter; die Gestalten sind von schönem Ebenmaas, die Köpfe von 
grossartigem und würdevollem Ausdruck, die Gewänder in einfachem Styl, kurz man überzeugt sich, 
dass die Zeichnung von einem tüchtigen Meister herrühren müsse. Alles dies aber stempelt diese 
Stickerei zu einem wirklichen, aber auch wegen seines vergänglichen Stoffes seltenen Kumstwerke. 
Seine Entstehung möchte in das Ende des 15. Jahrhunderts zu setzen seyn. Die Farben dieses 
Kauzeltuches sind zwar theilweise sehr verblichen, indessen ist das Gange noch wohl erhalten und 
lässt eine längere Dauer hoffen, da die Kanzel nur dreimal im Jahre zum Preodigen benutzt wird; 
denn für den gewöhnlichen Gottesdienst ist eine andere Kanzel errichtet, welche man auf Bl. 2 links 
an der Ecke des Chores und des Kreurbaues erblickt. 

Die St. Andreaskirche ist auch mit einem sehr schönen, in Holz geschnitzten und mit bemalten 
Doppelthüren versehenen Hochaltare geschmückt, den Büsching 8. 331 genauer beschreibt. Ausser 
diesem hatte die Kirche noch mehrere Nebenaltäre, unter andern einen im J. 1434 durch einen 
Bürger Johann Nopel und einen im J. 1445 durch einen Bürger Heyso Bodecker neu-fundirten. 
Ersteren bestätigte Bischof Johann von Halberstadt, diesen Bischof Burkhard. ebendaselbst; denn Eis- 
leben gehörte unter die’ Diöces der dasigen Bischöfe ?). 

Die St. Annakirche 
und das dabei errichtete Augustiner-Mönchskloster wurden vom Grafen Albrecht VIL von Mannsfeld 
im J. 1514 erbauet und bis zum J. 1516 so weit vollendet, dass die Kirche durch den Erzbischof 
Albrecht von Magdeburg eingeweiht werden konnte. Da jedoch Graf Albrecht VI. bald darauf sich 
zur Reformation bekannte, so gingen die Conventualen des Augustinerklosters auseinander, und das 
Kloster wurde später aufgehoben. Im J. 1585 liess Margarethe, Wittwe des Grafen Hans L von 
Mannsfeld, geborne Herzogin von Braunschweig, die Kirche wieder in Stand setzen und durch ihre 
und des Magistrates, so wie vieler Privatpersonen Beihülfe wurde im J. 1608 der Ausbau vollendet ?). 

Als wittelalterliches Bauwerk betrachtet, hat die Annakirche bei ihrer Einfachheit zwar an 
sich kein hohes Interesse, indessen schien sie mir als Repräsentant des Baustyles in der allerletzten 
Periode der sogenannten gothischen Bauart — denn dessen T'ypus spricht sie recht eigentlich aus — 
der Aufnahme in mein Werk (s». Bl. 3) nicht ımwerth, um wenigstens ein Beispiel dieser Bauart 
zur Vergleichung aufzustellen. Es ist kaum nöthig, auf das Charakteristische dieses Styles, insonderheit 
auf das etwas Schwerfällige des Ganzen und der einzelnen Theile, x. B. der Btrebepfeiler, der Fenster 
und ihrer Füllungen, der breitgezogenen Spitzbögen in den Ueberwölbungen der Eingänge und Fenster, 
auf das hohe Dach der Kirche, auf die schmucklose Form des Thurmes etc. aufmerksam zu machen. 


1) Um den Styl der Arbeit besser erkennen zu lassen, habe ich auf Bl. 3 einige der oberhalb in kleinem Maas- 
stabe vorkommenden Gestalten unten nochmals in grösserem Maasstabe abbilden lassen. 

2) 8. die Bestätigungsurkunden in Kreyssig, Beiträge x, Historie d. Chur- u. Fürstl, Sächs, Lande, Ill. Th. 
Ss. 419 und 423. 

3) Vergl. M, Phil. Crusius, Bericht über die Annenkirche, Eisleben 1714. 


Die Lage dieser Kirche ist übrigens schr schön, auf dem höchsten Punkte der Stadı. deren 
Thürme (vorzüglich die der St. Andreaskirche) man unter sieh erblickt; über die Stadı hinaus sicht 
man die fernen Berge und die an deren Fusse sich ausbreitenden beiden Seen des fernen Secburg. 


Schloss Seeburg. 


Von Eisleben aus bis nach Salsmünde an der Saale zieht sich ein bald breiteres, bald engeres 
Thal herab, in welchem ausser den ehemaligen Gräflich Mannsfeld’schen Aemtern Erdeborn, Schraplau, 
Ober- und Unter-Röblingen, das schöne SBeeburg und viele andere Ortschaften gelegen sind. 
Dieses vier Stunden lange Thal begränzen gegen Mittag hügeliges Land, gegen Mitternacht höhere 
Berge, welche Ausläufer des Harzgebirges sind. Aus diesen Högeln und Bergen sammeln sich die 
Gewässer in einen süssen See, der unfern von Eisleben anhebt, zwei Stunden lang ist, und zwischen 
dem Seeburg'schen Vorwerke Wormsleben und dem gegenüberliegenden Dorfe Lüttgendorf sich hin- 
zieht. Bevor man noch die Hälfte der Länge dieses süssen Sees zurückgelegt hat, füngt sich nahe 
neben ihm gegen Süden oin anderer, durch die Natur mittelst einer festen Scheidung von Jenem 
getrennter See beim Dorfe Erdeborn an, dessen Wasser gesalzen ist. Dieser Sals-See läuft eine 
Stunde weit neben dem süssen See fort. erstreckt sich aber dann noch eine zweite Stunde lang 
weiter nach Osten zu. An dem Salz-See liegt das jetzt in Aufnahme gekommene, jedoch auch 
schon in früherer Zeit nicht unbekannte, Bad Röblingen. Vermuthlich ist in dieser Gegend ein starkes 
Steinsalzlager, welches den umher liegenden Salzwerken, Halle, Salza, Stasfart, Salzgitter, Franken- 
hausen, Artern etc. seine Nalzquollen zuführt!). Da wo der süsse See sich nach Osten zu endigt, 
liegt an dessen nördlichem Ufer „das schöne Beeburg*, ein herrschaftliches Schloss nebst Dorf, nicht 
nur wegen seiner höchst malerischen Lage, sondern auch durch die alterthümliche Bauart seines 
Schlosses bemerkenswerih. Daher habe ich auf Bi. 5° und 11 davon Ansichten gegeben. 

Was zuvörderst die wenigen geschichtlichen Momente betrifi, welche man über Sceburg 
vorfindet, so wird dessen zuerst bei Gelegenheit einer grossen Ueberschwemmung erwähnt, welche 
im J. 1203 durch einen bei Kloster Roda gefallenen Wolkenbruch veranlasst wurde, wodurch Eisleben 
und dessen Umgegend grosse Verheerung erliti?). — Ferner kommen die Grafen von Seeburg ın 
den Kriegen K. Otto's IV. mit K. Friedrich I. im J. 1215 vor’). — Bei der Erbtheilung der drei 
Grafen von Maunsfeld, Vollrad, Gebhard und Günther, wird Seeburg's und des Salzbrunnens zu 
Röblingen mit gedacht‘). Auch findet sich die allgemeine Nachricht"), dass Seeburg in frühester 
Zeit seine Grafen ınd Herren gehabt habe, hernach im Besitz der Grafen von Wernigerode gewesen, 
von denen es im 14. Jahrhundert (dureh Graf Conrad) an die (irafen von Mannsfeld verkauft, im 


1) Obige Schilderung ist in der Hauptsache der „Beschreibung der ın der Grafschaft Mannsfeld befindlichen 
Salz-See, von Gottfried Pareo,“ entnommen, welche sich in (Grundig) „Nene Versuche nützlicher Samm 
lungen zu der Natur- und Kunst-Geschichte, sonderlich von Ober-Suchsen,* Schneeberg 1750 #. Th. 3. 
8. 190, findet. 

2) 8. Cyr. Spangenberg, Mansfehlische Chronica, Bl. 287 *, 

3) Ebendas. Bl. 297 *. 

4) Ebendas. 381. 

5) 8. Abel, Sammlung etlicher etc, Chroniken, S. 570. 
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Anfang des vorigen Jahrhunderts aber von den Herren von Hahn als ein Pfandsehilling besessen 
worden sey. Gegenwärtig ist es Eigenihum des Grafen von Ingenheim Excell. 

Auf der Ansicht Bl. 11 erblickt man die Wostseite des Schlossgebäudes, das am nördlichen 
Ufer des Sees sich erhebt; auf desson südlichem Ufer sieht man die nach Eisleben führende Kunst- 
strasse. Links neben dem Schlosse sind Wirthschaftsgebäude, und im Hintergrunde steht auf einem 
Hügel die zum Dorfe gehörige Bergkirche, ein Bauwerk von kunstloser Gestalt, welches aber durch 
die rundbogige Ueberwölbung der Thür und der Fenster und durch runde Seitennischen neben dem 
erneuerten und dreiseitig geschlossenen Chore, seine Erbauungszeit, das 12. Jahrhundert, documentirt. 
Vergleicht man mit dieser Ansicht des Schlosses auf BI, 11 die auf BI. 5* oben dargestellte Südost- 
seite desselben Gebäudes, so findet man, dass den Korn dieses ganzen Bauwerkes ein runder Befesti- 
gungsthurm von weitem Umfange bildet. Den Thurm bedeckt gegenwärtig eine gowölbte Haube, die 
in einer birnenformigen Rundung endig. An diesen Kern des Gebäudes sind nach den vier Himmels- 
gegenden zu vier hohe Erker angebauet. welche oberhalb in Giebeln endigen. Jeder dieser Erker 
bildet drei Stockwerke über einander, deren jedes mit zwei Fenstern versehen ist. Die Fenster der 
beiden unteren Stockwerke sind breit. werden aber mittelst eines steinernen Pfeilers in zwei schmale 
Abtheilungen geschieden; die Fenstergewände sind mit mehrfachen Gliederungen verziert. — Der runde 
Thurm, welcher den Kern bildet, ist jedenfalls ein Bauwerk sehr früher Zeit, und mindestens gleich- 
zeitig mit der erwähnten Erbauungsperiode der Bergkirche; die angebauten Erker aber gehören un- 
streitig dem Anfange des 16. Jahrhunderts an. Auch an dem Gebäuden, welche man neben dem 
Schlosse sieht, finden sich mehrfache Spuren des mittelalterlichen Baustyles, obgleich hier in neuerer 
Zeit Manches verändert worden ist. 


Sangerhausen 


gehört ebenfalls zu den ältesten Städten Thüringens. Wenn auch die Erwähnung dieses Ortes im 
J. 933 unter K. Heinrich 1.') nicht als zuverlässig angenommen werden kaun, so scheint dennoch 
unbestreitbar, dass Sangerhausen, welches mit seinen Umgebungen damals eine eigene Herrschaft 
bildete und zu Braunschweig gehörte, dem Grafen Ludwig I. (dem Bärtigen) ven Thüringen bei 
seiner Verheirathung mit Cäcilie, Tochter des Herzogs Bruno I, von Braunschweig, als Mlitgift 
zugebracht wurde. Er vererbte Sangerhausen auf seinen zweiten Sohn Beringer, und nach dessen 
Tode erhielt es des Letzteren Sohn Conrad. Dieser verkaufte im J. 1081 Sangerhausen an seinen 
gewesenen Vormund und ältesten Bruder seines Vaters, den Landgrafen Ludwig Il. den Salier (auch 
der Springer genannt). Diesem wird die Erbauung der St. Ulrichskirche daselbst allgemein zuge- 
schrieben. — Im J. 1231 scheint Sangerhausen an die Markgrafen von Brandenburg gekommen zu 
soyn, und im Anfange des 14. Jahrhunderts erhielt es Herzog Magnus von Braunschweig als Mitgift 
seiner Gemahlin Agnes aus dem Hause Brandenburg. Er residirie oft hier, bewiess sich stets sehr 
mildthätig gegen die Bewohner und erhielt deshalb den Beinahmen: Sangerhusanus. In seiner Fehde 
mit dem Bischoff von Hildesheim wurde aber Herzog Magnus gefangen und hierauf genöthigt, im 





1) 8. Cyr, Spangenberg, Maänsfeldische Chronica, Bi. 120%, Er ist nicht immer ein sicherer Gewährsmann. 
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3. 1370 Sangerhausen an den Landgrafen Friedrich den Strengen von Thüringen zu verkaufen. 80 
kam es an das Haus Sachsen. Da Sangerhausen an den Unruhen des Thomas Münzer Theil genommen 
hatte, so wurde es vom Herzog Georg von Sachsen deshalb gezüchtigt. Im J. 1553 versammelte 
Kurfürst Moritz hier die Thüringische Ritterschaft zum Hoereszuge gegen den Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg '). Im vorigen Jahrhundert war Sangerhausen Eigenthum der Linie Sachsen- 
Weissenfels, hel später an das Stammhaus Sachsen zurück und wurde im J. 1815 mit an Preussen 
abgetreten. 

Ueber die Entstehung der Bergwerke in der Nähe der Stadt ist nichts Gewisses bekannt; 
indessen wird Sangerhausen schon in sehr früher Zeit als Bergstadt aufgeführt. Jetzt ist sie der 
Sitz mehrerer Bergbeamter, und in ihrer nächsten Umgebung befindet sich eine Kupferhütie, welche 
der Mannsfeld’schen Berggewerkschaft gehört und in bestem Flor ist. 

Durch Feuersbrünste hat die Stadt fast eine gänzliche Erneuerung erfahren. Für den Alter- 
thumsforscher ist zwar auch die im J. 1494 neuerbaute Pfarrkirche zu St. Jakob mit ihrem schönen 
in Holz geschnitzten Altare beachtenswerth ”), allein als Bauwerk zieht vorzugsweise 


die St. Ulrichskirche , 


im oberen Theile der Stadt gelegen, unsere Aufmerksamkeit in hohem Grade auf sich. Ueber ihre 
Erbauangszeit stimmen alle Schriftsteller, bis auf eine unbedeutende Verschiedenheit. überein. Der 
Chronist Müller und Mehrere setzen dieselbe ins J. 1079; allein da Ludwig I. Sangerhausen erst 
im J. 1081 käuflich an sich gebracht hat, wie oben erwähnt wurde, so kann diese Jahrzahl nicht 
richtig seyn, sofern man nicht etwa annehmen will, Ludwig habe bereits mit Conrad im J. 1079 in 
Unterhandlungen gestanden und zur Erbauung der Kirche damals bereits Veranstaltungen getroffen. 
Da nun aber andere Schriftsteller’) das J. 1083 als Erbauungszeit angeben, und da Zeiler sogar 
behauptet, diese Jahrzahl stehe hinter der über der Kirchthüre befindlichen (zu seiner Zeit vermuthlich 
noch lesbaren) Innschrift, deren unten erwähnt wird, so möchte wohl das J. 1083 als Jahr der 
Gründung der Ulrichskirche anzunehmen seyn. Ludwig soll dem heil. Ulrich die Erbauung dieser 
Kirche gelobt haben, wenn er aus seiner Gefangenschaft auf Schloss Giebichenstein befreit würde. 


1) Man vergleiche über das Geschichtlicbe: Sam. Müller, Chronik der uralten Bergstadt Sangerhausen, bis 1639. 
Leipz. und Frankf. 1731. 4%. — Cyr. Spangenberg, Chronicon Sonderchurauum (in Buder's Sammlung 
meist ungedruckter Schriften etc, Frankf. 1735), — Dessen Mansfeldische Chronica. 1572. Fol. — Folkel, 
Oratio de urbe Sangerhausen. Ib. 1678. — Bick, programma de Sangerhusa, Weissenfels 1678. Fol. (Beide in 
Olearii, Syntagma rerum Tharingie. T, I. Frankfurt 1701. 4°.) — Matth. Reinhard, de Sangerhusans 
eomventu. Wittenb. 1732. 4". — C. A Kändler, Geschichte des Augustinerklosters zu Sangerhausen. 
Leipz. 1750. 4. — Schneider, Sammlung zur Geschichte von Thüringen. Weimar 1771. 2. Th. — 
Thüringen und der Harz. Sondershausen 1839 f, Bd. II. S. 21a f. — J. G. Büsching, Reise durch 
einige Münster und Kirchen ete. 8. 316 (|. (Büsching hat zuerst die Wichtigkeit der Ulrichskirche für die 
Kunstgeschichte anerkannt.) — K. Limmer, Entwurf einer urkundlich-pragmatischen Geschichte von 'Thü- 
ringen. Ronneburg 1837. — (M. Zeiler) Topegraphia Superioris Sareniae, Thuringine ete. (als Tom. AUT. 
seiner Topographie). Frkf. 1650, Fol., S. 155. 

2) Büsching beschreibt ihn 5. 319, 

3) Zeiler, $, 156. — Büsching, 8. 316, 


Als Erinnerung an dieses Gelübde ist an der Aussenseite über der Kirchthüre nach dem Wasserthore 
zu (bei p auf dem Grundrisse Bl. 5") die Innschrift eingebauen: 
Suscipe Sancle Domum, gquam vinchus compede vovi. 1083. 

Sie befindet sich an einem Relief, welches mehrere Figuren vorstellt, welches aber nebst seiner Inn- 
schrift fast ganz verwittert ist. Dass diese Letztere übrigens nicht gleichzeitig mit der Erbauung der 
Kirche seyn könne. sondern vermuthlich dem 16, Jahrhundert ihren Ursprung verdanke, geht schon 
aus der Art der Wortstellmg hervor. — Ein ferneres Andenken an dem Erbauer der Kirche findet 
sich in deren Innerem. nähmlieh die Bildnisse Ludwig's und seiner Gemahlin Adelhaid. Sie sind in 
ganzer Figur über Lebensgrösse auf die beiden Pfeiler dicht neben dem Hochaltare (7». und »». auf 
dem Grundrisse Bl. 5”) gemalt. Das Costüm beider Figuren ist das des 16. Jahrhunderts, und beide 
Gemälde sind vielfach übermalt, indessen ist doch zu vermutben, dass bei diesen Uebermalungen die 
alten Formen beibehalten worden sind; daher scheint es, als ob beide Andenken an Ludwig, sowohl 
die Innschrift als die Portraits, erst dem 16. Jahrhundert ihre Entstehung verdankten. 

Von den Schicksalen der Ulrichskirche ist nur wenig bekannt. Im J. 1110 wurde sie dem, 
ebenfalls von Ludwig Il. erbauten Kloster Reinhardsbrunn untergeben, allein im J. 1271 wurde das 
Patronat der Kirche dem bei derselben gestifteten Cistorcienser-Nonnenkloster (cs soll im J. 1205 
vom Markgrafen Heinrich I. zu Meissen und dessen Sohne Dietrich erbaut worden seyn) übereignet. 
Dieses Kloster brannte im J. 1389 vollig ab, wobei jedoch der Kirche kein Schaden geschehen zu 
seyn scheint, wurde bald wieder aufgebaut und im Bauernkriege 1525 ausgeplünderti, dann aber 
säcularisirt. — Die Gewölbe der nördlichen Abseite der Kirche, welche auf dieser Seite an einom 
Abhange liegt, waren vermuthlich durch Senkung der Grundmauern zersprungen, daher musste man 
im J. 1625 das ganze nördliche Beitenschif' wegreissen, es von neuem wölben (man wählte dazu 
Spitzbogen-Gewölbe) und auf dieser Seite hohe Strebepfeiler anlegen. Vermutklich hat man damals 
auch einige niedrige Strebepfeiler am Chore angebaut. — Im J. 1627 war man auch genöthigt, den 
sohr schadhaft gewordenen Thurm einer bedeutenden Reparatur zu unterwerfen. Wahrscheinlich hat 
man bei dieser Gelegenheit die obeliskenförmige steinerne Spitze, welche er nach der in Zeiler’s 
Topographie 8. 155 befindlichen Merian’'schen Abbildung zeigt, durch eine hölzerne ersetzt, auch die 
Fenster im unteren Theile des Thurmes im Spitzbogenstyle erweitert und erneuert. Die 'Thurmspitze 
brannte im J. 1780 durch Einschlagen des Blitzes ab, und wurde im darauf folgenden Jahre in einer, 
dem Geschmack dieser Zeit entsprechenden Form (Birnenform) wiederhergestellt. 


Das Aeussere 


der Kirche ist sehr einfach und ganz dem Styl der alten Basiliken angemessen '). Schiff und Chor 
sind von gleicher Höhe und hier nur durch den auf dem Kreuzbaue stehenden hohen Thurm (dem 
einzigen der Kirche) getrennt. Das Schiff ist sehr lang und schmal; die beiden Seitenschiffe sind 
um die Hälfte schmäler und niedriger als das Mittelschif. Ueber den Seitenschiffen läuft in den 
Umfassungsmauern des Mittelschiffes eine Reihe niedriger und schmaler Fenster, im Rundbogen über- 
wölbt, sonst schmucklos, hin; durch sie wird das Mittelschiff innen spärlich erleuchtet. Die Fenster 





t} Vergl. was lierüber 5. 33 der I. Abth. 4. bis 7. Lief. meiner „Denkm. d. Bauk. etc. in Sachsen“ bei Be- 
schreibung der Stiftskirche zu Gernrode gesugt worden ist. 
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in dem Beitenschiffen, da wo sie nieht verändert und erweiteri worden sind, zeigen dieselbe Form. 
In allen diesen Einzelheiten ähnelt die Ulrichskirche der Süfiskirche zu Gernrode, auf deren Abbildung 
(I. Abth. 4. bis 7. .Lief. Bl. 19) ich demnach verweise, daher ich auch von der Ülrichskirche, 
welche ohnehin im Asusseren viele Erneuermmgen erfahren hat, keine äussere Ansicht gegeben habe. 
— Alle vier Eingänge der Kirche sind umgeformt, und an ihnen ist nichts mehr von der ursprüng- 
lichen Gestalt zu erblicken. Die ganze nördliche Seite der Kirche (p bis = auf dem Grundrisse 
Bi. 5°) ist im J. 1625 umgeändert worden; unter Anderm hat man hier und am Chore Sirebepfeiler 
angelegt, welche der ursprünglichen Bauart, wo die Dicke der Umfassungsmauern hinlängliche Wider- 
Inge gegen den Druck der Gewölbe bildete, fremd waren. Zu derselben Zeit hat man den nördlichen 
Flügel des Kreusbaues verändert und die runde Nische abgerissen, welche an diesen angebauet war; 
auch gleichzeitig das Relief mit der obenerwähnten Innschrift über der Thüre, welche in die nördliche 
Abseite führt, angebracht. 

Betrachtet man den Grundriss auf Bl. 5" genauer '), so findet man dasjenige bestätigt, was 
ich oben über ihre bedeutende Länge gesngt habe. Ihre Form ist die eines lateinischen Kreuzes. 
An der Ostseite hat sie drei Nischen neben einander als Schluss des Miitelschiffes und der 
beiden Seitensehiffe (s. Bl. 5” a, b, ce). eine Eigenihümlichkeit, die sich an den Kirchen zu Paulin- 
zelle (s. Bl. 14° I. Abth, 9. u. 10. Lief. und 8. 9 des Texies), Conradsburg (s. Bl. 8 u. 12 der 
gegenwärtigen Lieferungen) und Landsberg (die in einer der nächsten Lieferungen erscheinen wird) 
wiederfindet. Eine noch seltener vorkommende Eigenthümlichkeit, die wir bisjetzt nur an der Kirche 
zu Paulinzelle fanden, ist die, dass bei der Ulriehskirche ausser diesen drei Nischen noch zwei andere 
an dio Kreuzfügel angebaut waren (s. Bi. 5° d, ıw), so dass die Zahl der Nischen sich auf fünf 
belief. — Der Theil des Chores, welcher zwischen dem Kreuzbaue F, @, H und den Nischen a, 
5, e innenliegt, hat eine ungewöhnliche Länge, wie man bei Vergleichung des Grundrisses auf 
Bl. 5° mit den von mir früher mitgetheilten Grundrissen anderer Kirchen byzantinischen Baustyles 
finden wird. — An der Westseite der Ulrichskirche ist eiie Halle angebaut (s. Bi. 5" n, 0); sie 
scheint erst späteren Ursprunges und ist dem Baustyle zu Folge wohl erst im 15. Jahrhundert 


hinzugefügt worden. 


Das Innere 


der Ulriehskirche zeigt den ursprünglichen Bau weit reiner, als ihre Aussonseite, und spricht den 
Basilikenstyl noch deutlicher aus. Die aussergewöhnliche Höhe des Mittelschifes im Verhältniss zu 
dessen Breite fällt sogleich in die Augen [vergl. Bl. 4]?). Auch gewahrt man die, dem Basiliken- 
style eigentlich fremde, Ueberwölbung des Mittelschiffes und des südlichen Seitenschifes (das nördliche 
ist bei der Restauration im J. 1625 mit Spitzbogengewölben überdeckt worden). Diese Ueberwölbung 


N} Ich habe auf diesem Grundrisse die Kirche in ihrer ursprünglichen Gestalt dargestellt; daher sind auf dem- 
selben die Veränderungen an der Nordseite der Kirche weggelassen worden. 

2) Der Standpunkt dieser Ansicht ist unfern der Kanzel, etwas mehr nach Westen zu, genommen. Den die 
Nische des Mittelschiffes verdeckenden modernen Altar habe ich weggelussen; «das in dieser Nische ursprünglich 
befindlich gewesene rundbogige Fenster ist, wie ich zu bemerken für nöthig finde, später vergrössert und im 
Spitzbogen überwölbt worden. 
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des Mittelschiffes und südlichen Beitenschiffes ist im Hundbogen und mit einfachen Kreuzgewülben ; 
nur im Kreusbsue haben die Gewölbe Ribben, jedoeh mit wenigen Gliederungen. Die Seheidhögen 
des Krenzbaues dagegen zeigen den godrückten Spitzbogen der frühoren Zeit, wie wir ihn in ähnlicher 
Form bereits in Merseburg, Memleben, Freiburg, Naumburg, Poötnitz, Nienburg, Arnstadt fanden. 
Die Form der Pfeiler (s. deren Grundriss auf Bl. 5°), der Fusssimse (vergl. das Profil Bl. 6 unter 
E, welches deren Form darstelit,) und der oberen Pfeilersimse (vergl. Bl. 5° A bis /), sowie der 
ans dem Mittelschiffe nach den Abseiten führenden Bogenwölbungen (s. Bl. 4) ist höchst einfach. — 
Der vor dem Hoachaltare stehende Taufstein vom gegossenem Metall ist vom Herzog Magnus von 
Braunschweig der Kirche verehrt worden; auf ihm sind Christus am Kreuz und imöhrere Heilige 
ringsberum abgebildet. Die Arbeit ist nicht ausgezeichnet. — Die Kanzel, als deren Träger Moses 
mit den Gesetztafeln in der Hand angebracht ist, trägt den Styl des 17. Jahrhunderts an sich, und 
ist als Kunstwerk nicht beachtenswerth. 

Dagegen verdienen die an den Pfeilersimsen des Chores eingehauenen versehiedenen Ver- 
sierungen (Bl. 5° A bis /) unsere volle Aufmerkanmkeit. In ihnen finden wir ganz die zwar rohe, 
aber phantasiereiche Erfindung und die noch ungeübte technische Behandlung wieder, weiche sich an 
den Zierrathen am Dachsimse der Schlosskirche zu Quedlinburg !) so auffallend zeigen; ja in den 
Thiergestalten, den Blätterranken, den eigenthümlichen Verschlingungen der Arabeskenzüge, herrscht 
zwischen Beiden die aufallendste Achnlichkeit. Auch kehri an der Ulriehskirche die Würfelverzierung 
wieder, auf welche ich bei der Beschreibung der Kirche zu Paulinzelle und bei anderen Kirchen 
Sachsens, als dem ältesten byzantinischen (oder romanischen) Baustyle angehörend, aufmerksam 
gemacht und davon Abbildungen mitgetheilt habe ?). 

Aus Allem diesem dürfte unzweifelhaft hervorgehen, dass wir im der Ulrichskirche das von 
Lodwig IL herrührende Gebäude, also ein Bauwerk aus den leisten Decennien des 11. Jahrhunderts, 
obwohl in einzelnen Theilen verändert, noch jetzt vor uns sehen. 





Nicht uninteressant wird os seyn, dass ich auf Bi. 5* unter G, H nachträglich einige Ver- 
zierungen vom Chore der Kirche zu Schraplau?), einem Bauwerke aus der Mitte des 12. Jahr- 
kunderts, und unter & ein Kapitäl aus der Kirche zu Kloster Mannsfeold mittheile. Dieses Kloster 
ist im J. 1170 von Albrecht dem Bären, Markgrafen von Brandenburg und seiner Gemahlin Bephia, 
im Verein mit dem Grafen Hoyer von Mannsfeld und dessen Gemahlin Pia gestiftet‘). Die Kirche 
zeigt den Basilikenstyl, Mittelschiff und niedrigere Abseiten (die aber abgerissen worden sind), runde 
Chornische ete., übrigens ganz einfache Construction mit Säulen, die aber unverzierte Würfelkapitäle 





1) 8. Beschreibung und Geschichte der Schloskirche zu Quedlinburg, bearb. von Dr. G. F. Ranke und Dr. F. 
Kugler, herausgeg. v. W. E. Fricke, Berlin 1838, und die dort beigefügten Abbildungen. 

2) Vergl. meine „Denkmale der Bauk. d. Mittelalt. in Sachsen, Abth. I Lief. 4 bis 7 Bl. 37, Lief. 8 
und ® Bi. 14%; Abth. II. Lief. 3 und 4 Bl, ®, Lief. 7 und &. Bl. ®. 

3) Kürzlich beschrieben im Abth. II. Lief. 3 und 4, wo sich auf Bl. & eine Abbildung des Portales dieser 
Kirche findet. 

4) Vergl. Andr. Hoppenrodii Oratio de Monosterüs Mausfeldensibw, in C. Schöttgen und G. €. Kreysig, 
Diplomat. Nachlese der Historie von Ober-Sachsen. Dresden u. Leipz. 1731. Bd. VII. S. 640 ff. 


12 


tragen. ähnlıch denen in der Kirche zu Paulinzelle. Das hier abgebildete Kapitäl, an den Ecken 
mit Menschenköpfen von eigenthümlicher Form, ist das einzige mit Verzierungen. Die Kirche besitzt 
einen in Holz geschnitzien Altar von guter Arbeit, und einen zweiten dergleichen, jedoch in weniger 


gutem Geschmack gearbeiteten. 


Querfurt, 


eine der ältesten Städte Thüringens, ist merkwürdig wegen seines schen im 10. Jahrhundert von 
dem bereits mächtigen Hause der edlen Herren von Querfurt gegründeten Schlosses und seiner 
im Anfange des 11. Jahrhunderts erbauten Schlosskirche, auch reich an geschichtlichen Momenten 
und mancherlei Sagen. 

Ein gleichzeitiger Schriftsteller ') und Mitschüler des aus jenem edien Hause stammenden 
heil. Bruno erzählt zuerst einige Thatsachen aus dem Leben dieses Apostels der Preussen, welcher 
dort den Märtyrertod erlitt; und mehrere andere Schriftsteller *) haben die Geschichte der Dynasten 
zu Querfurt und ihrer Besitzung, besonders der Stadt, zum Gegenstande ihrer besonderen Forschungen 
gemacht. Hieraus theile ich kürzlich Folgendes mit: 

Die Entstehung und frühere Geschichte der Herrschaft und des frühesten Besitzers derselben, 
Bruno's L., ist in Dunkel gehüllt. Erst mit Bruno II. treten etwas gewissere Verhältnisse ein. Er 
bestimmte seinen ältesten Sohn (Bruno IH.) dem geistlichen Stande in einem Kloster zu Magdeburg, 
wo er auch vom K. Otto I, eine Domherrnstelle erhielt. K. Otto II. nahm ihn an seinen Hof, allein 
Bruno wendete sich bald wieder dem Kilosterleben zu und trat in den Orden des heil. Benedict. 
K. Otto III. veranlasste Bruno, mit dem im J. 995 zum Pabst erwählten Gregor V. nach Rom zu 
gehen. Um diese Zeit beschäftigte sich der Erzbischof Adalbert von Prag eifrig mit der Ausbreitung 
des Christenthumes in Polen und ÖOstpreussen; der Pabst bestimmte Bruno zu dessen Begleiter, und als 
unterdessen Erzbischof Adalbert zu Fischhausen in Preussen den Märtyrertod erlitten hatte, zu dessen 
Nachfolger. Indessen wurde die Bekehrungsreise bis 999 ausgesetzt, wo der neue Pabst Sylvester 
den Thron bestieg. K. Otto Il. zog selbst nach Polen, und mit ihm auch Bruno, welcher bis zum 
J. 1003 in jenen Gegenden zurückblieb und das Bekehrungswerk fortsetzte. Darauf ging Bruno 
nach Rom und siatiete dem Pabste Bericht über seine Bemühungen ab. K. Heinrich Il. ernannte nun 


1) Ditkmari Kpisc, Merseburg. Chrowicon ed. J. A. Wagner. Norimberg IR07, 4%, p. 103. Fait quidem Brun 

(Dynasta de (Querfurt et Imperatoris Lotharü II. atanıs) nomine contemporalis et conscholasticus meus, ex genere 
elgrissims editis ete. 
Annalista Saro ad am. 1000 in Eecardi Corp. hister. med. and. Lip. 1723 Fol. T. I. p. 409. — Bol- 
laudi Commenter. praeium ad vitam S. Brunonis (in Achis Sanctorum T. II). — Mariani Scoti histor, (in 
Joh. Pistorii Seriptorr. rerr, german, — (Büttner) Bruno Apestolus, oder des römischen Apostels in 
Preussen Brunonis Leben etc., wie auch der bei seiner Capelle und Wallfahrt auf der Esels-Wiese entstandene 
Oster-Markt, beschr. von B. L. 8., Halle 1714. — Notitie de Comitibus Querfurtensibus et de fund. ecelesine 
Querfart. (in Buder, Sammlung ungedr. Schr. $, 485 #.) — Cyr. Spangenberg, Querfurtische Chro- 
mea ete. 1590, 4, — Buckaro, kurzgefasster Auszug aus der Qnerfartischen Chronien. 1720. « Nüch. 
richt von den Herren zu Querfurt und den Gütern der Kirchen daselbst (in Buder, Samml, ungedr, Schr. 
8. 484), — Casp. Schneider, kurze Beschreibung der alten Herrschaft und Stadt Querfurt, Halle 1054, 
13®°, — Thüringen und der Harz, Hfl. 6. S. 123 
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zwar Bruno zu seinem Kaplan, allein dessen Bekehrungseifer rief ihn bald wieder nach Preussen. 
Vor seiner Abreise besuchte er noch seine Brüder Burkhard und Gebhard und wollte dann von ihnen, 
welche ihn ein Stück Weges begleiteten, Abschied nehmen, um über Merseburg weiter nach Ost- 
preussen abzureisen. Auf dem grünen Anger vor Querfurt wurde der Esel, auf dem er sass, stälig 
und war so wenig zum Weitergehen zu vermögen, dass Bruno wieder nach der Stadt zurückzukehren 
genöthigt war. Obgleich Alle dieses Ereigniss als eine unglückliche Vorbedeutung für seine Bekeh- 
rungsreise ansahen, so trat dennoch Bruno dieselbe nach einigen Tagen wieder an. Er blieb in 
Ostpreussen bis zum J. 1008 oder 1009, wo er ebendaselbst mit mehreren seiner Begleiier ebenfalls 
wie sein Vorgänger den Märtyrertod fand. ; 

Während des gedachten oder eines früheren Aufenthaltes des heil. Bruno in Querfurt soll er 
den Grundstein zur dortigen Schlosskirche gelegt haben, Sein Bruder Burkhard aber errichtete 
später auf dem Anger vor der Stadt zu Bruno’s Ehren eine Kapelle, die den Nahmen „zur Eselsstatt‘* 
erhielt, und wohin bald eine Menge von Gläubigen, besonders am Donnerstag der Osterwoche (wo 
der Sage nach der erzählte Vorfall sich daselbst ereignete), Wallfahrten unternahmen. .Da an solchen 
Wallfahrtstagen (hier wie anderwärts) sich anfänglich Verkäufer von geweihten Kerzen, Heiligen- 
bildern und ähnlichen Gegenständen des Cultus einfanden, in der Folgezeit aber nach und nach Ver- 
käufer anderer Waaren sich anschlossen, so entstand in Querfurt der noch jetzt für Thüringen nicht 
unwiehtige und vielbesuchte Jahrmarkt „der Eselswiese*, auf welchem unter andern auch viele kleine 
grünbemalte Thonfiguren, den heil. Brune auf dem Esel vorstellend, noch gegenwärtig als Kinder- 
spielzeug verkauft werden; dieser Jahrmarkt war auch als Pferdemarkt stets nicht unwichtig, und 
auch hierin ist vielleicht die Erinnerung an das unbändige Thier, welches den heil. Bruno trug und 
zum Umkehren nöthigte, zu erblicken. — Die Kapelle auf der Eselswiese ist vom Herzoge zu Sachsen- 
Weissenfels (zu dessen Besitzungen Querfurt im vorigen Jahrhundert gehörte, nachdem cs durch 
Aussterben des Geschlechtes der edlen Herren von Querfurt im J. 1495 zu gleichen Theilen an das 
Erzbisthum Magdeburg und das Haus Sachsen als Lehn gefallen, im Prager Frieden 1635 aber 
Leizterem allein verblieben war) in ein Absteigehaus umgewandelt worden. 

Eine andere Sage verdient wegen des noch jetzt bei Querturt befindlichen Bruno’s-Brunnens 
(gewöhnlich der Braunsbrunn genannt) einiger Erwähnung. Gebhard I., Bruder des heil. Bruno, ein 
gestrenger Herr, hatte eine tugendhafte Gemahlin, Sophia, welche in Abwesenheit ihres Eheherrn 
auf einmal neun Knaben auf dem Schlosse zu Querfurt geboren haben soll. Aus Furcht, dass dieser 
in ihre Treue deshalb Zweifel setzen möchte, liess sie acht derselben in einem Kessel hinwegtragen, 
um sie in einem Teiche über der Mühle zu versenken. Nur den stärksten Knaben, Burkhard, der 
nachher Herr von Querfurt wurde und dessen Enkel Lothar später den Kaiserthren bestieg, behielt 
sie zurück. Der heilige Bruno, gerade in Querfurt anwesend, begegnete am frühesten Morgen, als 
er im Freien sein Gebet verrichten wollte, dem Weibe, welches den Kessel unter einem Mantel trug. 
Er hörte das Wimmern der Kleinen, untersuchte die Sache, empfahl dem Weibe das strengste Btill- 
schweigen selbst gegen die Mutter der Knaben, taufte dieselben am Bruno’s-Brunnen und liess sie 
heimlich in der Mühle und anderwärts auferziehen. Als er seine letzte Reise nach Preussen antreten 
wollte, ofenbarte er seinem Bruder Gebhard das Geheimniss unter dessen eidlichem Versprechen, 


seiner Gemahlin zu verzeihen, ermahnte aber auch Diese zur Busse. Hierauf liess er die acht Knaben 
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berbeiholen und stellte sie den gerührten Eliern vor. — In der Schlosskirche zeigt man noch dem 
erwähnten Kessel, welcher oben vor dem Chore in dem Schwihbogen mit einer Kette angeschmieder 
ist, auch einen eisernen Schuh, den:die Gemahlin Gebhard’s') glühend zum Erweiss ihrer Keuschheit 
anzulegen sich erboten. 


Das Schloss und die Schlosskirche zu Querfurt’). 


Auf einem felsigen Hügel im südwestlichen Theile der Stadt liegt das Schloss, welches 
mit seinen alten Befestigungen gegen 4000 Fuss im Umfange hatz es ist mit breiten und tiefen 
Gräben, die meist in den Felsen gehauen sind, und mit doppelten hohen Mauern, drei alten Bastionen 
und anderen Festungswerken umgeben. Viele dieser Befesügungen sind 12 und mehrere Fuss dick. 
In seinem Inneren sieht ein uralter runder Thurm von bedeutendem Umfang, „der dicke Heinrich‘ 
genannt, dessen Mauern gegen 16 Fuss stark sind. Unweit davon sieht ein anderer viereckiger 
Thurm, der dem Style des darin befindlichen Fensters zu Folge noch dem 12. Jahrhundert anzugehören 
scheint. Dieses Fenster besteht nähmlich aus zwei im Rundbogen überwölbten Abtheilungen, welche 
durch eine kleine Mittelsäule getrennt sind. — Ein Theil der oben erwähnten Befestigungen, und 
nahmentlich die nach Westen zu, rühren von Bruno IX. vom J. 1385, die übrigen von Bruno XIl., 
welcher mit dem Herzoge von Sachsen in Streitigkeiten gerathen war und deshalb das Schloss zu 
tüchligem Widerstande ausrüstete, von den Jahren 1461 und 1479 her, wie die Innschriften an den 
Thoren des Schlosses beweisen. Um die Bauart und die höchst malerischen Ansichten des Behlosses 
anschaulich zu machen, habe ich auf BI. 7 dessen westliches Thor abbilden lassen, Es war dasselbe 
früher mit einer Zugbrücke und mehreren Fallgattern versehen. Ucher dem Eingange sind zunächst 
das Sächsische Wappen und darüber ein alies Relief, Christus am Kreuz vorstellend, daneben zwei 
Nischen mit Baldachinen zu Heiligenbildern und zwei Wappen, das Querfurt’sche und Magdeburg’sche, 
eingemauert. Ueber die halbzerstörte äussere Mauer ragen die beiden oben beschriebenen Thürme, ein 
Theil der inneren Mauern, sowie der moderne Thurm der Schlossgebäude empor. Links in der Ent- 
fernung erblickt man den Thurm der Stadtkirche. 

Die Schlosskirche wurde den geschichtlichen Nachrichten zu Folge vom heil. Bruno an 
die Stelle einer kleinen Kapelle erbaut und von ihm der Mutter Gottes und den Aposteln Petrus 
und Paulus gewidmei, auch reichlich dotirt, damit vier Priester dabei angestellt werden könnten. 
Burkhard Il. hatte im Anfange des 12. Jahrhunderts dieser Stiftung des heil. Bruno Manches entzogen, 
nahmentlich um das unfern gelegene Kloster Eilwarisdorf wieder aufzubauen; allein Burkhard IV. 
(+ 1153) erstatiele dem Aerar der Schlosskirche Alles wieder, fügte sogar noch eine Dotalion aus 
eigenen Mitteln hinzu, und seine Gemahlin Mechtild, sowie seine Söhne, Conrad, Bischof zu Hildes- 
heim, Wilhelm, Domprobst zu Goslar, und Gebhard, trugen hierzu gleichfalls bei. Auf diese Weise 
konnte zu derselben Zeit von Seiten Burkhard’s IV. die verfallene Kirche wieder in völlig guten 
Stand gebracht werden. Diese Schenkungen liessen die erwähnten Herren von Querfurt, bevor sie 


ı) Büttner, Bruno Apestolus. S. 104 giebt an, dies sey der Schuh der Gemahlin Bruno's I. 
2) Vergl. J. G. Büsching, Reise durch einige Münster und Kirchen des nördlichen Deutschlands, 8. 335. Er 
besah die Schlosskirche nur füchtig und bei Schneewetter, auch nachdem dieselbe kurz vorher nen abgrpntzt 





worden war, daher hielt er das Gebäude grösstentheils für erneuert. 
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mit K. Heinrich VI. ins gelobte Land abreisten, im J. 1198 durch den Bischoff Berthold von Halber- 
stadt urkundlich bestätigen. Seitdem scheint die Schlosskirche keinem Unfall ausgesetzt gewesen zu 
seyn, und sie hat keine wesentliche Veränderung erlitten, ausser dass nach Ableben Gebhard's XVII. 
an ihre Nordseite eine Kapelle angebaut wurde, in welcher das Grabdenkmal dieses Edlen von 
Querfurt aufgestellt worden ist. 

Das Aeussere der Schlosskirche, deren Mauerwerk aus theils unbehauenen, theils behauenen 
Bruchsteinen besteht, zeigt mehrere Eigenthümlichkelten der Bauart (vergl. Bl. 6 den Aufriss der 
Ostseite und den Grundriss Y). Zwar hat sie die Form eines Kreuzes (« bis r), allein es gleicht 
dasselbe mehr dem griechischen als dem Inteinischen; denn der das Schiff der Kirche verlängernde 
Platz o, y ist nur eine mit dem Schlossgebände in Verbindung stehende, im Erdgeschoss durch 
zwei Pfeiler in drei Bogenwölbungen geschiedene Vorhalle, über welcher im ersten Stoekwerk die 
ehsmals herrschaftliche Empore sieh befindet (vergl. Bl. 6 0, P, 0, R, 8, T des Durchschnittes); 
mithin ist dieser Theil zum eigentlichen Kirchengebäude nieht mitzurechnen. Die Achnlichkeit mit 
dem griechischen Kreuzes wird noch dadurch erhöht, weil das Schiff der Kirche keine Abseiten hatte, 
— Der Chor hai eine runde Nische (Bl. 6 «) mit drei Fenstern, und an jedem Arme des Kreuzes 
ist ebenfalls eine runde Nische mit einem Fenster (Bi. 6 ze, #). Diese Nischen sind an der Aussen- 
seite ohne Liseen, ohme den Rundhogensims, oder sonstige Zierrath (vergl. Bl. 6 A). Auch die 
Fenster der Nischen (bei den Fenstern der übrigen Theile der Kirche sind grösstentheils Veränderungen 
eingetreten) sind schmucklos und zeigen nur in ihrer Hauptform, vorzüglich der Ucberwölbung im 
Rundbogen, den Styl der früh-byzantinischen Bauweise. — Das kleine Portal (bei 7 im Grundrisse 
anf Bl. 6) ist an den Thürgewänden nur durch zwei Pfeiler, ohne Säulen, auf jeder Beite geschmückt. 
Das Profil der Pfeilersimse dieses Portals (w auf Bl. 6) möchte mehr dem ausgebildeien spät-byzan- 
tinischen Baustyle angehören, ebenso die Verzierung im Thürsturz des Portals, welche aus einem 
gleichschenkligen Kreuze besteht, das von einem Ringe umgeben ist, und an jeder Beite einen Stern 
hat). — Demselben Zeitalter gehört meiner Ueberzeugung zu Folge die auf dem Kreuzbaue stohende 
Kuppel?) an. Sie ist von achteckiger Gestalt (vergl. den Aufriss auf Bl. 6 A, und den Grundriss 
Y, d, ingleichen die perspectivische Ansicht davon auf Bl. 8) und mehr breit als hoch. In dem acht 
Ecken ziehen sich Lisoen vom Dachsimse herab bis zu einem Simse, der unterhalb der Fenster um 
die ganze Kuppel herumläuft. In jeder der acht Wandflächen des Achteckes ist ein weites und hohes 
im Rundbogen überwölbtes Fenster, welches ausserhalb auf jeder Seite mit einer Wandsäule geschmückt 
ist, über deren Kapitälen ein mit der Bäule gleich starker Wulst sich in der Ueberwülbung von einer 
Seite zur anderen hinüberzieht. Die Kapitäle sind würfelförmig und meist wenig verziert. An einem 
der Fenster nach Westen zu findet man one Bäulo ohne Kapitäl, die nur theilweise aus einer sie 
gleichsam umhüllenden Schale heraustritt, eine Bigenthümlichkeit, die ieh anderwärts noch nie 

1) Den Thürsturz der Querfurter Schlosskirche mit diesen erwähnten Verzierungen findet man bereits in meinem 

Werke abgebildet. Ich benntzte ihn nämlich bei der Abbildung des Portales der Neumarktskirche zu 

Merseburg, deren Thürsterz fehlt, um zu zeigen, welche Forın derselbe obngeführ gehabt haben könne. 

Vergl. meine „Denkm, d. Bauk. d. Mittelalt. in 8,“ Abth. II. Lief. 1 u. 2. 8. 24 und Bl. 7. 

2) Ich finde für nötbig, auf diese Kuppel ganz besonders aufmerksam zu machen, denn bei keiner Kirche 


Sachsens aus der Periode des byzantinischen Baustyles ist uns bis jetzt eine dergleiche Kuppel aufgestossen, 
fa es ist uns sogar keine andere Kirche Deutschlands in der Erinnerung, welche eine ähnliche Bawart zeigte. 
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bomerkte (vergl. Bl. 8 die beiden Säulen, welche daselbst abgebildet sind). Jede der erwähnten 
Wandfächen ist über dem Fenster und zwischen den Liseen mit dem Fries kleiner Rundbögen ver- 
sehen, welcher dem byzantinischen Baustyle eigenthämlich ist. Dieser Bogenfries ist mit mehreren 
Gliederungen verziert. Die Bedachung der Kuppel. ist erst vor Kurzem erneuert worden, allein in 
einem der ursprünglichen Bauweise weit entsprechenderen Style, als ihn eine frühere Erneuerung aus 
dem vorigen Jahrhundert an sich trug. (Die Profile der Bimse habe ich auf BI. 6 unter € und 2 
abbilden lassen.) Schliesslich bemerke ich, dass der Fuss der Kirche an der Aussenseite so weit 
verschüttet ist, als die Linie im Derchschnitte auf Bl. 6 angiebt. 

Das Innere der Kirche ist sehr einfach (s. den Durchschnitt derselben auf Bl. 6); Pchiff 
end Chor nebst den Flügeln des Kreuzes haben flache Holzdecken, die auf den Umfassungsmanern 
ruhen, ohne dass Pfeiler oder Säulen zu sehen sind. Nur die Vorhalle ist im Erdgeschoss vom 
Schiffe der Kirche durch zwei Pfeiler von einfacher Ferm geirennt, und der mittlere Theil des 
Kreuzbaues (/, K, L, M Bl. 6), sowie der Chor, da wo die runde Nische anstüsst (H Bl. 6), 
zeigt Wandpfeiler, deren einfache Form auf den früh-byzantinischen Baustyl hindeutet (s. Bl. 6 unter 
Y, W, X). Die Kuppel ist im Inneren, sowohl an den Wänden als an den Fenstern, ohne Verzierung, 
ausser dass in den Ecken Streifen hinaufgehen, und unten, wo diese auf dem Mittelbaue des Kreuzes 
aufsitzen, ein gegliederier Sims herumläuft. Die muschelförmigen Verzierungen über den vier Ecken 
des Mittelbaues des Kreuzes, welche den Uebergang aus dem Viereck ins Achteck bilden, sind 
Zusätze aus dem 17. oder 18. Jahrhundert. Die Wölbung der Kuppel ist achteckig, aber im Rund- 
bogen. — Besondere Aufmerksamkeit verdient unter Anderem das Grabdenkmal Gebhard's XVII. (+ 1383) 
in der angebauten Kapelle (ZT auf dem Grundrisse Bl. 6). Es ist dasselbe als eines der am besten 
erhaltenen Monumente jener Zeit und wegen des Costüms der darauf abgebildeten vielen Figuren 
merkwürdig, und daher habe ich es auf Bl. 9 und 10 genau abbilden lassen. Es ist in feinen 
Sandstein gearbeitet. Auf dem oberen Theile des Sarkophages liegt die in starkem Relief ausgearbei- 
tete Figur des Verstorbenen, ganz gepanzert, den mit einer reichen Spange (die auf jeder Beite mit 
einem kleinen Wappenschilde befestigt ist) festgehaltenen langen Mantel an den Seiten herabhängend. 
Um die Hüften geht ein breiter mit Edelsteinen besetzter Gürtel, an welchem das lange Schwert 
hängt. Die Füsse Gebhard’s ruhen auf einem Hunde wnd einem Affen, die sich streiten. Seinen 
männlich schönen und bärtigen Kopf bedeckt ein einfacher Fürstenhut; unter seinem Kopfe liegt ein 
kleines Kissen, mit Quasten verziert. In der Rechten hält er den starken eisernen Helm, der mit 
einer Fürstenkrone geschmückt ist; in der Linken einen gekrümmten Dolch. Um den Grabstein herum, 
auf dessen oberer abgefalzter Fläche, steht die Innschrift: 

Anno Domini XCCCLXXXIH in nocte 8. Katharinae obiit Gebehardus nobilis Dominus 
de Ouernfurt, oujus anima reqwiescat in pace, Amen. Owi augmentarit Dominium Quernfur- 
densium cum munilionibus el castris suprascriplis: Primo cum castro et oppido Quernfurt, 
quod fuerat alienatum a Domino Quernfurdensi pluribus annis. Ouod reobtinuit cum filia 
Domini Burkhardi, Domini de Mansfelt. Tandem emit castra subseripta Karsdorf, Alstelt, 
Scheidingen, Carpenaı, Steinburg, Vozxstelf, cum eorum attinenfüs, Insuper emit multa alia 
bona, Villas, Census, Decimas, Dotarit Altaria, et dilerit Pacem tenens. Ideo ejus Anima 


requiescat cum Christo in eölis. F Amen, 
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Auf den Seiten-Ansichten sind viele leidiragende Figuren, zu den Vasallen und dem Hofstaate 
gehörig, abgebildet, worunter man die vier Geistlichen, welche nach Bruno’s Ill. Stiftung an der 
Schlosskirche angestellt waren, Pagen, Bauern, Juden, sogar den Hofnarren bemerkt. Alle sind in 
das Costüm jener Zeit gekleidet, an welchem vornehmlich die langen Schnäbelschuhe sich auszeichnen. 
Achnliches Costüm fanden wir bereits an dem ziemlich gleichzeitigen Grabdenkmale des Grafen 
Günther XXV. von Schwarzburg in der Kirche U. L. Frauen zu Arnstadt (s. Bi. 6 der 8. u. 9. Lief. 
L Abth. meiner „Denk. d. Bauk. d. Mitielalt. in 8.). 

Betrachten wir nochmals den Baustyl der verschiedenen Theile der Schlosskirche, so kommen 
wir zu der Ueberzeugung, dass deren unterer Theil, Schiff, Kreuzbau und Chor, dem Anfange des 
11. Jahrhunderts, also der Erbauungszeit der Kirche angehören, dass die Kuppel bei dem Umbaue 
durch Burkhard IV. in der Mitte des 12. Jahrhunderts hinzugefügt, die Grabkapelle Gebhard’s XVII. 
aber am Schlusse des 14. Jahrhunderts angebaut worden sey. 


Die Kirche des Klosters Conradsburg 


liegt einsam und nur von wenigen Wirthschaftsgebäuden einer Domaine umgeben, auf einer Anhöhe 
bei Ermsleben, welche eine weite und herrliche Aussicht darbietet, theils nach den Gebirgen des 
Harzes, deren schöne Linien man von dem etwa zwei Stunden entfernten Ballenstädt an bis nach 
Blankenburg und weiter verfolgen kann, theils nach der weiten Ebene, in welcher man Quedlinburg, 
Halberstadt, Aschersleben, Magdeburg, und im fernen Osten selbst den Petersberg bei Halle erblickt. 
Der Königl. Preuss. Kanzleidirector von Horn in Zeiz machte zuerst wieder auf diese für die 
Geschichte der mittelalterlichen Baukunst so wichtige Kirche aufmerksam durch eins kurze Nachricht, 
welche er im J. 1827 an die deutsche Gesellschaft f. Erf. vaterl. Spr. u. Alt. zu Leipzig einsendete 
und durch einige flüchtige Skizzen erläuterte. ") Der Herausgeber gegenwärtiger „Denkmale d. Bauk. 
d. Mittelalt. in Sachsen“, welcher dieses Baudenkmal in Begleitung seines Mitarbeiters und einiger 
Freunde im J. 1829 untersuchte, fand die Kirche zu einem Strohmagazin verwendet; in der Urypta 
aber hausten mehr als ein halbes Hundert Schweine, so dass nur mit der grössten Beschwerlichkeit 
einige Messungen vorgenommen werden konnten. Doch wurde dieser Unfug sogleich abgestellt, 
nachdem die Königl. Preussische Regierung zu Merseburg durch den Herausgeber davon Kenntnis 
erhalten hatte; die Crypta wurde gesäubert, und überhaupt zur Herstellung des Beschädigten und zur 
Erhaltung der Kirche das Erforderliche verfügt. Seitdem hat der Kanzleidir. von Horn eine etwas 
ausführlichere Beschreibung der Conradsburger Kirche ?) geliefert, und Prof. Dr. Kugler’) mit seinem 
bekannten kritischen Seharfsinn sich über deren Baustyl ausgesprochen. 


1} 8. Bericht an die Mitglieder d. d. Ges. etc. in Leipzig, 1827, 8. 74 und Abbild. 11. 

2) 5. Bericht vom J. 1834 an die Mitglieder d. d. Ges, etc. in Leipzig, S. 38. und Abbild. I, 2, 3. 

3) 8. Beschreibung und Geschichte d. Schlosskirche zu Quedlinburg etc., nebst Nachrichten über die 
Kirchen zu Frose, Drübeck, Huyseburg, Conradsburg etc, bearb, v. Dr. C. F. Ranke etc. und Dr. F. 
Kugler ete., herausgeg. v. W. C. Fricke, Prediger ete. Berlin 1838, S. 124 f#. — Man vergl. auch 
Dr. F. Kugler's Handbuch der Kunstgeschichte. Stuttgart 1842, 8. 471. 
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Wenn bei der gegenwärtigen Beschreibung die Urtheile dieser Männer benutzt und zuweilen 
wörtlich aufgenommen worden sind, so. glaubte ich, hierdurch ihren Bemühungen und Kenntnissen 
den schuldigen Tribut zu bringen, während durch die gelungenen Abbildungen des Zeichners der Text 
auf würdige Weise erläutert werden dürfte. 


Die Geschichte des Klosters Conradsburg 


ist in Dunkel gehüllt, und nur wenige Nachrichten sind darüber aufzufinden. Conradsburg war, wie 
man annimmt, bis zum Anfange des 13. Jahrhunderts der Sitz eines vornehmen Geschleehtes, aus 
welchem die Grafen von Plötzke absiammen '). Die Edien von Conradsburg weiheten ihr Stammschloss 
zu einem Kloster, und nahmen dann ihren Aufenthalt auf dem unfern gelegenen Schlosso Falkenstein, 
Die Zeit dieser Uebersiedelung ist nicht genau zu bestimmen; Kugler”) scheint daraus, dass die 
Edten von Conradsburg sich bereits seit dem J. 1120 nach ihrem neuen Aufenthaltsorte Falkenstein 
nennen (woher er diese Nachricht genommen hat, wird von ihm nicht erwähnt), zu schliessen, dass 
bereits damals das Kloster zu Conradsburg gegründet war. Zuverlässig aber ist der Umstand, dass 
in einer Urkunde vom J. 1151 bereits eines Abtes von Conradsburg gedacht wird’). Die Behauptung 
eines späteren Schriftstellers, dass das Kloster erst im J. 1176 errichtet worden sey *), entbehrt 
der Anführung von Quellen. Ob vielleicht die Kirche zu der letzterwähnten Zeit erbaut seyn 
könnte, darüber wird weiter unten hei Gelegenheit der Betrachtung des Baustyles das Näthige 
bemerkt werden. 

Die nächstfolgende Nachricht über das Bestehen des Klosters ist vom J. 1236, wo in einem 
Diplom über den Verkauf einiger Hufen (in villa Besen) von Seiten des Klosters zum Neuen-Werk 
in Halle an das Kloster Tizewe (unbekannt), ein Frredericus Monachus de Conradesberg als Zeuge 


1) 5. Annalista Sure in Eecardi Seriptt. p. 640, welcher folgenden Stammbaum aufstellt: Egens senior de 
Conradesburch genwit Burcherdum seniorem. Burchardus genwit Egenonem, qui interfecit Adalbertum Comiten de 
Balenstidde, habuitque duns files, quarum una nomine Gerburch nupsit Folkmaro de Domenesiwe, jroeremilque + 
Alvericum et Bernhardum.  Alverieus interfechus est, reliugumns frairem Bernkardum heredem. Bernhardes autem 
onen hereditatem suam tradidit S. Mawritio et 8, Nieolao, et ie Monachus factus est. Prascdichus vero Kreno 
de Cowradesburch et Alverieus de Kakelinge (Hecklingen) patrueles erant. Alverieus genuit Berakardum Comitem, 
Bernhardus Theodoricum, Theodoricus Helprieum de Plocike. (Letzterer starb 1117, der zuerst erwähnte 
Bernhard aber stiftete um das J, 980 -—— nicht 890, wie durch einen Druckfehler $, 51 meiner „Geschichte 
des Klosters Hecklingen, in den Denkm. d. Bauk. d. Mittelalt. in den Herzogl. Anhalt'schen Landen“, an- 
gegeben ist; das nurgedachte Kloster Hecklingen, welches wohl obigem Stammbanme zu Folge den HH. 
Mauritiss und Nikolaus gewidmet war.) — Vergl. auch 8. Abel's Sammlung etlicher noch nicht gedruckten 
alten Chroniken, sammt einer Zugabe zu den teutschen nnd sächsischen Alterthümern (S. 528, 546, 691). 
Braunschw. 1732 (die zugleich als 3. Theil der ebenerwähnten „Teutschen u. sächs, Alterib.“ anzusehen ist). 

2) 5. 121 der Beschr. d. Schlossk. zu Quedlinburg ete, 

3) 8. Schöttgen et Kreyssig Diplom. hist. Germ. T. II. p. 701. 

1, 5. Reimann, Iden histeriae Ascamiensis etc. Quedlinburg 1708, p. 4, wo ca im Inder chronolng. Morasteriorum 
Haiberstasit. heisst: 1176. Monasterium Conradesburgense prope Ermslebirm a Nobilibus de Conradesburg in hanurem 
$. Sixti est conditum. Auf diese Nachricht stützt sich vermuthlich anch die Angabe desselben Stiftangsjahres 
in J. M. Schamelins, Entw. eines Kloster-Lexici. Eisenach u. Naumb. 1733, 4., sowie auch v. Horn 


im „Bericht d. deutsch, Ges. v. J. 1834, 8. 41“ darauf seine Annahme über die Stiftung gründet, 
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aufgeführt wird '). — Sodann wird in einer Urkunde vom J. 1369 erwähnt’). dass das jus patro- 
natus der. Kirche St. Bixti zu Enegremesleben (Ermsleben) dem Kloster St. Sixti zu Conradsburg 
von Burkard, Grafen zu Falkenstein, geschenkt worden sey. Von da an finden wir. erst wieder 
bei dem bekannten Münch des Klosters Bosau, Paul Lang, eine Nachricht über das Kloster Conrads- 
burg, jedoch #0, dass sie uns einen Blick in dessen Verhältnisse während eines längeren Zeitraumes 
thon lässt”). Wir erfahren daraus, dass das Kloster Conradsburg ursprünglich ein Benedictiner- 
Mönchskloster war*), früher bedeutend und bemittelt, aber (zur Zeit des Paul Lang) durch Ver- 
nachlässigung schr herabgekommen war, dass daher die Mönche, nachdem sie vergeblich die um- 
liegenden Klöster um Hülfe angesprochen und eine Reformirung ihres Klosters herbeizuführen gesucht 
hatten, dasselbe vorliessen, dass hierauf die Karthäuser es besetzten und durch Fleiss und Sorgfalt 
wieder zu bessorem Wohlstando brachten. Es scheint demnach, als ob der Anschluss der Conrads- 
burger Bencdietiner-Mönche an die Bursfelder Congregation *), wodurch vermuthlich die Reformirung 
des Klosters im J. 1469 bewirkt werden sollte, erfolglos geblicben sey. Allein die Karthäuser 
blieben nicht lange im ruhigen Besitze des Klosters; denn dieses wurde im J. 1525 von den auf- 
rührerischen Bauern geplündert und zum Theil verbrannt“), auch wurden die Mönche wohl zugleich 
aus demselben vertrieben. Im J. 1530 wurde cs’ als eins desolate Besitzung vom Cardinal Albrecht, 
Erzbischof von Magdeburg und Verweser des Bisthumes Halberstadt, dem Stifte zum Newen-Werk 
in Halle überwiesen’) und von diesem hierauf dem Kanzler Türk daselbst, welcher auch das Amt 
Ermsleben besass, als Erbzinsgut überlassen, nach dessen Tode es an die Herren von Hoym gelangte. 


1) Die Urkunde a. in LP. de Ludwig, Reliquwiae Manuseriptt. sonnis aeni Diplomatorum T. V. p. 254. 

2) 8. Abel, Sammlung etlicher etc. Chroniken, $. 603. 

3) Pauli Langii Cygnasi, Monachi Bosawiensis, Chronicon Citisenni etc. ab auno D6E wegue ad a. 1515 (in 
J. Pistorii Seriplorr. rerr. germ. Frif. 1583. Fol, p. 701) — Ast non mir, si forsan in memoratis monasleris 
ordo mutalus sit etc, Quin et mobile et celeberrimm nastri undinis (Benedietini) monasterium Conradsburg, in mente 
jurta Hartonem situm, non lmge ab Aschania, nostra memorin ab ordine dei ex causa funditus deperüt. Quod 
velnstate ei inhabitantium incuria et negligentia vel potius insolentia collapsum et depanperatum, adeo quiden wt vir 
quotidienum frutres habere vichem poterant. Quamobrem egestate commili a wirinoribus abbatibus cansilum et 
urilium implerabemt, reformari gestientes, At abbater inglorü et miselli, quae sua sunt quaerentes, nihil super 
eontritione Jusepk doluere, restaurationem ac informationen ejus loci omnino postponenter. Hine qui supererant manachi 
prueuli egestate et inedia pressi, elrustrum relinguentes obierunt. Verum patres Carthusienses loci situm et amsenilnten 
consüderantes dioecasani cum assensu ordinem suum introduxrerwmt, docum assımeutes, sparsa colligere rt singuln 
prudenter et provide disponere curaverunt, arantes et seminantes, dapen et rwinosa instaurantes cunche pend innermmde, 
eousque we in breni mwltis bemis Dei benedictione abundare eoeperunt. Guae et ulique nostri patres couseqwi po- 
tiissent, si non aruritia ef inerkia ü pielatis eos absterrwissel operibus. (Vergl. J. M. Schamelins, Besehr. des 
Nonnen-Klosters zu Rossieben. Naumburg 1729. 4, 5. 50, 

4) v. Dreyhanpt, Beschreibung d. Saalkreyses, Halle 1755- I. Th. S. #49, Nota * bestreitet diesen Umstand, 
und scheint das =0 gewichtige Zeugniss des Paul Lang nicht gekannt oder beachtet zu haben, führt jedoch 
auch keine Gegengründe wider «diese Meinung an. — Unrichtig aber ist jedenfalls die Annahme, deren 
Abel, Samml. etc, $. 601 gedenkt, als hätten die Tempelherren einmal das Kloster besessen. 

5) Bucelinus, Germania sacra et profana, 1655. Fol, Tem. I. P. II. p. 23, giebt von diesem Anschlusse an die 
Bursfelder Congregation Nachricht; doch bezweifelt Dreyhanpt auch diesen Umstand. 

6) 5. Abel, Sammlung ete, $. 690; ingl. die sich hierüber insbesondere aussprechende Lebereignungs-Urkunde 
dieses Klosters un das Kloster zum Neuen- Werk in Halle, bei Dreyhaupt, 1. 8. 213. 

7} Verschiedene Urkunden hierüber hat Preyhanpt 8, 912 ff. abudrucken lassen. 


und als diese ausstarben, in eine Königl. Preussische Domaine sich verwandelte. — Kloster Conrads- 
burg gehörte zur Diöcese Halberstadt und war der Mutter Gottes '), die Kirche aber insonderheit 
dem heil. Sixt geweiht ?). 


Beschreibung der Kirche. 


Die vollständige Form der Kirche zu Conradsburg lässt sich nur durch Conjectur ergänzen, 
denn es sind nur Theile davon vorhanden, und vielleicht ist das Gebäude überhaupt nicht vollendet 
worden. Es stehen davon der Chor, bestehend aus einem Mittelschiffe, zwei Abseiten und drei 
halbrunden Nischen, deren mittelste den grössten Halbzirkel bildet (s. Bl. 12, a bis k). — und die 
darunter befindliche Crypta. von derselben Grundform (s. Bl. 12 A bis ZZ, womit man zugleich 
den Längen- und Queerdurchschnitt auf demselben Blatte vergleichen kann). An den Chor der Ober- 
kirche muss man sich nun ein Hauptschiff mit zwei Beitenschiffen auf ähnliche Weise angelehnt vor- 
stellen, als wir dies in der vollendeten Kirche zu Memleben (s». Bl. 5 meiner „Denkm. d. Bauk. d. 
Mittelalt. in 8.“ IL Abth. 3. 4. Lief.) oder zu Freiburg a. d. U. (s. Bl.6, II. Abth. 7. 8. Lief.), 
wo man jedoch den später angebaueten eckigen Chorbau w, z, y sich als ursprüngliche halbrunde 
Nische denken muss, finden. Dieses Hauptschiff mit seinen beiden Seitenschiffen lehnte sich (in ihrer 
Vollendung) an die mit f, f, A, hh bezeichnete Westseite des jetzt stehenden Chorbaues an, wo 
gegenwärtig eine Wand eingezogen ist — die Seitenschiffe der eigentlichen Kirche treten auf der 
Süd- md Nord-Beite ein wenig zurück — und so bildete sich die gewöhnliche Kreuzform des 
ganzen Kirchengebäudes. Das Material ist Sandstein. 


Das Aeussere 


der Kirche ist einfach. Die Ostseite (s. Bl. 8) zeigt eine giebelförmige glatte Mauer, an welcher 
die drei Nischen (A, B, G im Grundrisse auf Bl. 12) als Ausbaue erscheinen. Die Mittel-Nische 
ist die grösste; sie hat drei weite Fenster nach der Oberkirche, und unten drei kleine, welche die 
Crypta erleuchten. Die beiden Seitennischen haben jede nur ein oberes und ein unteres Fenster. 
Alle drei Nischen sind mit horizontalen und vertikalen Gesimsen (Liseen) umfasst und abgetheilt. 
Die Bildung der vertikal niederlaufenden Liseen ist von vorzüglicher Schönheit und ganz im reinsten 
Geiste der Antike ausgeführt; sie bestehen aus einem flachen Bande, welchem sich zu beiden Seiten 
Wellen von höchst zart geschwungenem Profile anschliessen (s. Bl. 6 Fig. #). Der Gicbel, der 
sich über den Nischen erhebt, ist wnvollendet. Ein neu aufseizendes, erhöhtes Dachwerk beeinträchtigt 
wesentlich den Eindruck des Aeusseren. Dies und ebenso die geringen Dimensionen des unvollendeten, 
versteckten Gebäudes lassen den Vorübergehenden nicht erwarten, dass hier einer der edelsten und 
anmuthreichsten Punkte der deutschen Kunstgeschichte, einer der schönsten Ucberreste der deutschen 
Kunst verborgen ist. 

Die südliche und nördliche Umfassungsmauer des Chorbaues (€, F' im Grundrisse auf Bi. 12) 
sind ganz glatt und haben nur je zwei weite Fenster, nach der Oberkirche gehend. und drei kleinere 


t) Dreyhaupt sagt 5. 549, es habe den Nahmen „Uuserer Lieben Frauen Botschaft“ geführt. 
2) 8. Abel, Sammlung ete. 8. 603. 
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nach der Unterkirche zu. Sämmtliche Fenster des Chorbaues und der Nischen sind aussen und innen 
ohne Verzierung. — Die westliche Seite, also da wo das Ilauptschiff mit einem Seltenschiffe auf 
jeder Seite sich anlehnen sollte, verschliesst gegenwärtig cine rohe Wand, mit einer kleinen schmuck - 
losen Thüre, zu welcher einige Stufen hinaufführen, und welche den Eingang in die Oberkirche 
bildet, — mit einer anderen kleineren Thüre aber an der rechten Seite, durch welche man mittelst 
einiger Stufen in die Unterkirche hinabsteigt. Im Acusseren bemerkt man noch die gosammie An- 
ordnung der Pfeiler und Bögen, welche den Chorbau mit dem Hauptschiffe der Kirche verbinden 
sollten, umd welche scharf und deutlich in ihrer feinen Construction, mit den Kämpfergesimsen, ja 
mit den im Verband stehenden Ansätzen für die fortzusetzenden Gewölbe, aus jener roheren Wand 
hervortreten. 


Das Innere 


der Oberkirche oder des Chorbaues zeigt ebenfalls eine edle und würdige Einfachheit. Das Mit- 
tolschiff [a, e, 9 im Grundrisse und a, 5, e, k, 4 im Querdurchschnitte auf Bi. 12, in einer malerischen 
Ansicht auf Bl. 13 dargestellt] ') liegt um einen Fuss tiefer als die Seitenlügel des Chorbaues und 
bildet ein regelmässiges Viereck. Es war überwölbt, oder wonigstens zum Ueberwölben eingerichtet, 
wie die mit der Mauer im Vorband stehenden Gewölbe-Anfänge beweisen; jetzt ist eine flache Decke 
aufgelegt, welche im J. 1829 aber theilweise fehlie. Die Höhe des Mittelschiffes (21 Fuss bis zu 
dem Punkte, wo das Rundbogengewölbs beginnt), steht mit der Breite desselben (22, Fuss) in 
einem angenchmen Verhältniss und giebt dem Ganzen, welches durch die weiten Fenster viel Licht 
erhält, ein freundliches und grossartiges Ansehon. Die Nische des Hochaltares wird auf jeder Seite 
von drei schlanken Halbsäulen mit Würfelknäufen begränzt, welche die Bögen tragen; zwischen und 
neben diesen Säulen sind noch kleine Gliederungen zu bemerken. — Diese Nische des hohen Chores 
wied von jeder der (bereits bei der Beschreibung des Aecusseren der Kirche erwähnten) Nischen der 
südlichen und nördlichen Abseite durch einen vorspriagenden mächtigen Eckpfeiler geschieden. Diesen 
beidon Eckpfeilern an der Ostseite der Kirche (k, I des Grundrisses) correspondiren zwei Eckpfeiler 
von ähnlicher Gestalt an der Wostseite (f, A des Grundrisses). — In einer Entfernung von je acht 
Fuss von diesem östlichen und westlichen Eckpfeiler auf jeder Seite sieht inmitten ein starker frei- 
stehender Pfeiler (e, 9 im Grundrisse und e im Längendarchschnitte), welcher sowohl das Mittelschiff 
des Chorbaues von den Abseiten scheidet, als auch jede Abseite (mittelst des ihm gegenüber an 
deren Umfassungsmauer stehenden Wandpfeilers d, * im Grundrisse) in zwei Abtheilungen tremnt, 
deren jede mit einem kleineren Kreuzgewölbe überspannt ist. Nach dem Mitielschiffe zu bilden sich 
daher aus jeder Abseits zwei mit Rundbögen überdeckte Zugänge. Der erwähnte freistehende Mittel- 
pfeiler auf jeder Seite ist an seinen vier Ecken ausgefalzt, mit einem trefliich geschwungenen Profil, 
welches eine Art doppelter Halbsäulchen hervorbringt, die oberwärts in ein geschwungenes Blatt, 
unterwärts aber in eine gemeinschaftliche Spitze ausgehen (vergl. Bi. 13 und Bi. 12, wo oben in 
der Mitte ein Aufriss eines solchen Pfeilers abgebildet ist), Man gewahrt hier zugleich, dass der 


1) Der Standpunkt dieser Ansicht ist bei ff des Grundrisses auf Bl. 12 genommen. Man muss zugleich die 
Bemerkung hinzufügen, dass die beirlen Figuren vom Lithographen in zu kleinem Mansstabe gebalten warden sind. 
& 


Fuss. dieses Mittelpfeilers anders gestaltet ist, als die Füsse der übrigen Pfeiler; er ist schief ab- 
geschrägt und hat unten eine Platte, wogegen die Füsse der übrigen Pfeiler aus einer lachen Hohl- 
kehle, einem Plättehen, einem starken Wulste und einer Platte bestehen. — Beide überwölbte Zugänge 
aus der Abseite nach dem Mittelschiffe sind (nach dem Schiffe) zu durch einen aus der Mauer nur 
wenig hervortretenden Bogen umfasst; eine Bauart, welche man häufig an weiten, durch eine Mittel- 
säule in zwei Abtheilungen getrennten Fenstern des 11. und 12. Jahrh. wahrnimmt '). — Die Abseiten 
sind weit niedriger, als das Mittelschiff und mit einfachen Kreuzgewölben ohne Ribben überdeckt. 
Ihre Nischen sind ganz einfach von Eckpfeilern begränzt. 

Die Unterkirche oder Urypta zeigt einen weil grösseren Reichthum sowohl in der Säulen- 
und Pfeiler-Stellung, als in den Verzierungen der Einzelheiten, und stellt uns ein treffliches Bauwerk 
des vollendeten Rundbogenstyles dar. Steigt man durch den Eingang (bei D auf dem Grundrisse 
Bl. 12) in sie hinab, und stellt man sich in der Gegend des ersten Fensters rechter Hand hin, so 
geniesst man des schönen Anblickes, der auf Bl. 14 dargestellt ist. Gerade aus überschaut man die 
ganze Breite der Crypta in ihrer Ausdehnung zwischen den Wandpfeilenm (Y, W, X, Y) und der 
Pfeiler- und Säulen-Stellung (R, 8, T, U im Grundrisse); in der Mitte sieht man die Pfeiler und 
Säulen N, O0, P, O0 und einen kleinen Theil der Nische Z; rechts beschränkt der Wandpfeiler W 
den Blick, und bei demselben vorbei gewahrt man noch einen Theil der grossen Mitiel-Nische H. — 
Bei genauer Betrachtung dieser Total-Ansicht auf Bl. 14 ergeben sich noch folgende Beobachtungen: 
Die freistehenden Pfeiler haben an ihren vier Ecken Wandsäulchen, deren Füsse einen starken Wulst, 
an den Ecken mit einer Art von Blattverzierung verschen, zeigen (vergl. Bl. 12 links oben die erste 
Figur). Die Kapitäle dieser Wandsäulchen sind zum Theil mit einfachen Linien in Gestalt von Näthen, 
theils aber mit reicherem Blattwerk verziert (vergl. die vorerwähnte Abbildung und Bl. 15 die obersten 
beiden Figuren). Die Form der schönen Profilirungen der Pfeiler-Basen und Simse, in denen man 
die antiken Elemente vollständig wiederfindet, gewahrt man auf BI. 12 an den obersten Figuren zur 
Linken und zur Rechten. — Noch viel reichere Verzierung aber finden wir an den beiden viereckigen 
Pfeilern, welche dicht vor der runden Nische des mittleren Schiffes der Crypta stehen. Der Eine 
dieser Pfeiler, welcher in der Haupt-Ansicht Bl. 14 rechts im Hintergrunde steht (auf dem Grundrisse 
Bl. 12 mit K bezeichnet, dessen Fuss ebendaselbst zu oberst rechter Hand, der obere Theil auf BI. 15 
in grossem Maasstabe unten rechter Hand abgebildet ist), hat fast dieselbe Form, als die beiden auf 
Bi. 14 im Vorgrunde stehenden Pfeiler; allein seine Wandsäulen sind stärker, die zwischen diesen 
Säulen vorhandene glatte Mauerfläche daher schmäler als bei jenen Pfeilern, und an seinem Decksimse 
finden wir schon trefllichen Schmuck von Blätterwerk mit perlenartigen Erhöhungen, von der freiesten 
Schwingung und zartesten Ausführung. Diese Mannigfaltigkeit der Zierrathen tritt noch mehr au 
dem Pfeiler, welcher mit dem eben beschriebenen correspondist, L auf dem Grundrisse Bl. 12, welcher 
aber auf der Hauptansicht Bl. 14 von dem rechts im Vorgrunde stehenden Pfeiler verdeckt wird, 
hervor. Dieser Pfeiler L, dessen oberer Theil auf Bl. 15 links inmitten, und dessen Fuss ebendaselbst 
gleich daneben, im Contour aber auf BI. 12 oben rechis dargestellt ist, bildet einen übereck-gestellten 


I) Vergl. meine „Denkm. d. Bauk. etc.“, 1. Abth. Lie. 4—7, Bl. 19, 20, 24, 26, 36. II. Abth. Lief, 7— 8, 
Bl. 2, 3, 4; Lief. 9—14, Bi. 3, 4. 


Würfel, an dessen breiter Fläche je eine Wandsäule steht. Die Kapitäle dieser Ecksäulen zeigen 
bei weitem reicheren Schmuck und weit künstlerischere freiere Ausführung, als sich an den früher 
beschriebenen Theilen der Crypta vorfinden. Der Decksims des ganzen Pfeilers aber ist mit Blätterwerk 
ausgeschmückt, welches den feinsten ähnlichen Arbeiten der Antike nur wenig nachsteht, sobald man 
vornehmlich das Material, Sandstein gegen Marmor, dabei in Anschlag bringt. — Auf einer noch 
höheren Stufe des Reichthumes der Verzierungen und auf gleicher Stufe der kunstvollen Bearbeitung 
stehen die beiden runden Säulen mit glatten Schäften, 8, T, und die beiden mit canelirten Schäften, 
0, P auf dem Grundrisse Bl. 12, die man auch auf der Hauptansicht Bl. 14 gewahrt, und welche 
auf Bi. 16 in grossem Maasstabe dargestellt sind. Jene beiden haben allerdings einer Restauration 
unterworfen werden müssen, bei welcher aber mit grösster Sorgfalt zu Werke gegangen ist!). Die 
Verschlingungen des arabeskenartigen Ranken- und Blätterwerkes an den Kapitälen und Decksimsen 
aller vier Säulen sind so manmnigfaltig und sinnig, es herrscht im Ganzen ein solcher künstlerischer 
Schwung, eine solche Freiheit von der früheren Steifbeit des streng-byzantinischen oder romanischen 
Siyles, eine so vollendete technische Ausführung, dass man zur Bewunderung der vollkommen 
plastischen Durchbildung, welche zugleich den Organismus ihrer Formation mit feinstem Gefühl 
anschaulich macht, hingerissen wird. 

Kehren wir nochmals zur Haupt-Ansicht Bl. 14 zurück, so bemerken wir noch hinsichtlich 
der Gewölbeführung, dass sämmtliche Säulen und Pfeiler unter sich und mit den ihnen correspondirenden 
Wandpfeilern an den Wänden und in der weiten Nische des Mlittelschiffes, durch halbkreisrunde 
Gurtbänder von Werkstücken verbunden sind, zwischen welchen kleine Kreuzgewölbe (ohne hervor- 
tretende Gewölberibben und von Backsteinen ausgeführt) innenliegen. Auf diese Weise bilden sich 
16 Kreuzgewölbe (vergl. den Grundriss der Crypta auf Bl. 12) von gleicher Höhe, welche 
den darüber befindlichen Chorbau der Oberkirche tragen, und auch der oberen Decke der 
Crypta eine solche Abwechslung geben, dass Letztere noch weit grösser erscheint, als sie ohnehin 
ist, — Die Grundform der Crypta ist eigentlich dieselbe wie die des darüber liegenden Chorbaues, 
nähmlich ein weites Mittelschiff und auf jeder Seite eine schmälere Abseite, alle drei mit halbrunden 
Nischen; allein in der Crypta sind in das Mittelschif die sechs Säulen und Pfeiler K, 1,0, P,8, T 
Bl. 12 zur Unterstützung des Gewölbes eingezogen, und die beiden Abseiten werden vom Mittelschiffe 
durch je zwei Pfeiler N, Q, AR, U getrennt, anstatt dass in dem Chorbaue nur je ein Pfeiler das 
Mittelschiff von den Abseiten trennt (e, 9 im Grundriss der Oberkirche). Daher steht auch der 
Pfeiler e in der Öberkirche, wie sich aus dem Längendurchschnitte beider übereinander befindlicher 
Kirchen auf Bl. 12 ergiebt, nicht auf einem Pfeiler der Unterkirche, sondern vielmehr ruht derselbe 
auf der zwischen den Pfeilern ?, T der Letzteren angeordneten Bogenwölbung. 

Dass an den Füssen der Säulen und Säulchen über dem Ecken des Plinihus am unteren 
Wulste die im romanischen Baustyle gewöhnliche vorspringende Blattverzierung sich vorfindet, ist schon 
oben beiläufg erwähnt worden. 

Nach Betrachtung dieses Baudenkmales muss ich moch über dessen Erbauungszeit mich 
aussprechen, soweit diese (bei der Unsicherheit der wenigen oben mitgetheilten geschichtlichen Nachrichten ) 





I} Dies wird aus der Vergleichung der, in dem oben angeführten „Bericht d. deutsch. Ges. 1827“ von zweien 
dieser Kapitäle gegebenen Abbildungen mit den von mir mitgetheilten sich ergeben. 


aus dem Baustyle selbst zu bestimmen ist. Vergleicht mau die Kirche zu Conradsburg mit den bereits 
in meinen „Denkm. 4. Bauk. d. Mitiolalt. in 8.4, Abth. 1. Lief. 1. 2. 3. beschriebenen Bauwerken, 
deren Entstehungszeit mit grösserer Zuverlässigkeit nachgewiesen werden kann, nähmlich der Kirche 
des Klosters Zschillen, jetzt Wechselburg, gestiftet 1174, und der ihr gleichzeitigen goldenen Pforte 
su Freiberg, so wird man zu der sofortigen Veberzeugung gelangen, dass Anlage, Bauart, Styl der 
Verzierungen etc. die grüsste Aehnlichkeit aller dreier Bauwerke an die Hand giebt; unwillkührlich 
wird man daher für die Richtigkeit der von Reimann in der oben angeführten Stelle seiner „Idea ete.“* 
aufgestellte Jahreszahl der Erbauung des Klosters (1176) gestimmt, sobald man auch nicht weiss, 
woher er seine Nachricht entnommen hat. Allerdings scheint der Styl der reichen Zierrathen in der 
Conradsburger Unterkirche auf eine noch grössere Ausbildung hinzudeuten, ala wir sie in der 
Wechselburger und Freiberger Kirche finden, und man kann daher sich der Meinung Kugler's 
anschliessen, dass die Conradsburger Kirche nahe um das J. 1200 erbaut worden sey. 


Dr. L. Puttrich. 


Verzeichniss der Abbildungen 
in den Lieferungen, welche Eisleben ete. enthalten. 


. 1) Vignette: Ansicht des Marktplatzes zu Eisleben. 
%) Die Luthers-Kanzel in der St. Andreaskirche zu 
Einlobon.+2:.rss0ns0nors0nunnensnnnnnsnnnn ne 

2) Gestickter Teppich dieser Kanzel, +»++- +++... +++ +» 
3) Aeussere Ansicht der St, Annakirche, «--. ++: - er. 

4) Innere Ansicht der St, Ulrichskirche zu Sanger- 
hausen: ++roo0s0n0ons0nn0nonn en Herren rn nn 


5°) Details aus derselben Kirche, Kapitäl aus Kloster 
Mannsfeld und Verzierungen von derKirche zu 
Schraplau,:-sssresseeneennunsunesennnen ten 
5°) Grundriss der St, Ulrichskirche zu Sangerhausen 
und Ansicht des Schlosses zu Seeburg, +++ +++» 
6) Grundriss und Durchschnitt nebst Details der Schloss- 
kirche zu Querfurt »»++rrHrHH HR Ren nn Hrn Hr 
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Die ganze Stelle: „Ein ähnliches metallenen Taufbeckon“ etc gehört als Anmerkung zur 


Beschreibung des Taufbeckens der Ulrichakirche anf derselben Seite Z. I—# des Haupttextes. 

sofern nähmlich das Gebäwde nicht etwa einen breiten Thurm- 
Unterbau ohne Thörme bat, wie =. DB. die Kirche auf dem Petersberge (Bi. 8); demn hier finden sich die 
Giebel allerdings auf der Süd- und Nordseite. 

Auf den beiden Abbildungen Bl. 12 und 13 hat der Lithograph die Unterschrift „Klein Petersberg‘ statt „Kloster 


„st. Mr n. hinter 


Petersberg“ gesetzt, 


„Zwecken.“ ist hinzuzufügen: 





SLIM TEn TETERSBRRD. 


Halle an der Saale') 


ist eine der ältesten Städte in weiter Umgegend, deren die Chronisten gedenken. Einer derselben 
(in Du Chesne Tom. Ill. pag. 145) erwähnt, dass K. Karl der Grosse seinem Sohne Karl im J. 806 
den Auftrag ertheilte, im Osten des Reiches zwei Städte oder Burgen, nähmlich Magdeburg an der 


1) J. G. Büsching, Reise durch einige Münster und Kirchen des nördlichen Deutschlands im Spätjahr 1817. 
Leipzig, 1819. — Chronicon Moissincense, in Freher, Scriptt. rerr. France. (Hanov. 1613. Fol) — 
Chronicon Montis Sereni s. Lauterbergense, ante CCCCXL annos collectum etc. ed. a J.J.Madero. Helmestadi, 
1665. 4%, — Chronicon Pigaviense, in Hoffmann, Scriptt. Lusat. T. IV. — J. Croti, Apologis, qua responde- 
tur temeritati columniatorum non verentium confictis criminibus in populare odium protrahere Albertum R. E. 
Cardinalem, Archiepiscopum Magdeburg. Lipsise, 1531. — J. C. v. Dreyhaupt, pagus Neletici et Nudzici, 
od. Beschreibung des zum ehemaligen Primat und Erz-Stift, nunmehr säcularisirten Herzogthum Magdeburg 
gehörigen Saal-Kreises etc. Halle, 1755. Fol. II Theile (mit Kupfern). — Du Chesne, Scriptt. rerr. France. 
T. Ill. (Paris. 1694. Fol) — K. C.L. Franke, Geschichte der Hallischen Reformation etc. Eine Fest- 
schrift zur 300jührigen evangelischen Jubelfeier der Stadt Halle. 1841. 8", (besonders die Anmerkungen 
S. 221 #.) — J. P. Gundling, Alterthum der Stadt Halle, ibid. 1715. 8", — P, Langii, Chronicon, in 
Pistorii Scriptt, rerr. Germann. T. 1. (Frkf. 1584. Fol.) — J. P. de Ludewig, Reliquiae Manuscriptorum 
omnis acvi diplomatum ac monumentorum, XII Voll. Halae, 1730 1. — Olearii, Haligrapbia oder Beschreibung 
der Stadt Halle, ib. 1667. 4. — L. Z. Schneider, Chronicon Lipsiense. Leipz., 1655. 4%. — PFita B. 
Lamberti, praepositi Monasterii Bentae Marine in novo opere, in Schannat, Vindemiae litterariae Coll, II. 
(Lipsiae, 1724. FoL) — J. F. Stiebritz, diplomatische Beschreibung des Saalkreises. Halle. 1773. 2 Thle. 
8". — CF. v. Wiebeking, bürgerliche Baukunde, durch Geschichte und Beschreibung der merkwürdig- 
sten Baudenkmale und ihre genauen Abbildungen bereichert. München, 1821 f. 4". 4 Theile, mit vielen 
Kupfern in Ful. f 


Elbe und Halle an der Saale, zu erbauen. Im J. 965 und 966 aber schenkte K. Otto L. Giebichen- 
stein und die umliegenden Salzquellen, sowie den Ort Brogora (ohne Zweifel die von den Sorben- 
Wenden bewohnte Ortschaft Dobrogora, die nachher den Namen Halle erhielt), an die damals noch 
nicht zu einem Erzstifte erhobene Kirche zu Magdeburg. Wahrscheinlich wuchs Halle sehr bald zu 
einem bedeutenden Handelsorte heran, wozu die Schiffbarkeit des Flusses, deren bereits der Verf. 
des Lebens des heil. Otto, Bischoffes von Bamberg, und eine Urkunde des Erzbischofes Wichmann 
von Magdeburg vom J. 1152 gedenkt, das ihrige beitrug. Auch muss die Stadt frühzeitig be- 
doutende Gerechisame erhalten haben, da Markgraf Otio von Meissen im J. 1182 der nach ihrer 
Zerstörung wieder aufgebauten Stadt Leipzig ausdrücklich dieselben Rechte, welche Halle und Mag- 
deburg besassen, ertheilte. Die Schifffahrt auf der Saale wurde in den nächsten Jahrhunderten durch 
Anlegung von Schleussen schr verbessert, von denen man schon im J. 1366 Nachricht vorfindet und 
welche bald darauf durch Uebereinkunft mit den Anhalt’schen Fürsten bis zur Ausmündung der Saale 
in die Elbe fortgesetzt wurden. 

Halle war schon frühzeitig stark befesügt, Gegen Süden, Osten und Norden waren eine 
dreifache Mauer mit hohen Thürmen, von Wassergräben umflossen, ihre Vertheidigungswerke; gegen 
Westen gewährien die befestigte hohe Brücke über die Saale und der Mühlgraben, ein Arm der- 
selben, an welchen sich eine hohe mit Warten verschene Mauer anschloss, vorzüglichen Schutz. 
Jene Mauern sind zwar jetzt grossentheils verschwunden, allein noch gewahrt man (nahmentlich am 
inneren Leipziger 'Thore) einiges von wungeheuern Felsstücken aufgeführtes Mauerwerk. Auf der 
Nordseite gegen die Saale zu stand ehedem das sogenannte schwarze Schloss, auf dessen Stelle 
im J. 1484 die Moritzburg (nach dem heil. Mauritius, dem Schutzpatrone des Erzstifies Magdeburg 


und der Stadt benannt,) erbaut wurde, ein weitläufßges, durch seine Bauart, welche man noch aus 


den malerischen Ueberresten erkennt, eben nicht ausgezeichnetes Gebäude, welches im J. 1637 hei 
Gelegenheit der Belagerung von Seiten Banner’s durch einen Brand fast vernichtet worden ist. Dass 
aber im 15. Jahrhundert Halle zu ganz besonderem Flor herangediehen war, beweist ihre kirchliche 
Einrichtung in jener Zeit. Sie hatte damals nähmlich sechs Pfarrkirchen (St. Gertruden- oder Markt- 
Kirche, die Kirche Unserer Lieben Frauen, St. Ulrich, St. Moritz, St. Laurenüus auf dem Neumarkte, 
und St. Georg zu Glaucha), acht Klöster mit besonderen Klosterkirchen, ein Deutsch - Ordens - Haus, 
gegen dreissig Kapellen, und erbielt im Anfange des 16. Jahrhunderts eine Süftskirche, die jetzige 
Domkirche, die durch Einziehung mehrerer der obigen Pfarreien dotirt wurde, Alle diese Kirchen 
und Kapellen waren in früherer Zeit dem Probste des im J. 1116 vom Erzbischof Adelgotus') ge- 
stifteten Klosters zum Neuen- Werk, als Archidiaconus banni Hallensise, unterworfen, worans auf 
die Bodeutsamkeit und den Reichthum dieses Klosters geschlossen werden kann. Es bestand bis 
zum J. 1528, wo der Cardinal umd Erzbischoff von Mainz und Magdeburg Albrecht dem im J. 1520 
von ihm errichteten nenen Domstifte alle Einkünfte dieses Klosters zulheilie, die grossen Kostbarkeiten 
desselhen in das Neue-Btift bringen ?), ja sogar im J. 1530 die Gebäude und die schöne Kirche 
des Klosters gänzlich niederreissen liess ?), Zu der bereits von seinem Vorgänger, Erzbischof 
Ernst, beabsichtigten Errichtung des Nenen - Stiftes vermochte ihn wohl vorzüglich die Hoffnung, 
durch das Neue-Stft und die damit verbundene Anlegımg einer Universität dem Dr. Luther und über- 
haupt der Universität zu Wittenberg einen kräfiigen Damm entgegenzusetzen, nachdem bereits der 
von ihm selbst in das Kloster Neuwerk eingesetzte Probst Demuth durch seine heimliche Entfernung 
daraus und durch seinen und mehrerer Mönche desselben Klosters in Wittenberg erfolgten Uebertritt 
zu dem lutherischen Glauben, den Bekennern der bisherigen Lehre ein böses Beispiel gogeben hatten. 
Vielleicht war auch der Umstand, dass die Besitzungen des Erzbisthumes und des Klosters zum Neuen- 
Werk sehr unter einander vermengt und zu vielen Streitigkeiten Veranlassung gewesen waren, eine 
Nebenursache seines Verfahrens. Der Cardinal wurde aber über diese grossen Veränderungen viel- 
seitig angefeindet, und dadurch sogar vermocht, eine Vertheidigungsschrift von J. Crotus fertigen 
und drucken zu lassen. 

Nachdem das Erzbisthom Magdeburg durch den westphälischen Frieden dem Kurfürsten Fried- 
rich Wilhelm von Brandenburg als Entschädigung für Abtretung von Vorpommern an das Königreich 
Schweden übereignet und in ein weltliches Herzogthum verwandelt, dabei aber bedungen worden war, 
dass dasselbe erst nach Absterben des Administrators Herzog August von Sachsen in Besitz genommen 
werden solle, so ging nach desselben Ableben im J. 1680 Magdeburg mit Halle an Brandenburg über, 
dessen Kurfürst Friedrich im J. 1694 die Universität zu Halle stiftete und im J. 1701 Preussen zu 
einem Königreiche erhob, 

Die bereits oben erwähnten Salzquellen in und bei Halle sind uralt und schon scit dem 10. 
Jahrhundert erwähnen ihrer die bereits angeführten Urkunden und Chronisten,. Noch gegenwärtig 


1) Den Stiftungabrief s. bei Dreyhanpt, Th. I., $. 721. 
2) Dreyhaupt hat diese Kostbarkeiten einzeln aufgeführt und abbilden lassen, » Th. L, 8. 854 ff. 
3) Urkunde darüber s, bei Dreyhaupt, Th. I., 8. 738. 
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nehmen sie nicht allein wegen ihrer Ergiebigkeit, sondern vorzüglich auch wegen der Reichhaltigkeit 
der in ihrer Soole enthaltenen Salztheile, welche die kostspielige Gradirung unnöthig macht, eine der 
ersten Stellen unter den Salinen Deutschlands ein. — Ursprünglich waren die Thalgüter oder Salz- 
werke Eigenihum einzelner Kirchen und frommer Stiftungen, sowie der Stadt selbst und einer Anzahl 
von Bürgern oder selbst Besitzern umliegender Burgen; alle diese empfingen die Soolgüter sowohl 
als die Kothe, worin die Soole versolten wurde, vom Landesherrn zur Lehn. Im J. 1722 aber 
wurde durch einen besonderen Vertrag der Lehnsnexus aufgehoben und in einen jährlichen Erb- 
Canon verwandelt. Noch immer aber bestehen zwei besondere Eigenthums-Verhältnisse, das der 
eigentlichen Pfännerschaft, oder der Eigenthümer der Pfannen und Kothen, und das der Soolguts- 
besitzer oder Eigenthümer der Soolbrunnen; doch ist beiderlei Eigenthums - Verhältniss oft in einerlei 
Person vereinigt. Die Gerechtsame beider Theile überwacht das Thal- Amt, dessen Vorsitzender der 
Salz-Graf ist; die Rechte der Pfännerschaft insbesondere vertritt ein Syndicus. — Ueber die frühere 
Verfassung der Salzwerke ist nichts Näheres bekannt. Im J. 1424 wurde von den Bornmeistern und 
Schöppen des Thales mit Einwilligung des Rathes und der Pfännerschaft die erste Thai-Ordnung 
verfasst; allein da sie ohne Genehmigung des Erzbischofes zu Magdeburg bekannt gemacht worden 
war, so erliess Erzbischof Johann im J. 1475 die erste landesherrliche Thal-Ordnung, welcher im 
J. 1482 vom Erzbischof Ernst und in der Folge noch mehrmals Zusätze und Verbesserungen hin- 
zugefügt wurden. Hierdurch und durch spätere Einrichtungen verlor die Pfännerschaft viele von ih- 
ren früheren Freiheiten und Gerechtsamen, so dass zuleizt nur der Staat eigentlicher Producent und 
Verkäufer des Salzes verblieb, wenn gleich das Eigenthum der Soolbrunnen und der Kothe den bis- 
herigen Eigenthümern unter gewissen Beschränkungen gelassen wurde. Reit dem völligen Anfalle 
der Mannsfeldischen Lande an das Königreich Preussen ist Halle der Sitz eines königlichen Ober- 
bergamtes für die ganze Provinz Sachsen, und wie überhaupt der Bergbau sich in neuerer ‚Zeit 
unter dessen Leitung ungemein gehoben hat, so stellen sich auch die Resultate des Salzbetricbes gegen 
frühere Zeiten ausserordentlich günstig dar. 
Unter den noch vorhandenen mittelalterlichen Gebäuden der Stadt erwähne ich zuerst 


die Kirche Unserer Lieben Frauen, 


auch Marienkirche, Oberpfarrkirche oder Marktkirche genannt, Auf der Ansicht des Marktplatzes 
(Bl. 2*) sieht man dieselbe im Mittelgrunde, und sie giebt mit ihren vier Thürmen diesem Platze ein 
stattliches Ansehen. Cardinal Albrecht schmolz nicht nur die Pfarrei der alten Kirche U. L. F. und 
der St. Gertruden-Kirche in eine Pfarrei zusammen, sondern er vereinigte auch beide gedachte Kir- 
chen in ein Gebäude'). Es stand nähmlich die (später weggerissene) It. Gertraden -Kirche dicht 
hinter der alten Kirche U. L. F. und zu ihr gehörten die beiden spitzen, sogenannten blauen Thürme, 
welche man auf Bl. 2* im Hintergrund erblickt; sie bildeten die westliche Fagade dieser Kirche, 


I) Vergl, Dreyhaupt, Th. I, 8. 053 und 1013, 


Die Kirche erstreckte sich bis nahe an die beiden zur ehemaligen Kirche U. L. F. gehörigen und 
die Westfagade der L.etzteren bildenden sogenannten Hausmannsihörme von achteckiger Gestalt, welche 
man auf der Ansicht Bl. 2? vor den blauen Thürmen erblickt. Zwischen dem östlichen Chorschlusse 
der St. Gertruden-Kirche und der Westfagade der Kirche U. L. F. war nur ein Raum von etwas 
mehr als zwanzig Fuss, so dass bei feierlichen Gelegenheiten die Processionen zwischen beiden Kir- 
chen durchgehen konnten. Die ehemalige Kirche U. L. F. aber erstreckte sich von den Hausmanns- 
thürmen an gegen den (auf Bl. 2* im Vordergrunde stehenden sogenannten rothen) Thurm zu, wel- 
cher den Glockenthurm der Kirche U, L. F. bildete, Cardinal Albrecht liess nun die alte Kirche U, 
L. F. abbrechen und aus derselben und der ®t. Gertruden-Kirche eine Kirche herstellen, indem er 
die Letztere bis an die Hausmannsihürme fortführte und mit diesen Thürmen vereinigte. Diese ver- 
einigte Kirche bekam den Namen der Kirche Unserer Lieben Frauen. 

Ueber die alte Kirche U. L. F. findet sich die erste Nachricht vom J. 1210, wo ein Luderus 
als plebanus in dem Verzeichnisse der dasigen Pfarrer erwähnt wird!). Mit dieser Angabe scheint 
ein Ablassbrief des Bischofes Meinher von Naumburg?) vom J. 1275 nicht ganz übereinzustiimmen, 
indem darin gesagt wird: qui ad sirueturam forensis ecelesiae in Hallis beaie Marie virginis laudabi- 
liter inchoate otc. Indessen kann man annehmen, dass die Kirche zu dem letzterwähnten Zeitpunkte 
noch nicht ganz vollendet gewesen sey, oder dass man um diese Zeit einen Neubau derselben unter- 
nommen habe. Aus späteren Ablassbriefen zu Gunsten dieser Kirche vom J. 1300, 1359 @.”) geht 
überdem hervor, dass auch zu den genannten Zeiten noch Manches zur Ausschmückung der Kirche 
U, L. F, nothwendig gewesen sey. 

Von der vormaligen St. Gertruden -Kirche ist geschichtlich gewiss, dass sie im J. 1295 be- 
reits gestanden hat, aber noch nicht völlig ausgebaut gewesen ist; zu jener Zeit sind nähmlich meh- 
rere Ablassbriefe zu ihren Gunsten eriheilt worden‘). Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts soll 
sie bereits sehr schadhaft gewesen seyn, wodurch vielleicht beim Cardinal Albrecht zuerst der Plan 
veranlasst wurde, sie mit der alten Kirche U. L. F. zu vereinigen und in eine Kirche zu ver- 
schmeltzen. Nachdem der Cardinal über diesen Plan mit dem Stadtrathe unterhandelt, nahmentlich auch 
bewilliget hatte, dass der Erlüss aus dem Silberwerk beider Kirchen zum Bau mit verwendet werden 
sole, so kam im J. 1529 eine Vereinigung zu Stande, vermöge deren auch die neue vereinigte 
Kirche als Mutterkirche und oberste Hauptkirche der Stadt anerkannt wurde’). Im Jahre 1530 
wurde der Grundstein zur neuen Kirche gelegt, im J. 1535 die alte Kirche U, L. F, vollends ab- 
gebrochen, und Jene bis zum J. 1554 durch den Baumeister Nieolaus Hofmann vollendet, wie die über 
der südlichen Eingangsthäre angebrachte Innschrift bezeugt‘). 





1) » Dreyhanpt, Th. L, 8. 1013. — 2) ine Ludewig, Relig. Mser. Tom. Xl. pug. 496. — 3) Ebenda- 
selbst pag. 500, 506. — 4} Sie finden sich ebendaselbst, pag. 497 f. — 5) Die Urkunde s. bei Drey- 
haupt, Th. L, 8, 910. — 6) Die Innschrift hat Dr. Förstemann im Halleschen Wochenblatt v. J. 1835 
5, £113 mitgetheilt. Das Bildniss Nicolaus Hofmann’s findet sich in Stein gehauen an der Ostseite des Ein- 
gangsthores in Jen von ihm gleichfalls erbanten Guttesacker am Martinsberge in Halle, 


Das Aeussere 


dieser Kirche ist sehr einfach und nur die Thürme geben zu einigen Bemerkungen hinsichtlich des 
Baustyles Anlass. Das Kirchengebäude nähmlich zeigt ganz schmucklose Btrebepfeiler'), die sich auf 
beiden Seiten der ebenfalls durch ihre Verzierungen nicht ausgezeichneten Fenster an die Umfassungs- 
mauer anlehnen. Die Hausmannsthürme sind von achteckiger Form, haben Liseen an jeder ihrer 
Ecken und einen dreifachen Bogenfries übereinander, durch welchen die Thürme gegenwärlig in vier 
Geschosse abgetheilt werden; das vierte Geschoss ist jedoch in newerer Zeit aufgesetzt, um die 
Thürme.zu erhöhen, und sie hatten früher jedenfalls nur drei Geschosse, an deren obersiem der Bo- 
genfries unter dem Dachsims herumlief. Der unterste und der zweite dieser Bogenfriese besteht aus 
aneinander gereiheten Rundbögen, wie sie in der byzantinischen Bauweise angewendet werden. 
Diese Rundbögen erstrecken sich von einem Thurme zum andern und über den Zwischenbau der 
Thörme hinweg. Es muss daher die alte Kirche U. L. F. sehr niedrig gewesen seyn und die Be- 
dachung kann nicht völlig bis an den untersten Bogenfries gereicht haben; wenn man nicht gegen 
die Wahrsebeinlichkeit annehmen will, dass dieser Bogenfries, soweit er sich am Zwischenbaue der 
Thürme hinerstreckt, zur Zeit des Umbaues untor Cardinal Albrecht neuangesetzt worden sey. Der 
oberste Bogenfries dagegen ist aus kleinen Spitzbögen zusammengesetzt, zeigt also Elemente der go- 
thischen Baukunst. — Beide Hausmannsthürme sind durch eine hoch oben angebrachte hölzerne Brücke 
verbunden; ihre Spitzen bestehen in einem Helmdach, An der bereits erwähnten Zwischenwand bei- 
der 'Thärme finden sich Spuren eines weiten Bogens, der vermuthlich das westliche Hauptportal der 
ehemaligen Marienkirche bildete; darüber sind Spuren eines noch grösseren Bogens, der vielleicht die 
Höhe des Schiffes der ehemaligen Kirche andeutet. — Die beiden westlichen oder blauen Thürme 
sind unten viereckig und oben achteckig, allein ohne Liseen und Rundbogenfriese; ihre Bedachung 


besteht aus hohen Spitzen von Holz. 


Das Innere 
der Kirche, deren Länge 149, die Breite des Mittelschiffes 29 und jedes Seitenschifes 12, die Höhe 
59 Fuss beträgt, zeichnet sich nur durch sein Gewölbe aus, welches in den verschiedenartigsten 
Formen von. Quadraten, Rhomben und anderen mathematischen Figuren kunstreich zusammengesetzt 
ist; manche von den Gewölbegurten springen völlig vom Gewölbe ab, und sind durch keine Mauer- 
verbindung mit der Decke oder den Pfeilern verbunden, sondern stehen ganz frei wie durchbrochene 
Arbeit da”), Die Gewölbeführung ist auf dem Grundrisse, welchen von Wiebeking ’) mittheilt, ge- 


I) Dreyhanpt hat auf Abb, IX., Tb. I, eine Seitenansicht der Kirche gegeben, aus welcher man sieht, dus 
seitdem mur geringe Veränderungen an ihr vorgefallen sind. 

2} Ueber diese künstliche Bauart hat der Baumeister hinter dem Altar folgende Innschrift verfertigt: Es. Thvn. 
Iher. Viel, Fragen. — Wie. Sich. Die. 2. Stvck. Tragen. — s. Dr, Förstemann's Mittheilung im Halle'schen 
Wochenblatt v. J. 1835. 8. 1114. 

3) Bürgerliche Bankunde, Bl. CIV. Derselhe hat auch auf BI. CVII. dieses Werkes einen Längen - und Queer- 
durchschnitt der Kirche gegeben. 


7 


nau angegeben. Aus demselben Grundrisse ersicht man, dass neun hohe achteckige und freistehende 
Pfeiler das Mitielsehif auf jeder Seite vom Seitenschiffe trennen, und dass die Kirche kein Queer- 
schiff hat, Die steinernen Emporen, welche im J. 1507 erbaut worden, und deren massive Gelin- 
der mit vielen halberbobenen Zierrathen im gothischen Geschmack versehen sind, geben dem Inneren 
der Kirche eine grössere Abwechslung. Noch verdient einer besonderen Erwähnung der ehemalige 
Hochaltar, welcher gegenwärtig auf der Westseite des Mittelschiffes aufgestellt ist. Im Mittelraume 
ist Maria auf dem Throne, vor welcher Cardinal Albrecht knicet, und auf den sechs auf beiden Sei- 
ten bemalien Altarlügeln Mauritius und andere Heilige in fast lebensgrossen Figuren, auf der Pretella 
die vierzehn Nothhelfer dargestellt. Auf einem der Gemälde steht die Jahrzahl 1528, und die Hand 
Lucas Kranach’s des Jüngeren ist darin unverkennbar. An die Stelle dieses ehemaligen Altarbildes 
ist ein grosses Gemälde von Hübner aus Düsseldorf gekommen, welches Christus lehbrend darstellt, und 
einen würdevollen Eindruck hervorbringt. — 

An der Wand über dem Hochaltar hat der Maler Heinrich Lichtenfelser im J. 1593 ein gros- 
ses Frescobild, einen Gegensiand aus der Apostelgeschichte darstelleud, gemalt. 

Obngefähr humdert Schritt vor den Hausmannsthürmen, jedoch etwas mehr nach Norden zu, 
sieht der sogenannte 


rothe 'Thurm, 


der sich auf Bl. 2* im Vordergrunde zeigt!). Er wurde, wie bereits erwähnt, als Glockenthurm 
für die ehemalige Kirche U. L. F. erbaut und zwar ausser aller Verbindung mit ihr, wie dies sein 
glattes Mauerwerk darthut. Da mithin die alte Kirche U, L. F. nieht vollig bis zum rothen Thurme 
reichte, so kann ihre Länge auch nicht bedeutend gewesen seyn. Die Gründung des roihen Thur- 
mes fällt nach einer an der westlichen Beite des Thurmes unter dem untersten Kranzgesimse befind- 
lichen Inschrift in das Jahr 1418). . Ferner findet sich die Jahrzahl 1446 mit dem Beisatze: „locatus 
est lapis iste,* an der oberen Hälfte des Thurmes, an dessen Westseite über dem Kranzgesims. Eine 
dritte Innschrift: „Ao. Dom. 1470 locatus est lapis iste per Joh. rod.,“ ist auf einem Steine gegen 
Norden in noch gröüsserer Höhe ausgehauen; aus den im Kuopfe aufgefundenen Pergamenten aber hat 
sich ergeben, dass der Thurm erst im J. 1506 ganz vollendet worden ist. — Seine am untersten 
Geschoss streng beibehaltene Grundform ist ein längliches Viereck; im zweiten Geschoss aber sind 


I) Dreyhanpt hat den Thurm auf BL VIll., Tb. 1, abgebildet. Seit seiner Zeit sind nur in Nebendingen ei- 
nige Veränderungen daran vorgenommen worden. Er giebt S. 1015 an, sein Name schreibe sich von der 
Farbe des Kupfers her, womit derselbe gedeckt ist, allein der Grund dieser Beneunung ist darin zu suchen, 
dass ebedem vor diesem Thurme das hochnothpeinliche Halsgericht und der Blutbann mit der Bhutfahne ab- 
gebalten wurde. In vielen deutschen Städten, wo ähnliche Einrichtung statt hatte, findet man einen rothen 
Thurm, z.B, in Meissen, Erfurt, Nordhausen, in Leipzig einen rothen Graben. Vergl. C.G. Haltaus, 
de turri rubea Germanorum mei »evi etc. Lipsine, 1757, 4m. . 

2) s. Bollmann’s Mittheilung im Halle'schen Wochenblatt vr. J. 1825, 5. 868 und 719. Sie Immtet: Azını 
Domini MCCCCKVIL est ista turris incepta. 
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die vier Ecken stumpf abgeschrägt, und die Form geht in ein Achteck von zwei breiten und sechs 
schmalen Seiten über. Die beiden breiten, nach Osten und Westen zu gehenden, Seiten sind je mit 
zwei hohen und weiten Schallöchern oder Spitzbogen - Fenstern verschen, die durch sieinernes Stab- 
werk jedesmal in drei Abtheilungen geschieden werden. Auf den beiden schmalen Seiten (nach Sü- 
den und Norden) ist nur ein Fenster von schlankerer, sonst aber Jenen ähnlicher Form, welches nur 
in zwei Abtheilungen getrennt ist. Sämtliche Fenster sind mil reichen Füllungen verziert. Die 
vier schmalen Flächen, welehe über den Ecken des untersten Geschosses stehen, sind ohne Schall- 
löcher und jede derselben ist mit einer gothischen Spitzsäule geschmückt, — Das dritte Geschoss des 
'Thurmes gleicht in den Hauptformen dem zweiten, jedoch enthält jede breite Seite nur ein hohes 
und weites, durch Stabwerk in vier Abiheilungen getrenntes und mit noch reicheren Füllungen ver- 
sehenes, und die beiden schmalen Flächen nach Süden und Norden jede ein schmales und sehr hohes 
Fenster; die das Viereck abschrägenden Flächen aber sind je mit einem kleinen eingeblendeten Fen- 
ster ausgestattet, zu dessen beiden Seiten kleine goihische Spitzsäulen stehen. Der Dachsims ist mit 
einem kleeblattförmigen Bogenfries verziert. — Der ganze Thurm bis dahin ist aus grossen scharf- 
behauenen Quadern aufgeführt, — Das Dach hat an jeder der vier Ecken ein kleines gemaueries 
Thürmehen mit einer hohen hölzernen, mit Kupfer beschlagenen Spitze; auf dem Giebel des Haupt- 
daches aber steht ein ähnliches weit höheres Thürmchen. Die ganze Höhe des Thurmes bis zur 
Spitze beträgt 268): rheinische Fuss. 

Die Form des Thurmes und seiner Bedachung ähnelt den Thürmen, welche man in Prag 
aus der Zeit K. Karl’s IV. findet, und fast möchte man behaupten, dass der Geschmack am rothen 
Thorme noch edler und feiner und die Ausführung sorgfäliger sey. Der rothe Thurm gereicht da- 
her dem Markiplaize zu Halle zur besonderen Zierde und bildet einen schönen Vorgrund zu der 
entfernter stehenden Kirche. — In neuerer Zeit hat man den unteren Theil desselben mit einem nic- 
drigen, oberhalb mit einer Gallerie versehenen Gebäude umgeben, welches theils zur Hauptwache, 
(heils zu Krambuden dient. Dadurch wird sein unteres etwas kahles Geschoss zum Theil verdeckt, 
und jedenfalls hat dadurch der Anblick des Ganzen nicht verloren; auch hat man dabei die geihischen 
Formen des Thurmes recht gut nachgeahmt. 

Einem etwas späteren Baustyle gehört 


das Rathhaus 


an, welches auf der Westseite des Marktplaizes der neuen Kirche U. L. F. gegenüber gelegen ist. 
Ueber die Erbauung des Haupigebäudes desselben mangeln geschichtliche Nachrichten, indessen giebt der 
Styl der Thüren, Fenster und der Bedachung, soweit diese sich noch ursprünglich erhalten hat, an die 
Hand, dass die Erbauung gegen Ende des 15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts zu setzen ist). 
Die Gallerie oder loggia, bestimmt um bei feierlichen Gelegenheiten von ihr herab zu sprechen und 


1) Eine Innschrift neben Jdem Eingange zu dem ehemaligen bürgerlichen Gefängnis, welche Dr, Förstemann 
im Halle'schen Wochenblatte v. 5, 1835, 5, 379, mittheilt, ist mit der Jahrzahl 1520 versehen, 


um von Seiten der Monarchen hier die Lebnshuldigung zu empfangen, wurde im J. 1558 vom Bau- 
meister Nicolaus Hofimann erbaut, im J. 1568 wurde der Treppenthurm mit seinem jetzigen Aufsatze 
versehen und 1702 derjenige Flügel, welcher in der Leipziger Strasse steht, neu aufgeführt. 

Der den Styl der zuerst gedachten Erbauungszeit am meisten aussprechende Theil des Rath- 
hauses ist derjenige Vorbau, welcher nach Nordwest zu gelegen ist. Er hat die Form eines Thurm- 
Unterbaues oder eines vom Erdboden an sich erhebenden hohen Erkers (s. Bl. 2°) und zeigt nicht 
nur im Allgemeinen geschmackvolle Verhältnisse, sondern man findet auch in den weiten, durch stei- 
nernes Stabwerk in zwei Abtheilungen geschiedenen Fenstern noch einen Anklang an die spätgothische 
Bauweise; auch macht der oberste Aufsatz mit seinen dreifachen Abiheilungen übereinander und seinen 
halberhobenen Zierrathen eine leichte und angenehme Wirkung. Im Erdgeschoss dieses Theiles des 
Rathhauses war chedem die „Kapelle zum heiligen Kreuz unter dem Raihhause,® welche schon im 
J. 1327 bestand. — An der nördlichen Ecke dieses Vorbaues steht die Statüe der heil. Katharina, an 
der südlichen Ecke des Rathhauses die des heil. Mauritius mit der Jahrzahl 1526 '). 

Ein zweiter Ausban, der mehr nach der Mitte des ganzen Frontgebäudes liegt, ist von et- 
was schlankerem Verhältnisse; er ist der eigentliche Treppenthurm *). Die Zahl der Fenster, welche 
in ihrer alterthümlichen Form denen des zuerst erwähnten Ausbaues gleichen, ist bedeutender als bei 
jenem, auch sind sie zum Theil reicher decorirt. Die jetzige Haube dieses Treppenthurmes ist dem 
Style des Ganzen wenig angemessen. — Die zwischen den beiden nur beschriebenen Ausbauen be- 
findliche, in einem Gemisch von italienischem und gothischem Style decorirte, Loge ruht im Erdge- 
schoss auf zwei fast freistehenden starken Säulen (Dreiviertelsäulen), welche den etwas weiter als 
der obere Theil der Loge vorstehenden Vorsprung tragen. Der übrige Theil des Erdgeschosses be- 
steht aus ähnlichen Wandsäulen. Die Zwischenräume sind durch Rundbögen von schr Aacher Form 
überwölbt. Das darüber sich erhebende Geschoss aber wird von vier Säulen in fünf weite und hohe 
Velfnungen getrennt, welche zwar allerdings zu dem obenangegebenen Zweck recht passend sind, 
aber wicht zu dem Style des übrigen Baues passen. Der ganze Raum dieses Hauptgeschosses ist mit 
Spitzgewöülben von ganz eigenthümlicher Form überspannt. Im obern Geschoss ist eine niedrigere 
Halle, welche zu Aufstellung des Musikchores bei feierlichen Gelegenheiten dient. Darüber erhebt 
sich eine giebelförmige Bedachung, welche von allen Theilen der loggie sich am meisten dem gothi- 
schen Baustyle annähert, — Auf der Westseite vom Treppenthurme aus erstreckt sich ein langer 
Flügel, dessen zwei Stockwerke ebenfalls mit Fenstern im gothischen Geschmack versehen sind. Auf 
dem Dache dieses Flügels erhoben sich ehedem drei mit spitzen Thürmehen ausgestattete Dachgiebel, 
die aber in neuerer Zeit Veränderung erlitten haben. — Abgeschen von manchen nicht lobenswerthen 
Einzelheiten macht dennoch die Total- Ansicht des Ratihhauses einen guten Eindruck. 


I) Vergl. Dr. Förstemann’s vorgedachte Mittheilung im Halle'schen Wochenblatt. 
2) Nach einer in dem Bogen eines Fensters befindlichen Innschrift wurde dieser Thurm im J. 1507 erbaut; 
». Dr, Förstemann in Jder obenerwühnten Mittheilung. 
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Die St. Moritzkirche 


ist in dem ältesten Stadüheile gelegen und gränzt an die ehemalige Vorstadt Glaucha. Sie soll be- 
reits im J. 1156 zu bauen angefangen worden seyn und schon im J. 1184) errichtete Erzbischof 
Wichmann bei ihr ein Süft regnlirter Chorherren Augustiner-Ordens, welchem er die Kirche und 
Pfarrei untergab, dasselbe auch mit manchen Pfründen ausstattete *). Pabst Lucius III, bestätigte das 
Stift in demselben Jahre; cs erhielt auch in der Folge manchen bedeutenden Zuwachs durch Schen- 
kungen und Käufe®). Die Kirche soll Anfangs weit kleiner gewesen seyn, als sie jetzt ist, min- 
destens wurde der Chor erst im J. 1388 angebaut. Davon zeugt nicht nur eine Innschrift *), sondern 
auch die Verschiedenheit der Bauart in einigen Theilen der Kirche. — Als Cardinal Albrecht das 
Neue -Stift errichtete, schlug er dazu im J. 1510 auch die Güter und Einkünfte des Moritzklosters 
und übergab Letzteres, indem er die regulirten Chorherren anderwärts versorgte, den Dominikaner- 
Mönchen aus dem Predigerkloster zum heil. Kreuz an der Neumühle, in dessen unmittelbarer Nähe 
und zum Theil auf dessen Stelle er das Newe-Stift erbaute: diese bedurften als Betielmönche nur 
eines Obdaches und einer Kirche, die er ihnen nach Einziehung der Pfründen hierdurch gewährte, 
Nachdem das Nene-Stift durch die Reformation wieder erlosch, so zogen im J. 1541 die Domini- 
kanermönche in dieses und die Domkirche ein, und es blieb die Moritzkirche unbenutzt stehen, his 
im darauf folgenden Jahre der Stadtraih dieselbe für den evangelischen Gottesdienst in Beschlag 
nahm). Die Kirche hatte früher keinen oder nur einen kleinen hölzernen Gloekenthurm; erst im 
J. 1493 wurde der Grund zu zwei grösseren Thürmen an ihrer Westseite gelegt und bis zur Höhe 
der Kirchenmauern vollendet. Allein die damaligen Kriegsunruhen verhinderten deren Fortbau und die 
Fundamente derselben waren bis zum J. 1693 so verfallen, dass man sich genöthigt sah, sie abzu- 
tragen und nur einen kleinen Thurm aufzuführen. Dieser wurde im J. 1697 vollendet, hat aber 
später vielfache Veränderungen erfahren und ist gegen Ende des vorigen Jahrhunderts eingestürzt. 
Auf der Abbildung Bl. 3° habe ich denselben in seiner früheren Form dargestellt. Von den chema- 
ligen Klostergebäuden sieht man ebendaselbst noch einen Ueberrest in dem neben der Kirche sichen- 
den Hause. 


Das Aecussere 


der Moritzkirche *) ist in der Anlage sehr einfach. Sie hat weder eigentliche Kreuzvorlagen noch 
einen sich in der Grundform besonders hervorhebenden Chor, sondern es ladet nur der Theil, wo das 
Mittelschiff und seine beiden schmalen Seitenschiffe endigen, ein wenig aus und geht sogleich in den 
Chorbau über, der die Breite des Mittelsehiffes eienimmt. Der Chor ist aus dem Achteck construirt. 


I) Chronieon Montis Sereni pag. 02. — 2) 5. die Urkunde bei Dreyhaupt, Tb. 1., $. 758. — 3) Diestullaige 
Urkunden, sowie das Bestätigungs-Deeret 5. bei Dreyhaupt, Th.L, S. 747 {. — 4) a. bei Dreyhaupt, 
Th. 1, 5.1082. — 5) Die Urkunde hierüber s. bei Dreyhaupt, Th. I, 8. 766 M. — 6) Dreyhaupt hat 
zu 5. 1082, Th. I, eine Seitenansicht der Kirche gegeben, aus welcher sich manche Verschiedenheit gegen 
ihre jetzige Ausschmückung ergieht. 
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Von den Strebepfeilern, welche ausserhalb zwischen den Fenstern des Schiffes und des Chores stehen, 
sind die vier ersten nach Westen zu ganz einfach, und wenn sie auch nicht dem frühesten Baue anu- 
gehören, indem Strebopfeiler der Art an Kirchen in der Regel erst gegen das Ende des 13. Jahr- 
hunderts vorkommen, 30 datiren sie sich doch gewiss aus früherer Zeit als die übrigen. An dem 
vierten Sitrebepfeiler steht die Jahrzahl 1208, allein aus dem angeführten Grunde möchte sie sich 
dennoch nicht auf die Errichtung dieses und der anderen beiden Strebepfeiler bezichen. Die neben 
diesen vier Sircbepfeilern liegenden Spitzbogenfenster sind mit schönen Füllungen in einfacherem Styl 
verziert. — Vom fünften Sirebepfeiler an sind alle übrigen, auch die um den Chor herum, mit Statücn 
unter Baldachinen, mit halberhobenen (scheinbar durchbrochenen) Ornamenten und theilweise oben mit 
gothischen Spitzsäulen reich verziert. Auch die Fenster zeigen weit grösseren Schmuck, sowohl in 
ihren eigentlichen Füllungen, als auch besonders am Chor durch freistehende Bogenfüllungen, die 
man an der Umfassungsmaner der tieferliegenden Fenster gewahrt. Diese Umfassungsmauer ist ober- 
halb der Fenster gleichfalls mit halberhobenen (scheinbar durchbrochenen) Ornamenten versehen, die 
sich bis zum Dachsims der Kirche hinaufziehen‘). Der Eingang auf der Nordseite, s. BL. 3°, liegt 
tief in der Mauer, hat aber an der Aussenseile der Umfassungsmauer ebenfalls eine solche freistehende 
Zackenverzierung, wie sie an den Fenstern vorkommt, und ist desshalb und wegen seiner Aus- 
schmückung mit Bilderblenden beachtenswerih. Es ziehen sich nähmlich auf beiden Seiten des Ein- 
ganges am Thürgewände, da wo dieses in den Spitzbogen übergeht, übereinandersichende Figuren 
von Heiligen und Engeln bis zum Schlusse des Spitzbogens hinauf, wo das Haupt Christi den Cyclus 
schliesst. Der untere Theil des Portales zeigt auf jeder Seite eine nischenförmige Blende, mit einem 
Baldachin bekrönt; jedenfalls haben darin Statüen gestanden. Durch das Portal, welches den etwas 
gedrückien Spitzbogen des späteren gothischen Bausiyles zeigt, hat der Zeichner einen Blick in das 
Innere der Kirche gewährt, um einige Andentungen von deren mit dem Portal ganz verwandten 


Bauart derselben zu goben. 


Das Innere 


der Kirche, wenn auch nicht von ausgezeichneter Weite und Höhe, macht dennoch einen sehr wär- 
digen Eindruck, da bei einer neueren Herstellung alle störende Nebensachen daraus entfernt worden 
sind, und der grossartige und trefliche Hochaltar von jedem Punkte der Kirche aus sich in seiner 
ganzen Pracht darstellt. Das Mittelschilf wird von den Seitenschiffen durch je sieben freistehende 
achteckige Pfeiler und einen an jedem Ende in der Mauer liegenden Halbpfeiler geschieden. Die 
Gewölbeführung ist fasi eben so reich als in der Kirche U.L. F., nur fehlen die freistehenden Gurte. 
Eine besondere Verschiedenheit in dem Gewölbe des älteren (westlichen) Theiles und dem neueren 


1) Ganz ähnliche Verzierungen an den Pfeilern um Manerflächen, besonders auch «die freistehende Zackenver- 
zierung vor den Fenstern, habe ich bei der Beschreibung der mit dem Fortbau Jer Moritzkirche ohngeführ 
gleichzeitigen Nikolaikirche zu Zerbst und «der Marienkirche zu Bernburg gemau beschrieben und nbbiklen 
lassen. 5. meine „Denkmale der Baukunst des Mittelalters in Sachsen, Abth. 1., Lief, 4—7. Bl. 3, 15, I 
und 8. 7, 27 des Textes dazu. 
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(östlichen) Theile der Kirche gewahrt man wicht, daher das Gewölbe bei der Vergrüsserung der- 
selben jedenfalls vollständig erneuert worden ist. — Der erwähnte Hochaltar ist in Form eines 
Schreines, dessen Mittelbild aus kleinen in Holz geschnitzten Statüen (Maria und Martha, Manritius 
und Christus mit der Dornenkrone) bestcht. Die Thüren sind dreifach und auf beiden Seiten der 
Holziafeln bemalt; auf dem linken Thürflügel sind drei heilige Frauen, auf dem rechten Mauritius 
nebst zwei Mohren als seinen Begleitern dargestellt. Diese auf Goldgrund gemalten und mit den 
herrlichsten Farben prangenden Gemälde rühren von einem tüchtigen Meister der deutschen. Schule 
des 15. Jahrhunderts her, und zeigen einen weit einfacheren und edleren Styl als die Arbeiten Lucas 
Kranach’s, den man irrig für den Verfertiger ausgiebt. Die übrigen Gemälde der Thüren (die Kreu- 
zigung, die Auferstehung, die Geburt Christi, das Weltgericht, die Anbetung der Hirten, die heil. 
drei Könige und mehrere Heiligengestalten) und das auf der Pretella (das Abendmahl etc.) sind 
minder schöne, aber doch lobenswerthe Arbeiten. Ueber dem Altarschrein erhebt sich ein hohes 
Sprengwerk von sehr feiner durchbrochener Holzarbeit. — Von den in der Moritzkirche vorhandenen 
plastischen Arbeiten sind vornehmlich zwei einer genaueren Betrachtung würdig. Das eine ist die 
Statüe des heil. Mauritius, Schutzpatrones des ganzen Erzstiftes Magdeburg und der Stadt Halle, 
welche sich an einem der südlichen Pfeiler des Mittelschilfes findet. Mauritius (s. die Abbildung auf Bl. 5° 
zur Linken) steht auf einem hohen Piedestal, an dessen oberem Ende die Inschrift: Anno domini 
MCCCC (nach Dreyhaupt 1411) Conradus de Einbecke me perfecit in vigilia Seti matthie zu 
lesen ist. Am Piedestal ist in halberhobener Arbeit K. Maximianus in demüthiger und fast carikir- 
ter Stellung abgebildet. Dieser Kaiser (dessen Name am unteren Theile des Piedestals steht) liess 
bekanntlich den in seinem Heere dienenden Mauritius mit dessen ganzer Legion niedermetzeln, weil 
sie sich zum christlichen Glauben bekehrt hatten. An der Nordseite des Piedestales ist eine Teufels- 
gestalt eingegraben, die auf die gottlose Handlung des Kaisers Bezug hat. Was die Sitatüe des 
Heiligen selbst anbetrift, so ist sie gehamnischt, im Costüm des Anfanges des 15. Jahrhunderts dar- 
gestellt. In der Rechten bält er eine Lanze, in der Linken den Schild, Seine Hüften sind mit ei- 
nem Gürtel umgeben, an welchem eine Menge grosser Schellen hängen, ein Schmuck jener Zeit. 
Ein breites Band hängt von der linken Schulter nach der rechten Hüfte herab, auf welchem der Name: 
Sanctus Mauriüus, steht. Den Kopf umgicht ein schworfälliger und eigentbümlich gestalteter Heiligen- 
schein und über demselben erhebt sich ein Baldachin. — Diese Statüe (unter dem Namen des 
Schellen-Moritz bekannt) ermangelt eigentlich alles Kunstwerihes und ist nur wegen ihres ei- 
genthümlichen Costümes beachtenswerth }). 

Grössere Aufmerksamkeit als Kunstwerk verdient eine zweite plastische Arbeit, nähmlich ein 
aus der Mauer in geringer Höhe hervorragendes lebensgrosses Brustbild, welches sich am östlichen 
Ende des nördlichen Seitenschiffes befindet (s. Bl. 5° in der Mitte). Es stellt einen Mann in besten 


Jahren vor, in braunrothem, vielgefaltetem Tachwamms, welches um den Hals dicht anschliesst, und 


I) Dreybanpt hat davon Th. 1., S. 1085 eine em füce genommene Ablildung gegehbru, welche über hüchst 


mangelhaft ist. 
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hat ein schwarzes Käppchen auf dem Haupt. Der Kopf hat einen kräftigen Ausdruck und ist wohl 
gebildet, das einfache Gewand zeugt von der ‚Hand eines tüchligen Künstlers, und die, jedenfalls ur- 
sprüngliche, Uebermalung des ganzen Brustbildes macht durchaus keinen unangenehmen Eindruck, — 
Man hält es für das Bildniss Conrad’s von Einbeck, welcher sowohl unter den Baumeistern der 
Kirche genannt wird, als auch der Verfertiger der ebenbeschriebenen Statüe des heil. Mauritius ist, 
Von seiner eigenen Hand kann jedoch dieses Brusibild kaum herrühren, denn die Arbeit daran ist 
weit lebendiger und geistreicher, als die an jener Btatüe und an einem ebenfalls mit seinem Nahmen 
bezeichneten Relief in der Vorballe, die Anbetung der heil. drei Könige darstellend, sowie an einigen 
anderen ihm xugeschriebenen plastischen Arbeiten in derselben Kirche '). 


Die St. Ulrichskirche 


gehörte chedem zu dem daneben gelegenen Kloster der Serviten oder Marienknechte. Im J. 1339 
wurde das vor der Leipziger Vorstadt in der Gegend der unten erwähnten Betsäule und des jetzigen 
Bahnhofes damals befindliche Servitenkloster in die Stadt verlegt. Die Serviten erbten nähmlich zu 
dieser Zeit den Wohnsitz eines reichen Edelmannes, Hagedorn’s Warte genannt, und an dieser Stelle 
fingen sie ein neues Kloster und eine Kirche zu bauen an. Indessen rückte der Bau nur langsam 
vor?) und erst im J. 1496 wurden die Klostergebäude, im J. 1510 aber die Kirche vollendet. 
Nachdem die Serviten im J. 1527 ihr Kloster dem Cardinal Albrecht hatien überlassen müssen, zer- 


streuten sie sich und viele von ihnen gingen sogar zur evangelischen Kirche über, Cardinal Albrecht 


1} Um den Platz zu benutzen, habe ich auf Bl. 5° noch einige, zum Theil nicht in den nächsten Umgebungen 
von Halle befindliche, pinstische Gegenstände »bbilden Inssen. 1) Die Statüe eives Ritters, der neben dem 
Eingange in das Schloss Giebichenstein steht; wen dieselbe darstellt, ist ungewiss, Das Costüm der Be- 
kleidung dentet auf das Ende des 14, oder den Anfang des 15. Jahrhunderts. Die Bearbeitung ist schr 
lobenswerth. 2) Die Statüe des Grafen Albert von Barby und seiner Gemahlin Jutta, aus der Johanniskirche 
zu Barby. Graf Albert nahm an dem Kreuzzuge vom J. 1329 Theil und sturb bald nach seiner Rückkehr. 
Ihm zu Ehren less seine gedachte Gemahlin in derselben Kirche ein, mit einer darauf sich beziehenden Inn- 
schrift verschenes, die Anbetung der heil. drei Könige vorstellendes und die Figuren beider Ehegatten ent- 
haltendes Relief aufstellen, In der Innschrift desselben ist das Jahr 1332 als Albert’s, 1353 uls der Jutta 
Sterbejahr angegeben. Das hier abgebildete Denkmal ist mehr des Costüms (der zweiten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts angehörig), als der Bearbeitung wegen merkwürdig, denn diese ist ziemlich rob. Io der Jo- 
hanniskirche sind auch noch mehrere Denkmale anderer Grafen von Barby aus etwas späterer Zeit vorhanden, 
3) Ein Relief in dem Thürsturz einer mir in wenigen Resten noch vorhandenen Kapelle neben der ebenfalls 
in Ruinen stehenden Kirche des Klosters Alsleben. Jene Kapelle zeigt den Rundbogenstyl des 12., die 
Kirche aber den Spitzbogenstyl des 13, Jahrhunderts. Das Relief im Thürsturz stellt einen Löwen und einen 
Drachen dar, die durch einen Baum geschieden sind. Eine ähnliche Darstellung findet sich an der Kloster- 
kirche zu Wechselburg (s. Bl.6. I. Abth. 1, und 2. Lief, meines Werkes). Die den halbrunden Thürsturz um- 
gebende Verzierung sehen wir in ähnlicher Form an der Sänlenrerzierung zu Hecklingen (s. Bl. 34. 1. Abth. 
4— 7, Lief. meines Werkes. 4) Ein Fragment der Verzierung eines Kämpfergesimses derselben Kapelle. 

9) Bei Dreyhaupt, Th. I, 5.1057 ff. findet man eine Anzahl von Ablasshriefen, welche zum Behuf des Fort- 
banes ertheilt wurden, 
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aber versetzte die Pfarrei aus der. am Ulrichsthore gelegenen St. Ulrichskirche, welche bereits im 
J. 1213 als bestehende Pfarrkirche erwähnt wird"), in die Servitenkirche, und im J. 1531 zog die 
Gemeinde der St. Ulrichspfarrei unter feierlicher Procession in die Servitenkirche (die nunmehrige 
Ulrichskirche) ein und nahm von derselben Besitz. 


Das Aeussere 

der Kirche *) ist ganz einfach und zeigt den Baustyl des Endes des 14., eigentlich wohl erst des 
15. Jahrhunderts, denn zu dieser Zeit mag wohl die Kirche erst vollendet worden seyn. Sie hat 
ausser dem Mittelschif ein Seitensehiff auf der Nordseite, einen kleinen aus dem Achteck construirten 
Chor, der nur als Vorlage erscheint, und keinen Thurm. Die Strebepfeiler sind ohne allen Schmuck, 
die Füllungen der Fenster zeigen die etwas groteskeren Formen des spätgothischen Baustyles. Ueber 
dem nördlichen Eingange ist auf dem Thürsturze ein Relief mit vielen Figuren, das in zwei Abihei- 
lungen übereinander die zwölf Apostel, welche den Leichnam der Mutter Gottes zu Grabe tragen, 
und darüber Christus vorstellt, welcher deren verkörpert erscheinende Seele in den Armen trägt. Die 
Bearbeitung dieses Reliefs erinnert an den Styl der byzantinischen Schule, ist also vielleicht nach 
einem früheren Vorbilde der gedachten Zeit verferligt. 


Das Innere 
der Kirche macht trotz ihrer nicht sehr bedeutenden Grösse einen recht guten Eindruck, sobald man 
den Standpunkt zur Anschaunng in der südwestlichen Ecke nimmt. Die lange Wand auf der Südseite 
ist durch eine reichausgeschmückte Kanzel und mehrere Epitaphien, Alles zwar aus dem 16. Jahr- 
hundert, aber nicht ohne Kunstwerth, theilweise verdeckt und die lange Fläche dadurch unterbrochen, 
und die sieben hohen Pfeiler von achteckiger Form, durch welche das nördliche Beitenschiff vom 
Mittelschife getrennt wird, sowie die künstliche Gewölbeführung, bringen in die Ansicht Abwechslung 
(vergl. Bi. 4.). Vorzüglich schön aber ist der Hochaltar, welcher nach Massgabe des auf den Bei- 
tenflügeln angebrachten Wappens der Serviten, ein Pelikan, bereits aus der Zeit, wo diese die Kirche 
inne hatten, herrührt. Sein Mittelbild besteht aus vergoldetem Schnitzwerk und stellt in der Mitte 
die Mutter Gottes und Christus mit der Weltkugel, und auf jeder Seite einen Bischof, auf den 
Seitenlügeln zwei männliche (worunter auch Mauritius) und zwei weibliche Heilige in Lebensgrüsse 
dar. Die Flügel des Altares können dreimal umgeschlagen werden, und zeigen, zum Theil auf 
Goldgrund gemalt, den heil. Hieronymus, den heil. Pabst Clemens, die Reinigung Mariä, Simon mit 
dem Christkind, worunter die Jahrzahl 1488 steht; ferner Maria und Joseph knieend vor dem Christ- 
kinde, die Anbetung der heil. drei Könige, die Kreuzigung Christi, die Auferstehung, und als Pretella 
das Abendmahl?). Die Gemälde sind theilweis sehr tüchtig gearbeitet. Ueber dem Altarschrein er- 


1) P. de Ludewig, Relig. Mser. Tom, V, pag. 20. 

2) Dreyhaupt giebt davon Th. I. No. X, zu 8. 1052, eine Abbildung. 

3) Dreyhaupt sagt S. 1054, dass dieses 1661 verfertigte Gemälde die damaligen Prediger und Achtmänner 
oder Rothsmitglieder unter den Gestalten des Christus und der Apostel darstelle; die Rolle des Judas aber 
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hebt sich durchbrochenes Sprengwerk, mit kleinen Statüen geschmückt, Das 'metallene , von vier 
Heiligen getragene Taulbecken ist an seinem kesselfürmigen Obortheile mit den halberhobenen Statüen 
des Christus, der Maria und der zwölf Apostel verziert; die Gestalten sind kurz und ziemlich roh 
gearbeitet. Es ist im Jahre 1430 in Magdeburg durch Ludolf von Braunschweig und dessen Sohn 
Heinrich gegossen, wie die Umschrift lehrt: Anno dni. M.COCCC.XXX. per me ludolfus van 
brusrik ende sin Sone hinrik geghoten to magdeborch. 


Die Domkirche, 


oder Kirche des Neuen-Stiftes der hh. Mauritius und Maria-Magdalena, seit dem Markgrafen Joachim 
Friedrich von Brandenburg aber die Kirche zur heil. Dreifaltigkeit benannt, wurde vom Cardinal und 
Erzbischoff Albrecht!) erbaut, nachdem er im J. 1520 das Neue-Stift auf dem Platze, wo früher 
das Dominikanerkloster stand (s. 8. 10.), begründet hatte. Bie war bis zum J. 1523 schon so 
weit vollendet, dass sie, laut einer Innschrift unter seinem Wappen in der Kirche), von ihm einge- 
weihet wurde. Das Stift aber bestand aus vier Prälaten, zwölf Canonicis, sechzehn Vicarien, Pre- 
diger, Canter, Chorsänger etc. Bevor aber sein dabei begründetes Collegiat-Stüft völlig eingerichtet 
war, nahm bereits die Reformation überhand, und es wurden daher die vielen im Dom aus den 
anderen Kirchen der Stadt, ja selbst aus dem verlassenen Kloster Conradsburg bei Ballenstädt, zusam- 
mengehäuften Kostbarkeiten nach Mainz geschafft, und die Domkirche im J. 1541 geschlossen. Vorher 
mussten zwei Thürme, welche der Cardinal Albrecht an der Kirche hatte erbauen lassen, abgetragen 
werden, da ihr Grund wegen des übereilten Baues wich und sie den Einsturz drohten. Erst im J. 
1589 liess Markgraf Joachim Friedrich von Brandenburg, Administrator des Süftes, die Kirche ber- 


stellen und bestimmte sie zur Nlofkirche. 


Ihre Aussenseite 


ist nicht nur kunstlos, sondern sie ähnelt mehr einer Festung als einer Kirche; das Dach ist nähmlich 
durch acht hohe oben abgerundete Gicbelmauern, wovon jede zwei Fenster hat, verdeckt, welche 
ungeheuere Zinnen vom schlechtesten Geschmack zeugen. Fast verschwinden darımter die Spitz- 
bogenfenster der Kirche mit ihren Füllungen, welche übrigens auch bereits den Verfall der gothischen 


sey unter den dargestellten durch Loos vertheilt worden. Dies mag nur eine leere Sage seyn! Uebrigens 
bewahrt man in der Kopitulstube der Moritzkirche ein anderes Gemälde, gleichfalls das Abendmahl vorstellend, 
auf, bei welchem dieselbe Idee der Portraitirung lebender Personen zum Grunde gelegen haben soll, 

I} Das Bildniss dieses #0 bekannten Kirchenfürsten, von dessen Charakter und Wandel noch jetzt manche Sage 
in Halle verbreitet ist, hat Dreyhanpt S. 853. Th. I. in einer schön gestochenen Abbildung der Nachwelt 
aufbewahrt. Man sicht bei Gegenüberstellung desselben mit dem in der Marktkirche vorhandenen Gemälde 
Kranach's die grösste Uebereinstimmung zwischen Beiden. 

2) Dreyhanpt theilt diese Innachrift $. 847. Tb. I. mit. Ein ähnliches metallenes Taufbecken mit derselben 
Umschrift wird auch in der Kirche U. L, F. aufbewahrt; s, Dr. Förstemann’s Mittheilung im Halle'schen 
Wochenblatt vom Jahre 1835. 8. 1094 und 1115. 
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Baukunst beweisen), Kaum möchte man glauben, dass im Anfange des 16. Jahrhunderts ein so 
barocker Styl geherrscht habe; und ich möchte daher vermuthen, dass diese Giebel sich erst aus der 
Zeit der Herstellung im J. 1589 herschreiben. 


Das Innere 
der Kirche ist als Bauwerk ebenfalls von keiner Bedeutung. Es besteht aus dem Mittelschiff (28 
Fuss breit) und zwei Seitenschiffen (12 Fuss breit), die durch vierzehn achteckige Pfeiler geschieden 
sind. Die Gewölbe sind einfach, der Hochaltar ist aus dem J. 1662 und in höchst barockem Ge- 
schmack. Nur die Chorstühle, in Eichenholz geschnitzt, verdienen Aufmerksamkeit. (Einige davon 
sind auf Bl. 5* unter 8 und 9 abgebildet.) Auch sind einige Pfeilerverzierungen, worunter sich schr 
groteske Darstellungen finden (Bl. 5° unter 3, 4, 5, 6, 7), beachtenswerth, obgleich man darin 
nur die zum Theil etwas verschrobene Nachahmung der früheren Werke dieser Art erkennt. Wie 
mager und übel zusammengesetzt die Gliederungen an den Decksteinen der Kapitäle sind, geht aus 
den erwähnten Abbildungen hervor. 
Vor dem Leipziger Thore steht 


eine Betsäule 

(oder ein sogenanntes hohes Kreuz), welche theils in ihrer Hanptform, theils in den Einzelnheiten 
recht lobenswerih ist. Sie ist laut der auf ihr befindlichen Inschrift?) im J. 1455 gegründet worden. 
Ihre Vorderseite stellt en relief ein Kreuz und an dessen Fusse die drei Marien (s. Bl. 5°), auf der 
Rückseite Christus auf dem Wege nach Golgatha dar (Bl. 5" unter 10). Es herrscht darin eine gewisse 
Lebendigkeit des Ausdruckes, über welcher man die Schwerfälligkeit des geknitterten Faltenwurfes, 
jener Periode eigenthümlich, vergisst. — Diese Betsäule ist auf Anlass des Magistrates vor einigen 
Jahren hergestellt worden, jedoch mit möglichster Schonung des Alterthümlichen. 


Kloster Petersberg ’) 


liegt auf einem sich aus weiter Ebene emporhebenden, nur 650 Fuss (über dem Spiegel der Saale) 
hohen Porphyr-Kegel, einer Spitze des in nordöstlicher Richtung sich in das Flachland verlierenden 


t) Dreyhaupt hat zu $. 10906. Th. I. einen Längenaufriss des Domes gegeben. 

2) Diese Innschrift lautet: Anne domini MCCCCLY. ad henorem ihesu christi Seulptw. Vergl. Dr. Förstemann's 
Mittheilung im Halle’schen Wochenblatt vom Jahre 1835. S. 371. 

3) Ausser den oben angeführten Schriften sind noch nachzulesen: Bemerkungen anf einer kleinen Reise auf 
den Petersberg im Saalkreise. Dresden, 1701. 8”, — H.G, Bothe, Kurzgefasste historische Beschreibung 
des ehemaligen berühmten Augustinerklosters auf dem Petersberge etc. Halle, 1748. 8%. — J. C.Bullmann, 
über die Aussicht vom hohen Petersberge und dessen Ruinen, (im Halle’schen patriotischen Wochenblatt vom 
3, 1803.) — J, C. Hendel, historische Beschreibung des hoben Petersberges im Saalkreise etc. Halle, 1808, 
8. mit 3 Abbild, — Chr, Schöttgen, Leben Conrad's des Grossen, geb. von Wettin, Markgrafens zu 
Meissen und Lausitz. Dresden, 1745. — Thüringen und der Harz, mit ihren Merkwürdigkeiten etc. 
Sondershausen, 1842, mit Abbildungen. V. Band. 
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Höhenzuges, den:man als entferntesten Ausläufer des Harzes betrachten kann, und aus welchem in 
grösserer oder geringerer Entfernung noch einige andere, jedoch niedrigere Kegel auftauchen. Der 
frühere Nahme desselben: Lauterberg (mons serenus), verwandelte sich seit Errichtung des Klosters 
allmählig in den des Petersberges. Seiner geringen Höhe ohnerachtet gewährt dieser Berg eine sehr 
weite Aussicht auf eine Menge umherliegender Städte und Ortschaften des ebeneren Landes, unter denen 
sich das drei Stunden entfernte Halle vorzüglich hervorhebt, und westlich auf das ferne Harzgetirge. 

Dedo, Markgraf von Wettin, Bohn Timo’s, zog um das Jahr 1124 zur Lösung eines Ge- 
lübdes in’s gelobte Land. Der Umstand, dass die Ehe mit seiner früher verstossenen, nachher aber 
wieder angenommenen Gemahlin, Bertha von Groitzsch, kinderlos war, scheint ihn zu dem Entschluss 
bewogen zu haben, einen beträchtlichen Theil seines Vermögens zu Erbauung eines Klosters auf dem 
Lauterberge zu verwenden. Er legte den Grundstein zu dem Kloster und starb bald nach seiner 
Heimkehr. Uebrigens hinterliess er sein ganzes Besitsihum seinem Bruder Conrad (dem Grossen), 
verpflichtete ihn aber zu Vollendung des angefangenen Klosters, für welches er zugleich eine be- 
deutende Roliquie, ein Stück des Krouzes Christi, aus Palästina mitgebracht hatte '), Auf dem 
Lauterberge war bereits seit längerer Zeit eine Kapelle (die jetzige kleinere Kirche) vorhanden, 
in welcher vor Vollendung der Klosterkirche Gottesdienst gehalten wurde, während die Klosterbrüder 
einstweilen verschiedene, an der Abendseite dieser Kapelle bestehende Gebäude bewohnten ?). 

Der Bau des Klosters war durch die im Jahr 1126 zwischen dem Markgrafen Conrad und 
Heinrich von Eilenburg, Markgrafen zu Meissen, ausgebrochene Fehde, bei welcher Conrad’ eine Zeit 
lang auf dem Schlosse Kirchberg bei Jena gefangen gehalten wurde ®), unterbrochen worden; allein 
bereits im J. 1127, nach Conrad’s Befreiung, suchte der zum Probste des Petersklosters einstweilen 
bestellte Herminoldus persönlich beim Pabste Honorius im Nahmen Conrad’s und dessen Gemahlin 
Lucardis um die Bestätigung der Stiftung nach *) und erhielt sie mit der Bestimmung: dass das 


1) ». Chrom. mont, ser, pag. 2. ad a. 1124. — moriens partem ligai Dominicae erucis Ecclesiae transmisit; 
nimirum, ut eredo, intelligens, antiquum hostem, qui jam ab illo loco per institutionem Dominiei servitü de- 
turbatus erat, per praesentiam ligni Salutaris, in quo semei triumphatus est, Jebellari. — Aus dieser Stelle 
geht zugleich hervor, dass der Lauterberg früher ein heidnischer Opferplatz war; allein dass die alte 
Kapelle oder kleine Kirche auf dem Petersberge ein steinerner Tempel von runder Form gewesen seyn 
soll, der durch Anbau eines Schiffes und eines Thurmes in eine christliche Kapelle verwandelt worden (wie 
Bothe 8. 16. und Hendel 5. 36, behaupten), ist weder urkundlich nachgewiesen, noch wahrscheinlich, «da 
kein Beispiel vorhanden ist, dass die Slaven ihren Götzendienst in Gebäuden verrichtet hätten. 

2) s. Chrom. mont, ser. pag. 7. ad a, 1128. — Ante hoc autem fratres illiins temporis celebrationem divinorum 
apud Capellam veterem frequentabant, habentes habitucula, suis usibus necessarin, ad occidentalem partem 
ejasdem capellae. De hac siquidem capella mullus seniorum nostri temporis, quorum plerosque amplius quam 
septuagenarios vidi, ab aliquo suorum priorum, acgne senum, compertum habuit, quis ejus aedificator vel 
dedieator fuerit: licet hoc, ut asserant, non sine sollieitudine a pluribus sit investigatum. 

3) ». Chron. ment. ser. pag. 3. 

4) Das Bittschreiben ist wörtlich abgedruckt im Chron. mont. ser. pag. 5., allein die Bestätigungs-Bulle des 
Pabstes Honorins ist verloren gegangen. Eine spätere Bulle des Pabstes Innocentins Ill. vom J. 1201, worin 
die Gerechtsame des Klosters nochmals bestätigt werden, steht in P. de Ludewig, Religq. Mserr. Tom. Il. 
pag. 208, und ia Balusii Epistoll, Innocentüi IM. Tom. TI, pag. 614. 

5 


18 


Kloster dem heil. Petrus gewidmet, mit Canonikern nach der Regel des heil. Augustin besetzt wer- 
den, unmitielbar dem römischen Stuhle unterworfen seyn, dafür jährlich einen Byzantiner zahlen solle, 
seine Pröbste aber selbst wählen könne, in Betreff anderer kirchlichen Nebendinge unter dem Erx- 
bisthume Magdeburg stehen, bei der Wahl des jedesmaligen Schirmvogtes aber auf die Mitglieder 
der Familie Conrad’s Rücksicht nehmen solle. 

Im Jahre 1128 wurde nun unter dem zweiten Probste Luderus der Grundstein zu der gros- 
sen Kirche (der eigentlichen Klosterkirche) gelegt und dieselbe bis zum Kreuzbau vollendet '); 
auch stellie man um diese Zeit die alte Kapelle oder kleinere Kirche, welche sehr baufällig geworden 
war, wieder her ?). 

Im Jahre 1151 scheint erst der Bau der ‚grösseren Kirche durch den Probst Meinher IIL. vol- 
lendet worden zu seyn, wenigstens erfolgte vermuihlich erst damals ihre Einweihung durch den 
Erzbischof Friedrich von Magdeburg ?). 

Im Jahre 1156 zog sich Markgraf Conrad aus der Welt zurück und trat als Mönch in das 
Peterskloster ein, indem er unter bedeutenden Geschenken an dasselbe die Verfügung traf”), dass er 
und seine Familie und Dienstmannen im Kloster begraben werden sollten, wodurch er beabsichtigte, 
dass seine Nachkommen für die Beerdigung im Kloster demselben ihre besondere Erkennilichkeit be- 
zeigen und so den Wohlstand des Klosters befördern sollten. Conrad starb bereits im J. 1157 und 
wurde inmitten der Kirche begraben, wo auch zu seiner Rechten seine Gemahlin Lucardis und seine 
Schwester Mathilde später beigesetzt wurden °). 

Im Jahre 1174 liess der Probst Eckhardt den Raum des hohen Chores, als für die Mönche 
zu klein, wegreissen und in grösserer Ausdehnung erneuern, so dass nunmehr der Aufgang zum 
Chore an die Stelle kam, wo bisher der Hochaltar gestanden hatte ©). 

Von diesem Zeitraume an bis zu der später erwähnten Feuersbrunst enihält die Chronik nur 
Nachrichten über Einweihung einiger Altäre, nähmlich des zu Ehren des Evangelisten Johannes auf 


I) =. Chrom. mont. ser. pag. 7. ad n. 1128. — Hic (Luderus) majoris Eecesiae fundamenta jecit, eamque partem 
monasteri, quae est a torri usque ad arcem crucis, exstruxit. 

2) #. Chron, mont, ser. pag. 8. — Acdifiaum capellae cerebris eissuris ruinam minari videbatur, placenitque prae- 
posito Ekkehardo, ut adjecto extrinsecns novo muro fulciretur: intrinseeus vero rimae patentes superducto 
ealcis tegmine celarentur. ä 

3) =» Chron. mont. ser. pag. 23. ad a. 1151. — Hic (Meinberus Ill. praepositus) majorem Ecelesiam, quam an- 
tecessor ejus inchoaverat, consummatam u Friderieo Magdeburgensi Archiepiscopo dedicari feeit: cuius dedli- 
eationis annum inrenire non poti. 

4) Die diesfallsige Urkunde findet sich in Schöttgen, Leben Conrad’s des Grossen, pag. 325. No. XXVI., und 
in Bothe, ete, Beschreibung des Petersberges, 5.50, In dieser Urkunde sind auch die bedeutenden Schen- 
kungen‘, welche Conrad dem Kloster gemacht hatte, aufgeführt. Auch hat Bothe 8. 75 ff. diejenigen Be- 
sizungen aufgezeichnet, welche später die Mitglieder der Familie Conrad's dem Kloster geschenkt haben. 

5) &. Chron. mont. ser. pag. 27. ad a. 1156. 

6) &. Chron. mont. ser. pag. 3%, ad a. 1174. — Ekkehardus Sereni-montis Praepositus, destructo veteri Sanctuario, 
quod pro aua brevitate congregationi erat inconveniens (nam ubi mode chomım intrantes ad gradus inclinant, 
ibi ante majus erat altare), cam partem monasteri, quae est sb arcn crucis aedificare aggressus est. 
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der Mitiernachtseite der Kirche im J.' 4182"), und eines anderen zu Ehren Johannes des Täufers 
auf der Mitternachtseite des Chores im J. 1184, wobei zugleich einer zweiten Weihe des Klosters 
erwähnt wird ?), ferner im darauf folgenden Jahre eines Altares des heil. Kreuzes”), ingleichen über 
die Beisetzung dreier verstorbenen Mitglieder der Familie Conrad’s, des Grafen Heinrich von Weitin 
und des Grafen Friedrich von Brehna, Beides seine eigenen Söhne, welche 1181 starben, endlich des 
Grafen Heinrich des Jüngeren von Wettin, eines Sohnes Heinrich's (Sohves Conrad's), welcher 
1187 starb ). 

Die erwähnte Fenersbranst fälli in’s Jahr 1199°). Den Worten des Chronisten zu Folge soll 
sie das ganze Kloster und die grössere Kirche zerstört und nur die alte Kapelle oder kleinere Kirche, 
sowie die Aussenmauern (den oberen Theil?) des 'Thurmes verschont haben, allein dass sie das 
Mauerwerk des Schiffes der Kirche und des Chores gänzlich zerstört haben sollte, ist bei dem festen 
Baumaterial (Feldspath-Porphyr) und der grossen Stärke des Mauerwerkes kaum anzunehmen, und 
es sind auch diese Theile der Kirche, soweit sie noch jetzt stehen, völlig dem Styl der Erbauungs- 
zeiten angemessen (wie dies sich aus der Beschreibung des Bauwerkes selbst ergeben wird), welcher 
bei einer völligen Ernenerung schwerlich so ganz streng beibehalten worden wäre. — Die Wiederher- 
stellung der Kirche und des Klosters scheint ziemlich langsam vorgeschritien zu seyn, wenigstens ge- 
denkt das Ohronicon montis sereni, welches mit dem J. 1225 schliesst, keiner Einweihung der Kirche, 
sondern nur der im J. 1222 erfolgten Weihung der im nördlichen Theile der grösseren Kirche go- 
legenen Kapelle der heil. Maria Magdalena °) und früher der im J. 1217 erfolgten Beisetzung des 
Knaben Heinrich Grafen von Wettin, eines Sohnes Ulrich's, des Enkels Conrad’s des Grossen '). 

Im Jahre 1540 wurde das Kloster aufgehoben und in eine Domaine verwandelt, im J. 1565 
aber die Kirche durch einen Blitzstrahl entzündet und bis auf die jetzigen Ueberreste eingeäschert, 


1) s. Chron, mont. ser. pag. 47. ad a. 1182. — Deilieatum est altare in septentrionali parte majoris Ecclesine 
Sereni-montis ab Hugberto venerabili Havelbergensi Episcopo in honorem 8. Johannis Apostoli et Evange- 
listae Kal. Augusti. 

2) s. Chron. mont, ser. pag. 48, ad u. 1184. — Kal, Augusti seeundo dedieatum est monasterinm Sereni- 
montis in honorem B. Petri ab Everhardo Episcopo Merseburgensi, Hugberto Havelbergensi, et Balleramo 
Brandenburgensi, Episcopis. Ipso die dedicatum est altare in septentrionali parte ebori a prucfato Mersebur- 
gensi Episcope in honorem $. Johannis Baptistae. 

3) #. Chron, mont. ser. pag. 50, ad a. 1185. — V. Kal. Augusti dedicatum est altare 8, Cracis in Sereno- 
monte a Wichmanno Archiepiscopo. 

4) s. Chron. mont. ser. pag. 47. und 52, 

5) s. Chron. mont. ser. pag. 66. nd a, 1199, — Factum est incendium Ecclesine Sereni- montis, in quo quidem 
praeter utiiam amissionem a pluribus superfluis ct noxiis aedifichs Jocus ipse purgatns est; alque utinam a 
causis incendii fuerit emundatus, — Sicque totum claustri et ecedlesiae majoris, praeter turris superfidem, et 
aedificia eis adhaerentia, igmis depopulatus est. Vetus tamen capella in medio pene periculo constituta, non 
sine admirntione multorum servata est. — Ex eodem tempore, usque ad reaedificationem diaustri, fere bien- 
mio domus hospitum fratribus praebuit mansionem. j 

6) #. Chron. mont. ser. pag, 139. ad a. 1222. — Oratorium 3, Mariae Magdalenae in Aquilonari parte majoris 
eeckesine Sereni-montis ab Ekkebardo Merseburgensi Episcopo die beati Galli dedieatum est. 

7) s. Chron. mont. ser, pag. 117. 


obwohl seit jener Zeit noch einzelne Theile verwittert seyn mögen. Durch die erwähnte Feuers- 
brunst wurden auch die Grabdenkmale der Grafen von Wettin zerstört. Sie waren ') aus Metall ge- 
gossen (also vermuthlich erst aus späterer Zeit als dem 13. Jahrhunderte) und zerschmolzen bei dem 
Brande. Die Reste davon wurden auf Befehl des Kurfürsten August von Sachsen mach Dresden 
geschafft, daselbst das jetzt noch vorhandene steinerne Denkmal gearbeitet und im J. 1557 in der 
neuen Kirche des Petersberges, welches in die Queere des Schiffes der alten Kirche immittelst ein- 
gebaut worden war (und noch steht), aufgestellt. Im J. 1697 verkaufte Kursachsen das ganze Amt 
Petersberg an das Haus Proussen, und dieses liess im J. 1726 die Oekonomie der Domaine vom 
Berge selbst, wo das sogenamnte Schloss (wohl die Probstei mit ihren Nebengebäuden) bisher dazu 
gedient hatte, an den Fuss des Borges verlegen, bei welcher Gelegenheit ein Theil der Baumaterialien 
der Ruinen zum Baue der neuen Wirthschaftsgebäude mit verwendet wurden. Das Schloss ging nach 
und nach ein und mit ihm verfiel auch der darin befindliche Mönehssaal, in welchem ein Relief 
in stueco zu sehen war, welches fünf Stifter von Klöstern, mit den Kirchen in den Händen, darstellte, 
nähmlich Markgraf Conrad mit der Kirche Petersberg, Markgraf Otto mit der Kirche zu Alten- 
zelle, Markgraf Dietrich mit der Kirche zu Dobrilugk, Graf Dedo mit der Kirche zu Zschillen 
(Jetzt Wechselburg) und Graf Friedrich zu Brehna mit der Kirche des Klosters Buch. Dieses 
Relief, soweit es damals noch za schen war (denn es fehlten bereits die Abbildungen der beiden 
zuletzigenannten Kirchen), liess der Dinconus Gveinzius zu Halle zu einer von ihm beabsichtigten Be- 
schreibung des Petersberges von einem Maler Rüdiger im J. 1736 copiren und hiernach sind die 
bei Dreyhaupt, Th. IL 8. 865, bei Bothe 8, 34 und bei Hendel 8. 50 ersichtlichen Nach- 
bildungen gefertiget worden. Zu der Zeit, wo der Pfarrer auf dem Petersberge, Bothe, seine 
Beschreibung ausarbeilete, war aus dem vorhandenen Mauerwerk noch die Lage der einzelnen Kloster- 
gebäude zu erkennen, die er folgendermaassen angiebt: Gegen Abend stand die mit einem T'hurme 
und Nebengebäuden verschene Probstei, das Krankenhaus und die Badstube, unfern deren sich ein 
tiefer Brunnen befand. (Unfern von diesem Platze befindet sich der viereckige Thurm der grösseren 
Kirche, deren Schiff an dessen Ostseite sich anlehnt.) Zwischen der Probstei und der Kirche war 
der Kreuzgang angebaut und gegen Norden stand die jetzt fast ganz in Ruinen liegende kleinere 
Kirche (deren Thurm vor eimigen Jahren noch unversehrt stand, jetzt aber zusammengestürzt ist). 
Nach Osten zu (da wo gegenwärtig das Schulhaus steht) waren die Oekonomiegebäude des Klosters, 
das Proviantbaus ete, Gegen Süden lag das eigentliche Klostergebäude, das Fremdenhaus ete. (oder 
die sogenannte Klippe). Das Kloster war mit einer hohen Mauer umgeben, welche ein Thor nach 
Westen (das Schafthor) und eines nach Osten zu (das Schulthor) hatte. 

Schliesslich erwähne ich noch, dass in die Kirche auf dem Petersberge mehrere umliegende 
Dorfschaften eingepfarrt sind und in derselben regelmässiger Gotterdienst gehalten wird. 


I) =, Dreyhaupt, Beschreibung etc. des Sanlkreises. Th. I. 8. 966, 
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Beschreibung der grösseren oder St. Petrikirche. 


Obgleich diese Kirche theilweise in Ruinen sieht, so ist doch ihre Grundform noch völlig 
erhalten. Das Erdgeschoss (s. den Grundriss L auf Bl. 7.) zeigt die Basiliken - Gestalt, nähmlich 
ein breites Mittelschiff (j, 0) mit schmäleren Seitenschiffen (d, &, r, g), welche mittelst viereckiger, 
an den Ecken abgeschrägter, Pfeiler von jenem getrennt sind, — vor den drei Schiffen im Westen 
eine breite Vorhalle (3, 7), deren Oberbau den Glockenthurm bildet, nach Osten zu aber ein auf 
beiden Seiten weit hervortretendes Queerschiff ($, i), welches vor den Schiffen weit hervortritt, so 
dass hierdurch das Ganze die Form eines lateinischen Kreuzes erhält, — und einen Chor mit runder 
Vorlage (u, 7). Kine Eigenthümlichkeit der Petrikirche aber ist, dass an den Chor auf beiden 
Seiten grosse Räume (0, g, w, yı) angebracht sind, deren einer vielleicht als Sakristei, der andere 
als Crypta benutzt worden ist und deren Obergeschoss weite gewölbte Hallen (Grundriss H. Bl. 7, 
unter g, r, w, ©) bildet, die vermuthlich zum Aufenthalt der Klosterbrüder während des Gottesdienstes 
bestimmt waren. — An das südliche SeitenschiT stiess ehedem der Kreuzgang des auf dieser Seite 
angebauten Klosters. — Auf dem, nach einer höheren Durchschnittslinie genommenen Grundrisse H 
erblicken wir im Ganzen dieselbe Hauptform, nur fehlen bei d und g die jetzt an diesen Stellen ein- 
gefallenen Umfassungsmauern, und, wie natürlich, die tieferliegenden Eingänge (a, d, $), während 
die Fensteröffnungen darauf angegeben sind. — Sämmtliche Eingänge!) und Fenster, wo ihre ur- 
sprüngliche Form noch besteht, sind im Rundbogen überwölbt, und überhaupt tragen alle Theile der 
Kirche das Gepräge des rein - byzantinischen Baustyles. — Das Material des Gebäudes ist theils 
Feldspath-Porpbyr, aus welchem der Petersberg selbst besteht, theils Sandstein, welcher zu den 
Gewänden, Simsen und überhaupt zum grössten Theile des Chores verwendet worden ist, 


Das Aeussere 


der Kirche ist jetzt grossentheils eine Ruine, und es möchte daher die schöne und grossartige Idee 
einer Wiederherstellung der Kirche, wozu Se. Majestät der König von Preussen bereits Entwürfe 
hat machen lassen, insofern Schwierigkeiten finden, als nur’ wenig von dem alten sehr schadhafı ge- 
wordenen Mauerwerk würde stehen bleiben können. WVorhanden sind noch: der Chor mit seinen 
Nebenräumen, die beiden Giebel des Queerschiffes, ein Theil der Umfassungsmauern der beiden Sei- 
tenschiffe des Langhauses, und der breite Thurm an der Westseite, doch ohne Bedachung. Diese 
Theile der Kirche sind auf der Haupt- Ansicht (Vignette Bl. 6.) dargestellt. Man erblickt darauf 
noch einige andere Gebäude, nähmlich (hinter der Hütte im Vorgrunde) die Pfarrwohnung, rechts 
von dieser die queer in die Ruine eingebaute moderne Kirche, links die Reste der sogenannten Klippe 
oder ehemaligen Probstei, rechts vom Chore der Peterskirche einen Theil der ganz verfallenen St, 
Anna-Kapelle, und im Vorgrunde auf dieser Seite das Schulhaus. Die Vignette giebt ein treucs 
Bild der Total- Ansicht, deren der Beschauer geniesst, wenn er von Osten her den Gipfel des Peters- 


I) Die bei d auf dem Grundrisse Z angegebene Oeffnung ist später in die Mauer eingebrochen worden. 
6 


berges hesteigt. — In grösserer Nähe stellt sich ihm die Chorseite der Kirche so dar, wie sie auf BI. 9. 
abgebildet ist, und man bemerkt an ihr folgende Eigenthümlichkeiten: die grosse Chornische hat im 
Erdgeschoss fünf Bogenstellongen (im Rundbogen überwölbte Mauerblenden) und im Obergeschoss 
drei weite Fenster, sämmtlich mit mehreren Gliederungen in einfachem Style verziert. Unter diesen 
Fenstern ziehen sich horizontale und zwischen ihnen verdikale Gesimse oder Liscen hin (das Profil 
derselben s. auf Bl. 7. unter E), so dass die Fenster in den von ihnen eingefassten Manervertiefungen 
liegen; oberhalb aber der byzantinische Rundbogen-Fries, welcher den Lesern aus den früheren Lie- 
ferungen des gegenwärtigen Werkes genugsam bekannt ist. (Vergl. Merseburg, Memleben, Freiburg 
a. d. U., Naumburg, Conradsburg, Wechselburg, Paulinzelle, Stadt-Im, Göllingen, Oberndorf). 
Die Form dieses Frieses (in grossem Maassstabe auf Bl. 11. links im Aufriss und horizontalen Durch- 
schnitt abgebildet) ist am meisten dem an der Kirche zu Wechselburg ähnlich, sowohl in der Haupt- 
gestalt, als in den einzelnen Gliederungen, woraus auf gleichzeitige Erbauung derjenigen Theile der 
Bauwerke, woran dieser Fries vorkommt, zu schliessen is. Ein weitausladender steinerner Dachsims 
umgiebt die Chornische und unter demselben findet sich dasselbe, aus aneinandergereihten kleinen 
Kugeln zusammengesetzte Ornament, welches an der Neumarktskirche zu Merseburg vorkommt ?). — 
Die südliche und nördliche Umfassungsmauer des an die runde Chornische anstossenden Gebäudes ent- 
hält im Erdgeschoss auf jeder Seite vier Mauerblenden, welche mit eben solchen Gliederungen ver- 
sehen sind, wie die Mauerveriiefungen der Chornische selbst. In zweien dieser Mauerblenden gewahrt 
man je ein kleines Fenster, wodurch die ımteren Räume neben dem Chore ihr Licht erhielten. Im 
Obergeschoss befinden sich auf jeder Seite zwei etwas grössere schlichte Fenster, welche in einem 
tieferliegenden Felde befindlich sind, das mit Liseen und oberhalb mit dem mehrerwähnten Rundbogen- 
fries "eingefasst ist. An den Ecken der Mauer sind schlanke Halbsäulen angebracht, die fast bis 
zum Dachsimse hinaufreichen. Ueber und hinter der runden steinernen Bedachung der Chornischre 
erhebt sich ein hoher Giebel, an dessen oberem Ende man drei kleine Nischen gewahrt, in denen 
noch Spuren darin vorhanden gewesener Statüen sich zeigen; diese stellten vermuthlich den Schutz- 
patron der Kirche und des Klosters, den heil. Petrus, zwischen zwei anderen Heiligen, vor. 

Der Fusssims des Chores und Oeerschiffes besteht aus kräfligen und schönen Gliederungen, 
wie man sie an der auf Bl. 11. abgebildeten Eingangsthär a, g, A erblickt. — Auf der Nordseite 
der Kirche ist an das Queerschiff eine kleinere runde Nische angebaut (s. Bl, 9. und die Grundrisse 
H,p und L, s auf Bl. 7.), welche gleichfalls den Rundbogenfries zeigt. Ueber derselben gewahrt 
man im dritten Gestock eine kleine Oeffnung in der Gestalt eines vierblätirigen Kleeblattes und am 
Dachsimse wiederum den Rundbogenfries, welcher um das ganze Queerschiff herumläuft, Auf der 
Südseite der Kirche befindet sich keine solche Nische, wohl aber die kleeblaitförmige Oeffnung. Das 
Queerschiff hat zwei Eingänge, einen an der südlichen und einen an der nördlichen Seite, von welchen 


1) 5. die früheren Lieferungen meiner „Denkmale der Baukunst d. Mittelalters in Sachsen.“ Abth.I. Lief. I, 2. 
Bl. 1,7. Lie. 8,9. BL7,8%,b, ec, 15,18 — Abt, IM. LDief. 1,2. Bl. 3. Lie. 7,5. BL 2,3, 
Lief. 9 bis 14. BL 3, 6. 

2) 8, meine „Denkmale der Baukunst ete,“ Abih. I, Lief. 1 und 2. 8. 24. 


Letzterer (auf BL. 11. abgebildet) am reichsten verziert ist. Sein Thürgewände und der untere Rand 
des Decksteines ist mit einem Bierstabe umgeben; dann folgt auf jeder Seite eine Halbsäule, deren 
Kapitäl mit einfachen Halbkreisen geschmückt ist (vergl. BL. 7, @) und welche das einfache Gebälk 
trägt"); die Einfassung und Ueberwölbung derselben besteht aus einer reichen Gliederung von Btäben 
und Hohlkehlen, welche sich mit dem Fusssimse der Kirche vereinigt und als solcher an der Umfas- 
sungsmauer fortläuft. Das Qucerschiff hat drei Stockwerke, über welchen sich ein einfacher Giebel 
erhebt. Der hinter diesen liegende zweite Giebel gehört dem breiten Thurme auf der Westseite an 
und hätte wohl auf der Lithographie (Bl. 9) in etwas mehr Luftton gehalten werden sollen. — Die 
Aussen- Ansichten BL, 6 und 9 habe ich durch eine fingirte Darstellung der Kirche in ihrer ursprüng- 
lichen vollständigen Gestalt auf BI. 8 zu ergänzen versucht, was sich hier aus den vorhandenen Theilen 
in der Hauptsache leichter bewirken liess und nur rücksichtlich einiger Einzelheiten schwieriger seyn 
würde. In dieser Beziehung ist Folgendes zu bemerken: a) die Umfassungsmauern des Mittielschiffes 
und der Seitensehife, vom Kreuzbau an bis an den westlichen Thurm, sind fast gänzlich verschwun- 
den. 5) Auf den Giebeln des Chores, des westlichen Thurmes, und wohl auch des Kreuzbauss haben 
ehedem wahrscheinlich Kreuze und steinerne Blumen von ähnlicher Art gestanden, als wir dergleichen 
am Dom zu Naumburg, der Stadtkirche zu Freiburg a. d. U. und am Dom zu Meissen finden ?). 
c) Auf der Mitte des Kreuzbaues war ehedem jedenfalls ein kleiner Glockenturm angebracht, der 
auch in der bei Dreyhaupt Th. If. 8. 865. und bei Hendel 8. 50. ersichtlichen alten Abbildung 
dieser Kirche, jedoch in ganz unbestimmter Form, angegeben ist. d) Der breite westliche Thurm hat 
gegenwärtig noch völlig die Gestalt, wie sie Bl. 8. zeigt, nur fehlt die Bedachung. 


Das Innere 


ist durch die neue Kirche, welche queer in die alte Kirche hineingebaut worden ist, so dass der 
‚Altar nach Norden zu steht, gänzlich entstell. Der ursprüngliche Bau bestand, wie schon oben er- 
wähnt, in einem breiteren Mittelschiff und schmäleren Seitenschifen, welche durch je vier freistehende 
Pfeiler von Quadratform und zwei Wandpfeiler geschieden waren, und zeigte daher die Gestalt, wie 
sie auf BL 8. unten ergänzt worden ist. Diese Pfeiler waren an den Ecken abgeschrägt und ver- 
mutblich mit Halbsäulen von einfacher Form versehen; die Pfeiler waren mittelst Rundbögen verbunden, 
welche auf jeder Seite des Mittelschiffes fünf Durchgänge nach dem Seitenschiffe bildeten. Das 
Queerschiff war mit dem Mittelschife durch einen hohen Triumphbogen verbunden, und ähnliche Bögen 
verbanden das Gevierte des Qucerschiffes sowohl mit den Seitenarmen desselben, als mit dem Chore, 
Diese vier Bögen des Geviertes und der auf Letzterem ruhende kleine Glockenthurm wurden von 
vier starken Pfeilern getragen, welche man auf dem Grundrisse H. Bl. 7. deutlich unterscheidet. — 





1) Sowohl diese Halbsäulen, als die anderen noch vorbandenen Säulen sind ohne die der byzantinischen Banart 
sonst eigenthümliche Blattverzierung an der Ecke des Wulstes des Fusses. 

2) Vergl. meine „Denkmale der Baukunst des Mittelalters in Sachsen.“ Abth. 1. Lief, 10 bis 12. Bl. 19%, — 
Abth. I. Lief. 7,8 BL5,®. Lie. D bis 14. BL 6. 
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Das Mittelschiff erhielt sein Licht durch mehrere, in seinen Umfassungsmauern, über den Arkaden 
angebrachte Fenster, und jedes der beiden Seitenschiffe wurde durch die in den Umfassungsmauern 
derselben befindlichen Fenster erleuchiet. Mittelschiff und Seitenschife, vermuthlich auch das Qucer- 
schiff, waren niebt überwölbt, sondern hatten flache Holzdecken, wie die Kirchen zu Gernrode, 
Hecklingen, Frose, Paulinzelle, Memieben') und überhaupt die Kirchen in unserer Um- 
gegend aus der früheren Periode des byzantinischen Baustyles bis nach der Mitte des 12. Jahrhunderts. 
Der Chor aber und dessen Seitenhallen hatten Kreuzgewölbe, was sich am den uoch vorhandenen 
Ueberresten wahrnehmen lässt (s. Bl. 10. und den Grundriss H. auf Bl. 7), denn auf jeder Seite 
des Chores steht über dem Untergeschoss ein starker viereckiger Pfeiler, welcher sowohl die Wol- 
bung des Hauptchores, als die zwiefachen Gewölbe der Nebenhallen stützt und scheidet. Diese Neben- 
hallen des Obergesiockes hilden eine Art von Empore des Cbores *), auf welchem sich, wie erwähnt, 
wahrscheinlich die Mönche während des Gottesdienstes befanden; sie sind nach dem Chore und dem 
Queerschiffe zu offen und waren vermuthlich von Letzterem aus durch Treppen zugangbar. In den 
südlichen Nebenraum des Untergestockes gelangte man chedem durch eine aus dem Qucerschiffe bin- 
einführende, jetzt zugemauerte Thüre, welche gute Verhältnisse und Gliederungen zeigt und auf 
deren Sturz sich eigenthämliche Verzierungen von Knöpfen und Rosetten befinden’). In den entge- 
gengesetzten nördlichen Nebenraum führt eine Thür vom Chore herein, die aber im Laufe der Zeit 
manche Veränderung erfahren hat. 

Die Chor- Ansicht auf Bl. 10. und der Queerdurchschnitt auf Bl. 11. geben noch zu folgen- 
den Bemerkungen Veranlassung: Der ganze Chorbau besteht aus grossen Quadern, welche vortreflich 
bearbeitet und genau zusammengefügt sind, und aus der Schärfe, welche die Ecken der Steine und 
die Gliederungen noch jetzt wach fast sieben Jahrhunderten zeigen, lässt sich auf die grosse tech- 
nische Fertigkeit und Präcision schliessen, mit welcher sie ursprünglich behandelt worden sind. Auch 
die Genauigkeit der Zusammenfügung, welche die Pfeiler, Bögen und Wölhungen gegen das Ein- 
dringen der Feuchtigkeit bewahrt, ist bewundernswärdig; nur ein kleiner Theil des Chorgewölbes, 
welcher herabgestürzt war, hat vor einigen Jahren erneuert werden müssen. Der Styl des ganzen 
Chorbaues ist einfach, grossartig und kräflig, und es macht daher die Ruine des Ühores auf den 
Beschauer einen würdevollen Eindruck. Die Ecken des hohen Bogens, welcher in den Chor führt, 
sind mit schlanken Halbsäulen verziert; ähnliche Ausschmückung findet man am Eingange aus dem 
Chore in die halbrunde Chornische und an den Ecken der beiden Pfeiler, wodurch die Nebenhallen 
des Chores gebildet werden. Die Gliederungen der Letzieren habe ich auf Bi. 11. rechts oben, 





I} Vergl. meine „Denkmale der Baukunst des Mittelalters in Sachsen.“ Abt. 1. Lief. 4 bis 7. 8, 39, 55, 60 
und Abbild. 24, 29, 36. Liel.8,®. S.15 und Abbild. 14°, ®. — Abth. IM. Liel. 3,4. 8. 11 und Abbild, 4. 

2) Achnliche Nebenhallen im Obergeschoss findet man im Dom zu Magdeburg; nur gehen diese um den 
ganzen Chor auch auf dessen Ostseite herum. Vergl. Clemens, Mellin und Rosenthal, der Dom zu 
Magdeburg. Roy. qu. Fol. Magdeburg, 1838. Lief. 1. BL, 2, Lief. IM. BIT, 3. Lief, I Bl, Lief IV. Bi. 1. 

%) Eine ähnliche Verzierung findet man an einem der Portale der vormaligen Klosterkirche zu Altenzelle, 
jetzt an der Kirche zu Nossen, das ich in einer der nächsten Lieferungen der I. Abtheilung meiner „Denk- 
male der Baukunst des Mittelalters“ bekannt machen werde, 


einige Säulen des Chores aber auf Bl. 7. unter ©, D, F, I, K. abbilden lassen, um die Eigen- 
thümlichkeiten des Chorbaues zu zeigen. Unter andern finden wir hier eine Halbsäule (C', Bl. 7), 
welche gleichsam aus einer Schale _hervortritt, eine Sonderbarkeit, die wir auch an der Schlosskirche 
zu Querfurt bemerkten '). Die Kapitäle dieser Säulen im Chore sind zwar etwas mehr verziert, 
als die an dem Portale, und können daher einer otwas späteren Zeit als dieses angehören, doch ist 
ihr Styl noch immer einfach genug, als dass er viel über die Mitte des 12. Jahrhunderts hinaus 
deuten sollte *). — Links am Eingange in das hohe Chor unter dem hohen Bogen (s. Bl. 10) be- 
findet sich die Statüe des heil. Petrus, des Schutzpatrones der Kirche; sie ist aber so verwitiert, dass 
man über ihren Kunstwerth nicht mehr zu urfheilen vermag. — Die Wand des neben dem Chore 
befindlichen Raumes ist auf der Südseite anders eingetheilt als auf der Nordseite, welche einen minder 
weitgespannten Wölbungsbogen hat, indem die daneben liegende halbrunde Vorlage des Queerschiffes 
den Raum beengt. (Von einer der Seitenwände des Chores habe ich auf Bl. 5° unter 2 eine Abbil- 
dung gegeben.) Das in dieser Mauer oben angebrachte viereckige Fenster auf jeder Seite möchte wohl 
einer späteren Zeit angehören, da dergleichen Fenster dem byzantinischen Baustyle sonst fremd sind. 


Der breite Thurm 


an der Westseite der Kirche (vergl. BL. 6 und 8) ist sehr einfach. Der untere Theil besteht aus glatter 
Wand, welche au der Aussenseite in vier ungleichen Abstufungen jedesmal um einige Zoll zurücktritt, 
so dass die Mauerstärke nach oben zu immer mehr abnimmt. Auf drei Seiten dieser unteren Wandfäche 
(die Ostseite lehnte sich an das Schiff’der Kirche an,) sind einzelne unregelmässige Fenster ange- 
bracht, wogegen der obere Theil des Thurmes (ohngeführ das letzte Viertel,) mit Je sechs Fenstern 
(zwei und zwei vorbunden,) auf der Ost- und Westseite, und mit je einem auf der Süd- und Nord- 
seite, versehen ist. Im Inneren ist der Thurm jetzt ganz leer, doch hingen darin jedenfalls grössere 
Glocken, welche die umherliegenden Bewohner zum Gottesdienst riefen, während auf dem Thürmchen 
über dem Gevierte des Kreuzbaues sich kleinere Glocken befanden, welche den Klosterbrüdern das 
Zeichen zum Gebet und zur Versammlung gaben. 

Schliesslich haben wir nun noch das mit lebensgrossen Statüen ausgeschmückte Denkmal der 
im Peterskloster begrabenen Mitglieder der Familie des Markgrafen Conrad des 
Grossen zu Wettin, der Süfter und Wohlthäter des Klosters und Stammältern des sächsischen 
Regentenhauses, näher zu betrachten. Dasselbe besteht aus einem grossen steinernen Würfel von 
länglicher Gestalt, auf welchem die Statüen folgender Personen aus der markgräflichen Familie neben 
einander liegen: Conrad der Grosse, seine Gemahlin Lucardis, seine Schwester Mathilde, seine Söhne 
Heinrich der Aeltere, Dietrich und Friedrich, seine Enkel Ulrich und Heinrich der Jüngere (Söhne 
Heinrich's des Aelteren), sein Enkel Conrad (Dietrich’s Sohn) und sein Urenkel Heinrich (Ulrich’s 





1) s. Bl.S. der 15.— 18. Lieferung II. Abtheilung meiner „Denkmale der Baukunst etc.“ und $. 15. des Textes. 
2) Man vergl. hiermit dasjenige, was bei Beschreibung der Kirche zu Paulinzelle (Abtb. 1. Lief, 8, 9. 8.7 ff.) 
über die Verzierungen an Jen Bauwerken der angegebenen Periode gesagt worden ist. 
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Sohn). Diese Statüen (abgebildet auf Bl. 12 und 13) sind in Sandstein gehauen, tragen Grabge- 
wänder und über ihren Häuptern befindet sich eine Innschrift in lateinischer Sprache '), zu ihren Füssen 
aber der Nahme eines Jeden. Es ist zu bedauern, dass die in Metall gegossenen Originale dieser 
Statüen nicht auf unsere Zeiten gekommen, sondern bei dem im J. 1565 durch einen Blitzstrahl ent- 
standenen Brand der Kirche geschmolzen, die Ueberreste davon aber nach Dresden geschafft und 
vollends eingeschmolzen worden sind”); denn wenn auch zu vermuthen ist, dass diese Statüen erst 
mehrere Jahrhunderie nach dem Tode der hier dargestellien Personen gefertigt worden waren, so 
würden sie doch jedenfalls eine kunstgeschichtliche Bedeutung haben, während die jetzt vorhandenen 
steinernen Statöen von sehr geringem Kunstwerihe sind. Obgleich man aus der Verschiedenheit und 
zugleich Familienähnlichkeit der Gesichtsbildungen der Leitzteren auf treue Nachbildung schliessen 
könnte, so überzeugt man sich doch bei näherer Prüfung, dass sie nur aus der Phantasie des Bild- 
hauers hervorgegangen sind, und dass wahrscheinlich nicht einmal die Ueberreste, welche vielleicht 
von den obenerwähnten Metall -Statüen noch vorhanden ‚gewesen sind (die, wie erwähnt, ebenfalls 
nicht Portraits gewesen seyn dürften), bei der Bearbeitung der steinernen Statüen zu Vorbildern ge- 
dient haben. Der Verfertiger dieser aus Sandstein gearbeiteten Statüen und des ganzen Monumentes 
war ein ilalienischer Bildhauer in Dresden; er vollendete dasselbe in zwei Jahren, indem es schon 
im J. 1567 unter Kurfürst August aufgestellt wurde. Die Flüchügkeit der Arbeit gewahrt man in 
allen Theilen; Hände und Füsse sind plump, Köpfe und Haare, sowie die Gewänder wenig ausgear- 
beitet, überhaupt die Bekleidung und die Stellung aller Figuren ziemlich gleichfürmig, und von einer 
Annäherung des Charakters und des Costümes an die Zeitperiode, wo Markgraf Conrad und seine 
Familie lebten, ist keine Spur vorhanden, wie man dies Alles bei Betrachtung der sehr treuen Abbil- 
dungen dieser Statüen auf Bi. 12 und 13. bestätigt finden wird’). 


Die kleinere St. Petrikirche oder St. Anna-Kapelle 


auf dem Petersberge, nordwärts von der grösseren Kirche gelegen, ist jetzt nur in wenigen Ruinen 
vorhanden, nachdem ihr Thurm (den ich nach einer früher aufgenommenen Zeichnung auf Bl. 7, A 
habe mit abbilden lassen), vor einigen Jahren eingestürzt ist und die naheliegenden Theile der Kirche 
zugleich sehr beschädigt und mit Trümmern überdeckt hat. Ob diese Kirche der heil, Anna ge- 
widmet war, ist ungewiss; Bothe sagt ®. 16, dass sie eben sowohl als die grössere Kirche dem 
heil. Petrus geweiht gewesen sey. Auch giebi er an, dass der Thurm derselben im J. 1125 an die 
{vergl 8. 17.) bereits vorhandene Kapelle, welche aus einem heiduischen Tempel zu einem christ- 


N} Diese Innschrift hat Dreyhaupt, Th. II. 5. 866, ausführlich aufgezeichnet, 

2) Vergl. Dreyhanpt ebendaselbst, 

3) Dreyhaupt hat Tab, XLL Th. II. {ausser einer auf «demselben Blatte unten befindlichen recht guten An 
sicht des ganzen Petersberges) ebenfalls eine Abbildung von diesen Statüen und dem ganzen Monumente 
gegeben, die aber viel zu wünschen übrig lässt. 


lieben Gotteshause umgeschaffen worden seyn soll’), angebaut und sie selbst mittelst Einbrechung 
von Fenstern zum Gottesdienst geschickt gemacht worden sey. — Im J. 1128 wurde sie wieder 
hergestellt, da ihr Mauerwerk sehr schadhaft geworden war (vergl. 8. 18.}. — Bei der Feuersbrunst, 
wodurch das Kloster und die grössere Kirche im J. 1199 eingeäschert wurde (vergl. 8. 19.) blieb 
sie unverschri; um so mehr ist zu bedauern, dass sie nun gänzlich in Ruinen steht, da wir darin 
ein Bauwerk sehr früher Zeit erblicken würden. — Ausser vorgedachten spärlichen Nachrichten findet 
sich keine geschichtliche Nachweisung über sie. 

Der von dieser Kirche noch vor ihrem völligen Verfall aufgenommene Aufriss und Grundriss 
(A und B auf Bl. 7) zeigt uns an ihrer Westseite einen breiten Thurm, welcher auf beiden Seiten 
vor das Schiff hervortrat und einen oben in Rundbogen geschlossenen Eingang an der Südseite hatte, 
Ueber demselben war in jedem der drei Obergeschosse ein Fenster angebracht, wovon das unterste 
die gewöhnliche, oberhalb im Rundbogen überwölbte, Form hatte, das zweite von runder Gestalt 
war, das oberste aus zwei durch eine Säule getrennten Fenstern bestand. Der Thurm lief auf 
dieser Seite in einen Giebel aus, hatte auf der Nordseite einer gleichen Giebel und dazwischen lag 
das Dach. Das Schiff der Kirche zog sich eine kurze Strecke lang in parallel laufenden Umfassungs- 
mauern vom Thurme aus nach Osten zu und wurde auf der Südseite in dem unteren Geschosse durch 
ein, im oberen Geschoss durch zwei Aundbogenfenster erhellt. Weiterhin aber bildete jede der 
beiden Umfassungsmauern das Segment eines Halbkreises und auf jeder Seite des hierdurch einge- 
schlossenen (tempelartigen) Raumes waren drei hohe mit Rundbogen überwölbte Fenster in der Mauer 
angebracht. An diesen nur beschriebenen Raum lehnte sich nach Osten zu eine halbzirkelförmige 
kleinere Chornische an, welche mit drei Fenstern versehen war und worin der Altar stand, — Ueber 
die Zeit, wo diese Kapelle erbaut worden ist, mit einiger Bestimmtheit zw urtheilen, ist unmöglich, 
da man über die Form ihrer Verzierungen und anderer Details bei deren Mangel nicht mehr uriheilen, 
demnach keinen Maassstab für die Krbauungszeit durch Vergleich mit anderen Bauwerken anlegen 
kann. Wenn ich jedoch die Meinung ausspreche, dass sie ursprünglich zu einer Taufkapelle be- 
stimmt gewesen seyn mag und anfänglich nur aus dem tempelarigen Raume und dessen nischenför- 
miger Chorvorlage bestanden habe; dass aber das an den tempelartigen Raum angelehnte Schiff eben so 
wie der Thurm später angebaut worden sey, so slütze ich mich dabei auf das Beispiel mehrerer noch 
vorhandener, jedoch theilweise gleichfalls sehr veränderter Taufkapellen von runder oder achteckiger 
Form, z. B. in Florenz’), Parma?), Pisa*), Ravenna’), Rom“), St, Michael zu Fulda, 


1) Ueber die Unhaltbarkeit einer solchen Annahme s». oben 5. 17. Anmerk, 1. 

2?) Abbildung bei 8, d’Agincourt, hist, de Tart etc, Architeetare, Pl. 63. No. 11, 12. — v. Wiebeking, 
bürgerl. Bank. Bl. 27. — H. @. Knight, the eceles, Architeeture of Italy. London, 1342. Fol. Bl. 19, 

3) s. W’Agincourt, hist. de lart etc, Pl. 63. No. 24. — vr. Wiebeking, bürgerl. Bauk. Bl. 27. 

4) s. I. M. Ciambini, Vetera Monumenta, Tom. II. Tab, VI. — v. Wiebeking, bürgerl. Bauk, Bi. 69. 

5) a. d’Agincourt, hist. de l’art etc. Pl. 17. Ne, 16 und Pl. 73. No. 8, — v. Wiebeking, bürgerl, Bauk. Bl. 27. 

6} ». Isabelle, Parallöle des Salles rondes, Paris, 1831. Fol. Pl. a,b,ec. — d’Agincourt, hist, de Tart etc. 
PL 73, No. 8, 9, 10, Pl. 75. No. 7. PL 8, No. 7,8 Pl. 65. No. 10, I,.— Ciambini, Vett. Monun, 
Tom. VIN, Tab, I, — v, Wiebeking, bürgerl, Bank. Bl. 27. — Knight, the eccles, achiteet, Bl. 3, 3. 








St. Martin in Bonn!), Altenfurth bei Nürnberg otc.?). Dergleichen Taufkapellen, zum Theil mit 
Säulenstellungen verziert, aus dem früheren Mittelalter (bis zum 12. Jahrhundert herauf), sind ziem- 
lich häufig und stehen in der Regel unfern der Hauptkirchen, zu denen sie gehören; indessen finden 
sic sich auch einzeln-stehend vor, wie unter andern die zu Altenfurth. 


Landsberg °). 


Die Umgegend von Landsberg (bei Halle) wird erst im 12. Jahrhundert als ein besonderer 
Landestheil (Mark) von Geschichtschreibern erwähnt. Zwar soll der Sage nach bereits der Sohn 
Karl's des Grossen, Karl, die Mark Landsberg gegründet haben, eine Sage, welche von mehreren 
Schriftstellern des 17. Jahrhunderts vielfach zu vertheidigen gesucht, deren Unrichtigkeit aber bereits 
von Horn dargethan worden ist; wir müssen daher mit der Thatsache beginnen, dass Markgraf 
Conrad der Grosse von Wettin und sogar dessen Vorfahren unter andern auch die Landsberger Gegend 
besassen. Als Conrad sich im J. 1156 aus der Welt nach dem (von seinem Bruder, Markgrafen Dedo, 
bei dessen Zuge nach dem gelobten Lande gegründeten und von ihm, Conrad selbst, vollendeten) Kloster 
auf dem Petersberge zurückzog (wie ich oben 8. 18 ausführlicher erwähnte), vertheilte er seine 
Besitzungen unter seine Söhne, von welchen Dietrich IN., Conrad's zweiter Sohn, unter andern auch 
die Lausitz und das Osterland erhielt, in welchem Letzteren die Umgegend von Landsberg mit be- 
griffen war. Dietrich erbaute die Burg Landsberg”) und nannte sich vom J. 1180 an Marchio de 
Landsberg, während er bis dahin den Titel Marchio orientalis oder Marchio de Lausis geführt 
hatte; auch wurde er als Markgraf von Landsberg vom K. Friedrich I., dessen Feldzügen Dietrich 
beigewohnt hatte und welchem er überhaupt sehr ergeben war, anerkannt*). Die Erbauung der Burg 


I) =». $. Boisserde, Denkmale der Baukunst ete. am Niederrhein. München, 1833. Fol BL 1, 

2)» F. v. Soden, historisch - typographische Beschreibung der uralten Kapelle zu Altenfurth bei Nürnberg. 
Mit 4 Abbildungen. Nürnberg, 1834, 8, \ 

3) Ausser den oben erwähnten Werken sind noch folgende specielle Schriften über diesen Ort nachzulesen: 
Joh. Gottlob Horn, umsbtändlicher Bericht von dem alten Osterländischen Markgrafthum Landsberg etc. 
Dresden und Leipzig, 1725. d'*, — Aug. Stapel (Baumeister), die Doppelkapeile zu Landsberg bei Halle 
a. d. Saale, ein Denkmal der Baukunst des 12. Jahrhunderts. Halle, 1844. Mit 10 Steindrucktafela im 4%, 
Dieses verdienstrole Werk erschien, als bereits meine sämmtlichen hier vorliegenden Abbildungen von Landas- 
berg vollendet waren; ich theilte sie dem Verfasser sogleich mit, um ibn von der Art ihrer Auffassung in 
Kenntnis zu setzen. Da die seinigen streng architektonisch, die meinigen malerisch aufgefasst sind, #0 dienen 
die Einen zur Erläuterung der Anderen und beide Werke können also füglich nebeneinander bestehen. — 
C. L. Stieglitz, über die Doppelkapelle in der Burg zu Landsberg; im Bericht vom Jahre 1831 an die 
Mitglieder der deutschen Gesellschaft zu Erforschung vaterlündischer Sprache und Alterthümer in Leipzig. 
(Mit 6 Abbildungen von der Kapelle.) — Weisse, Landsberg; im Europäischen Aufseher, Jahrg. 1810, St. 49, 

4) =. Chronic. Montis-Sereni ad a. MCLXXXIV. pag. 50. Castrum etisam, quod Landisberg dicitur, construxit. 

5) Vergl. Hamelmann, Oldenburgische Chronik; Vorrede, pag. 50. — Rothe, de rebus Stadensibus, pag. 50. 
— Leuckfeld, Antigaitates Walkenriedd. pag. 212. — Pertuch, Chron. Portense Cap. IV. pag. 20. — 
P. de Ludewig, Religg. Maerr. Tom. Tl. pag. 199. 


ist also in die Jahre von 1156. bis 1180 zu setzen '), und ihre Vollendung fällt wahrscheinlich vor 
dem J. 1180, indem anzunehmen ist, dass der Markgraf sie damals bereits bewohnte. Dietrich hin- 
terliess keine Kinder, daher sein Bruder, Dedo der Feiste, an seine Stelle als Markgraf von Landsberg 
trat; nach dessen Tode folgte ihm sein Sohn, Conrad der Jüngere. Als im J. 1210 auch dieser 
verstorben war, ging Landsberg auf dessen Vetter, Dietrich den Bedrängten, Markgrafen von Meissen, 
über, und es mag wohl Landsberg von da an ziemlich unbewohnt gestanden haben, Nach ihm er- 
langte dessen Sohn, Heinrich der Erlauchte, und bei der von diesem im J. 1263 erfolgten Theilung 
seiner Länder mit seinen Söhnen, Dietrich der Weise, den Besitz von Landsberg. Erst des Letzteren 
Sohn, Friedrich der Stammler, hielt sich seit seines Vaters im J. 1283 erfolgten Tode grösstentheils 
in Landsberg auf. Hierhin liess auch Friedrich .der Gebissene seinen Vater, den Landgrafen Albrecht 
den Unarügen von Thüriogen, in Verwahrung bringen, als er ihn in der Schlacht zwischen Gotha und 
Eisenach gefangen genommen hatte. Im Anfange des 14. Jahrhunderts kam Landsberg, vermuthlich 
durch Verpfändung, an das. Markgräflich Brandenburg’sche Haus und sodann durch Heirath an den 
Herzoglich Braunschweig’schen Regentenstamm, wurde aber zu Ende desselben Jahrhunderts von dem 
Markgrafen von Meissen, Friedrich dem Ernsihaften, zurückgekauft und blieb bei dessen Nachkommen, 
den sächsischen Regenten, bis zum J. 1815, wo es dem Königreiche Preussen anheimfiel. 

Seit der Zeit, wo die Burg nicht mehr zum steten Aufenthaltsorte der Besitzer diente, scheint 
sie nach und nach verfallen und in den späteren Kriegen, nahmentlich im dreissigjährigen, zerstört 
worden zu seyn, Jedoch waren nach Leuber, Knauth?), Weisse noch am Ende des 17. Jahr- 
hunderts bedeutende Trümmer davon vorhanden, welche jedoch seitdem bis auf wenige Mauerreste 
verschwunden sind. Nur die Burgkapelle hat sich in ihrer Ursprünglichkeit erhalten. ®Sie ist eine 
der wenigen Doppelkapellen, welche man in Burgen, wo der beschränkte Raum nicht gestaltete, 
der Kapelle ausreichende Ausdehnung zu geben, um sämmtliche Burgbewohner zu fassen, anlegte, und 
demnach zwei durch eine Oefnung mit einander verbundene Kapellen übereinander erbaute, so dass die 
obere und mehr ausgeschmückte, in welcher die gottesdienstliche Feier verrichtet wurde, mithin der 
Altar stand, für die Herrschaft und die vornehmeren Personen ihrer Umgebung bestimmt war, die 
untere aber den geringeren Burgbewohnern, Dienstmannen ete. als Versammlungsort diente. Es sind 
bis jetzt nur drei solcher Doppelkapellen bekannt, sämmtlich aus dem 12. Jahrhundert herrührend, 
nähmlich die zu Freiburg a. d. U.*), zu Eger‘) und zu Landsberg‘). 


1) Mehrere Schriftsteller, unter andern Psecenstein, Theatrum Saronic., nehmen das Jahr 1165 als Erbamungs- 
jahr der Burg an, jedoch ohne einen Grund dafür anzuführen, Diess hat vermuthlich Stieglitz und Stapel 
dazu vermocht, die Erbauungszeit zwischen 1165 und 1180 zu setzen. 

2) J. C. Leuber, Abbildung des Chur- und Fürstlichen Hauses Sachsen etc. Leipzig, 1642, 4, — IC. 
Knautb, Chronik des etc. Altenzelle, Leipzig 1721, 8, VII. Thi. 

3) Sie ist genau beschrieben und durch Abbildungen erläutert in Lief. 7 m. 8, der II, Abtheilung meines- Werkes. 

4) Ueber sie ist nachzulesen P. A. Grassold, Beschreibung der alten Burg zu Eger. (Mit 2 Abbildungen.) 
Eger, 1831. — F.v. Quast, die Burg zu Eger; im Berliner Kunstblatt von Dr. Tölken, Jahrg. 1828. 8. Heft. 

5) Von einer vierten, welche sich im Schlosse Lohra in der Grafschaft Hohnstein, unfern von Nordhausen, 
befinden, aber sehr verändert seyn soll, hat der Königl, Press. Baurath v. Quast mich neuerlich in Kennt- 
niss gesetzt. 


x 


Das Aeussere 


der-Letzteren fällt schon aus grösserer Entfernung in die Augen, weil sie nach gänzlicher Zerstörung 
der Burg isolirt und einsam auf einem aus der Ebene kegelfürmig emporsteigenden, an der Nordseite 
steilen Hügel von Feldspath-Porphyr gelegen ist. Steigt man diesen von der Südostseite hinan, so 
hat man die Ansicht, weiche auf der Titel-Vignetie Bl. 1 dargestellt ist, Aus dieser Ansicht, ver- 
glichen mit den Aufrissen der Ost-, West - ımd Nordseite auf Bl. 14 unter @, HM, I und mit dem 
Grundrisse F' auf demselben Blatte ergiebt sich, dass die Kapelle die Gestalt eines ‚länglichen Vier- 
eckes hai; ihre. übrige Banart aber, die wir unten näher beschreiben werden, beweisst, dass sie 
grossentheils frei im Hofe der Burg gestanden habe. Die Unregelmässigkeit der Südseite, welche 
sich auf der Vignette Bl. 1 bemerklich macht, rührt theils daber, weil der Raum, worin die aus 
dem Erdgeschosse nach der oberen Kapelle und von da in das Innere der Kapelle führende Treppe 
liegt (vergl. den Grundriss auf BI. 14, F, d), einen Vorsprung bildet, theils weil spätere (unten 
erwähnte) Bauverändermgen stattgefunden haben. — Die im Erdgeschosse auf der Südseite befindliche, 
zunächst in das Treppenhaus und zugleich in die untere Kapelle führende Thür (abgebildet auf BI. 17 
unter a) hat auf ihrem unterhalb im rechten Winkel aufsteigenden, oberhalb giebelförmig geschlosse- 
nen Siurze eine reiche Verzierung von grossem Blätterwerk, welches an einander hängt und gleichsam 
den Sehweif zweier Pfauen-ähnlicher Vögel!) bildet, die in der Mitte des Sturzes einander gegen- 
über stehen. Weber ihnen schwebt eine Kugel, welche von diesem Blätterwerk getragen wird, Den 
breiten Rand des Thürsturzes schmückt ebenfalls Blätterwerk, welches aber anders geformt und an- 
einander gereihet ist. Auch die horizontale Fläche des Thürsturzes und die Leibung der Thürpfosten 
ist mit einem Ornament versehen, welches aus Blättern zusammengeseizt ist”). Das Relief dieser 
ganzen, etwas roh bearbeiteten Verzierungen ist. sehr scharf und bestimmt, allein die obere Fläche des 
Reliefs ist glatt abgeschliffen, so dass die Ornamente wie aus Pappe gefertigt und aufgeklebt er- 
scheinen. Ueber der gedachten Thüre befindet sich im zweiten Geschoss ein grosses Fenster, welches 
auf den Treppenplaiz geht. Es ist viereckig und ohne Vorzierung. Auch bemerkt man noch drei 
kleine oben im Rundbogen überwölbte aufsteigende Fenster, welche die ans dem Erdgeschoss nach 
der oberen Kapelle führende, zwischen der Vordormauer und der Seitenwand der Kapelle in einem 
Vorbau inneliegende Treppe (vergl. den Grundriss F auf BI. 14) erhellen. Ein viertes, etwas grös- 


1) Stapel zweifelt darın, dass hier Pfanen dargestellt seyn sollen; allein sie, das Symbol der Unsterblichkeit, 
finden sich oft als Verzierung mittelaltericher Kirchen, Surkophage etc., wie diess ausführlicher in den ver- 
dienstvollen Werken des Dr. F.Münter, Sinnbilder und Kunstvorstellungen der alten Christen. Altona, 1825. 4". 
Heft]. $. 91 und (Dr. Helmsdörfer,) christliche Kunstaymbolik und Ikonographie. Frankfurt a.M., 1839. 
8”. 5. 138 nachgewiesen wird. — Abbildungen von alten christlichen Sculpturen, Mosaiken und Gemälden 
mit Pfauen findet man in A. F. v. Quast, die alten christlichen Bauwerke von Ravenna. Berlin, 1842. Fol. 
S. 13. — 4A. Bosio, Roma sotterranes. Roma, 1632. Fol, pag. 75, 231. — P. Aringhi, Roma snbter- 
ranen novissima etc. Colomine, 1658. Fol Tom. Il. pag. 323, 328, — JM. Ciambini, Veteran Moni- 
menta ete. Romae, 1690. Fol. — $, d’Agincourt, histoire de Tart depuis son decadence an IV. Sieche 
etc, Paris, 1822. Fol. Peinture, Tab. VI. No. 4, 

2) Man vergleiche hierbei Stnpel, Abbild. VI. A. B. und seine Ansicht der Südseite der Kapelle, Abbild. Il. 
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seres Fenster von gleicher Form erleuchtet die obere Treppe. Dicht über demselben sieht man noch 
vier Bögen eines ehedem wahrscheinlich an der ganzen Mauer fortlaufend gewesenen Rundbogenfrieses, 
welche vermuthen Inssen, dass die Südseite der Kapelle chedem freigestanden habe und nicht mit dem 
Schlossgebäude in Verbindung gewesen sey, wie Manche meinen. Vielmehr kann man annehmen, 
dass der jetzt als halbzerstört erscheinende Raum über den Fenstern des Treppenplatzes eigen Altan 
(Balkon) für die Bewohner des dritten Geschosses (Stieglitz glaubt, dass hier die Wohnung des 
Burgkaplanes gewesen sey, und man muss ihm um so mehr beistimmen, da keine Spur von einer 
neben der Kapelle befindlich gewesenen Sakristei vorhanden ist,) gebildet habe, welches durch den 
auf diesem Raume befindlichen Wasserausguss und durch die an dieser Stelle in der Wand des dritten 
Geschosses befindliche Thür und Fenster um so wahrscheinlicher wird. Dagegen zeigt sich auf der 
Südseite der Kapelle schon durch die Form des hier in der Mauer des dritten Geschosses vorban- 
denen, im Spitzbogen überwölbten Fensters, dass dieses Geschoss später aufgesetzt worden ist; eine 
Bohauptung, welche sich im Verfolge noch mehr bestätigen wird. — Noch ist zu bemerken, dass 
der Vorbau, in welchem die Treppe liegt, an beiden Seiten mit Liseen und an den Ecken mit hohen 
Halbsäulen verschen ist. Diese Liseen waren ohne Zweifel ursprünglich durch einen an der ganzen 
Wandfläche binlaufenden Randbogenfries verbunden, von welchem sich jetzt nur vier Rundbögen vor- 
finden, und zwar in gleicher Maasse, wie ihn die West- und Nordseite unserer Kapelle zeigt (vergl. 
Bl. 14 wnter @ und J) und wie wir sie bereits an anderen Kirchen Sachsens fanden). Ueber 
diesem Vorbaue des Treppenhauses erhob sich (wie Stapel vermuthet) ehedem ein glatter Giebel, 
welchem ein auf der Nordseite befindlicher ähnlicher Giebel entsprach, und zwischen beiden Giebeln 
Ing das Dach. Letzteres wurde (nach Stieglitz) unter Herzog Christian I. von Merseburg im J. 
1662 ermeuert und erhielt hierbei wahrscheinlich erst seine jetzige, allen älteren Banen ohnehin nicht 
gemässe, Gestalt. Doch kann.auch, wie ich geneigter bin zu glauben, die Kapelle vier Giebel, 
eimen auf jeder Seite, gehabt haben, eine Form, die hei Gebäuden aus jener Zeit häufiger vorkommt, 
wogegen, wenn zwei Giebel eingerichtet waren, diese sich immer auf der Ost- und Westseite befinden, 
wenigsiens bei Gebäuden zu religiösen Zwecken. — Der Rundbogenfries an der Büdseite steht etwas 
höher, als die Friese auf der West- und Nordseite; dies scheint durch die Form des Treppen- 
hauses bedingt zu seyn. 

Die Ostseite der Kapelle zeigt drei runde Vorlagen oder Nischen, deren jede mit einem 
steinernen Dache versehen ist und welche durch einen Gurtsims, dessen Form auf Bl. 14 unter N 
genau angegeben ist, in zwei Geschosse geschieden sind (vergl. Bl. I und Bl. 14 unter H). Die mit- 
telste Nische ist weiter als die beiden anderen, Bie liegen dicht nebeneinander, eine seltene Form, 
die vielleicht nur noch in einer entfernt ähnlichen Weise an der Kirche za Jerichow vorkommt, 
indem vielmehr dergleichen Nischen, die in Mehrzahl in der Regel nur bei grösseren Kirchen vor- 
kommen, von einander abgesondert gebaut sind, wie unter andern in Wochselburg, Paulinzelle, Con- 





1) Vergl, Abtl. I. Lief. 1, 2. Bl. 8, Lie. 4—7. Bl, 35, und Bi. 8, 9 der (gegenwärtigen) Lieferungen 19 
— 21 meiner „Denkmale der Bankunst des Mittelalters in Sachsen“, wo die Kirchen zu Wechselburg, 
Hecklingen, Petersberg abgebildet sind, 


radsburg, Naumburg. nd in vielen Kirchen des Auslandes. In beiden Geschossen hat jede Nische 
ein im Rumdbogen überwölbtes Fenster. Die Verzierung der unteren Fenster ist auf Bl, 14 bei L, 
die der oberen bei M deutlich zu ersehen. Die Mauer dieser Vorlagen ist im Erdgeschoss ohne 
Verzierung, im oberen dagegen mit einfachen Liseen (vergl. deren Abbildung in grüsserem Maassstabe 
auf Bl. 14 unier ÄK) eingefasst sind, welche sich von dem obenerwähnten Gurisimse bis zum Dach- 
simse, welcher aus Platte und gerader Schmiege besteht, hinaufziehen '). Im dritten Geschoss 
befinden sich zwei Fenster, deren verschiedene Form und Stellung, sowie die abweichende Art des 
Mauerwerkes die oben aufgestellte Behauptung bestätigen, dass dieses Geschoss später aufgesetzt 
worden sey, wie dies auch aus den Ansichten der West - und Nordseite (@ und 7) zu erkennen 
ist. Auf beiden gewahrt man nähmlich deutlich den mit Liseen eingelassten, über dem zweiten Ge- 
schoss weglaufenden, Rundbogenfries, welcher ohne Zweifel ursprünglich am Dachsimse vorhanden 
war und die Mauern der Kapelle oberhalb schloss. Dieser Rundbogenfries ist von sehr einfacher 
Form, die Bögen sind nicht lang gestreckt, wie dies bei anderen Bauwerken oft vorkommt, und sie 
rohen auf spitzen Consolen ohne Zierrath ?). Auf der Nordseite befindet sich der (Jetzt zugemauerte) 
Haupteingang in die Kapelle, nähmlich eine viereckige, in der Mitte der Wandfäche stehende Thür, 
deren Gewände auf jeder Seite mit einer Statüe auf hoher Console verziert war, wie es scheint, 
Kriegergestalten, deren eine mit einem spitzigen dreieckigen Schilde von sehr alter Form abgebildet 
istz von der ganzen Figur aber sieht man sur noch entfernte Spuren’), Der im Rundhogen über- 
wölbte Thürsturz enthält ein in Sandstein gearheitetes, ganz den byzantinischen Styl zeigendes Relief 
(s- Bl. 14 unter B), in der Mitte der auf einem Regenbogen sitzende Christus, welcher mit der 
Rechten seguet und in der Linken einen Scepter in Form eines Lilienstengels hält, und auf jeder 
Seite ein knieender Engel und zwei Heilige, welche ein Spruchband in den Händen haben. Christus 
ist auf ähnliche Weise, wie an der Kanzel zu Wechselburg‘), in einem ovalen Medaillon dar- 
gestell. Die Haltung sämmilicher Gestalten ist edel und würdevoll, Alles ist jedoch zu sehr be- 
schädigt, als dass sich über den Werih der Arbeit urtheilen liesse. Die Einfassung des Thürsturzes, 
welche ein wenig vortritt, zeigt noch Spuren von Sculpturen, die man für gelügelie Engelsköpfe 
halten könnte, wenn dergleichen Darstellungen in so früher Zeit sonst vorkämen. In ziemlicher Ent- 
fernung zieht sich ein aus der Wand hervortretender halber Kreisbogen, durch Hohlkehle und Platte 
ımd aus Ziegeln gebildet, um den Thürsiurz herum; auf jeder Seite ist eine Relief - Figur als 
Console dieses Bogens angebracht. Der Bogen ist nach seiner Mitte zu etwas erhöht, so dass der 
Zwischenraum über dem oberen Theile des Thürsturzes von diesem selbst eiwas weiter absteht, als 
an den Seiten. — Rechts über dem Eingange befindet sich eine zugemanerte Thür, deren Zweck 
Stapel dahin angicbl, dass hier mittelst einer Gallerie andere Schlossgebäude mit der oberen Kapelle 
in Verbindung gestanden haben. 


0) Vergleiche Stapel, Abbild. II, IT. — 2) Stapel hat hiervon auf Abbild, X. eine Detail- Ansicht mitgetheilt. 

3) Stapel hat auf Abbild. IX. eine Ansicht der ganzen Thür gegeben. Eine ältere Zeichnung des über der- 
selben befindlichen Reliefs hat mich in den Stand gesetzt, dasselbe in einer demtlicheren Abbikkung darstellen 
zu lassen; die Genauigkeit der Auffassung aber kann jetzt nicht mehr nachgewiesen werden. 

4) s, Bl. 5 der I, und ?. Lief. I. Abth. meiner „Denkmale der Baukunst des Mittelalters in Sachsen.“ 


Die Kapelle ist aus roh zusammengesetzten Bruchsieinen (Feldspaih-Porphyr) erbaut, deren 
Zwischenränme mit kleinerem Gestein und ‚Mörtel, bier und da auch mit Ziegeln ausgefüllt sind, und 
ruht auf einem Fusse von Sandstein, der an. der Ostseite rejeher,- an den übrigen Seiten einfacher 
gegliedert ist. Diese Gliederungen sind an den beiden Seiten des Längendurchschnittes A auf BI. 14 
im Profil, bei C und F' desselben Blattes aber im Grundrisse angegeben!). Im Inneren aber bestehen 
auch die Hauptecken, Thür - und Fenstergewände, Thürsturze, ‚Gurtgesimse der Chorvorlagen, und 
die Pfeiler, Säulen und Bögen aus Sandstein -Quadern, die Wände der Treppe und der Chorvorlagen 
des zweiten Geschosses aber aus Ziegeln. . 

Die. bereits oben erwähnte spätere Aufselzung des dritten Geschosses auf die früher zwei- 
stöckige Kapelle hat Stapel aus technischen Gründen nachgewiesen; artistische Gründe dafür sind: 
der unterhalb des dritten Geschosses befindliche Rundbogenfries, welcher an den Umfassungsinauern . 
immer nur als Vergierung des Dachsimses erscheint, ‘sodann das Nichtvorhandenseyn von Liseen und 
Ecksäulchen an diesem Geschoss; endlich das Vorkommen schmaler und hoher, spitzbogig -überwölbier 
Fenster an diesem Theile, während alle übrigen Theile dem Rundbogensiyle angemessen sind. Diese 
Schlussfolgerung wird durch das Vorkommen einer entlergten Andentung eines Spitzbogens in einem 
Fenster an der Ostseite des ursprünglichen Baues, dessen Stapel 8. 45 erwähnt, keinesweges auf- 
gehoben, denn der Spitzbogen findet sich manehmal in schwächen Spuren auch schon bei Gebäuden 
aus der gedachten Zeit,.was nicht befremden kann, da er bekanntlich in anderen Ländern -(z. B. -Si- 
eilien ımd Kairo) weit früher erscheint ?). 

‚Das Innere 
der Kapelle ist sowohl seiner eigenthümlichen Binrichtung, als seiner kunstreichen Ausschmückung 
halber von höchstem Interesse ). — Was Erstere betrift, so lernt man sie am besten durch genaue 
Betrachtung des Grundrisses "und Längendurehschnittes kennen. Der Grundriss F auf Bl. 14 ist von 
der unteren Kapelle eninommen, von welcher jedoch die obere nur wenig in‘ der Construction ab- 
weicht’). Man bemerkt auf demselben die länglich - viereckige Grundform der Kapelle und ihre Ein- 
tbeilung in ein breiteres überwölbtes Mittelschif (k, =) und zwei schmälere gleichfalls überwölbte 


Seitenschiffe (f, # und 5, y), welche von jenem auf jeder Seite durch einen viereckigen Hauptpfeiler 
(1, m), durch einen. dergleichen Mittelpfeiler (u, 0) und durch je zwei runde Säulen (m, p, f, r) 


N) In grossem Manssstabe hat sie Stapel anf Abbildung X,.a, b, c, d dargestellt, 

2) Vergl. H. G. Knight, Ulustrations ‚of the Normans in Sieily ete. London, 1338. Fol. BL 1, 2, 4,5, 18, 
11,12. — P Coste, Architecture arabe, ou Monumens du Cajre etc. Paris, 1827, Roy, Fol. BL 1,2, 
4,5,6,8, 12, 13, 16, 21. A 

%) Leider hat man seit dem Jahre 1838, wo ich die Zeichnnngen durch die seitdem nach Italien gegangeuen 
beulen Maler, E. Gerhardt und Al. Herrmann, fertigen liess, beide Kapellen innen überweisst und dabei 
auch die Säulenkapitäle ete. mit dieker Tünche überzogen. 

4) Stapel hat auf Abbildung V. einen Grundriss der oberen Kapelle und einen des dritten Geschossex mitge- 
theilt, auch umfasst sein Längen - Durchschnitt auf Abbild. IV. dieses Geschoss mit; im technischer Beziehung 
ist Letzteres allerdings bemerkenswerih, uber für meinen Zweck minder wichtig. 

8 


geschieden werden. Dem Mittelpfeiler « correspondirt nach der Chor - oder Ostseite zu ein zwischen 
den Chorvorlagen liegender Wandpfeiler, welcher mit zwei Säulen versiert ist; nach der Nordseite 
zu steht dem Mittelpfeiler an der Umfassungsmauer eine Halbsäule gegenüber, -worauf das Kreuz- 
gewölbe des nördlichen Seitenschifes ruht. Gleiche Einrichtung findet im südlichen Seitenschiffe statt. 
Dagegen stehen den Hauptpfeilern m, ww an der westlichen Wand i, k, # der Kapelle keine Wand- 
pfeiler gegenüber, sondern es finden sich nur an der nördlichen und südlichen Umfassungsmauer 
sebmale viereckige und abgeschrägio Vorlagen, auf die sich das Kreuzgewölbe des nördlichen und 
südlichen Seitenschiffes stützt. Am dor Wertwand ruhen diese Gewölbe, welche hier fast spitzbogig 
erscheinen, in der Mauer selbst (vergl. K auf dem Längendurchschnitte A). In dieser westlichen 
Wand sind drei Fenster angebracht, welche nach Aussen und Innen abgeschmiegt sind und deren 
Form durch den Längendurchschnitt A, k verdeutlicht wird. Die Hauptpfeiler m, ww, wovon sich auf 
demselben Blatto unter D eine Abbildung in grösserem Maassstabe findet, sind an den Ecken nach 
Westen zu abgeschrägt und mit einem Halbsäulchen und verschiedenen Gliederungen verschen, da- 
gegen die nach Osten zu gehenden Ecken derselben zwei Halbsäulchen und noch mehrere Gliede- 
rungen haben. Die Mittelpfeiler o, # aber zeigen an jeder ihrer vier Ecken zwei Halbsäulchen, 
welche mit reichen Gliederungen abwechseln, wie man aus dem unter E, Bl. 14 dargestellten Grund- 
risso eines solchen Pfeilers ersicht. Der Fuss beider Arten von Pfeilern ist ebenfalls reich gegliedert. 
(Vergl. den Längendurchsehnitt A, n, w auf demselben Blatte.) Die Wandpfeiler zwischen den 
Chorvorlagen, in grüsserem Maassiabe unter C ebendaselbst abgebildet, haben an den. Ecken gleich- 
falls Halbsäulchen und hinter jeder derselben nach dem Inneren der Chornische zu steht eine freistehende 
starke Säule, welche jedesmal mit einer auf der anderen Seite jeder Chornische stehenden Säule 
correspondiri. Das Mitielschiff wird nach Osten zu von einer weiten halbkreisformigen Chornische r, a 
geschlossen, (welche um eine Stufe höher liegt, als das Mitielschiff,) die beiden Seitenschiffe aber 
durch zwei kleinere Chornischen g, s, deren Form ganz eigenthümlich ist. Im Aecusseren 5, © 
nähmlich bilden sie das Segment eines Halbkreises, im Inneren 9, # jedoch ein etwas abgeschrägtes 
Viereck (eine von mir bis jetzt in diesor Weise nirgends sonst bemerkte Form). Alle drei Chornischen 
sind überwölbt, die mittelste nischenfürmig, die auf beiden Seiten aber rundbogig in der Weise, wie 
man auf der Abbildung der oberen Kapelle auf Bl. 16 dies ersieht; auch hat jede Chornische ein nach 
Innen und Aussen abgeschmiegtes Fenster, dessen Gliederungen nach der Aussenseite zu man unter 
€ angedeutet findet. — Der Eingang auf der Südseite in die ımtere Kapelle ist auf dem Grundrisse 
F bei d angegeben. Mittelst desselben gelangt man zuerst in das Treppenhaus, dessen Gestalt aus 
dem Grundrisse verdeutlicht wird. Der Vorplatz zwischen dem äusseren Eingange und dem südlichen 
Seitenschiffe, in welches dieser Eingang dann führt, ist mit einfachem Kreuzgewölbe versehen. Die- 
sem Eingange gegenüber ist ein Fenster von der obenbeschriebenen Art. Die Thüre auf der Nord- 
seite, bei A, ist vermauert. 

Die Betrachtung der übrigen Abbildungen beider Kapellen und deren Details (Bl. 15—18) 
giebt zu folgenden Bemerkungen Anlass: 

Die Ansicht der unteren Kapelle (BL15) ist unfern der Säule o des Läugendurchschnittes 
A auf Bl. 14, unter der das ganze Quadrat zwischen den vier Pfeilern einnehmenden Oeffnung, 


welche beide Kapellen verbindet, und zwar nach Osten zu genommen. Die erwähnte Säule e ist 
demnach die auf der Ansicht BI. 15 links im Vordergrunde stehende und der hier gleich dahinter Tie- 
gende Mittelpfeiler (dessen Hauptformen sich durch den gegenüberstehenden Pfeiler genau erklären,) 
ist der auf dem Längendurchschnite A mit « hezeichnete, Beide nur erwähnte, sich gegenüber- 
stehende Mittelpfeiler sind durch einen starken Scheidbogen verbunden; ein eben solcher Scheidhogen 
verbindet die beiden nach Westen zu gelegenen Hauptpfeiler. Daher ist das Mitielschiff der Kapelle 
frei. Dagegen zeigen die Süd - und Ostseite unter der gedachten Verbindungs-Oclfnung eine andere 
Einrichtung. Hier ist nähmlich zwischen dem Mittelpfeiler und Hauptpfeiler eine Säule eingeschoben, 
welche den Scheidbogen unterstützt; und se werden zwei kleinere Bögen gebildet, welche etwas 
tiefer inne liegen und welche von dem breiteren Scheidbogen überwölbt werden '). Ebenso ist es 
zwischen dem Mittelpfeiler und dem östlich gelegenen Wandpfeiler der Fall. Die über dem nördlichen 
und südlichen Scheidbogen (in der oberen Kapelle) befindliche Gallerie, welche man auf dem Längen- 
durchschnitte A. Bl. 14 besser bemerkt, bekommt hierdurch mehr Halt. Aus demselben Grunde und 
zugleich als Widerlage, ist die Wölbung der Seitenschiffe der Kapelle mit einem weit aus der Mauer 
hervortreienden Bogen zwischen den Mittel - sowio den Eckpfeilern und den Umfassungsmauern unter- 
zogen, wie man dies auf Bl. 15 über der .unfern des Einganges an der Umfassungsmauer stehenden 
Wandsäule sieht. Auf demselben Blatte ist auch angedeutet, dass die Kapelle an der Umfassungs- 
mauer mit steinernen Sitzen versehen ist (vergl. den Grundriss F' auf Bl. 14). Die Verbindungs- 
Oeffnung beider Kapellen ist durch ein Geländer eingeschlossen und ruht auf einem Simse von mehreren 
Gliederungen. — Die Säulen der oberen Kapelle sind mit attischer Basis, mit den bekannten Verzierungen 
über dem unteren Wulste, und mit Würfelkapitälen versehen; Letztere sind grösstentheils reich mit Blätter- 
werk, auch hier und da mit Menschen- und Thiergestalten, verziert. Von Jenen habe ich in grösserem 
Maassstabe die vorzüglichsten auf BL. 17 d, eo, f, 9, A, i, unter @, 5, ce aber zwei Pfeiler und 
deren Fuss abbilden lassen?). Man sieht daraus die Form der Deckplatten der Säulen und Pfeiler, 
welcho mit denen der Bauwerke zu Wechselburg, Conradsburg, Petersberg übereinstimmt. 
Bei genauer Betrachtung der Abbildungen bemerkt man, dass der untere Wulsi der Bäulenfüsse von 
den Eckverzierungen wie von einer ihn umgebenden Schale eingefasst ist’); man gewahrt ferner die 
eigenthümlichen grotesken Gestalten von Menschen und Thieren (der Pfeiler ce auf BL 18 ist mit vier 


I) Aechnliche Zwischensäulen und Bögen finden sich in der Kirche zu Kl. Conradsburg, ».BL 12, 13 der 15. 
bis 18. Lief. TI. Abth. meiner „Denkmale der Bauk. d. Mittelalters in Sachsen“, jedoch dert in der Oberkirche. 

2) Stapel hat dieselben Gegenstände fast sämmtlich ebenfalls in seinem Werke dargestellt. Da seine Auffassung 
rein-architektonisch, die meinige malerisch genommen ist, so verdeutlichen seine Abbildungen die meinigen, 
daher ich der Vergleichung halber die Nummern beider Werke hier aufführe und unter einander setze: 

Meine Abbildung auf Di. 18. c, d, e, T, Es b, i 
ist bei Stapel, „ BL VI. 8 h, d, BLVI. k, BLVIIL m, BLVIL 1, €. 

3) In der Kirche des Klosters Paulinzelle fünden wir eine ähnliche, doch aber etwas abweichende Form 
der Süulenfüsse, S. BL 14», unter I, Lief. 8, 9. 1. Abtheilung meiner „Denkmale der Baukunst des Mittel- 
alters in Sachsen.“ — Im Kreuzgange der Stiftskirche zu Gernrode, in der Stadtkirche zu Wörlitz, den 
Klosterkirchen zu Hecklingen, Frose, treffen wir sie in näher verwandter Art an. (s. Bl. 26, 29, 30, 
35, 37, 4.17. Lief. 1. Abibeilung.) 


Adlern verziert), und die verschiedenen als Ornamente angewendeten Blälterarten mit origineller Ver- 
schlingung, und man belehrt sich hierbei über den Styl der technischen Bearbeitung dieser Einzelnheiten. 
Letztere ähnelt einigermassen der Behandlungsart, deren ich oben bei Beschreibung des südlichen 
Einganges 8. 30 näher erwähnt habe; das Relief ist nähmlich allenthalben wenig erhoben und ° 
erscheint theilweise wie abgeglättet. 

Die obere Kapelle (im zweiten Geschoss) ist beträchtlich höher als die untere, und daher 
sind Pfeiler und Säulen schlanker. Die von ihr auf Bl.16 gegebene Ansicht ist im südlichen Seiten- 
schiffe nach Osten zu genommen, so dass man in die (innen eckige) Chornische, welche dieses Beiten- 
schiff schliesst, hineinsieht und. unfern der mit‘ einem Geländer umgebenen Verbindungs - Oeffnung sieht. 
Man gewahrt auf dieser Ansicht unter anderm die Art der Wolbung der Seitennischen, deren ich 
3.34 erwähnte, Die Anordnung der oberen Kapelle ist im Ganzen der unteren gleich, bis auf 
einige Abweichungen hinsichtlich der Stellung der Fenster, des Einganges (welcher am oberen Ende 
der Treppe auf der Südseite hineinführt), der etwas minderen Stärke der Umfassungsmauern u. s. w.')- 

Die Säulenkapitäle, dargestellt auf Bi. 17 unter 5, ec, d, e, f, sind fast noch reicher und 
sierlicher, als in der unteren Kapelle; nmahmentlich bemerkt man an zweien derselben eine Reliel- 
Verzierung in der Hohlkehle des Decksteines, die aus Blätterwerk besteht, und eine Verzahnung 
an dem unter dem Kapitäl d befindlichen schwachen Wulste (vergl. Bl. 17. c, d). Beide Kapitäle 
haben übrigens eine eigenthümliche Verzierung, indem die der Säule € mit dem Marmorschafte (bei 
Stapel Abbild. VIIL 9) dem korinthischen Kapitäl enilehnt zu seyn scheint und in dieser Beziehung 
den Säulen der Kirche zu Kloster Frose gleicht”), wogegen das Ornament der Säule «4 (bei Sta- 
pel Bi. VIIL p) theils an die Form einer Muschel, theils an die von aufgeschlagene Helmvisiren 
erinnert. — Die Marmorsäule, ‘deren ich so eben erwähnte; hat ihren Platz über der auf dem Grund- 
risse F’ auf Bl. 14 mit p bezeichneten Säule der untoren Kapelle. Ihr. Kapitäl und Fuss bestehen 
aus Sandstein und ner der Schaft aus einem Stück weissen, durch die Zeit gelblich-bram gefärbten 
Marmors von 6'; Fuss Höhe, 9%, Zoll Durchmesser, jedoch mit einer Verjüngung, welche von der 
Mitte der Säule beginnt und oben 1 Zoll ausmacht. Der Schaft ist jedenfalls antik und unterscheidet 
sich in seiner Form von denen der anderen, dem’ byzantinischen Baustyle angehörigen Säulen der 
Kapelle dadurch, dass daran ein stumpf ablaufender schmaler Ring (gleich unter dem starken Ringe 
des Kapitäles) angebracht ist, am unteren Ende des Schaftes aber zwei schwach vortretende und 


durch einen Ablauf mit dem Schafle und miteinander verbundene. Leistichen vorhanden sind”). Am 





I} Mau vergleiche den Längendurchsehnitt auf Blatt 14. A. 

2) #. Bl. 37 unter 6 und 10 in der 4.— 7. Lief, der I. Abtlı meiner „Denkmale 4. Bauk. d. Mittelalters in $.“ 

3) Stapel hat auf BL X. unter A den Fuss dieser Marmorsäule dargestellt. — Mehrere antike Säulenschäfte 

"von gelbem, grünem, schwarzem Marmor, welche, wie die Landsberger, sich mus Italien berschreiben, sind in 
dem Werke von Clemens, Mellin und Rosenthal, der Dom zu Magdeburg, in 30 Abbild. Magdeburg, 
1831 ff. auf BI. IV. der 2. und BEL. der 5. Lief. genau abgebildet. — Die Landsberger Säule soll som 
Pabst Alexander Il. dem Markgrafen Dietrich, welcher den K. Friedrich I. auf dessen viertem Heereszuge 
nach Italien begleitete, nebst einem Stück des Kreuzes Christi geschenkt worden seyn. Letzteres wurde im 
Altar der Lundsberger Kapelle aufbewahrt und daher bekam diese den Nahmen zum heiligen Kreuz. 


37 


Fusse dieser Säule Aindet sich auch eine mehr blattförmige als schalenarüge Eckverbindung. Stapel 
hat in der oberen Kapelle Spuren ehemaliger Bemalung gefunden, wie er denn auch unter dem 
Schutte der Kirche auf dem Petersberge an Architektur - Theilen dergleichen entdeckt hat. — Der in 
der mittelsten Chornische stehende Altartisch ist jedenfalls der ursprüngliche; in seiner oberen Platte 
befindet sich in der Mitte eine ausgehauene Vertiefung, worin die Reliquie, ein Theil des Kreuzes 
Christi, aufbewahrt war. Der über demselben aufgestellte Altarschrein rührt (nach Stieglitz) aus 
der Kirche zu Zwochau bei Delitzsch her und wurde im J. 1732 hierher geschaft. Er stellt 
in vergoldeten kleinen Statüen die HH. Antonius (von Padua), Bartholomäus und Mauritius vor und 
die Rückseiten seiner Thüren sind mit Heiligen- Figuren bemalt. Dem Style nach scheint dieser 
Schrein dem 15. Jahrhundert anzugehören und sein Kunstwerth ist unbedeutend. 

Im dritten Geschoss der Kapelle, wovon Stapel auf Bl. V. cbenfalls einen Grundriss mitge- 
theilt hat, sind einige Räume zur Bewohnung vorhanden, eine Einrichtung, welche man bei kirchlichen 
Gebäuden aus früher Zeit eigentlich nicht findet; indessen wenn die von Stieglitz darüber ausge- 
sprochene (8. 31 erwähnte) Meinung richtig ist, so wurde durch diesen Gebrauch des obersten 
Geschosses das heilige Gebäude nicht profanirt. Dieses Geschoss hing übrigens nach Stapel's 
Ansicht mit den anderen Schlossgebäuden mittelst einer Gallerie zusammen. 

Fassen wir das Ganze der angestellten Betrachtungen zusammen, so ergiebt sich die Schluss- 
folgerung, dass die Kapelle zu Landsberg einen eiwas minder ausgebildeten Siyl, vorzüglich ia ihren 
Verzierungen zeigt, als z. B. die zu Freiburg, die Kirchen der Klöster Conradsburg, Wech- 
selburg, der Einbau der Klosterkirche zu Hecklingen ete., jedoch einen späteren Geschmack 
verräth, als wir an den Kirchen zu Paulinzelle, Göllingen, Petersberg, Oberndorf etc. 
fanden, so dass hiernach die Landsberger Kapelle allerdings in die Zeit zwischen 1156-1170 zu 
setzen seyn würde, auf welche die Geschichte ihrer mit der Burg gleichzeitigen Entstehung hinweist, 

Einige Stunden nordöstlich vom Petersberge entfernt, liegt nach der Elbe zu die alte Stadt 


Aken'). 


Sie besitzt zwei Kirchen, die Unserer Lieben Frauen und den Dom oder die Süftskirche St, Nicolai, 
deren westliche Hauptfagaden einander sehr ähnlich sind, und wovon die Erstere auf Bl, 19 abge- 
bildet ist, Unverbürgten Angaben nach soll diese Kirche von den Tempelherren, welche im Jahre 
1188 die Stadt in Besitz erhielten, im Jahre 1268 aber daraus wieder vertrieben wurden, erbaut 
worden seyn. 

Sie zeigt in ihrer Anlage (ein höheres Mittelschif und niedrige Seitenschife, mit rundbogigen 
Eingängen und Fenstern) noch Anklang des byzantinischen Baustyles, in der Westfagade und deren 
Thürmen aber den früh-gothischen Styl. Der im Erdgeschoss unter den Thürmen befindliche Eingang 





1} Vergl. J. C, Beckmann, Historie des Fürstenthums Anhalt etc. Zerbst, 1710, Fol, I. Th., 8. 501 fi. — 
M. J. H. Hävecker, Chronica und Beschreibung der Städte Calbe, Aken und Wantzleben, wie auch des 
Klosters Gottes- Gnade etc. Halberstadt (1720), 8°, 





ist im Spitzbogen überwölbt, und sein ganzer Schmuck besteht in einigen hervortretenden Ribben, 
welche von dem in der Abschrägung der Thür nach Innen zu befindlichen Fusssimse auf der einen 
Seite bis zum Fusssimse auf der anderen Seite ohne weitere Unterbrechung fortlaufen. Der durch 
die Krümmung des überwölbenden Spitzbogens entstehende Raum auf beiden Seiten der Aussenmauer 
ist mit je zwei Fensterblenden verziert, die in Kleeblatiform oberhalb endigen. Dicht über dem Ein- 
gange Ist ein gleichschenkeliges Kreuz en relief eingehauen, und darüber ein spitzbogiges, durch ein 
Sänlchen getrenntes Fenster. Der Unterbau der Thürme, in welchem die ebenbeschriebenen Gegen- 
stände sich befinden, ist mehr breit als hoch, hat an jeder Seite einen nur wenig hervortreienden 
pfeilerartigen Ausbau und bildet eine etwas schwerfällige Masse. Die darüber in drei Geschossen 
sich erhebenden achteckigen Thürme würden schlanker und gefälliger erscheinen, wenn sie nicht 
mit einem Zwischenbaue zu eimem Ganzen verschmolzen wären, von welchem sie erst im dritten 
Geschoss befreiet aufstreben. Das unterste Geschoss der Thürme und des Zwischenbaues ist mit 
Fenstern, das zweite Geschoss der Thürme nur mit (durch ein Säulchen getrennten) Fenster- 
blenden, dagegen dasselbe Geschoss des Zwischenbaues mit grossen Fenstern versehen, deren in- 
nere Seitenwände mittelst eines eingezogenen kleineren Bogens und darüber befindlicher klceblatt- 
fürmiger Oeffnung iheilweise ausgefüllt werden und so mehr Halt bekommen. Das dritte Geschoss 
der Thürme hat auf jeder der acht Wandlächen ein Fenster, und im Giebel des Zwischenbaues ist 
gleichfalls ein Fenster angebracht. Die Dächer der Thürme laufen im Achteck in eine mässig hohe 
Spiize aus. — Die ganze beschriebene Form dieses aus Sandstein - Quadern aufgeführten westlichen 
Thurmbaues erinnert noch ganz an die Bauart der vor - gothischen Periode, wie wir sie an den 
Kirchen zu Gernrode, Arnstadt, Merseburg") fanden, nur dass bei der Akener Kirche allent- 
halben der Spitzbogen angewendet ist. Daher ist dieser Thurmbau in die Uebergangsperiode zwischen 
dem Ende des 12. und Anfange des 13. Jahrhunderts zu setzen, und schien mir seiner Eigenthüm- 
lichkeit sowohl, als der Vergleichung wegen eine nähere Beachtung zu verdienen. 


t) Vergl. BI. 20 der 2.— 7. Lief., Bl. 1 der 7.—B8. Lief. 1. Abtheil., und Bl. 3 der 1.—2. Lief. II. Abtkeil. 
meiner „Denkmale der Baukunst des Mittelalters in Sachsen.“ 


Dr. L. Puttrich. 


Druck von F, A. Brockhaus in Leipzig. 
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MITTELALTERLICHE BAUWERKE 


ZU 


JÜUTERBOG, 
KLOSTER ZINNA UND TREUENBRIETZEN. 





BEARBEITET UND HERAUSGEGEBEN 
von 


LLPUTTBIOH, 


DOCTOR DER RECHTE, 


UNTER BESONDERER MITWIRKUNG 


vor 


G. W. GEYSER DEM JÜNGERN, wmALER; 


MIT GESCHICHTLICHEN NACHRICHTEN 
vo. 
H OTTE, 
PANTOR ZU FRÖNDEN, 


sämmtlich Mitgliedern der deutschen Gesellschaft zu Erforschung vaterländischer Sprache und Alterthümer zu I.xırzın, 
und mehrerer anderen gelehrten Gesellschaften. 


(Mit 18 Abbildungen.) 
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Kurze Geschichte der Stadt Jüterbog und des 
Klosters Zinna, insonderheit der mittelalterlichen 
Bauwerke daselbst '). 


Der Ortsname Jüterbog kommt in der Geschichte zuerst im Anfange des 11. Jahrhunderts vor. Bi- 
schof Thietmar von Merseburg erzählt im 6. Buche seiner Chronik als Augenzeuge, dass Erzbischof 
Tagino von Magdeburg im J. 1007 den Herzog Boleslaus von Polen, welcher nach der Einnahme 


1) Quellen: A. Handschriftliche: Die Archivalien des Magistrats-Archivs zu Jüterbog. (Die Urkunden 
sind nach einem von Jem Rector der höheren Bürgerschule, Herrm Telle, im Jahre 1845 mit Sachkunde 
angefertigten Verzeichniss eitirt.) — Die von Herrn Justizratb Dr. Heffter angelegten Sammlungen, in 
Form von Actenstücken, nach folgenden Nummern citirt: L Der Stadt Jüterbog Acten, das Nonnenkloster 
zum heiligen Kreuz und die Frauenkirche zu Damm betreffend. Il. Der Stadt Jüterbog gesammelte Nach- 
richten, die Kirche zum heiligen Niewlaus betreffend, III. Des Ruths zu Jüterbog Acten, die Thürme der 
Nieolaikirche betreffend. IV. Des Raths zu Jüterhog A., das hiesige Franciscaner-Kloster betreffend. V. Des 
Gerichts zu Jüterbag A,, die Amtsvorstadt Neumarkt betreffend. VI. Des Raths zu Jüterbog A., das Rath- 
haus mit seinen Nebengebäuden betreffend. VII. Der Stadt Jüterbog A., die Festungswerke und das Kriegs- 
wesen derselben betreffend. (Ausser diesen genannten sind noch ähnliche Sammlungen vorhanden, betreffend 
die städtische Gerichtsbarkeit und Gerichtsverfassung, die Orbete und die Steuerverfassung und das landes- 
herrliche Schloss etc.) — Chroniken (in Folio}: Antiqwitäten der Stadt Jüterbog, von Anno 416 vor 
Christi Geburt, item Continuntio von 1618 bis 1693. (Verfasst vom Stadtrichter G. Aland [+ 1694], fort- 
gesetzt von mehreren Geistlichen in Jüterbog; fast nar für das 17. Jahrk. benchtenswerth, Diese Chronik 
befindet sich im Magistrats-Archire). — Chr, Craco (Pfarrer zu Werbig bei Jüterbog von 1702 bis 1733) 
Chronik von Jüterbog, Werbig, Grüfendorf und Rheinsdorf, 2 Bände, (Im Besitze der Erben des Verf.) — 
Manuseriptum Dionysii., (Mit Benutzung älterer Nachrichten im J. 1620 verfasst von Fr, Dionysins, 
welcher von 1584 bis 1586 Archidiseonus in Jüterbog, vorher Kaplan in Luckenwakle war und im J. 1026 
als Pfarrer des benachbarten Dorfes Schlenzer starb. Sein nicht unwichtiges Gesebichtswerk befindet sich 
im Besitz des Geh. Archivratls Hru. Professor Dr. Riedel in Berlin und konnte bei der vorliegenden Ar- 
beit nur in den Auszügen der Heffterschen Sammlungen No. I bis VII benutzt werden). — C. G. Ett- 
müller (Bürgermeister za Jüterbog, 7 1811), Annales der Kreis-Stadt Jüterbog von A, 1159 an. 2 Bände — 

ı 


2 
von Zerbst die Besatzung gelangen fortführte, verfolgt habe bis an cinon Ort, welcher Jutri- 


boc hiess; weiter vorzudringen schien mit geringer Mannschaft nicht rathsam; das schwache Heer 


Hiezu gehört als dritter Band; Derselbe, Register über die Kirchen der Stadt Jüterbog und der dazu ge- 
hörigen Diöces. (Wegen vieler höchst unkritischen Nachrichten ist diese, auf dem Rathhause zu Jüterbog 
ia zwei Exemplaren vorbandene Chronik nur mit grosser Vorsicht zu benutzen.) — J. G. Schulze (Tuch- 
macher und Ephoral-Bote zu Jüterbog, + 1841), Chronik von Jüterbog und der dazu gehörigen Diöces. 
2 Bände, (lm Privatbesitz; besteht für die ältere Zeit nur aus feissigen Abschriften der Cracoschen und 
Ettmüllerschen Geschichtsbücher.} — 

B. Gedruckte: J. C. Brandt, Geschichte der Kreisstadt Jüterbog nnd ihrer Umgegend. 3 Bde. 
nebst Urkundenbuch. Torgau 1826, 8. (Eine neue Anflage hat der Verfasser 1840 ansgegeben.) — Der- 
selbe, Geschichte der Nicolai - Kirche in Jüterbog, Wittenberg 1822. 8, — Derselbe, Geschichte der 
Dammkirche und des Nonnenklosters zum beil. Kreuz vor der Stadt Jüterbog, Wittenberg 1823. 8. — 
P. 3. Bruns, Beiträge zur kritischen Bearbeitung alter Handschriften, Drucke und Urkunden. Braunschweig 
1802. 3 Hefte. 8. — K. G. Dietmann, Die gesammte der ungeänderten Augsburgischen Confession zu- 
gethane Priesterschaft ia dem Churfürstenthum Sachsen. 4B. 1. Th, Abschn. II, Dresden u. Leipz. 1755. 
8. 5,526—600. — P. J. Eckhard, Duo perantigua monumenta unnis 1728 et 1732 ex agro Jutrebocensi 
erata otque reperta, cum Idulis Siavorum Jutrebocensium, quibus accesserunt Seriptures Reriwm Jutrebocensim 
editi ac inediti. Vitemb, et Lips. 1734. 2 Thle, 4. — Derselbe, Wendische Kirchen-Historie der Provinz 
Jüterbog. Wittenb. 1739. 8. — (K. Ch. Heffter) Tezel's Ablasskasten, der die Glaubens- Reformation 
erzeugte, an seinem Standort, zu Jüterbog beschrieben. Berlin 1817. 8. — (Derselbe) Vorgeschichte un- 
serer Gegend; im Wochenblatt des Jüterbog-Luckenwaldeschen Kreises. Jahrg. 1832. No. 11 bis 23. 1833. 
No, 41 bis 52, 4. — (Derselbe) Aelteste Geschichte des Jüterbog-Luckenwalder Kreises; im Jahrbuch r. 
Belehrung u. Unterhaltung für alle Stände. Jüterbog 1841. 8. 58, 61 bis 77, — Ungedrackte Urkunden, 
mitgetbeilt von Dr. Heffter; im Wochenblatt des Jüterbog-Luckenwäldeschen Kreises. Jahrg. 1843. No, 24 
17. 4; (Die Originale derselben befinden sich, nach gefälliger Mittheilung des Herrn Prof, Wiggert zu 
Magdeburg, im Königl. Provinzial- Archiv daselbst.) — A. Schumann, Vollständiges Staats-, Post- und 
Zeitungs-Lexicon von Sachsen. 4. Bd, Zwickau 1817. 8, 5.382—398, (Vergl. den 3. Bd, der Suppl.) — 
E. Telle, Urkundl Nachrichten z. Geschichte der kirchlichen Reformation in der Stadt Jüterbog; in den 
Neuen Mittheilungen des Thüringisch-Süchsischen Vereins, berausgeg. von K. E. Förstemann. IV. Bd. 
Heft 3, Halle 1838. 8. S. 114—132; fortgesetzt im 3, Hefte des VI. Bdes. Ebend. 1842, 5. 16-17. — 
Derselbe, Notizen über den Fläming; im Wochenblatt des Jüterbog-Luckenwakhleschen Kreises. Jahrg. 1844. 
No. 52, 4. — (Die Literatur über Zinna s. weiter unten.) 

Einer erfreulichen Verpflichtung entledige ich mich zugleich, indem ich denjenigen Männern hier üffent- 
lich meinen Dank darbringe, durch deren Liberalität mir die freiste Benutzung der Jüterboger Archivalien zu 
Gebote gestanden hat: ich habe in dieser Beziehung sowohl den Direetor des Königl. Land- und Studtge- 
richts, Herm Justizrath Dr. Heffier, als den Magistrats-Dirigenten, Herrn Bürgermeister Steinbach zu 
rühmen. Namentlich hat der erstere hochverdiente Freund der vaterländischen Geschichte, während einer 
lünger als dreissigjährigen Dienstzeit in Jüterbog, mit eifrigster Bebarrlichkeit und grosser Sachkunde ein so 
reiches historisches Material für Stadt und Umgegend zusammengebracht, wie man es für eine einzelne Pro- 
vinzial- Stadt gewiss schr seiten, vielleicht nirgend anderswo vorfindet: es ist eine Reihe von Actenstücken, 
weiche Urkunden-Originale und Abschriften, Auszüge aus den Ratlıs- und Schöppenbüchern, aus geschriebenen 
Chroniken und gedruckten Werken etc. enthalten, Wenn daher unter mehrerem Unbefriedigenden, was auf 
meine Rechnung kommt, suchkundige Lerer etwas Verdienstliches an meiner historischen Arbeit finden sollten, 
so ist es mir Pflicht zu gestehen, dass ich mit Leichtigkeit da geerntet habe, wo jener fcissige Forscher mit 
vieler Mühe gesüet hat. 


liess deshalb von der Verfolgung ab und kehrte um. Der Ort Jüterbog lag im Gau Ploni an der 
Grenze des Gaues Lusizi, und nach der wörtlichen Uebersetzung des Namens Jutriboc") verehrten 
die heidnischen Wenden hier ihren Morgengott, welcher vielleicht mit dem bekannteren Belbog, 
dem wendischen Lichtgott, identisch war. Der alten, von den Chronisien aufbewahrten Tradition zu- 
folge ist die wendische Opferstätte in der jetzigen Vorstadt Neumarkt zu suchen: hier liegt im Wie- 
sengrunde ein gehobenes Plateau elliptischer Form *); in dem einen Brennpunkte der Ellipse er- 
hebt sich ein länglich runder Hügel, der Tanzoberg genannt”), und vor demselben sieht ein ur- 
sprünglich sechs Fuss hohes, jetzt nur noch im oberen Theile vorhandenes einfaches Passions - Kreuz 
aus Granit, als Zeichen des Siegen, welchen das Christenthum über den Götzendienst an dieser Stätte 
davontrug,. 

Die allgemeine Bezeichnung bei Thietmar; ein Ort, welcher Jüterbog hiess, nöthigt zwar 
nicht, an eine wendische Burg dieses Namens zu denken; es bieten sich jedoch zwei Localitäten 
dar, dio noch gegenwärtig dafür sprechen können. Nordöstlich von der Stadt, in der Nähe der Bür- 


1} Jutry dee d.i. Matulinus deus, Im Polnischen iutro als Adverbium: morgen; im Wendischen, nach Oberlaus, 
Dinlecte, intgje: morgen; iutrsenka, polnisch, der Morgenstern. Bog, bok ist in allen slavischen Mundarten — 
Gott, Im Niederlausitzer Dinlecte des Weniischen soll der Name Jüterbog Witschebok lauten. (N. Lausitz. 
Magazin. VII. 8. 493.) — Die Wissenschaft um die ursprüngliche Bedeutung des Namens Jüterbog mag 
mit dem gänzlichen Verschwinden der wendischen Bevölkerung bald zu Grunde gegangen seyn: dafür spricht 
das redende Wappenbild der Stadt, ein nach rechts laufender, später springender Ziegen-Bock. Eine Ur- 
kunde von 1447 ist die älteste mir vorgekommene mit dem Stadtsiegel; es stellt den rechtshin schreitenden 
Bock dar, mit der Minuskel- Umschrift: + s. rieitatis Guitirbogk, — Die nicht eben sinnreichen Sagen, die 
sich an dieses Wappenbild knüpfen, werden erwähnt in Eckhard's Seriptt. rer. Jutreb,. I. 8.53. 


2) Diese schr unsprechende Anschauung der Localität verdanke ich Herm Dr. Heffter. — Eckhard a. a. 0, 
S. 58 spricht von drei Hügeln, welche jetzt mindestens nicht mehr sicher nachweisbar sind, 


3) Ueber den Tanzeberg, von dem man Nüheres in Preussker’s Blicken in /die vaterländische Vorzeit Il. 
8.103 u 111 und eine kleine Abbildung Tl. Taf, 3. No. 8 findet, ist auch zu vergleichen: Wagner, Tem- 
pel und Pyramiden 8,43. Der Name Tanzeberg bezicht sich darauf, dass auf diesem mit Bäumen be- 
pflanzten Hügel bei grösseren Hochzeiten in der ländlichen Gemeine Neumarkt bis in neuere Zeit öffentliche 
Tänze statt zu finden pflegten. — Zu erwähnen bleibt auch die Nachricht, weiche im J. 1617 Hannemonn 
(bei Eckhard a. a. ©. 8. 193) über ein altes, etwa um 1570 eingerissenes, sogenanntes Sacellum nach Er- 
zählungen Anderer gegeben hat, „in dem der heidnische Götzendienst soll seyn geleistet worden. Dies De- 
lubrum, welches auf dem Neumarkt bei dem steinernen Krenze nicht fern vom Backhause gestanden, ist in 
der Länge, Breite und Höhe bis ans Dach recht viereckig von Manersteinen aufgeführt gewesen, hat oben 
ein Krenzgewölbe und darüber ein viereckig zugespitztes Dach von hohlen Steinen gehabt, Die Thür oder 
Eingang von Abendwärts ist niedrig gewesen, also «dass man im Eingehen sich etwas bücken müssen; es 
hat auch keine Fenster gehabt, sondern nur ein rundes Loch mit einem starken eisernen Gitter verwahrt, 
gennu gegen Morgen, s0 gross als ein Boden von einer Tonne ungeführ, dadurch das Licht hinein gehen 
können.“ Schon Eckhard a. a. O, verwirft aus ganz trifligen Gründen diese Fabel von einem Götzentempel, 
indem er Jas Gebände für ein christliches Kirchlein erklärt. Wenn er sich bei seiner Beweisführung indess 
auf die Abgabenfreiheit jener Baustelle, wo damals das Buckhans stand, beruft, 0 ist dabei zu bemerken, 
dass nicht bloss diese, sonders sämmtliche bebaute Stellen in der Mittelrcihe des Neumarktes sogenannte 
Freibeiter sind. 


+ 


germühle, findet man auf einer Wiese eine runde, sich nur noch um wenige Fuss erhebende An- 
höhumg, welche der Burgwall heisst und wo der Sage mach eine alte Wenden-Burg gestanden 
haben soll. Ferner kommt in Betracht: der Schlossberg, ein hoher Rundwall dicht an der Nord- 
seite der vom Eisenbahnhofe nach der Stadt führenden Chaussee, auf welchem notorisch früher die 
von den landesherrlichen Vögien des christlichen Mittelalters innegehabte Vest stand, deren 
Grundbau zum Theil noch vorhanden ist, wo aber doch vielleicht ursprünglich schon, aus Holz und 
Lehm erbaut, eine ale Wenden-Burg befindlich war!). Die sogenannte wendische Siadt Jüter- 
bog, deren ehemalige Existenz die Chronisten vorausseizen, bestand dann wohl nur aus wandernden 
Ansiedlungen in der Nähe der Burg und der Opferstelle, der Burg aber war eine weitläuftigere Zu- 
panie untergeben: das später sogenannte Land (burgwardium, terra oder prorincia) Jüterbog. 
Einzelne Alterthümer aus wendiseher Zeit, namentlich Urnen ete., sind hauptsächlich an den die Stadt 
umgrenzenden Sandhügeln bis gegenwärtig nicht selten gefunden worden. 

Um die Mitte des zwölften Jahrhunderts, etwa im J. 1157, jedenfalls aber wohl nach der 
Verjagung des Wenden-Fürsten Jaczo von Küpenik aus Brandenburg und vor 1161, gelangte Erz- 
bischof Wichmann von Magdeburg in den Besitz des Landes Jüterbog: auf ‚welche Weise, ob durch 
Gewalt der Wafen oder durch Capitulation, ist aus den geschichtlichen Nachrichten nicht deutlich zu 
erschen. Nach dem von seinem Bundesgenossen, Albrecht dem Bären, schon etwas früher in der 
Altmark gegebenen Beispiel suchte der neue Landesherr christliche Religion und Cultur in das neu 
erworbene heidnische Land dadurch zu verpflanzen, dass er christliche Ansiedler aus den Niederlanden 
herbeizog, welche ihre alten, dicht bevölkerien Wohnsitze verliessen, wo damals durch Sturmfluthen 
nicht nur, die das Meer bis unter die Mauern von Utrecht gepeitscht hatten, sondern auch wahrschein- 
lich durch einen verheerenden zwanzigjährigen Krieg Vieler Besitzihum zu Grunde gegangen war. 
Nach diesen fämischen Colonisten erhielt die hiesige Gegend den Namen Fläming, der im Munde 
des Volkes noch heute üblich ist?). 


1) Beide, der Burgwall und der Schlossberg, sind mitten im sumpfigen Wiesengrunde von Menschenhänden auf 
geschüttet: die gewöhnliche Art der Anlage wendischer Bargen. (Vergl. Lisch, Jahrb, des Vereins für mek- 
lenburg. Gesch. Yl. 8.971.) 


2) Es wird unter Fläming die ganze Landschaft verstanden, welche, ein wellenartiges, wasserarmes Plateau 
von 200500 Fuss Höhe über der Ostsee bildend, sich von Belzig aus südlich über Zahna, von da nord- 
östlich über Jüterbog und von hier östlich bis Dahme erstreckt. Die jetzige ländliche Bevölkerung unter- 
scheidet sich namentlich noch wesentlich von den angrenzenden, sowohl märkischen als sächsischen Landes- 
theilen durch die malerische Kopfbekleidung der Frauen und Mädchen: sie tragen über einer eng anliegenden 
Mütze einen handbreit um den Kopf laufenden steifen Ring, welcher aus einem weisen oder bunten, nie- 
mals schwarzen Tuche zusammengelegt ist, dessen auseinandergefältete, ellengrosse Zipfel hinten fügelartig 
von dem Kopfe abstehen. Während das weibliche Geschlecht mit grosser Vorliebe und eifersüchtiger Zähig- 
keit diese originelle Kopfbedeckung noch jetzt festhält, ist die eigenthümliche Tracht der Münner schon mit 
dem scheidenden 17. Jahrh, ansgestorbeu. — Vergl. die älteste Gesch. des Jüterbog-Lauckenwalder Kreises, 
5. 73, amd Telle, Notizen über den Fliming. 


in kirchlicher Beziehmg war der Gau Ploni durch ältere Privilegien bereits dem Sprengel des 
Bisthumes Brandenburg zugetheilt, woraus sich erklärt, dass auf Veranlassung Wichmann’s, als Lau- 
desherrn, der Bischof Wilmar von Brandenburg die Burgward Jüterbog in einer Urkunde von 116] 
dem Archidiaconate des Dompropstes zuordnet. Obgleich man hieraus nicht wird schliessen dürfen, 
dass so frühzeitig schen christliche Kirchen im Lande Jüterbog vorhanden gewesen, so folgt doch mit 
Sicherheit soviel. dass man damals mindestens mit der Absicht umging, Gotteshäuser zu erbauen. Von 
den unterjochten und äusserlich auch wohl grüsstentheils bekehrten Wenden war in dieser Beziehung 
sowohl ihrer Kunstfertigkeit, als ihrer Bereitwilligkeit nach, wenig zu erwarten, und die ersten Kir- 
chen wurden daher sicherlich von den damals einwandernden niederländischen Christen erbaut. Ihre 
erste Niederlassung war die Villa Jüterbog, auf einem Damm (jetzige Amtsrorstadt Damm) ange- 
legt, den sie, in Ausühmg heimathlicher Geschicklichkeit, im Sumpfgrunde aufgeschüttet hatten; zu- 
gleich waren sie auf Entwässerung des Waide-Reviers und auf Brückenbau bedacht. In ihrer Hei- 
math, wo im Marschlande weder Bruch- noch Rollsteine vorkommen, war der Ziegelbau üblich: die- 
sen verpflanzten sie mun in die Wendenländer, wo er bis dahin unbekannt gewesen. Die Niederländer 
waren jedoch auch des Zurichtens von Hausteinen nicht unkundig und bald lernten sie das Feldstein- 
Geröll, woran der Höbeboden ihrer neuen Wohnsitze ausserordentlich reich war, als dauerhaftes Bau- 
material benutzen; wir finden daher die ersichtlich ältesten Kirchen der Gegend aus Ziegeoln erbaut, 
während die Gotteshäuser der gleich darauf folgenden Zeit aus behauenem Granit bestehen. Als 
das urkundlich älteste Gotteshaus des Landes Jüterbog erscheint die Kirche auf dem Damm: sie 
rührt mit Ausnahme des östlichen, spät- germanischen "Theiles, wie sie, ihrer ehemaligen Seiten- 
schiffe beraubt, jetzt haltungslos dasteht, noch von dem Bau her, welchen Bischof Siegfried von 
Brandenburg in der Zeit zwischen 1172 und 1179 (Urk. bei Bruns II. 8. 234) geweiht hat, 
Schon vor ihrer Vollendung im Bau hatte Erzbischof Wichmann diese Kirche dem Prämonstratenser- 
kloster Gottes-Gnade in Kalbe, aus Zuneigung zu dessen damaligem Propst Günther, übereignet 
und sie mit sechs an das Dorf Jüterbog grenzenden und noch fünfzig anderen Hufen dotirt, welche 
zu den beiden Dörfern Dicke und Rothe gehörten. Sie wurde zur Hauptkirche (ecclesia principalis) 
des Landes erhoben, und die damals schon vorhandene Burgkapelle (capelia in urbe), sowie 
alle auf den Dörfern umher noch zu erbauende Kirchen wurden ihr untergeordnet; auch die geist- 
liche Besorgung der vier umliegenden Dörfer Rutnisse, Rothwiensdorf, Brodesse und Grardestorf 
wurde ihr übertragen. So erhielt diese erste Pfarrkirche von Jüterbog das Patronatsrecht über die 
spätore Stadt Jüterbog nicht nur, sondern auch über die Kirchen des Landsprengels und hat dasselbe, 
wenn auch Anfangs, wie es scheint, nicht ganz unbestritten, bis zur Reformation und selbst noch 
nach derselben ausgeübt. Der Bequemlichkeit halber und der Neuheit der Bevölkerung wegen wurde 
dieser Kirche vom Bischof Siegfried von Brandenburg durch eine Urkunde von 1174 das Archidiace- 
nat des Landes zugeiheilt, und der Propst des Klosters Goites-Gnade erhielt die Verwaltung der 
Synodalien. In den ältesten vorhandenen Urkunden wird diese Kirche stets schlechthin ecelesia in 
Juterbog genannt und erst in einer Urkunde von 1227 kommt sie unter dem Namen Marienkirche 


vor, vermuthlich weil nun schon eine zweite, die Katharinen-Kirche in Jüterbog vorhanden war. 
2 


So war im neuen Lande Jüterbog, wo die Christen bisher häufigen Verfolgungen hatten un- 
terliegen müssen, durch Erzbischof Wichmann's Bemühungen bis zum Jahre 1174 es dahin gekommen, 
dass die christliche Religion berrschend geworden, und an sehr vielen Orten des Landes wurde christ- 
licher Gottesdienst gehalten. Jüterbog, Anfang und Haupt des neuen Landes, war von einem Dorfe 
(eilla) zur Stadt (eiritas) angewachsen und erhielt von dem Landesherrn dasselbe Stadtrecht, wel- 
ches in der Stadt Magdeburg gebräuchlich war, mit der Maassgabe, dass die von Magdeburg, Halle, 
Kalbe, Burg und Tuch, wenn sie in Handeisgeschäften nach Jüterbog kämen, vom Zoll befreit seyn 
sollten, eben so wie die von Jülerbog, wenn sie nach den vorbenannten Städten kämen. Bald jedoch 
erlitt das glücklich begonnene Werk der Cirilisation eine. empfindliche Erschütterung, indem Herzog 
Heinrich der Löwe von Sachsen, in eine Fehde geraihen mit Erzbischof Wichmann, die pommerschen 
und märkischen Wenden zu einem Einfall in das Land Jüterbog aufbot; im Spätjahre 1179 brannten 
sie die Stadt nieder, tödteten viele Einwohner, und mehr noch, Männer und Weiber führten sie ge- 
fangen hinweg, während Herzog Heinrich selbst gleichzeitig Kalbe mit Feuer und Schwert verwä- 
steie. In Jüterbog mag die Marienkirche allein der gänzlichen Zerstörung widerstanden haben. 
Der Umstand, dass die westlichsten Bogenstellungen des Langhauses den romanischen Spitzbogen 
zeigen, während die anderen Arkaden im Rundbogen ausgeführt sind, dass ferner der westliche 
Giebel aus Granit und Ziegeln besteht, während die übrigen Theile dieser schlichten Pfeiler-Basilika 
nur aus Ziegeln gebaut sind, führt auf die Vermuthung, dass das Westende der Kirche im J. 1179 
bei jenem feindlichen Einfall zerstört und etwas später im modificirten Styl und mit anderem Material 
wiederhergestelli seyn möge. 

Wichmann musste nun sein segensreiches Werk von Neuem beginnen. Die alten wendischen 
Bewohner des Landes mochten mit ihren feindlich einfallenden Landsleuten gemeinschaftliche Sache 
gemacht und, vorausschend, dass sie sich auf die Länge doch nicht würden halten können, sich: ihnen 
bei deren Abzuge angeschlossen haben — genug sie verschwanden schnell vom Fläming, und die zu- 
rückgebliebenen Ueberreste christlicher Colonisten waren, wie es scheint, nicht zahlreich genug, sämmt- 
liebe verlassene Wüstungen wieder zu besetzen; Wichmann hatte daher freie Hand, dem Kloster Neu- 
Werk in Halle und der Abtei Nienburg in den J. 1182 und 1185 bedeutenden, ihm zugefallenen, 
colturfähigen Grundbesitz zu übereignen. — Nach Erzbischof Wichmann’s im J. 1192 erfolgtem Tode 
fliessen die sicheren historischen Quellen spärlicher, doch erfahren wir aus der Zeit der Süftsregie- 
rang Erzbischof Albreeht's mindestens einiges Nähere. Als Beamte der Stadt werden in Urkımden 
genannt der Schultheiss und der Vogt; neben dem Plebanus der Stadt kommen noch zwei andere 
Jüterboger Priester vor, ausser diesen auch die Pfarrer folgender Dörfer der Umgegend : Zinna, 
Linde, Lipsdorf, Schlenzer, Heinsdorf, Riesdorf, Peikus und Liepe. In Wahlsdorf erscheint nicht nur 


ein Schultheiss, sondern auch ein magisier eivium').— Aus dem nun folgenden Zeitraum von funf- 


1) In allen oben genannten Dörfern, und ausserdem in vielen anderen der Umgegend, findet man Granit- 
Kirchen, von denen der grösste Theil zur Zeit der Ausstellung jener Urkunden, um 1220 bis 1230, wohl 
schen längere Zeit existirt haben dürfte, während die geringere Anzahl damals etwa nur eben erst erbaut 
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zig Jahren fehlen alle urkumdlichen Nachrichten, und erst vom 14. Jahrh, an findet sich ein reicheres 
historisches Material vor; dem nächsten Zwecke der vorliegenden geschichtlichen Darstellung gemäss 
knüpfen wir den ferneren Faden der Erzählung indess an die einzelnen bemerkenswerthen Localitäten 
and berichten zunächst über: 


1) Das Nonnenkloster zum Heiligen Kreuz auf dem Damm vor 
Jüterbog. 


In der Neustadt Magdeburg war zwischen 1209 und 1221 ein Cisterzienser - Nonnenkloster 
St. Laurenti vom Erzbischof Albrecht errichtet ‚worden; in dasselbe wurden im J. 1280 aus dem 
Mönchskloster Gottes-Gnade in Kalbe 17 daselbst ebenfalls befindlich gowesene Nonnen !) versetzt, 
und als Entschädigung für die Aufnahme derselben erhielt das Lorenzkloster die dem Kloster Goties- 
Gnade gehörige Marienkirche in Jüterbog mit ihren Einkünften in zwei Dörfern: Höfchen und Eine — 


war, Alle diese Kirchen bestehen aus einem oblongen Schiffe, das von dem einspringenden quadratischen 
Chor durch einen Schwibbogen geschieden ist; in den ältesten, die ursprünglich höchst selten einen Thurm 
haben, herrscht der Rundbogen vor, und regelmässig ist für den Altar eine runde, mit Halbkuppel gedeckte 
Concha an das Ostende des Chores angehängt; dahin gehören: Hahengörsdorf, Borgisdorf (verstümmelt), 
Werbig, Rheinsdorf, Wahlsdorf, Ziona, Kaltenbora, Linde,. Lungen-Lipsdorf (mit einem ursprünglichen Thurm 
auf dem Westende der Kirche), und in weiterer Entfernung im Belziger Kreis: Mörz, Dahmsdorf, Raben ete. 
Die jüngeren Kirchen, wie in Schlenzer und Hohenaldorf, unterscheiden sich durch den platten Schluss in 
Osten, höhere Fenster, scharf zugespitzte Bögen der Thüren und den Thurm an der Westseite. In diesen 
Kirchen, die kleinsten, x. B, die in Borgisdorf, nicht ausgenommen, war, wie noch vorhandene, deutliche 
Spuren in vielen derselben beweisen, der Chorraum, der seinen besonderen, nach dem Pfarrhofe zu angeleg- 
ten Eingang hat, durch eine niedrige Brüstungswand von dem Schiffe getrennt; auch war wohl über dersel- 
ben, bis zur Kämpferhöhe der Scheidbogen - Pfeiler reichend, noch ein hölzernes Gitterwerk angebracht. — 
Diese alten Dorfkirchen haben bei aller Schlichtheit durch die organische Dreitheilung in Schiff, Chor und 
Apsis eine recht malerische Wirkung, die sich noch vortheilhafter herausstellt, wenn ein angemessener Tharm- 
ban hinzukommt. Schade nur, dass die ursprünglichen Fenster für den protestantischen Gottesdienst zu 
wenig Licht einlassen, und es grösstentheils ungeschickten Dorfnaurern überlassen geblieben, rohe Löcher 
in die widerstrebenden Granitmauern hineinzubrechen: so haben sich gewöhnlich die ursprünglichen Fenster- 
üffnungen nnr anf der Nordseite erhalten, und die Sonnenseite gewährt einen höchst geschmackwidrigen 
Anblick. — Fundamente in der Erde scheinen die niederländischen Colonisten bei ihren Kirchenbauten auf 
dem Höheboden des Flämings nicht für uothwendig erachtet zu haben; daram konnten die dicken Mauern 
dieser Kirchen, die nichts als die Balkendecke und das Dach zu fragen haben, an vielen Orten nur durch 


später angeseizte Strebepfeiler vor dem Auseinanderfallen bewahrt werden. — Um den Typus der gelach- 
ten Kirchen anschaulich zu machen, ist auf Bl. 12 eine Abbildung der Kirche zu Langen -Lipsdorf gegeben 
worden, 


1) Das Nebeneinanderleben von Mönchen und Nonnen unter Einem Dache war damals besonders in den Prä- 
monstratenser-Klöstern schr häufig (vr. Raumer, Gesch. d. Hohenstaufen VI. 8. 460). — Da die Prämon- 
stratenser mit den Cisterziensern die Charta charitatis als gemeinsames Grundgesetz anerkannten, stand der 
Versetzung der Prämonstratenserianen von Kalbe in das Cisterzienser-Kloster nach Magdeburg in dieser Be- 
ziehung nichts im Wege. (Ebd, 5. 434.) 
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letzteres ist das jeizi wüste Kulenan bei Zellendorf. Der bedeutende Zuwachs der Bewohnerinnen 
einerseits, und der Wunsch, die neuen Besitzthämer besser zu nutzen, andererseits, mag die Veran- 
lassıng gewesen seyn, dass das Lorenzkloster im J. 1282 eine Acblissin Cunegund und 13 andere 
Töchter nach Jüterbog enisendete, als eine Colonie zur Gründung eines neuen Cisterzienser-Nonnen- 
klosters, das mit dem Dorfe Linde ausgestattet wurde, doch also, dass die Nonnen, je nach Gestal- 
tung der Dinge in der Zukunft, Rückkehr zum Muiterkloster und Wiederbringung ihrer Dotation ver- 
sprechen mussten. Wo das Kloster anzulegen sey, sollte der Propst des Lorenzklosters mit dem Ma- 


gistrat in Jüterbog überlegen und dann bestimmen. — Mit diesen authentischen Nachrichten über die 
Süftwngsgeschichte des Nonnenklosters von Jüterbog, welche aus Urkunden geschöpft sind, die den 
hronisten offenbar unbekannt waren, stehen leiziere durchaus in Widerspruch. Sie nehmen an, dass 
bereits Erzbischof Wichmann im J. 1174 bei der Marienkirche ein Prämonstratenser - Kloster errichtet 
und es mit Mönchen aus Kloster Goties- Gnade besetzt habe. Diese Angabe, die lediglich auf Miss- 
versländniss beruhen könnte, wird indess dadurch scheinbar gerechifertigt, dass in einer Urkunde von 
1191 ein Zeuge, Namens Günther, wirklich als „Abbas coenobii in Jutrebok * vorkommt: ein Um- 
stand, der jetzt nicht bestimmt aufzuklären, daher bei künftigen Forschungen zu beachten ist. Ferner 
findet sich dann bei den Chronisien die, wie es scheint, ganz grundlose Angabe, dass Wichmann auch 
ein Jungfrauenkloster in Jüterbog gestiftet habe, und zwar im J. 1182; die Mönche bei der Marien- 
kirche aber seyen im J. 1250 abgezogen und hätten ihr Kloster jenen Nonnen eingeräumt, die also 
nım aus der Stadt in die Vorstadt versetzt worden seyen. Letztere auf alter Veberlieferung beruhende 
Nachricht, dass die Nonnen (nachdem sie nämlich von Magdeburg angekommen waren,) zuerst in der 
Stadt selbst gewohnt und erst später ihren bleibenden Wohnsitz bei der ihnen gehörigen Marienkirche 
in der Vorstadt aufgeschlagen hätten, mag in der Wahrheit begründet seyn, da aus den vorhin an- 
geführten urkundlichen Zeugnissen erhellt, dass beim Abzuge der Nonnen von Magdeburg es noch 
nicht ausgemacht war, wo sie sich in Jüterbog niederlassen sollten, Wann indess die Uebersiedelung 
aus der Stadt auf den Damm vor sich gegangen, bleibt unbestimmt, und es ist nur soviel gewiss, 
dass der Umzug vor dem J. 1383 geschehen seyn muss, wahrscheinlich aber bereits weit früher statt- 
gefunden haben wird. In dem Revers, welchen die Nonnen unter der Aebtissin Cunegund und dem 
Magdeburger Dompropst Heinrich v. Merwitz im J. 1284 wegen eventueller Rückkehr nach Magde- 
burg ausstellien, erscheint das neu gegründete Kloster unter dem Titel: „St. Crucis in Juter- 
boch,‘ und auf dem (parabolisch gespitzten) Klostersiegel, dessen sich der Convent noch zur Re- 
formations-Zeit bediente, ist ein Crucifix dargestellt und zu dessen Seiten Maria und Johannes mit er- 
hobenen und gefalteien Händen, in schwebender Stellung, mit der Majuskel- Umschrift: Bigill. ecce. 
sec. erveis. in. Jvterboch; in auswärts und von Fremden im 15. Jahrhundert ausgestellten Urkunden 
jedoch kommt das Kloster zuweilen auch unter dem Namen „Monasterium B. Mariae virgieis extra 
muros oppidi Juterbok“ vor. Grosse Macht, bedeutendes Ansehen und ausgedehnte Begüterung hat 
dieses Kloster nie erlangt; wir finden es sogar beflissen, sich Schutz und Rath in der Noth bei den 
Rathmannen der Stadt zu versichern; sein wichtigstes Recht blieb immer die Ausübung des an der 


Marienkirche haftenden Patromats über die Kirchen und geistlichen Stiftungen in Stadt und Land Jüter- 


bog. — Wie gross die Zahl der Nonnen gewesen, erhellt aus den vorhandenen Nachrichten nirgends; 
in den 6 Jahren von 1471 bis 1476 scheinen nur vier Jungfrauen nen eingekleidet worden zu seyn. 
Ueber den sittlichen Zustand der Schwestern ist ebenfalls nichts bekannt. Die letzte Aecbtissin Agnes 
v. Klitzing heirathete, nachdem im J. 1540 die freie Religions-Uebung landesherrlich gestattet wor- 
den war, den Propst Benedict Drosse, und die Priorin Dorothea v. Glauwitz stand unter den Wirr- 
salen der Reformations-Zeit dem Kloster bis zu dessen Aufhebung im J. 1557 vor. Bei der Kirchen- 
Visitation im J. 1562 waren nur noch drei Personen im Jungfrauenkloster befindlich, die im Katechis- 
mus wohl bewandert und der reinen Lehre zugethan erfunden wurden. Die letzte Nonne starb, vom 
Rathe verpflegt, im J. 1594. | 


An geschichtlichen Nachrichten über die Klostergebäude fehlt es aus älterer Zeit gänz- 
lich. An der Kirche (s. Bl. 5, oben) unterscheiden sich nach artistischen und technischen Merk- 
malen drei Bauperioden: das Langhaus und der Triumphbogen vor dem Chore als ursprünglicher 
Kern aus der Zeit Bischof Siegfrieds (um 1174), dann das nicht im Verbande mit dem Langschiffe 
stehende Querschif und das Westende des ersteren eiwa um ]220, endlich das germanische Chor 
aus dem 15. Jahrhundert. Aus derselben Zeit etwa rührt auch das mit der Kirche parallel auf der 
Nordseite derselben belegene, ehemals durch einen Kreuzgang mit ihr verbundene Zellengebäude 
(s. Bl. 5, unten) her. Dass zu Ende des 15. Jahrhunderts Bauten im Kloster ausgeführt worden, 
geht aus einer Notiz des Raihs-Memorials von 1485 hervor; die Kloster - Rechnungen von 1472 
bis 1476 zeugen bloss von Veränderungen in den Wirthschafts-Gebäuden, die nicht massiv waren. — 
Ueber die ältere innere Einrichtung der Kirche wissen wir nur, dass der hintere (östliche) 
Theil derselben als ein sonderlich erbautes Chor abgetheilt gewesen, so der Nonnen-Chor genannt 
wurde, darinnen sie auf beiden Seiten ihre Stühle hatten und ihren Gotiesdienst verrichteten. Vor 
dem Hochaltare, der im J. 1710 durch den jetzigen ersetzt wurde, standen auf einem Steine im Fuss- 
boden die Worte: Maria mater domini. An Neben-Altären kommen urkundlich vor: der Altar der 
heiligen Magdalena im uördlichen Theile der Kirche 1227, der Altar des heiligen Bartholomäus 1229"), 
der Altar der heiligen Apostel 1410, und wahrscheinlich auch ein Altar der heiligen Katharina, um 
1472. Fenster und Wände waren mit Gemälden geschmückt, und über dem östlichen Eingange der 
Kirche war äusserlich eine Madonna auf Goldgrund gemalt. — Der Taufstein ist eine spät-germani- 
sche Arbeit in der gewöhnlichen Pocalform. Die Sandstein-Kanzel und die Sacristei wurden von dem 
Amts-Haupimiann v. Klitzing 1575 errichtet. Der alte kleine Thurm der Kirche musste 1571 wegen 
Baufälligkeit abgetragen werden; seine Stelle vertrat nun ein blosses Glockenbaus, an dessen Btatt 
1722 ein ziemlich hoher, aber geschmackloser Thurm von Zimmerwerk errichtet wurde. Der obere 
Theil desselben drohte, ungeachtet einer 1823 ausgeführten Reparatur, in jüngster Zeit den Herab- 


I) Diese beiden Altäre befanden sich sehr wahrscheinlich in den ursprünglich an der Ostseite des Querschiffes 
vorhandenen kleinen Apsiden, und Jie Zeit ihrer Errichtung (1227—1229) ist von Bedeutung bei Bestim- 
mung der Erbuuungszeit des Querschiffes. 
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sturz und musste wegen Mangel an Fonds im Herbst 1845 bis auf das Untergeschoss, in welchem 
das schöne Geläute befindlich ist, abgetragen werden. — In ästhetischer Bexichung gewährt die alte 
Marienkirche, einst das erste christliche Gotteshaus in Stadt und Land Jüterbog, den traurigen An- 
bliek einer halben Ruine, bleibt abor auch in dieser Gestali vom geschichtlichen Standpunkte aus noch 
ehrwärdig. 


2) Die St. Nieolai-Kirche. 


Der Ursprmg der Kirche zum heiligen Nicolaus, der gegenwärtigen Hanptpfarrkirche der 
Stadt, liegt im Dunkeln. Was die Chronisten darüber beibringen, scheint lediglich auf unbegründeten 
Voraussetzungen und auf Missverständniss einzelner urkundlichen Ausdrücke zu beruhen. Nach der 
vorstehend versuchten, urkundlich begründeten Darstellung des ältesten Jüterboger Kirchenwesens dürfte 
es sich mit der Entstehung der Nieolai-Kirche folgendermassen verhalten haben; Die Marien-Kirche 
war die ursprüngliche Pfarrkirche von Jüterbog; neben ihr bestand seit 1221 eine Katharinen-Kirche, 
zur Bequemlichkeit der Btadtbewohner als Orarium ohne Parochial-Rechie. Diese Einrichtung konnte 
indess füglich nur so lange währen, bis die Cisterzienser-Nonnen im J. 1282 die Marienkirche über- 
nahmen, und als die Stadt von dem Damm vielleicht noch nieht durch Mauern und Thore getrennt 
war. Nun machte sich eine besondere Stadt-Pfarrkirche nothwendig, zu deren Erbauung man indess 
erst zu Anfang des 14. Jahrbunderts geschritien seyn mag, als die Nonnen (vielleicht eben um der 
damals errichteten Stadtmauern und Befestigungen willen) ihren Wohnsitz von dem sogenannten Wurst- 
hofe in die unmittelbare Nähe der Marienkirche verlegt hatten. Abgesehen aber von diesen Hypo- 
ihesen geschieht der Nicolai- Kirche zuerst Erwähnung in einer Urkunde von 1307. Aus der näch- 
sten Folgezeit fehlen alle urkundlichen Nachrichten; vom J. 1342 an bis zur Reformation sind indess 
viele Urkunden erhalten, welche von der grossen Theilnahme der Einwohnerschaft an ihrer Pfarr- 
kirche rühmliches Zeugniss ablegen. Vom Ende des 14. Jahrhunderts an finden sich deutliche, wenn 
auch indirecie Spuren von neuen Bauunternehmungen an der Kirche in Urkunden und in den Raths- 
büchern damaliger Zeit. Die damals unternommenen Bauten scheinen um das J. 1430 zu einem Ziel 
gekommen zu seyn, denn seit dieser Zeit linden sich wieder mehrere neue Stiftungen von Altären 
in der Kirche; unter andern bestätigt im J. 1447 das Nonnenklosier den Altar, „der gebaut ist in 
der neuen Sacristei, und geweiht in die Ehre der heiligen Märtyrer Fabian und Schastian, Va- 
lentin, Christoph und des heiligen Beichtigers Antonios.‘“ Ausser dieser neuen Sacristei kommt 
dann in einer Urkunde von 1453 vor „die neue Kapelle an $i. Nieolaus-Kirchen, in welcher vier 
Priester unser lieben Frauen Gezeiten täglich halten, und es ist mit Sicherheit darüber nieht zu ent- 
scheiden, ob als identisch mit jener neuen Saeristei, oder aber als verschieden von derselben. — Die 
Stüftungen von Altären nahmen im Laufe des 15. Jahrhunderts so zu, dass nach einer urkundlichen 
Erklärung des Nonnen -Convents zum Heiligen-Kreuz_ von 1499 „die Pfarrkirche mit mannigfaltigen 
und genüglichen Altären bereits verbauet, ein Theil davon aber mit Gottesdiensten fast wenig versorgt 


war,‘ weshalb man es zuweilen vorzeg, letztwillige Stiftungen nener Altäre als zweite Portion 
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bereits bestehenden Altären zuzulegen. Dennoch belief sich die Zahl der. Altäre nach chronistischen 
Nachrichten zur Zeit der Kirchenverbesserung auf dreissig: für die kleine Stadt Jüterbog wirklich 
eine ansehnliche Menge, da z. B. die erzbischöfliche Kathedrale von Magdeburg nur 50 aufzuweisen 
hatte, von denen überdies fünf zwangweise errichtet waren. Es wären auch ohne Zweifel in der 
Jüterboger Pfarrkirche noch bei weitem mebr Altäre gestiftet worden, wenn das Nonnenklosier be- 
reitwilliger gewesen wäre, seines Patronatsrechtes zu Gunsten der Stifter zu entsagen, wozu es sich 
nur ungern verstanden zu haben schein. — Die letzte Bau-Periode der Nicolai-Kirche begann mit 
dem letzten Viertel des 15. Jahrhunderts; sie umfasste zunächst das Chorende des Gotieshauses, wor- 
über durch zwei an demselben noch vorhandene Minuskel-Inschriften direete Kunde auf ums gekommen 
ist, Die erste der beirefienden Inschriften befindet sich äusserlich an der Südseite über der in den 
Chorschluss führenden Thür, über dem Relief eines Christus-Kopfes, in einen Sandstein gehauen und 
lautet: Anno dni. Meocelxxv & hoc opus inceptum. Die andere Inschrift ist dieser schräg gegenüber 
nördlich, aber im Inneren der Kirche, auf dem Raihschore angebracht, wo sie jetzt zum Theil- verbaut 
istz sie steht auf einem ähnlichen Stein, zu beiden Seiten eines bärtigen Kopfes, und lautet: Anno: 
M: ccce: Ixxx: viii: altera: die: bartolom. — An den Glockenthürmen wurde bis in's 16. Jahrhun- 
dert hinein fortgebaut, und namentlich scheint der nördliche Thurm später und vielleicht vor der Re- 
formation nie ganz vollendet worden zu seyn, ist daher auch wohl niemals dem südlichen gleich mit 
einer Sandstein-Pyramide gekrönt gewesen '). Einer Notiz im Raths - Memorial von 1501 zufolge 
empfingen die Kirchenvorsteher „vier Stücke Holz, grosse Balken, zu Treppen in dem neuen Thurm,‘ 
und in der Raths-Rechnung von 1507 sind „+ Schock 34 Gr. für Werkstücke zu ®t. Niclas‘ auf- 
geführt. Dagegen muss es schon im J. 1478 einen Thürmer gegeben haben, da derselbe, der Chro- 
nik zufolge, bei dem grossen Braude am Martini-Tage des gedachten Jahres umgekommen seyn soll. 
Im J. 1496 wurde die Beigerglocke angeschafft; die grosse Glocke ist laut Inschrift im J. 1495 von 
Gregor Mertensdorf, einem, wie sein wohlgelungenes, mit Heiligen-Reliefs geschmückies Werk be- 
weist, kunsterfahrenen Meister, gegossen. 

"Wenn man nun, von vorstehender geschichtlichen Darstellung geleitet, das Kirchengebäude 
selbst betrachtet, wie es gegenwärtig dasteht (s. BI.7), so erscheint es aus verschiedenartigen Thei- 
len zusammengesetzt, die jedoch in ihrer jetzigen Gestalt sämmtlich nieht über das 15. Jahrhundert 
hinausreichen dürften, Als alter Kern des Ganzen, der mindestens in den Umfangsmauern schon ge- 
raume Zeit vor 1447 bestanden haben muss, tritt derjenige Theil des Langhauses bervor, der die 
drei östlichsten Bogenstellungen vor dem hohen Chor umfasst. Diesen erscheint dann im Westen spä- 
ter eine neue Bogenstellung hinzugefügt, und hier schloss die Kirche, wie die schräg stehenden Stre- 
ben beweisen, ohne Zweifel mit gerader West-Front und ohne Thurm ab; in der folgenden Zeit 
wurde sie dann durch noch eine neue Bogenstellung verlängert und durch den Anbau der 116 Dres- 
dener Ellen hohen Glockenthürme im Westen zum endlichen Abschluss gebracht. Die Thürme waren 
ursprünglich statt mit der jetzigen hölzernen Gallerie mit steinernen Zinnen bewehrt, und der nördliche 





1) Auf der Abbildung Bl. 7 ist die Pyramide des nördlichen Thurmes Ergänzung. 
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Thurm,. welcher früher eine Spitze aus roihen umd grünen Ziegeln gehabt haben soll, erhielt erst 
‚1562 und 1563 den nach vielen kostspieligen Reparaturen bis auf die Gegenwart erhaltenen, ge- 
schmacklosen Kuppel-Aufsaiz mit der Thürmer-Wohnung, wozu man als Material die Steine der ein- 
gerissenen Altäre und als Baukosten den Erlös der von dem Rathe für 457 Thir. 15 Gr. in Berlin 
und Leipzig verkauften silbernen Kirchengeräthe verwendete; auch gab Erzbischof Siegismund dazu einen 
Beitrag von etlichen Tonnen Kalk, Ziegelsteinen und Holz her. — Wie die Westseite, so ward auch das 
östliche Ende der Kirche zu Ende des 15. Jahrhunderts einer durchgreifenden Veränderung unterworfen. 
Gewisse Merkmale beweisen dem Sachkenner ziemlich sicher, dass das Hochchor ursprünglich nur die 
Breite des Hauptschiffes hatte, ohne die späteren Umgänge, welche jetzt die Fortsetzung der früher 
platt geschlossenen Seitenschiffe bilden, und kann daher, wie es bei mitielalterlichen Stadikirchen, im 
Gegensatze zu den Kloster- und Süftskirchen, oft vorkommt, nur schr kurz gewesen seyn, es sey 
denn, was jedoch unwahrscheinlich ist, dass sich die Kirche ursprünglich weiter nach Osten ausge- 
dehnt habe, als jetst. — Zu erwähnen bleiben noch die beiden Beiten- Anbaue der Kirche, welche 
unter dem Namen der alten und der neuen Sacristei bekannt sind. Jene, die jetzt sogenannte 
alte Sacristei, eine südlich an den ältesten Theil der Kirche angebaute Kapelle von zwei Ge- 
schossen, ist ohne Zweifel derjenige Bau, welcher in einer Urkunde von 1447 als „neue Sacri- 
stei‘ bezeichnet wird!). Aclier ist der ursprünglichen Anlage nach höchst wahrscheinlich der An- 


t) Dies erhellt bis sur Eridenz daraus, dass die sämmtlichen Heiligen (Fabian, Sebastian, Valentin, Christoph 
und Antonius), denen der Altar in der neuen Sacristei gewidmet war, in der betreffenden Kapelle noch 
heute, mit ihren Namen bezeichnet, an der Ostseite, wo der Altar gestanden, auf die Wand gemalt zu er- 
kennen sind (s. Bl. 12). Uebrigens spricht auch der Raustyl dieser im Sächsischen Geschmack von Stein- 
metzen erbauten Kapelle mit grösster Bestimmtheit für das 15. Jahrhundert: die Gewölbegurte setzen theils 
auf Consolen auf, die aus menschlichen Köpfen bestehen, ganz entsprechend den an der Stadtkirche von 
Wittenberg vorkommenden (vergl, Schadow, Wittenbergs Denkm. Taf. L), theils entspringen sie frei aus 
Halbsäulen ohne Vermittelung eines Kämpfers. — In der nordwestlichen Ecke der Kapelle steht als späterer, 
aber noch mittelalterlicher Einbau ein polygones Treppenhaus, in welchem eine sehr enge Schneckentreppe 
nach dem Obergeschosse führt, das, seitdem es nur mittelst dieses schr beengten Aufganges zugänglich ist, 
wohl nicht zu gottesdienstichen Zwecken benutzt worden seyn kann, sondern sehr wahrschemlich — wie 
noch jetzt — als Archiv: ich möchte daranter „das schlosahaftige Gemach“ rermuthen, welches die 
„Herren der Marien-Kapelle“ zur Aufbewahrung ihrer Gelder und Privilegien im J. 1477 zu errichten 
beschieden wurden (vergl. das Original des Vergleichs zwischen den Kapellenherren und Schöppen, Mitt- 
wochs noch Cantate 1477, in den Acten No. I). Möglicherweise hatten sie in diesem Obergeschosse der 
Sacristei ursprünglich ihren Mariendienst abgewartet, richteten aber nach Vollendung des. neuen Hochchores 
der Kirche diesen Raum zum Archiv ein und verlegten ihre gottesdienstlichen Gesänge in das neu ansge- 
baute Obergeschoss der gegenüberliegenden Kapelle, deren unterer Raum, der Nachricht in Aland's Antiqui- 
täten zufolge, seit 1488 ala Saeristei benutzt wird. Bemerkenswerth ist, dass die an Kirchen angebanten, 
zu marianischen Lobgesüngen bestimmten Kapellen der Mariengilden des 15. Jahrhunderts sehr gewöhnlich 
zwei Geschosse haben, deren oberes sich nach der Kirche zu in einem Schwibbogen öffnet. Dies ist z. B, 
der Fall in der Märienkapelle von 1452 an der Nicolaikirche in Berlin, und such zu Königsberg i. d. N. 
„warden u. I. Frauen Gezeiten auf dem Chore über der Marienkapelle täglich gesungen.“ (Vergl. Klöden, 
Gesch. der Marien-Verchrung $. 99 u. 104.) Ingleichen ist auch die Sacristei an der Kirche von Beeskow 
eine ähnlich eingerichtete, spät- germanische Doppelkapelle. 
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bau auf der Nordseite, die jetzige Saeristei, in der man sich möchte versucht fühlen, das sonst 
nicht mehr nachweisbare „Armarium‘‘ einer Urkunde von 1342 zu suchen, sowie „‚das Gewölbe bei St. 
Niclas Kirchen,“ aus welchem der Raih im Jahre 1473 die in demselben aufbewahrten Pfeile nach 
der alten Dornze (d. i. Stube) auf dem Ratlılause bringen liess. Freilich ist auch die neue Ka- 
pelle in der Urkunde von 1453 zu berücksichtigen, und es kann etwa nur so viel als gewiss hin- 
gestellt werden, dass mit der jetzigen Saeristei, wie aus verschiedenen Merkmalen und namentlich an 
der Westseite deutlich zu ersehen, wesentliche spätere Veränderungen ihres ursprünglichen Baues vor- 
genommen worden sind. — Bei der Betrachtung des Inneren der Kirche fällt es auf, dass in den 
Seitenschiffen die Fenster fast nirgends recht in der Mitte der Schildbögen stehen, woraus folgen 
dürfte, dass die unter sich gleichmässigen Wölbungen des ganzen Langhauses erst damals eingesprengt 
wurden, als die Kirche nach Westen hin bis auf ihre gegenwärlige Länge vollendet war. Nur das 
an der Jetzigen Sacristei liegende Joch im nördlichen Seitenschife weicht ab; man hatte es beim Aus- 
brechen des Schwibbogens in der Kirchenmauer erneuern müssen. — Der äusserlich wnter dem Kramz- 
gesimse der älteren Theile des Langhauses hinlaufende Backsteinfries findet sich mit deutlicher Spur 
des neuen Ansatzes an dem jüngeren westlichsten Theile fortgesetzt, muss also bei Erbauung des 
letzteren entweder in der alten noch vorhandenen Form nachgebildet, oder von der älteren West-Fa- 
gade conservirt worden seyn. — Zu völliger Klarheit über die einzelnen Theile der Kirche, in Be- 
ziehung auf ihre Aufeinanderfolge in der Zeit, bin ich nicht gelangt und begnüge mich, auf die be- 
merkenswerthe chronistische Aufzeichnung noch schliesslich zu verweisen, dass der Bau wegen der 
vielen Fehden nur sehr langsam und stückweise sey gefördert worden. So wird man höchst wahr- 
scheinlich bis zu Ende des 15. Jahrhunderts den Gottesdienst nur in der interimistisch einge- 
richteten Kirche gehalten haben, wobei dann, sobald der städüsche Haushalt es gestattete, weiter 
fortgebaut wurde, wie es sich gerade ihm liess, und zwar unter häufgem Wechsel der Bauleute — 
bald durch Märkische Maurer, bald wieder durch Sächsische Steinmetzen. Bei diesem Gange des 
Baues konnte es dann auch nicht fehlen, dass bereits Ferliges wieder verändert und verworfen wurde, 
je nachdem es veränderte gotiesdienstliche Bedürfnisse und gerade vorhandene Geldmittel verlangten 
und gestalteten. 

Ueber die ehemalige innere Ausschmückung der Kirche hat Etimüller in Beziehung auf das, 
was zu seiner Zeit davon noch bestand, seit der letzten Restauration vom J. 1821 aber grösstentheils 
untergegangen ist, recht schätzbare Nachrichten hinterlassen. Wir ersehen daraus, dass die von Tünche 
freien Wände und die Fenster der Kirche mit Gemälden geschmückt waren. Von den Wandmalereien, 
die grösstentheils schon im J. 1608 überweisst wurden, hat sich der Schmuck der sogenannten alten 
Saeristei als ein für biesige Gegend wichtiger Ucberrest glücklich bis auf die Gegenwart erhalten 
G- Bl. 12); die einzelnen Figuren und grösseren historischen Compositionen an den Wänden und in 
den Lünetten haben freilich sehr gelitten, aber das Arabesken-Muster an den allenthalben bemalten Ge- 
wölbekappen ist noch vollkommen wohl conservirt. Diese Malereien dürften spätestens aus den ersten 
Decennien des 16. und frühestens vom Schluss des 15. Jahrhunderts herrühren, und sind theilweise 


nicht ohne Kunstwerth. — Von den alten Glasgemälden zeugt noch das Bild einer Madonna in einem 
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der Fenster des Chorschlusses. — Der ehemalige Hochaltar soll, wie es glaubhaft ist, im J. 1486 
errichtet gewesen seyn; es war-ein mit lebensgrossen Heiligenbildern gefüllter Schrein , mit mehreren 
Flägelpaaren, deren auf Goldgrund gemalte Tafeln, Arbeiten von nur geringem Werthe in derb hand- 
werksmässiger, aber keineswegs charaeterloser Weise, so weit sie sich erhalten haben, gegenwärtig 
im Chorumgange aufgestellt sind. Je acht derselben bildeten ein Thüren-Paar, das eine für die Pas- 
sionszeit mit Darstellungen aus der Leidensgeschichte Jesu, das andere, die gewöhnliche Aussenseite 
des geschlossenen Schreins bildend, enthält Scenen aus den Legenden der Heiligen Moritz und Nicolaus. 
Eine nicht mehr vorhandene dritte Wandelung des Altares bestand ebenfalls aus acht Bildern und 
stellte alttestamentliche Vorbilder der Geschichte des Erlösers dar, wührend die Innen-Seite der Thüren 
mit acht kleinen geschnitzten Reliefs aus der Kindheits-Geschichte Jesu geschmückt war, von denen 
noeh einige Ucberreste unter anderem Bildwerk von meist sehr geringem Werth in der alten Saeristei 
aufbewahrt werden. Dieses reich ausgestattete Altarwerk musste im J. 1700 dem gegenwärtigen Al- 
tarban Platz machen, welcher in seinem bildnerischen Schmuck bis zum Aergerlichen geschmacklos 
ist. — Im Chorumgange zeigt man den grossen Kirchenkasten, dessen sich Johann Tetzel bei 
seinem verhängnissvollen Ablasskram im J. 1517 zu Jüterbog bedient haben soll '). Ein ebenfalls 
hier aufgestellter, der Tuchmacher-Innung gehöriger Schrank aus dem späteren Mittelalter ist wegen 
der auf der Thür befindlichen, in phantastischer Weise behandelten, bunten Flach -Reliefs beachtens- 
werth (s. Bi. 8). Nördlich vom Altare, zwischen zwei Pfeilern des Chores erhebt sich zu ansehn- 
licher Höhe ein stattliches Sacramenthaus aus Sandstein (s. Bl. 11), welches im J. 1507 auf Kosten 
des Ratıs vom Meister Michel verfertigt wurde *); es trägt die Inschriß: Salce, iur mundi, ver- 
bum patris, hostia vera dei integra, quia caro verus homo. — Am Eingange des Chores bei dem 
Altar des heiligen Kreuzes stand ehemals ein Crueifix von etwa 0 Ellen Höhe; es wurde im J. 1700 
auf die Seite geschaft, Der Taufstein ist einfach, aber gut verziert und rührt vielleicht noch aus dem 
14. Jahrh. An einem Pfeiler der Südseite des Schiffes befindet sich die Kanzel, eine ziemlich ein- 
fache Schnitzerei von 1608. — Durch einen ausgehöhlien Schlussstein des Deckengewolbes soll am 
Himmelfahrtsfeste eine bewegliche Christus-Figur in die Höhe gerogen worden seyn. In der Unter- 
halle des südlichen Thurmes befand sieh ein heiliges Grab; man machte bei Ausweissung der Kirche 
im J. 1585 eine Kalkgrube daraus und füllte es im J. 1736 mit Schutt ans, — Am Haupt-Eingange, 
unter der Orgel, war der Aufenthaltsort für die Büsser; am Schwibbogen darüber war ein Affe, an 
einer Kette liegend, abgebildet; gegenüber eine Taube mit dem Oelzweige, als Bild der Versöhnung ; — 
eine Notiz, die über die Bedeutung anderer ähnlicher Darstellungen in den Vorhallen der Kirchen Licht 





1) Tetzel dürfte sich wohl überall bei seinem Kram vorhandener Kirchenkästen bedient haben, die nachher, wie 
zu Jüterbog, so bekanntlich auch in Beelitz, Magdeburg, Naumburg, Ulm ete., seines Namens Gedächtnis 
fortpflanzten. Der Jüterboger Tetzeiskasten ist beschrieben in „Tetzels Ablasskasten“ 8, 8, 

2) Raths- Memorial von 1507, am Schluss (Vergt, die Acten No, VI): „Zw gedenken, dass der Rath mit Meister 
Michel ein Tabernakel verdinget hat, vor 15 fl. zu humen. Item 5 fl. vor die Steine“ Später geschrieben: 
Item dedimus 0 fl. sereo Dominica Lastare anno etc, octavo" 50 kostete also das ganze Sacramenthaus, ausser 
wahrscheinlich freier Beköstigung Meister Michels und seines Gesellen, nur 26 fl. 
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zu verbreiten geeignet ist. — Eine Orgel war schon im J. 1474 in der Kirche; das jetzige schöne 
Werk von 40 Registern rührt von dem ÖOrgelbauer Joachim Wagner in Berlin her, der dasselbe im 
3.1737 „ganz neu‘ machte. — Unter den heiligen Gefässen der Kirche zeichnet sich eine aus hete- 
rogenen Theilen zusammengeseizte Pixis aus, an deren Fuss sich eine in Niello gearbeitete Majus- 
kel-Inschrift (Ave Marin ete.) befindet, — Zu den Wahrzeichen der Stadt gehört eine jetst in der 
alten Sacristei aufbewahrte Wallfisch -Rippe. Das Volk sah darin die Rippe eines Riesen, der die 
Kirche erbaut habe, und die Kirche hiess in der Umgegend die Riesenkirche, wie sie denn auch jetzt 
noch gewöhnlich die grosse Kirche genannt wird. 
Ausserdem sind von den geistlichen Gebäuden kürzlich zu erwähnen 


3) die Kirche des Barfüsser -Klosters, 


die gemeiniglich Mönchenkirche genannt wird, ein einfacher, aus den letzten Decennien des 15. Jahrh. 
herrührender Ziegelbau, bestehend aus einem dreischifigen Langhause und dem Chore von der Breite 
des Hauptschiffes. Einige Aufmerksamkeit verdienen die reiche Gliederung am westlichen Portal. 
und an den grossen Fenstern, ingleichen Kanzel und Taufstein aus dem Ende des 16. Jahrh, 


4) Die St. Jacobi-Kirche 


auf dem Neumarkt, welche zu dem Cyelus der ursprünglichen Granitkirchen des Flämings gehört. 


5) Die Kapelle des heiligen Geist-Hospitals 


am inneren Frauentbor, welche auf der Ansicht des Frauenthores (Bl. 3") links im Vofgrunde steht; 
ein schliehter Granitbau von einfach viereckiger Grundform, der, wie insonderheit die Fensteröffnungen, 
wo sie sich noch in ihrer ursprünglichen Gestalt erhalten haben, beweisen, der ersten Hälfte des 13. 
Jahrh. angehört. Da nun das Hospital selbst erst im J. 1331 errichtet wurde, die Kapelle aber un- 
zweifelhaft älter ist, so liegt die Vermuthung nahe, dass dieses Kirchlein die von Erzbischof Albrecht 
von Magdeburg im J. 1221 geweihte Eeclesia 8. Catharinae seyn möge. Dieses Bethaus (orarium) 
war nach Erbauung der Nicolai-Kirche für die Stadt entbehrlich geworden und konnte daher dem 
dabei errichteten Armenhause überlassen werden. Nachdem die Hospital - Gebäude im J. 1687 abge- 
brannt waren, wurde das Hospital-Gut zum Besten des städtischen Armenfonds verpachtet; in der 
Kapelle wurden noch im vorigen Jahrhunderte Wochenbetsiunden gehalten, die nach und nach ein- 
gingen; jetzt dient das Gebäude der militärischen Garnison als Kanonenschuppen. 


Die Denkmale bürgerlicher Architeetur. 


Die Siadt Jüterbog gewährt, von den sie umgrenzenden Anhöhen aus betrachtet, einen Anblick, 
den man wohl imposant nennen mag: breit und lang dehnt sie sich mit ihren drei Vorstädten so wun- 
derbar aus, dass man glauben sollte, man habe wenigsiens eine doppelt so grosse Stadt vor sich 
(s. die Titelvigneite Bl. 1}. Diese optische Täuschung beruht zumeist daranf, dass der Grundriss der 
eigentlichen Stadt nahezu einen Halbkreis bildet. Der Durchmesser desselben erstreckt sich von Osten 
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nach Westen; an beiden Endpunkten des Diameters und etwa in der Mitte der Peripherie sind die 
drei Stadithore angebracht, und die Stadt war dureh eine steinerne Ringmauer, durch dreifache Wälte und 
Graben, so wie durch das sumpfige Terrain dergestalt unnalıbar, dass der Eingang nur über die durch die Vor- 
städte nach den Thoren führenden Dämme genommen werden kannte. Dieser Grundplan der Stadt gehört 
sicherlich schen der ersten Anlage an; in Beziehung auf alles Uebrige aber hat eine verheerende Feuers- 
brunst, von welcher die Stadt am Martinitage des J. 1478 betroffen wurde, grosse Veränderungen hervor- 
gerufen. Die Bürgerhäuser waren ohne Zweifel nur aus Holz, Lehm und Stroh erbaut; kein Wunder 
also, dass den um sich greifenden Flammen nur die steinernen Gebäude widerstanden, von denen nur 
eines sich im Privatbesitze befand; die übrigen waren die Kirchen und das 


Rathhaus, 


ein schönes Denkmal der bürgerlichen Baukunst des Mittelalters, über dessen Geschichte wir Folgendes 
mittheilen: In einer Urkunde vom 19. Mai 1285 verleiht Erzbischof Erich von Magdeburg den Schöp- 
pen, Bürgermeistern und der Bürgerschaft einen Platz (aream seu fundum) neben dem Markte, 
auf dem die Krämer feil zu halten und wo ein Haus zu stehen pflegie, das insgemein Kaufhaus 
(Kophus) genannt wird, mit der Maassgabe, dass ihm das bis dahin errichtete Stättegeld (census) un- 
verringert verbleibe, und dass auf diesem Plaize ein Haus erbaut und so eingerichtet werde, dass im 
Obergeschosse desselben das landesherrliche Getreide aufgeschüttet werden könne. Ferner giebt der 
Erzbischof die Verlegung des Marktes vom Sonnabend auf den Dienstag nach und befiehlt, dass alles 
fremde Fuhrigerk den Weg durch die Stadt nehmen md sich keiner Nebenwege bedienen solle. — 
Nach dem getreu wieder gegebenen Wortlaute dieser Urkunde könnte es zwar den Anschein haben, 
als wäre schon vor Erlassung derselben ein Kanfhaus in Jüterbog vorhanden gewesen und nur eben 
damals durch unbekannte Veranlassung in Verfall gekommen; nach dem lateinischen Sprachgebrauche 
des Mittelalters aber ist es wohl richliger, den Sinn jener urkundlichen Ausdrücke s0 zu nehmen, dass 
die Stadt Erlaubniss erhielt, am Markte, wo die Krämer feil hielten, für dieselben, wie diess in an- 
dern Städten gewöhnlich war, ein Kaufhaus, woran os bisher noch gefehlt hatte, zu errichten. Der 
geschenkte Platz umfasste nicht bloss die eigentliche Baustelle zum Kaufhause, sondern erstreckte sich 
südlich vom Markte bis an die Grosse Strasse. Das neu erbaute Kaufhaus selbst bildete die Südseite 
des Marktes und der Raum hinter ersterem wurde mit Kram- und Hökerbuden besetzt; auch war An- 
fangs der Raths-Marstall daselbst. — Dem mittelalterlichen Sprachgebrauche zufolge ist mit dem 
„Kaufhause‘ identisch das „Rathhaus‘; letztere Benennung kommt jedoch erst in einer Urkunde des Erz- 
bischofs Albrecht von 1369 vor, welcher dem „Rathhause‘“ vier und dreissig Hufen vor dem Frauen- 
thor übereignete; in einer noch vor dem J. 1377 geschriebenen Notiz des Ratlısbuches wird das Rath- 
haus „Theafrum dominorum‘ genannt. An sonstigen Nachrichten aus älterer Zeit fehlt es ganz, und 
scibst aus der ersten Hälfte des 15. Jahrh. ist nur bekannt, dass der Rath im J. 1416 mit Vorwis- 
sen der bischöflichen Behörde eine Glocke von der Kirche des damals wüst liegenden Dorfes Rheins- 
dorf für das Rathhaus zur Seigerglocke verwandte; dagegen finden sich aus der zweiten Hälfte, und 
namentlich aus dem letzten Viertel des 15. Jahrh. bis in das 16. Jahrh. hinein, viele Zeugnisse von 
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einem Neubau des Rathhauses; os sind hauptsächlich folgende: In den Jahren 1450 und 1451 wird 
das Kaufhaus gedeckt; im J. 1473 wird „die alte Dornze auf dem Rathhause‘ erwähnt, die als Waf- 
fenkammer benutzt wurde; im.J. 1477 wird ein neuer Giebel und Keller angelegt; im J. 1480 soll 
Füllmund in den Keller gelegt werden; 1481 sollen die Manern des Kellers vollends gebaut werden; 
1482 kommt der. Vorschlag zur Sprache, den Keller mit Krambuden zu vollbauen; 1498 hat Meister 
Merten angenommen, das Rathhaus zu bauen und drei Gebind an dem alten Rathhause anzubauen mit 
dem Dache; der Raih ist Willens, das Rathhaus, itzund neu gemacht, mit einem Zimmer zu über- 
setzen; 1494 werden die Schlösser an dem neuen Ratlıhause gemacht; eine noch vorhandene Baurech- 
nung „pro afruclhura seu fabrica praetorü vom J. 1496 weist als zu diesem Zwecke eingekom- 
men nach: 96 Schk. 18 Gr. 6 Pf.; in demselben Jahre bewirbt sich Andreas Weske zu Branden- 
burg, der schon früher bei der Stadt in Arbeit gestanden, um Uchernahme von eilichem Mauerwerk 
am Rathhause; im J. 1499 wird ein neuer Seiger angeschafft; im J. 1506 endlich wird daran erin- 
nert, „die Gewölbichen in dem Rathhause mit der Zeit zu schliessen und die Fenster sammt den Thüren 
zu hauen zu lassen.“ — Vergleicht man nun das Gebäude selbst (s. Bl. 9) mit vorstehenden ur- 
kundlichen Nachrichten, so spricht die ganze Architectur desselben zwar mit Entschiedenheit für das 
15. Jahrb., doch sondern sich deutlich drei Hauptbestandtheile des Baues von einander ab: erstlich das 
eigentliche Rathaus, welches die nordöstliche Ecke des Gebäudes bildet, und im Zusammenhange 
damit auf der südöstlichen Ecke ein viereckiger Thurm, der zwar ein Geschoss höher ist als das 
Rathaus, jedoch nicht zur Vollendung gekommen, oder seiner früheren Haube beraubt, von aussen 
nur an der Südseite wahrgenommen werden kann, weil die ganze Ost-Front mit einem hohen Giebel 
übersetzt is. Am Rathhause selbst bemerkt man, dass die Fenster des Obergeschosses nicht senk- 
recht über denen des unteren Btoekwerkes stehen, und darf daraus schliessen, dass letzteres früher 
bestand und erst in der Folgezeit mit der Oberstube übersetzt wurde. Dies geschah vermuthlich im 
J. 1493, und bei dieser Gelegenheit wurde der neue Giebel errichtet, der zugleich das Obergeschoss 
des Thurmes maskirt; die Decoration dieses Giebels besteht aus aufliegendem, sich verschlingendem, 
geschweiltem Bogenwerk. — Den zweiten, bei weitem grössesten Hauptiheil des Gebändes bilder, mit 
dem Rathhause unter gemeinschaftlichem Dache, das sich gen Westen erstreckende Kaufhaus, an 
dessen westlichem Giebel Blendenstellungen, die mit umgekehrten Spitzbögen gedeckt sind, als ein et- 
was nüchterner Zierrath erscheinen; die Giebelschenkel waren mit hohen Zinnen gekrönt, welche wegen 
drohender Gefahr des Herabsturzes im J. 1801 abgenommen werden mussten. — Der dritte Haupt- 
iheil des Rathhauses endlich ist ein erkerartiger Vorbau über eimer offenen Halle nach dem Markte, 
also nach Norden zu; der Giebel desselben gleicht im Entwurfe und in der Ausführung aus gewun- 
denen Rundstäben, dem Giebel der neuen Sacristei der Nicolai-Kirche und könnte, seiner Einfachheit 
nach zu uribeilen, einer früheren Zeit angehören. — Die verschiedenen Räumlichkeiten des Rathhau- 
ses sind folgende: zuerst ein überwölbtes Sonterrain unter dem Kaufhause, das die Fleischer als Schar- 
ren benuisten und das von der Südseite her zugänglich ist; von demselben sind als kleinere für sich 
bestehende Gewölbe westlich und nördlich der Rathskeller und einige andere Verkaufsräume abgezweigt. 
Das Hauptgeschoss des Kaufhausos (s. Bl. 13, 1. Etage, a bis h) bestand aus einem grossen gepflaster- 
5 
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ten Saal b, mit Holzdecke, in welchem an Jahrmärkten die einheimischen Tuchmacher feil hielten; 
daneben sind noch mehrere Zimmer und andere Räume. Das obere Stockwerk (s.Bl. 13, 2. Elage) 
endlich nimmt gleichfalls nur ein grosser Saal n, q, ein, der zu Bürgerversammlungen, öffentlichen 
Hochzeiten und Tänzen, so wie an Jahrmärkten zum Auslegen für die Waaren der fremden Tuch- 
macher und Kürschner bestimmt war. — Das Rathbans selbst enthält, ausser einigen kleinen Ver- 
kaufs -Gewölben im Souterrain, nur zwei Zimmer: im ersten Stock die früher so genannte Accis- 
Stube (s. Bl. 13, 1. Etage, m) und darüber in der Ober- Etage die Audienz- oder Raths - Stube 
(s. Bl. 13, 2. Etage v). Im 'Thurm neben dem Rathhause befinden sich, den Geschossen des letz- 
teren nicht völlig entsprechend, drei gewölbte Räume übereinander, deren oberer (s. Bl. 13, 2. Etage t), 
wie noch jetzt, schon in alter Zeit als Archiv benutzt wurde; über dem Archive liegt im Thurme 
noch die so genannte Marter- oder Ritierkammer, deren Ostwand mit dem Raihhausgiebel verblendet 
ist; die Südwand steht frei, die Nordwand aber und die Westwand werden durch die südliche Dach- 
fläche des Rathhauses verdeckt. — In dem Vorbau nach dem Markte zu (s.Bl. 13, 1. und 2. Etage 
4 bis tx) befand sich im Hauptgeschosse die sogenannte Commissions- oder Erkerstube; sie wurde 
erst um 1579 eingerichtet und noch im J. 1609 hiess sie die „neue Stube über dem Stadtkeller“; 
die offne Trinkhalle zu ebener Erde richtete man im vorigen Jahrhundert zur Hauptwache ein. — 
Nachdem der alte Thorm neben dem Rathhause durch den neuen Giebel des letzteren verdeckt war, 
erbaule man zur Aufnahme des Seigers (wahrscheinlich im J. 1499) ein hölzernes Thärmehen auf 
dem Dachforst des Kaufhauses, welches im J. 1663 durch ein neues, grösseres ersetzt wurde. — 
Der jetzige innere Ausbau des Kaufhanses %u Montirungskammern für die Garnison und den Locali- 
täten des Königl. Land- und Stadtgerichts rührt erst aus diesem Jahrhundert, im wesentlichen aus dem J. 
1816 her. — An der Nord-Ostecke des Rathhauses sieht eine aus Sandstein gehauene Statue des 
heiligen Moritz, des Patrones vom Erzstift Magdeburg, auf einer Console mit dem Wappen des Erz- 
bischofs Ernst, vermufhlich errichtet im J. 1496 ') (s. Bl. 11). 


Ein anderweites Denkmal der bürgerlichen Baukunst des späteren Mittelalters ist der auf dem 
Planeberge belegene Abtshof, ein ehemaliges Besitzihum des benachbarlen Klosters Zinna, dessen 
Aehie hier ihr Absteige- Quartier nahmen, und dessen Kellner hier ein landwirthschaftliches Filial hatte. 
Schon im 13. Jahrh. soll das Kloster den Abishof besessen haben und erlangte dafür im J. 1365 
Befreiung vom Stadtrecht Das noch stehende, gegenwärtig zu einer Tuchfahrik eingerichtete Haupt- 
gebäude ist ein einfaches, einstöckiges Haus mit im Flachbogen gedeckten, grossen Fenstern und ent- 


1) Die Chronisten versetzen die Aufrichtung dieser Statue in das J. 1596, was gewiss unrichtig ist and auf 

i Misverständniss einer älteren Nachricht, in welcher etwa mir die mindere Zahl des Jahres (Aa, etc, 96) an- 
* gegeben war, berahen dürfte, — Der Umstand, dass sich das erzbischöfliche Wappen, nicht aber, wie z. B. 
amt Chorschlasse der Nienlai-Kirche, das Stadt- Wappen an dieser Bildsäule findet, dürfte darmmmf hindeuten, 

dass Ernst sie verfertigen und vielleicht auch das BRathbaus selbst zum Theil auf seine Kosten hatte bauen 


Inssen. 
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hält lichte, wohnliche, gewölbte Gemächer. Wider die mittelalterliche Bitte macht dieses Haus nicht 
mit den Giebeln Front nach der Strasse; das Dach mit seinen abgetreppten Giebeln ist höher als die 
Hauswände. — Die Erbauung des gegenwärügen Abishofes fällt jedenfalls in die Zeit nach dem 
Brande von 1478. 


Wir haben nun noch einige geschichtliche Bemerkungen mitzutheilen über die Ringmauer 
und Thore der Stadt, welche derselben zu einer besonders ausgezeichneten, mittelalterlichen Zierde 
gereichen. Nachrichten über die Zeit der ersten Anlage einer steinernen Stadtmauer fehlen. Die 
"Nachbarstadt Treuenbrietzen erlangte im J. 1296 von den Markgrafen von Brandenburg eine zehnjäh- 
rige Freiheit von Steuer und Schoss, um während dieser Zeit eine steinerne Ringmauer aufzaführen, 
und man darf wohl annehmen, dass auch Jüterbog seine Mauern nicht eben viel früher oder viel spä- 
ter als um 1300 erhalten haben wird; die älteste Erwähnung derselben findet sich jedoch erst in einer 
Notiz des Rathsbuches aus dem J. 1370. — Die Mauer besteht aus rohem Feldstein- Geröll und an 
mehreren Punkten derselben, namentlich aber an dem Thoren, erheben sich starke, stattliche Thürme, 
iheils von runder, theils von viereckiger Gestalt, als Warten und Weichen zur Kriegszeit. Diese 
Thürme waren ursprünglich nur mit Schindeln gedeckt und hatien vielleicht sogar Aufsätze von Zim- 
merwerk, waren daher gegen Flugfeuer ‚nicht gesichert und scheinen bei der gewaltigen Feuersbrunst 
von 1478 starke Beschädigungen erlitten zu haben, weshalb Reparaturen und bei dieser Gelegenheit 
umfassende Neubauten ausgeführt wurden, mit denen man im J. 1488 noch nicht zu Stande gekom- 
men war. Dafür sprechen nicht nur die, freilich abgerissenen, Nofizen des Raths-Memorials, sondern 
auch besonders die glaubbafte Nachricht des Chronisten Dionysius, welcher namentlich die Erbauung 
des schönen Franenihores der Vorliche des Erzbischofs Ernst für die Stadt zuschreibt. Diesem west- 
lichen Stadtiboro (s. Bl. 2, 3°") ist das östliche oder Neumärkter Thor (s. BI 4) schr ähnlich; 
daher sind wahrscheinlich diese beiden schönen Doppel- Thore ein Werk landesherrlichker Munificenz. 
Das einfache und weniger geschmackvolle Zinn -Thor,.an der Nordseite der Stadt, wurde von dem 
Rathe mit Bewilligung der vier Gewerke und ganzen Gemeine erbaut und im J. 1481 begonnen. 
Derselben Erbauungszeit, nämlich dem Schlusse des 15. Jahrh., scheint an den Befestigungen der 
Stadt überhaupt alles das anzugehören, was aus Ziegeln orbaut ist: ausser den Thoren, namentlich 
die Obergeschosse, Zinnenkräuze und Kegelspitzen der Thürme; während die Granitbauten ans älterer 
Zeit herrühren, auch zum Theil deutliche Spuren der überstandenen Feuersbrunst an sich tragen. — 
In neuerer Zeit hatte man nach Aufhebung der Accise, wie anderwärts, so auch in Jüterbog mit dem 
Abiragen der alten Stadtimauern den Anfang gemacht, liess jedoch zum Glück schr bald von diesem 
Zerstörungswerke wieder ab, so dass nur ein kleiner Theil der Mauer fehlt. Die Wälle sind planirt 
und in einen angenehmen Spatziergang umgewandelt: Bedanerlich ist der Umstand, dass die herr- 
lichen alten Thore für breit beladenes Fuhrwerk etwas zu eng sind. Da durch in denselben stecken- 
bleibende Frachtwagen die Communication auf der Posistrasse öfter sehr störend gehemmt ward, sah 
man sich genöthigt, das innere Neumärkter Thor, das übrigens nur aus einem schadhaften Schwibbo- 
gen zwischen dem runden Thorthurm und einem Maueorpfeiler bestand, abzubrechen, während man bei 


dem äusseren Thore in zweckmässiger Weise dadurch anshalf, dass von den Seitengewänden ciwas 
hinweggenommen und der Bogen auf angeblendete Sandstein- Consolen basirt wurde ). 

Nicht unerwähnt darf das alte Wahrzeichen der Stadt bleiben: es ist eine hölzerue Keule, 
wie sie noch jetzt, nach öfteren Erneuerungen, un den drei Siadiihoren aufgehängt zu schen ist, mit 
folgender Beischrit auf einer schwarzen Holztafel: 

Wer seinen Kindern giebt das Brot 
Und leidet dabei, selber Noth: 
Den schlägt man mit der Keule todt. 

Der Chronik zufolge sollen diese Keulen das Legat eines im J. 1394 versiorbenen Tuch- 
machers sein, der sein Vermögen schon bei Lebzeiten unter seine sieben Kinder veriheilt hatte und 
am Ende selbst darben musste. Eine ausführlichere Version dieser der Lear-Fabel verwandten Sage 
findet sich in Lutbers Tischreden, wo es heisst: „Man predigte vor Zeiten wider die undankbaren 
Kinder von einem Vater, der sein Testament hatte gemacht, welches er heimlich in einen Kasten ver- 
schloss, und legte einen Zeitel dazu sammt einer Keule, mit diesen Worten: Welcher Vater das 
Seine giebt aus der Gewalt, den soll man todischlagen mit der Keule bald.“ Als nun die habgieri- 
gen Kinder, so setzt eine dritte Version der Bage hinzu, nach dem ersehnten Tode des Vaters über 
die schwere Truhe herfielen, fanden sie statt der erwarteten, ihnen vom Vater EREREE Schätze 
in wohlverdienter Täuschung nur jenen tragischen Spruch sammt der Keule. 

Gesiatten wir uns am Schluss dieses historischen Versuchs über die mittelalterlichen Denkmale 
von Jüterbog einen flüchtigen Rückblick, so finden wir, dass fast sämmtliche Bauwerke zu Ende des 
15. Jahrh, neu entstanden sind. Die Stadt, allerdings vom Landesherrn kräfig unterstützt, erhob 
sich mit grossem Aufwande geistiger und materieller Kraft aus dem Aschenhaufen. - Man begnügte 
sich nicht etwa mit der Wiederherstellung der Privathäuser, sondern vergrösserle und verschönerte, ja 
erbaute fast von Grund aus, und in kurzer Zeit, die vom Feuer verschont geblichenen öffentlichen 
Gebäude nen und wandte bedeutende Kosten auf die innere Ausstattung derselben; die Gegenwart 
mag diese Leistungen der Vorfahren mit Recht dankbar bewundern. 


t) Bei diesen Arbeiten machte das eisenfeste Mauerwerk viel zn schaffen, und doch war der Mörtel so schlecht, 
Jass sich in demselben faustgrosse, ganz nnvermischte Stücke Gyps und Kulk vorfaaden, Einer chronistischen 
Nachricht zufolge war im J. 1480 (Ettmüller, Annalen) der Wein so reichlich gewachsen, dass man einen 
Eimer um 2 Gr. kaufte, und da zu der Zeit viel gebant wurde, so ist genug Wein, der halbwege abschmeckend 
war, zum Kalkiöschen gebraucht worden, Der genügsame Barfüsser, von dem diese Nachricht heprührt, fügte 
bei Aufzeichnung derselben hinzu: „O Frevel, Freveli® — Dass man im Mittelalter den Kalk zuweilen mit 
Wein ablöschte, um den Mörtel Jauerhafter zu machen, ist urkundlich nachzuweisen. 
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Als ein bewährtes Mittel zur Beförderung christlicher Cultur in den nen erworbenen norddeut- 
schen Heidenländern wurde, im 12. Jahrh. von Prälaten und Herren mit Recht die Errichtung von 
Cisterzienser - Klöstern angesehen, da die Bewohner derselben nicht bloss Geistliche, sondern in einer 
Person auch Landbauer und Handwerker waren. Zuerst war es Erzbischof Friedrich von Cöln, der 
aus dem 1115 gestilleten Kloster Morimond in der Champagne im J. 1122 Cisterzienser - Mönche 
nach dem neu errichteten Kloster All- Kampen bei Geldern berief, welches schon im ersten Decennium 
seines Bestehens Besitzungen in Pommern und Meklenburg erwarb und Mutterkloster sämmtlicher Cister- 
zienser-Klöster in Deutschland wurde. Jenen chrisichen Flämingern, die Erzbischof Wichmann von 
Magdeburg in sein neu erworbenes Land Jüterbog berief, hatten sich wohl als Leiter und Berather 
auch Niedersächsische Cisterzienser beigesellt, und Wichmann überlioss diesen willkommenen Ansiedlern 
einen von dürren Sandhöhen umgebenen Sumpfgrund, eine halbe Meile nordöstlich von Jüterbog und 
fast eben so weit östlich entfernt von dem Wendischen Dorfe Czyna, zur Anlage eines Klosters, als 
Pflanzstätte christlicher Bildung und Industrie. Nach dor gewöhnlichen Annahme sollen die ersten 
Bowohner desselben von dem Dorfe „‚Kogel (jetzt Kagel) bei Straussberg über Barnim‘ gekommen 
seyn; allein es scheint dies, bei mangelnder Begründung, mindestens zweifelhaft, da jene Besitzthümer 


1) Quellen: A. Handschriftliche; Ein Actenstück von #1 Blatt in Folio, im Besitze des Künigl. Domsinen- 
Rentmeisters, Herrn Hauptmann Schlichting zu Zinna und mir von Demselben gütigst überlassen; es führt 
den Titel son moderner Hand: „Landbuch der Abtei Czinna de 1480 und enthält in gebrochenen Columnen 
einandergegenübergestellt ein Verzeichnis der Güter, Intraden etc. des Klosters vom J. 1480 und ein an- 
deres vom J. 1565 in Handschrift vom Ende des 16. Jahrh. Das Verzeichniss von 1430 ist allem Anschein 
nach eine Uebersetzung des lateinischen Landbuches von Ziaua, welches (zufolge einer Notiz aus den Zinnaer 
Amts - Nachrichten in Ettmüller's Chronik der Stadt Zinna, Seite I) von Bruder Michael Tuschwann und 
Bruder Clemens, der bis ins 26. Jahr Advocat gewesen, verfertigt und im Deisein sämmtlicher Klasterbrüder 
gemacht worden, unter der äbtlichen Regierung im 12. Jahre Bruders Matthiae ao, Dani. 1480, und im Origi- 
nal nicht mehr vorbanden seyn soll. — Documentenbuch der Stadt Treuenbrietzen (ein reichhaltiges Copiarium 
welches 140 mittelalterliche, zum Theil im Original noch vorhandene Urkunden aus der Zeit von 1200 bis 
1540 enthält), mir durch besondere Gefälligkeit des Wohllöbl, Magistrats zur Benutzung verstattet. — Des 
Herrn Dr. Heffter zu Jüterbog „Sammlung, die Geschichte des Klosters Zinna und seine Besitzungen be- 
treffend.“ — Ettmüller, Chronik der Stadt Zinna (im Archive des Magistrats von Jüterbog). — Kurze 
Nachricht vom Kloster Zinna. (Ein Heft von 8 Blatt in Folio, geschrieben etwa zu Ende des 18, Jahrh.; 
im Besitz des Herrn Rector Telle zu Jüterbog und von Demselben mir freundlichst mitgetheilt.) — Die 
haudschriftlichen Chroniken von Jüterbog. — B. Gedruckte: G. Friedländer, Beiträge zur Geschichte 
der Buchelruckerkunst in der Mark Brandenburg, in v. Ledeburs Allgem. Archiv für die Geschichtskunde 
des Preuss, Staats, Band 9. Berlin, 1832. 8. 8. 103-211, — Th. Ph. v. d. Hagen, Beschreibung 
der Kalkbrüche bei Hüdersdorf, Berlin, 1783, 4. 8. 4—12, — K, F. Klöden, Zur Geschichte der 
Marien - Verehrung in der Mark Brandenburg. Berlin, 1840, 8. $, 36 und 72 f. — H. Otte, die Kirche 
des ehemaligen Cisterzienser Mönchs-Klosters zu Zinna. Halle, 1843. 8. (Besonderer Abdruck aus den 
Neuen Mittheil, des Thüringisch-Sächsischen Vereins, Bd. 7. Heft 2, 8. 33 — 50. — K. H.S. Röden- 
beck, Einige Nuchrichten von dem ulten ehemaligen Cisterzienser Münchs - Kloster Zinna, in v. Ledebur's All- 
gem. Archiv, Be, 11, Berlin, 1833, 8, 3.54 — 77. — Zedler’s Universal-Lexicon, Th, 62, Leipz, 
1752. Fol, Artikel Zinn». — Die Werke von Brandt und Eckbardt über die Geschichte von Jüterbog. — 
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des Klosters in dem Landbuche von 1480 als „das neue Land“ hezeichnet werden. So viel steht 
inzwischen fest, dass die Zinnaer Mönche das Kloster Morimond als Mutter betrachteten '), dass sie 
also, sey es nun direet oder indirect, aus dem niederländischen All-Kampen herstammen mussten. 

Das Kloster, dessen Stiftung in das J. 1170 oder 1171 fällt, soll den Namen Coena B. 
Marise erhalten haben: nach damals beliebter Bitte ohne Zweifel als alliterirende christliche Umwande- 
‘ lung des Namens Czyna, angeblich einer Bezeichnung der Wendischen Göttin des Lebens, — Der 
feindliche Einfall der von Heinrich dem Löwen aufgewiegelten heidnischen Lithewizen und Pommern 
in das Land Jüterbog im J. 1179 wurde auch für das aufblühende Zinna verderblich; das Kloster 
ward zerstört und der erste Abt Ritzo getüdtet. Sein Nachfolger Rudolf setzte jedoch die Gebäude 
wieder in Stand, und der dritte Abt Wilhelm um 1214 bis 1216 umschloss das Kloster mit einer 
Mauer. Aus dem Leben der folgenden Achte bis zur Reformation sind theils nur einige unbe- 
deutende Notizen, von mehreren, welche im 14. Jahrh. lebten, bloss ihre Namen auf die Nachwelt 
gekommen. 

Die Dotation dieses und anderer Cisterzienser- Klöster war von Hause aus nicht eben bedeu- 
tend; desto mehr erwarben die betriebsamen Väter durch ihren Fleiss im Laufe der Zeiten hinzu; 
hierüber giebt ein Bruchstück einer alten Inteinischen Kloster -Chronik folgende Auskunft: „Im J. 
1170 ist gegenwärtiges Kloster vom Erzbischof Wichmann von Magdeburg gegründet und uns ein 
Grundbesitz angewiesen worden, dessen Grenzen nach allen Himmelsgegenden hin festgestellt wurden, 
sammt den Dörfern Zinna und Neuhof und der Litznischen Mühle. Der Nachfolger Wichmann’s, 
Erzbischof Ludolf, fügte uns noch das Dorf Werder hinzu. Diese vorbeschriebenen Güter haben wir 
von der Kirche zu Magdeburg unter dem Titel der Schenkung erhalten, wie wir durch Privilegien 
nachweisen können. Alles Uchrige, wie folgt, abgerechnet andere Güter, die wir unter anderer Herr- 
schaft besitzen, haben wir erworben und eingetauscht.“ (Nun folgt ein chronologisches Güter - Ver- 
zeichniss). — Die das so genannte Mönchenland bildenden 28 Ortschaften bedeckten einen wohl 
arrondirten Flächenraum von etwa 6 Quadrat-Meilen und umfassten im Ganzen 1140 Hufen Acker, 
von denen, abgesehen vom Fleischzehnten und Geldzinsen, die Getreide -Gefälle allein 5160 Scheffel 
beirugen. Dazu kamen nun noch die Einkünfte von neun Mühlen. 

Aus dem erwähnten Güter-Verzeichnisse geht hervor, dass die sämmtliche umfangsreiche Begüterung, 
welche Kloster Zinna um 1480 nach Ausweis des Landbuches besass, im 13. und 14. Jahrh. zu der 
ursprünglichen Fundation hinzugekommen war; mit dem Beginn des 15. Jahrh. dagegen scheint eine 
Periode des Mangels und der Abnahme auf den früheren Zeitraum des Ueberflusses und des Wachs- 
thums gefolgt zu seyn. Da der Wohlstand der Cisterzienser-Klöster hauptsächlich von dem günstigen 


I) Dies erhellt aus dem Wappen des Klosters (Vergl. Otte a. a, O. Anm. 33): Es ist eim gleichschenkeliges 
Kreuz, in dessen Winkeln die Buchstaben M O R $ stehen, worin eine Anspielung auf Morimond liegt, 
Dieselbe Devise findet «ich auch auf den Kloster- Siegeln von Alt- Zelle und Neu-Zelle (Vergl. N. Lausitz, 
Magazin XXI. 5, 266), Die Acbte von Morimond selbst sollen, nach einer mittelalterlichen Beschreibung 
eines vielleicht undeutlichen Siegel-Abdruckes, die Buchstaben M O B (ft) im Wappen geführt haben, Vgl. 
v, Raumer bei v. Ledebur a. a. O, Bd, VII, S, 330. 


Ertrage der Landwirthschaft und dem gewinnreichen Beiriebe der damit in Verbindung stehenden Ge- 
werbe abhing, so musste Alles, was in letzterer Beziehung unvortheilhaft war, auch nachtheilig auf 
die Subsistenz der Klöster einwirken. Dahin gehören die nachlässige Verwaltung maneher Aebie, die 
sittliche Erschlaffung müssiggängerischer und arbeilsscheuer Mönche einerseits, aber auch Missernten 
und verheerende Kriege andererseits. Als bekannt ist vorauszusetzen, dass die Cisterzienser im Laufe 
der Zeit von der Strenge ihrer Ordens -Vorschriften immer mehr abwichen, und dass sie namentlich 
der ursprünglichen Selbst -Bewirthschaflung ihrer Liegenschaften die Verpachtung vorzuziehen anfingen, 
dass sie den Grundsatz des gemeinschaftlichen Besitzihumes aufgaben und den Aebten und Wärdenträ- 
gern cin besonderes Peculium aussetzten. Diese allgemeinen Uebelstände der Zeit machten sich auch 
in Zinna geltend, und als besondere Ursachen eines verringerten Wohlstandes sind die Kriegsenruhen 
zu Anfang des 15. Jahrh. zu betrachten. Die märkischen Güter des Klosters wurden in der Fehde 
der Grafen von Ruppin gegen die Mark im J. 1402 hart mitgenommen, und das Magdeburger Mön- 
chenland hatie schon in dem Kriege des Erzbischofs mit dem Kurfürsten Rudolf von Sachsen, wo das 
Zinnaer Contingent in der für Magdeburg unglücklichen Schlacht bei Belzig 1394 mit dem erzbischöf- 
lichen Heere in die Flucht geschlagen wurde, und dann, die Einfälle der Quitzowschen Streifpartieen 
ungerechnet, nahmentlich in der Zeit von 1420 bis 1430 durch die Hussiten-Kriege, wo in der gan- 
zen Gegend grosse Theuerung herrschte, viel zu leiden. So finden wir denn das Kloster im J. 1401 
wegen üblen Zustandes des Landes und anderer Unfälle so herabgekommen, dass der Convent Man- 
gel an Temporalien litt, dem Bischof Heinrich von Brandenburg durch Ueberweisung der Einkünfte 
einiger Dorfkirchen, im Werthe von 40 Mark Silber, abzuhelfen bemüht war. Wahrscheinlich schritt 
man auch zu Veräusserungen mehrerer Besitzthümer, namentlich derjenigen, welche das Kloster in den 
Jahren von 1307 bis 1311 bei Pretzin an der Elbe erworben hatte und deren im Landbuche von 
1480 keiner Erwähnung mehr geschieht. Gleichfalls mögen damals Verkäufe in den Märkischen 
Besitzungen statigefunden haben, aus denen das Kloster im J. 1480 nur 26 Schock, den Ertrag der 
Schäferei zu Rüdersdorf und einen Prahm Kalk bezog. Die Kriegsläufte dürften auch der Grund ge- 
wesen seyn, dass sich Zinna, wie es scheint, erst seit dem Anfang des 15. Jahrh. gegen die gemeine 
Sitte der Cisterzienser, besondere weltliche Schirmvögte erwählte, als Führer der Kloster - Vasallen 
und Vertheidiger gegen feindliche Angriffe. 

Doch die Zeit der Noth ging wieder vorüber und die Finanzen des Klosters befanden sich 
gegen den Schluss des 15. Jahrh. in voller Blüthe, Ohne Zweifel haben dazu die besseren Zeitum- 
stände und der wiederhergestellte Landfrieden das Ihrige beigetragen; aber es scheint doch dabei cine 
glückliche Speeulation der Mönche ebenfalls in Betracht zu kommen, da es ihnen, nach dem Vorgange 
der Benedictiner zu Hillersleben im Magdeburgischen, gelang, Wallfahrten nach einem Gnadenbilde der 
heiligen Jungfrau in Schwung zu bringen. Sie legten, dem Zeitgeschmacke huldigend, eine der 
Maria gewidmete Waldkapelle auf der romantischen Höhe des Golm ') an, welche, ron neun Bischöfen 


1} Der Golm, etwa 5 Stunden östlich von Ziena bei dem Dorfe Liesen gelegen, ist die ansehnlichste Höhe 
des Flämings mit 5 waldigen Kuppen, wo der Sage zufolge schon heidnische Saera stattgefunden haben 
sollen. — In der Reformationszeit kam die Kapelle in Verfall; die Steine derselben wurden im J. 1566 zum 
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zu Basel im J. 1437 mit vierziglägigem Ablass ausgestattet und vom Erzbischofe zu Magdeburg 1439 
dem Kloster incorporirt, bald so zahlreichen Zuspruch fand, dass auf dem Berge ein besonderes Mönchs- 
Etablissement erforderlich wurde. 

Von nahe und fern kamen die Schaaren der Pilger herbei, und das Kloster liess ihnen auf 
dem Wege zwischen Dahme und Rosenthal eine steinerne Zelle als Nachiherberge erbauen. An die 
Wallfshrten schlossen sich auch Krämer und Verkäufer an, welche besonders an Festiagen einen 
fürmlichen Markt auf dem Berge abhielten, bei welcher Gelegenheit es nicht an mancherlei Lustbar- 
keiten, namentlich nicht an Zech- und Tanzgelagen fehlte, an denen die schwelgerischen, entarteten 
Kiosterbrüder thätigen Antheil nahmen. Die nou oröffnete Geldquelle war so ergiebig, dass die Achte 
für die im J. 1502 der Kapelle ertheilte päbstliche Confirmation den Zehnten des Opfergeldes der Pil- 
ger willig an den Stuhl zu Rom ablieferten. 

Einen Blick in die Oekonomie des Klosters gewährt uns der Schloss des Landbuches von 1480 
Bl. 57—61, wo die Dignitarien des Convenis, ihre Pflichten und ihre Binkünfte, speciell verzeich- 
net sind. Das Peeulium des Abtes bestand in dem Opfer von Golm, „welches ungewiss ist; in 
dem ebenfalls ungewissen Lehngelde, in den bereits oben erwähnten Pächten aus der Mark und in 23 
neuen Schock vom Rathe zu Luckau; auch vom Magistrate zu Berlin bezog er einen jährlichen Zins 
von 12 Rhein. Gulden. Materielle Verpflichtungen gegen den Convent lagen ihm weiter nicht ob; 
nur dass er demselben von den Luckauer Zinsen 8 Schock für Beschafung kleiner Bedürfnisse abgab. 
Die Acbie von Zinns werden auf ihren Siegeln mit der Inful bedeckt abgebildet, müssen also dieses 
Vorrecht besessen haben. Bie waren Visitatoren des Nonnenklosters Marienkammer zu Glaucha vor 
Halle, und Abt Johannes erscheint im J. 1373 unter den Visitatoren des Klosters Doberan. — No- 
mineller Stellvertreter des Abts war der Prior. Seine Stellung war unbedeutend; aus Befehl des 
Abis verwaltete er die Kapelle zu Netichendorf, empfing vom Klosserrogt 16 Pfund Pfeffer, des Con- 
vents Speise zu würzen, nahm von den Unter -Beamten das vierteljährliche Aderlassgeld und besorgte 
gegen eine Vergütung von 24 Groschen die Räumung des Kloster-Fliesses. —.Der Kellner erscheint 
als diejenige wichtige Person, aof deren Schultern das ganze zeitliche Wohl und Wehe des Klosters 
ruhte. Sein eigentlicher Posten war zwar im Keller des Abts, den er mit Bernauer Bier und dem 
besten Wein versorgte, und wo er schlief; aber er stand auch überhaupt der ganzen Oekonomie im 
Hause, Feld und Wald vor: Acker- und Gartenbau, Fischerei und Müllerei waren seiner Leitung an- 


aertraut,. Das gesammie Bauwesen und die Ziegelei gehörten ebenfalls in sein Departement. Er hatte 


Bau der Kirche des Dorfes Stülpe verwendet, woselbst noch jeizt Schnitzbilder vom Golm aufbewahrt wer- 
den. — Der Unfug, welcher von Schatzgräbern und Schwarzkünstlern im 17. Jahrh, in den Trümmern anf 
dem Berge getrieben wurde, gab dem aus Stülpe gebürtigen Pastor Th. J. Schulze in Borgisdorf Veran- 
lassung zu seiner selten gewordenen, originellen Schrift; „Des Teufels Bergwerk. Wittenberg 1680, 4. — 
Jetzt steht auf der Spitze des Golm ein Belvedere, von wo aus man auf der einen Seite die Thürme Ber- 
lins, auf der andern die von Wittenberg, mit scharfem Auge selbst die von Dessau erkennt. Wenn bei 
Brandt 8. 85 von einem Krenzgange die Rede ist, der vom Gelm nach Zinna geführt habe, #0 ist dies 
ein Missverständniss. Das Kloster hatte allerdings einen besonderen Gang nach jener Kapelle, es ist aber 
darunter nur ein Weg durch die Heide zu verstehen. 


seinen Platz an des Abts Tische, den er, wie das Conviet der Brüder, mit Speise und Trank ver- 
sah. Diesen wichtigen Obliegenheiten entsprach seine bedeutende Einnahme, welche nicht bloss die 
Schatzungen und Zinsen, sondern vornehmlich auch die nnsehnlichen Natural - Leistungen der meisten 
Klosterdörfer umfasste. — Der Siechenmeister wohnte im Siechenhause, pflegte die Kranken, be- 
statiete die Todten und beherbergte die Gäste, Für den ganzen Convent beschaffte er die Beiten und 
die Beleuchtung; auch besorgte er monatlich die Badstube, Ausserdem lieferte er das Holz in die 
Küche des Abts und speiste dessen Köche, wenn der Abt kein Fleisch ass; endlich lag ihm die 
Mästung der Schweine für des Abts Küche ob. Seine Haupteinnahme bestand in dem Zehnten von 
den Klosterdörfern, — Für die Kleidung des Convents trag der Kämmerer Sorge; er übernahm 
deshalb die Wolle aus der Schäferei von Kaltenhausen, liess daraus Garn und Tuch verfertigen und 
lieferie sämmtliche weisse und graue Kleidungsstücke, als Kappen, Röcke, Schulterkappen, Hosen 
und Filze. Die kleine Walkmühle am Katharinen- Wasser stand unter seiner Leitung, und seine 
Einnahme floss aus dem Dorfe Grüna. — Der Küster bezog seine Einkünfte aus Neuhof und Wer- 
der, — Die Verweser des Convents kauften für die Brüder die schwarzen Kleidungsstücke 
und die Butter; auch allerlei kleine Bedürfnisse der Einzelnen besorgten sie, als: Papier, Nadeln, 
Zwirn, Messer, Tafeln, Gürtel, Scheren, Spiegel und Aderlasszeug. Ihre Ausgaben bestritten sie mit 
20 Schock Geldzinsen aus dem Eigenthum in der Mark, aus Luckau, Wittenberg und Magdeburg; 
wenn sie eiwas erübrigten, „haben sie es an Bier gelegt.“ — Der Kornknecht war der Einnch- 
mer des Getreides und führte die Wirthschaftsrechnung; er stand unter den Befehlen des Abts und 
des Kellners. — Der oberste Holzförster verwaltete die Forsten, welche dem Kellner zu ent- 
fernt lagen; für Leizteren und den Abt musste er ein Pferd halten. — Der Backmeister liess alle 
Wochen 30 Scheffel Roggen vermahlen und verbacken, lediglich für die Abtei, die Gäste, den Con- 
vent und sein eignes Hausgesinde. Auch das Bierbrauen lag ihm ob; er verbrauchte dazu alle 14 
Tage zwei Wispel Malz und zehn Scheffel Hopfen und bereitete daraus zweierlei Bier: besseres für 
die Mönche, die jeden Tag, wo sie dienten, ein Quart erhielten; geringeres für das Gesinde. — 
Der Schuster liess die Häute der in des Abts Küche geschlachteten Ochsen gerben und lieferte ge- 
gen Bezahlung das Schuhwerk für die Klosterbewohner. — Der Unterförster endlich war der 
Jäger und stand als solcher unter den Befehlen des Kellners; auch hielt er Brücken und Dämme im 
Stande. — Dies war der wohlgeordnete Organismus der Cisterzienser-Oockonomie von Zinna: von 
Hause aus gewiss lobenswerth und bewundernswürdig, im Laufe der Zeit aber entbehrlich geworden, 
ausgeartel und in sich selbst erstorben. Die Reformation machte der ganzen Herrlichkeit ein Ende; 
der letzte Abt Valerianus fand sich, da schon seit 1540 ein lutherischer Prediger da war, genöthigt 
im J. 1547 das Kloster zu verlassen: er wandte sich mit mehreren Mönchen zuerst nach der Lausitz, 
dann nach Böhmen und soll die Kostbarkeiten mit sich genommen haben. Aus dem Klostergute wurde 
eine landesherrliche Domaine; das jetzige offne Fabrik -Städichen Zinna aber ist, nach einem regel- 
mässigen Plane erbaut, erst von Friedrich IL, König von Preussen, im J. 1764 gegründet und mit 
Zeug- und Garnwebern, vorzugsweise aus den Oberlausitzer Sechs- Städten besetzt worden. In 


kirchlicher Beziehung ist die Stadt Kloster- Zinna ein Filial des benachbarten Dorfes Zinna. 
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Das Kioster war früher wohl befestigt, mit Graben, Ringmauer und Wartihurm, Das Haupt- 
thor soll gegen Morgen belegen gewesen seyn: es bestand aus mehreren Bögen hintereinander, über 
deuen sich die Warte des Bruders Pförtner erhob. Ein anderes Thor befand sich nach Norden zu 
und diente zum Einlasse der Prozessionen. Innerhalb dieser Befestigungen lagen die Klostergebände. 
Die dem heiligen Jacobus geweihte, noch vollkommen wohl erhaltene Kirche (s. Bl. 14’,und den 
Grundriss auf Bi. 13) ist eine Pfeilerbasilike im romanischen Spitzbogen-Styl, höchst schlicht und 
einfach, wie es die Ordensregel erheischte und das gewählte Material des Granits also bedingte. 
Eigenthümlich sind in der Anlage derselben die den Ostseiten der Kreuzarme angehängten Kapellen - 
Paare '), durch deren Einrichtung vermuthlich besonderen gottesdienstlichen Bedürfnissen der Kloster- 
Gemeine genügt wurde. Bewundernswerih sind die Leistungen der Technik an diesem Gebäude: der 
harte Granit ist mit der ansserordentlichsten Schärfe und Sauberkeit zu regelmässigen Quadern verar- 
beitet, besonders ausgezeichnet an Pfeilern und Bögen im Innern, und äusserlich an den rechtwinkelig 
abgetreppten Gewänden der Portale und hohen Fenster der Haupt-Concha, so wie an den fünf poly- 
gonen Apsiden überhaupt, welche dastehen, als wären sie aus Einem Stücke des zartesien Materials 
geschnitzt. Hand in Hand mit dieser grossen Sorgfalt des Mechanischen geht selisamerweise eine 
höchst naive Nachlässigkeit in Allem, was das Maass botrifft; denn, wenn man diese sauberen Halb- 
polygone nachmisst, s0 ergiebt sich, dass deren mit äusserster Schärfe bearbeitete Winkel unter sich 
keineswegs genau von gleicher Grösse sind, und man muss das gute Glück bewundern, durch das zu- 
letzt Alles so trefllich zum Passen gekommen ist: eine Bemerkung, die sich selbst an den bedeutend- 
sten mittelalterlichen Bauwerken fast überall aufdrängt. Weniger in die Augen fallend als die treff- 
liche Steinmetzarbeit, aber nicht weniger den Preis der Technik verdienend, sind die Reliefs aus ge- 
brannter Erde, mit welchen die Kragsteine au den Arkadenpfceilern maskirt sind, auf denen in den 
Seitenschiffen die Gewölbegurto aufsetzen (s. Bl. 16). Sie bilden um den rohen Kragstein einen 
dünnen Mantel, sanft gebogen in der Form eines Kelchkapitäls, von etwa 2 Fuss in der Breite und 
15 Zoll Höhe, Leider haben sich nur die wenigsten dieser technischen Meisterstücke, die auch in 
stylistischer Beziehung als sehr eigenthümlich anzuerkennen sind, erhalten, indem die Mehrzahl, wahr- 
scheinlich bei der Anlage der jetzigen spät-germanischen Kreurgewölbe, zu Grunde gegangen ist. — 
Ueber die Erbauungszeit der Kirche findet sich keine Nachricht; aller Wahrscheinlichkeit nach ist sie 
jedoch erst nach 1179, wo das Kloster von den Wenden zerstört wurde, und zwar unter den Ach- 


ten Rudolf und Wilhelm, in der Zeit etwa bis 1216 errichtet worden ?). Die einfachen Kreuzgewölbe, 


1) Völlig übereinstimmend findet sich die Einrichtung von vier kleinen Kapellen an der Ostseite des Queerschif- 
fes in der Cisterzienser-Kirche von Kappel im Kanton Zürich aus der Zeit uml 200, nur dass hier die Kapel- 
len, wie die Kirche selbst, geradlinig geschlossen sind, Vgl. Mittheil. der hister. Gesellschaft in Zürich, 
Heft IX. 8. 16, 


2} Vergl. oben $, 22. — Die Granitkirche des Dorfes Schlenzer, die schon 1227 bestand (vergl. die Geschichte 
von Jüterbog, S. 6 Aum.), ist platt geschlossen und bat scharf zugrespilzte Bögen; (die Bucksteinkirche u, |. Fr. 
in Jüterbog, deren ältere Theile noch durchaus dem Rundbogen treu bleiben, war zwischen 1172 nnd 1179 
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mit denen die Kirche gedeckt ist, welche im Hauptschife im abgeplatteten Rundbogen consiruirt 
sind, gehören (die des südlichen Kreuzarmes vielleicht allein ausgenommen) wie technische und siylisti- 
sche Merkmale erweisen, nicht dem ursprünglichen Bau an, mit dem sie nirgends in organischer Ver- 
bindung stehen; die Tonnenwöälbungen der kleinen Kapellen und die Halbkuppeln der fünf Altarnischen 
dagegen sind alt !). — An das südliche Nebenschiff lehnte sich früher ein Kreuzgang, der die Kirche 


geweiht (Vergl. das, 8. 5), es dürfte daher die Erbauung der Kirche von Ziana mit ihren niedrigen Spitz- 
bögen und polygonen Apsiden jedenfalls in die Mitte des Zeitraumes von 1179 bis 1227, also etwa in das]. 
1200 füllen. — Vergl. meine Beschreibung der Kirche 5. 26 f. 

1) Besonders instructiv für die Entwickelungsgeschichte der Baukunst in der sogenannten Uebergangs - Periode 
(das heisst in dem das ganze 13. Jahrh, umfassenden Zeitraum, wo sich der hergebrachte romanische Ban- 
styl in einzelnen Fällen noch neben dem aus der Fremde gekommenen germanischen Baustyle zwar erhielt, 
doch also, dass er von letzterem einzelne ihm fremdartige Elemente sich aneignete), ist die Vergleichung der 
Klosterkirche ron Ziuna mit den Kirchen der benachbarten märkischen Grenzstadt Treuenbrietzen. — Die 
Stadt Brietzen, zuerst vom Markgrafen Jobst von Mähren in einer Urkunde von 1400 „Die getrene 
Brietzen“ genannt (Dokumentbuch $. 43), kommt urkundlich zuerst im J. 1290 vor, wo sie schon von 
einiger Bedeutung gewesen seyn muss, denn es befand sich als landesherrliches Besitzthum bereits damals 
ein Kaufhaus (demus mercatoris, quae vocatur Copkus) daschhst, welches die Markgrafen Otto und Conrad der 
Stadt übereigneten (Ebd. $, 106). — In einer Urkunde von 1296 (Ebd, S. 103) wurden die Bürger zur 
Erbauung einer steinernen Ringmauer verpflichtet und erhielten dafür zehnjährige Abgabenfreiheit. — Die 
Stadt hat 2 Pfarrkirchen, die aber vom Anfıng an wur unter Einem Pfarrer gestanden haben, Die eine ist 
dem heiligen Nicolaus, die andere, etwas grössere, ist der Jungfrau Maria gewidmet. Beide sind einfache 
überwölbte Pfeiler -Basiliken vom grossartiger Anlage, im romanischen Spitzbogenstyl erbaut nnd wegen ihrer 
fost völligen Ucbereinstimmung im Plane und grösstentheils auch in den Details gewiss ziemlich gleichzeitig 
entstanden; dach soll einer chronistischen Nachricht zufolge (Ebd. $. 4) die mit mehr künstlerischem Gefühl 
erbaute Nicolai-Kirche etwas älter seyn als die rohere Marien-Kirche. Die Erbauungszeit beider Gottes- 
häuser ist unbekannt, beide erscheinen in gleichzeitigen Urkunden. Unterm 22. August 1301 überlassen die 
Markgrafen Otto und Conrad alle Häuser rings um den Nicolai-Kirchhof dem Besitze der Stadt (Ebd, $, 
105) und in einer Urkunde vom 21. October dess, J, ordnet der Stadtpfarrer Otto, der sich „dei gratia 
cantor ecelesine Magdeb. et plebanus in Brysena‘“ nennt, die Frübmesse in der Marienkirche durch einen von 
ihm bestellten Kaplan am (Ebd. S, 77). — Die Marienkirche ist in ihren östlichen Theilen aus würfekfürmig 
behauenem Granit, das Langhaus dagegen ist aus Ziegeln erbaut, der Thurm an der Westseite ist ein Zie- 
gelbaun aus dem 15. Jahrh., wie das verschlungene Maasswerk an seinen vier. Giebeln deutlich zeigt. Der 
chronistischen. Nachricht zufolge (Ebd. 5. I und im Register unter Burg) soll dieser Thurm aus den Steinen 
der nördlich vor der Stadt ehemals belegenen Burg, welche indess schon im J. 1319 nicht mehr bestand 
(Ebd. S, 109), zu den Zeiten Karls IV. erbaut worden seyn. — Die Nicalnikirche (abgebildet auf BI. 12 in der 
Mitte) ist ganz aus Ziegeln erbaut und besonders merkwürdig wegen ihres über dem Kreuzfelde sich erbebenden, 
nach unten offenen, ursprünglich mittelst einer in dem südöstlichen Pfeiler der Vierung angebrachten Wendelstiege 
zugänglichen Thurmes. Das achteckige Obergeschoss desselben wurde, „da die alte Koppel verfanlt 
war,“ im vorigen Jabrh. im damaligen Geschmack restanrirt. — Die Pfeiler der Arkaden haben die Grumd- 
form «des Kreuzes; in den Ecken laufen starke Halbsünlen mit Würfel- Kapitälen empor, auf denen die aus 
neben einander laufenden Rundstäben, zum Theil nur ans einem schlichten breiten Bande bestehenden Kreuz- 
gurte der Gewölbe aufsetzen. Die Fenster stehen je paarweise und sind ebenfalls mit Halbsäulen besetzt; 
die Portale haben abgetreppte Gewände, in deren Winkeln Halbsäulen mit Kelch-Kapitäl angebracht sind, 
Der Giebel des Lnnghauses ist mit völlig germanischen Blendenstellungen verziert. — Die Sacristei, ein An- 
bau am das Chor, der die Seitentribune der südlichen Kratszvorlage versteckt, rührt inschrifllich vom J. 1519 


her und ist wegen des erdrückend schweren Netzgewölbes bemerkenswerth. 


mit den Klostergebäuden verband; an der Nordseite des Langhauses befindet sich die sogenannte Abts- 
Kapelle, ein einfacher Backstein- Anbau mit denselben Rauten -Verzierungen, die an den späteren 
Theilen der Mönchenkirche von Jüterbog vorkommen. — Auf dem Krouzban steht ein hüölzernes 
Thürmehen mit drei kleinen, aber schön. gearbeiteten Glocken ans der Zeit unter Abt Nicolaus von 
1491 bis 1499. — Das Innere der Kirche wurde im dreissigjährigen Kriege von den Schweden, im 
siebenjährigen Kriege von den Kroaten ausgeplündert und verwüstet, — Der Altartisch ist noch der 
mittelalterliche Backsteinbau; der alte Aufsatz desselben äber von vergoldeten Marien- und Heiligen- 
bildern wurde im J. 1703 abgebrochen. Vor den Altarstufen befindet sich im Fussboden eine Majus- 
kel- Inschrift von zwei Zeilen, aus einzelnen kleinen quadratischen Backsteinen zusammengesetzt, deren 
jeder nur einen Buchstaben darstellt (s. Bl. 12 unten). Diese Inschrift, vielleicht von gleichem Alter 
mit der Kirche selbst, enthält den englischen Gruss: Ave Maria, gralia plena ete.; aber nicht mehr 
vollständig und mit zum Theil unrichlig geordneten Buchstaben. — Das Sacramenthäuschen, jetzt lei- 
der durch einen Beichtstahl verdeckt, ist ein Wandschrank in der Nordwand des Chores, mit treflich 
aus feinem Sandstein im Style des 14, Jahrli, gearbeiteten Hoch-Reliefs verziert (s. Bl. 11 links). — Die 
ehemaligen Cborstüble wurden, vermuthlich bei Errichtung der jetzigen Beichistühle, aus der Kirche 
in den Kreuzgang verwiesen, mit dem sie zu Grunde gegangen sind; es haben sich jedoch ziemlich 
unversehrt drei Stirnwände derselben erhalten (s. Bl. 18), die den Verlust des ganzen Gestühls sehr 
bedauern lassen. Sie sind im einfachen streng-germanischen Styl mit vorzüglicher Technik gearbeitet; 
zwei andere, grössere, aus der Spätzeit des 14. Jahrh., (s. Bl. 17) sind bemalt und vergegenwär- 
tigen das Costüm der ehemaligen Bewohner des Klosters. — Die Fenster der Chomische enthalten 
beschädigte Glasmalereien , einzelne Heilige in Lebensgrösse, grau in grau, mit farbigem Beiwerk 
und Minuskel- Aufschriften. — Die Orgel mit silbernen Pfeifen, welche Abt Bencdiet 1533 errichtet 
hatte, wurde auf Befehl des Administrators Christian Wilhelm von Magdeburg 1618 in die Schloss- 
kapelle seiner damaligen Residenz Halle versetzt. — Von alten Grabmälern hat sich im Mittelgange 
des Schiffes nur der abgescheuerte Denkstein eines zu Zinna im J. 1405 verstorbenen exilirten Bischofes 
Alarich erhalten; die übrigen zahlreichen Leichensteine wurden um 1730 nach Golssen abgeführt und 
zum Bau des dortigen Schlosses verwendet. Achnliches Schicksal hatten die früher an allen Colon- 
naden - Pfeilern befindlichen Seiten - Altäre, von denen sich nur einer bis auf die Gegenwart erhalten 
hat. — Die Kanzel aus Nusshbaumholz ist vom J. 1694. 

Die Wohngebäude des Klosters bestanden einer alten Nachricht zufolge aus dem Capitelhaus, 
dem Conventhaus, der Abtei, dem Schlafhause mit den Zellen der Mönche und dem Siechenhause. Jetzt 
ist davon, ausser einem langen, einstöckigen, gänzlich schmucklosen Backstein-Gebäude, das mehrere, 
zum Theil verfallene, grosse, roh überwölbte Säle enthält, die gegenwärtig zu einer Brauerei einge- 
richtet sind, nur noch die Abtei, als Sitz des Königlichen Rentamtes, übrig, welche aus den beiden 
anf Tafel 14 und 15 dargestellten schönen Gebäuden besteht. Das kleinere derselben ist augenschein- 
lich und, wenn man die bedouiende Verwitterung der Ziegel in Betracht zieht, um geraume Zeit äl- 
ter als das andere, welches vermuthlich erst vom Ende des 15. oder vom Anfang des 16. Jahrh. her- 


rühren dürfte. Die damals lebenden, auf einander folgenden Aebte Nicolaus und Bonediet (1483 bis 


1536) befanden sich in guten Finanzumständen: Letzterer bezahlte Schulden, welche seine Vorgänger 
gemacht hatten. Nicolaus halte Geschmack für Wissenschaft und Kunst: ımter seiner Regierung war 
eine Druckerei im Kloster thätig, aus welcher einer der seltensten illustrirten Prachtdrucke hervorge- 
gangen ist !). Er war es vermuihlich, welcher die Klosterkirche neu überwölben und die Glasma- 
lereien in derselben verfertigen liess; die schönen Glocken aber sind inschriftlich aus seiner Zeit; auch 
erbaute er den Abishof in Jüterbog, der in der Fenster - Architeciur mit dem grösseren Abtei - Gebäude 
des Klosters übereinstimmt; ihm also dürfte auch die Erbauung des leizieren mit vieler Wahrschein- 
lichkeit zuzuschreiben seyn. Beide Gebände der Abtei stechen in Cominunication mit einander, sind 
aber gewissermaassen einander hinderlich, und von den schönen, freistehenden Giebelzierden des älteren 
Hauses musste sogar da, wo der Giebel des neuen Hauses dicht anstösst, einiges abgetragen werden, 
um für letzteren Raum zu schaffen. Das grössere Gebäude der Abtei trägt auch den Namen Für- 
stenhaus: seit der Zeit, dass der tapfere, aber unglückliche Markgraf Christian Wilhelm, dem im 
Westphälischen Frieden für das verlorne Erzstift Magdeburg die Aemter Zinna und Loburg zu einiger 
Entschädigung überwiesen waren, von 1653 bis an seinen Tod im J. 1665, mit seiner Gemahlin und 
einem Hofstaat von hundert meist katholischen Böhmen hieselbst residirt hat. Das Innere des Fürsten- 
hauses enthält freundliche, einfach überwölbie Gemächer, von denen mehrere an denkwürdige Perso- 
nen und Ereignisse aus der neueren Geschichte erinnern: man zeigt hier ein Zimmer, das angeblich 
Gustav Adolf von Schweden, ein anderes, das seine Gemahlin im J. 1631 eine Zeit lang bewohnt 
hat, auch den Saal, in welchem die Abgeordneten von Sachsen, Brandenburg und Braunschweig 1667 
den Zinnaer Münzfuss, wonach die feine Mark zu 10'/, 'Thle. ausgeprägt wurde, festsetzten, der aber 
nur bis 1690 Bestand hatte, — Schliesslich sind noch die Trümmer einer nordwestlich von der Klo- 
sterkirche belegenen, ganz im Style derselben aus Granit erbauten Kapelle zu erwähnen, die für die 
Gottesverchrung der Frauen bestimmt war, da inach der ursprünglichen Strenge der Cisterzienser - 
Regel keine Person des anderen Geschlechts die Kirchen der Klöster selbst beireten durfte. 


1) „Novum bente merrie wirgines pealterium“ (Panzer IV. 461. No. 1), zu Ehren Kaiser Maximilinns „mau sine mo- 
dico sumplu® in Zinna etwa im J, 1493 gedruckt und mit 163 vieleicht im Kloster selbst gefertigten Holz- 
schnitten geschmückt. Vergl. Friedländer in v. Ledebur’s Archiv IX, S, 195 ff, 


Heinrich Otte. 


Zusätze des Herausgebers. 


Der Verfasser der geschichtlichen Einleitung zu den vorliegenden Lieferungen meines Wer- 
kes ') hat bereits 8. 15 bemerkt, dass die Stadt Jüterbog dem Beschauer weit grösser erscheint, als 
sie wirklich ist, vorzüglich von der Nordwestseite angesehen, von wo aus sie auf der Titel-Vignetie 
Bl. 1. dargestellt ist. Man erblickt hier am äussersten Rande zur Linken die Dammkirche, weiter 
zur Rechien die Münchenkirche, in der Mitte aber die beiden runden Thürme am Frauenthore ; hier- 
auf folgt zunächst das Raihhaus, sodann einer der viereekigen Befestigungsthürme der Stadtmauer 
und zuleizt die hoch emporragende Nicolai-Kirche. 

Kommt man von der Nordwestseite nach der Stadt, so gelangt man zuvörderst an die 
Dammkirche, welche unfern der Strasse in der Vorstadt links auf einer otwas erhöhten Stelle 
liegt, Ueber ihre Bauart spricht sich ($.5, 6 und 9) die geschichtliche Einleitung zugleich mit aus, und 
ich füge nur noch Folgendes hinzu. Die Giebel ihres Queerschiffes zeigen eine einfache Verzierung von 
kleinen Rundhögen, welche sich als Fries am Dachsimse hinaufziehen und in der Spitze des Gicbels 
sich verbinden (vergl. Abb, 5). Das in der Giebelmauer befindliche runde Fenster war früher viel- 
leicht mit steinernem Stabwerk versehen und bildete eine Rose von einfacher Form, dem Siyle der 
Erbauungszeit angemessen, ohngefähr von der Art, wie auf der Titel-Vignetie Bl. 1 und auf Abb, © zur 
Beschreibung von Wechselburg (Lie. 1 und 2 der I, Abth. meiner „Denkmale der Bauk, des Mitiel- 


1) Bei dieser Gelegenheit muss ich erwähnen, dass ich die äusserst gründliche, überall mit ausführlichen Citaten 
belegte Abhandlung des Herrn Pastor Otte über die Geschichte süämmtlicher Bauwerke zu Jüterbog und Zinna, 
nicht vollständig habe abdrucken lassen können, weil ich die Gränzen einer „geschichtlichen Einleitung“, wie 
sie der Plan meines Werkes erheischt, nicht überschreiten durfte. Ich bedaure dies um so mehr, da es die 
Arbeit eines Verfassers betrifft, welcher sich durch seine Aufsätze in mehreren gelehrten Zeitschriften, und na- 
moentlich «durch seinen „Abriss einer kirchlichen Kunst-Archäologie des Mittelalters, Nord- 
hbansen, 1845. 8.% als tüchtiger Geschichts- und Alterthuunsforscher bereits rühmlich bewährt hat, 
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aliers i. 8.) dargestellt is. — Das auf der Nordseite der Dammkirche stehende Zellengebäude, 
welches man auf Abb. 5 links iheilweise und dessen Südseite man auf Abb. 6 erblickt, ist ganz 
aus Ziegeln erbaut. Die weiten Räume des Erdgeschosses bildeten früher jedenfalls die Refec- 
torien; im Obergeschoss aber waren die Zellen der Nonnen. Im Erdgeschosse finden wir gekuppelte 
Fenster, welche aber nur durch einfaches Mauerwerk (nicht wie anderwärts da, wo Bruchsteine 
vorhanden waren, durch Säulen), getrennt und je zwei mit sehr flachen Kreishögen überwölbt sind; 
im Obergeschoss wechseln weite Spitzbogenfenster und Mauerblenden, von welchen letzieren einige 
die Form eines langgedehnten Viereckes zeigen, mit einander ab, und geben dem Gebäude einen 
eigenthümlichen Charakter. Diese sämtlichen Formen deuten aber zugleich auf seine Erbauung in den 
späteren Decennien des 15. Jahrh. entschieden hin. 

Die Nieolai-Kirche, über deren Bauart 8. 11 f. bereits das Hauptsächlichsie gesagt wor- 
den ist, macht als Ganzes von aussen einen imposanten Eindruck (vergl. Abb. 7). Dieser würde al- 
lerdings ungestörter seyn, sofern die westlichen Thürme die Gestalt ihrer ursprünglichen Anlage hät- 
ten, wio sie die erwähnte Abbildung zeigt; ihre gegenwärlige Form ergiebt sich aus der-Titel- Vig- 
neite Bl. 1. — Das im Mittelbaue dieser Thürme vorhandene Hauptportal hat gute Verhältnisse, wenn 
auch die Einzelheiten auf den eiwas schwerfälligen Styl der spätgoihischen Banperiode hinweisen. 
An dem Pfeiler, welcher die eigentliche Eingangsthüre dieses Portales scheidet, ist der heilige Nieo- 
laus als Standbild angebracht; die Arbeit ist jedoch nicht von ausgezeichnetem Kunstwerth. Die kleine 
Fensterrose über dem Portale, das weiter hinauf befindliche weite Fenster, und der den Mitielbau 
schliessende durchbrochene Giebel, ans Ziegelbau bestehend, geben der Westfronte Abwechslung; da- 
gegen macht es eine monotone Wirkung, dass jedes der fünf Stockwerke der Thürme mit einem 
Fenster durchbrochen ist, während die Weglassung der Fenster in den beiden unteren Stockwerken 
eine grössere Rube in die ganze Ansicht gebracht haben würde. — Auf dem nördlichen, mit je zwei 
Fenstern über einander ausgestatteten, Ausbaus ruht ein abgestufter Gichel, dessen perpendiculäre 
Liseen oben in freistehende Spitzen endigen. Diese dem Ziegelbau eigenthümliche Verzierung, in 
welcher Leichtigkeit und Abwechslung liegt, findet sich in vielen anderen Gebäuden jenseits der Elbe, 
wo der Ziegelbau vorherrschte und zu einer Vollkommenheit und Mannigfaltigheit erhoben wurde, 
wie er in anderen Ländern kaum erreicht worden ist, namentlich am Rathhause zu Jüterbog 
(s. Bl. 9), an den Klostergebäuden zu Zinna (s. Bl. 14 und 15), am Rathhause zu Zerbst 
(s. Bl. 8 und 9 der +— 7. Lief. I. Abtheil. meiner „Denkm. d. Bauk. des Mittelalters in 8.%), in 
Wittenberg, Mühlberg, Luckau, Cotibus etc, und weiterhin in der Mark, in Pommern u, a. 0. 
Der Giebel auf dem südlichen Ausbaue der Nieolai-Kirche ist in ähnlicher Weise, jedoch einfacher 
ausgeschmückt. — Um von dem Styl der Frescomalereien an den Wänden der alien Sacristei 
einen anschaulichen Begrif zu geben, habe ich drei der am besten erhaltenen Hauptfiguren, die 
HH. Antonius, Valentin und Fabian, auf Bl. 12 abbilden lassen. Man sieht daraus, dass die Zeichnung 
der Gestalten und der Gewandung recht tüchtig und lebendig, obgleich mehr als Contour behandelt 
und in den Details weniger ausgeführt ist; die Färbung gleicht mehr einer Uchbermalung mit einfachen 


Farben ohne Nüaneirung von Licht und Schatten. Ganz in gleicher Weise sind auch die Arabesken- 


Verzierungen an der Wölbung behandelt. -— Der 8. 14 bereits erwähnte Schrank der Tuch- 
macher-Innung (in bunten Farben dargestellt auf Bl. 8) verdient einer näheren Beachtung theils 
ohnchin wegen seiner eigenihümlichen bunten Relief- Verzierungen, theils in Berücksichtigung, dass 
dergleichen Zeugnisse des Fleisses und des Geschmackes unserer Voreltern in Holzarbeiten schr sel- 
ten geworden sind '). Der äussere Rand dieses Schrankes besteht aus einem Eichenblattartigen mit Schling- 
pflanzen durchzogenen Laubgewinde, worin einige Vögel sitzen. Die Thäre des Schrankos ist in der Milie 
mit dem Biadi-Wappen vorziert, das einen springenden, Laub von einem Baumzweige fressenden Bock 
darstellt; dieses Wappen wird von einem Rankengewächse umgeben, welches verschiedenarüige Blüten 
und Früchte zeigt; in dieser Verzweigung sitzen buntfarbige Vögel, und unter dem Wappen sieht 
man einen Fuchs, welcher einen Hahn gefasst hat. Sämtliche Relief- Verzierungen sind scharf con- 
tourirt, aber oben ziemlich platt abgeschliffen, so dass nur die Hauptumrisse der Gegenstände sich als 
Vertiefungen zeigen. Offenbar gehört die Arbeit, welche mehr in Betreff ihrer Technik als ihres 
Kunstwerthes sich auszeichnet, der Mitte des 16. Jahrh. an. — Das Tabernakel in der Nicelai- 
Kirche, dessen 8. 14 als gleichfalls aus dem Anfange des 16. Jahrh. herrührend Erwähnung ge- 
schieht, ist von etwas zu -schlanker Form (gegen 20 Fuss hoch) und macht daher als ganz frei 
stehend einen minder angenehmen Eindruck. Seine Verzierungen (vergl. Bl. 17) sind zwar sehr 
mannigfaltig, aber zum Theil beschädigt, und überhaupt nicht allenthalben mit vorzäglichem Fleiss und 
Geschmack bearbeite. Da wo das Gitierwerk zur Aufbewahrung der Monstranz sich befindet, ist 
es mit kleinen Statüen von Heiligen geschmückt, unter welchen der heilige Nicolaus voranstcht, 


Das Rathhaus, dessen architektonische Bodeutsamkeit bereits 8. 17 und 18 entwickelt worden ist, 
verdient in mehrfacher Beziehung einer nochmaligen Betrachtung. Das Gebäude (dargestellt auf Bl. 9) 
hat etwas Würdevolles in seiner ganzen Anlage und in seinen Einzelheiten. Man muss sich hierbei aller- 
diogs seinen östlichen Giebel noch völlig in erhaltenem Zustande denken 5 s0 wie er auf der nurerwähnten 
Abbildung nach dem unverkennbaren Spuren seiner ursprünglichen Gestalt ergänzt worden ist’). 
Auch die jeizt anders gestalteten Dachfenster muss man sich in ihrer alterihümlichen Form, wie sie 
BI.9 zeigt, denken. — Der älteste Theil des Raihhauses ist unstreitig der, an dessen Ecke die Sta- 
tüc des heil. Mauritius sich befindet, Er unterscheidet sich deutlich im Style von dem erkerartigen 


13 Ein ähnlich - verzierter Schrank befindet sich in der Saeristei der Marienkirche zu Zwickau, wo auch em 
anderes, weit vortrellicheres Kunstwerk in Holzarbeit von durchbrochener Art, ein heiliges Grab, vorhanden 
ist, das ich später gleichfalls bekannt machen werde. — Jene Verzierungen der erwähnten Schranktbüren 
kommen auch an der hölzernen Thüre in fast gleicher Weise vor, welche in das Rathszimmer zu Jüterbog 
führt (s. Bl. II der vorliegenden Lieferungen), ingleichen »n mehreren dasigen Kirchenkästen. 


7) Es fehlen nehmlich gegenwärtig die freistehenden Theile der durchbrochenen Abstufungen auf der Nord- 
seite des Daches, wogegen auf dessen Südseite diese Abstufungen noch grossentheils vorhanden, obgleich zu- 
gemauert sind. — Der Giebel auf dem erkerartigen Vorbaue gegen Norden zu ist noch fast unversehrt er- 
halten, — Ob der westliche Giebel (über dem Kaufhause) nicht gleichfalls mit durchbrochenes Abstufungen 
ehedem verziert war, lässt sich gegenwärtig nicht mehr deutlich unterscheiden. 


Vorbaue, mamentlich im Obergeschosse durch die Form der Fenster, welche dort aus zwei durch 
einen schmalen Pfeiler getrennten Theilen, woron jeder im Spitzbogen überwölbt ist, bier aber aus 
einer weiten, von einem flachen Rundbogen überspannter Ocfinung bestehen, welche denen an dem 
Zellengebäude hinter der Dammkirche (vergl. Abb. 6) vorkommenden gleichen. — Die Statüe des 
heil. Mauritius (besonders abgebildet auf Bl. 11 in der Mitte) zeigt nicht nur eine gewisse Eloganz 
in der Zeichnmg der Umrisse und in der ganzen Haltung, sondern sie ist auch in Beirefl' der Con- | 
stomirung interessant. Der heil. Streiter ist zwar nur in einem einfachen Harnisch dargestellt, allein 
vom Kopf bis zu den Füssen gewappnet, so dass nur sein Gesicht (das Helm-Visir ist offen,) und 
die Hände unbcharnischt sind, In der Rechten hält er ein Fähnlein, in der Linken den Schild. 
Sehr zierlich ist auch der Baldachin, unter welchem er steht. — In dem erwähnten älteren Theile 
des Rathhauses, und zwar in dessen nordöstlicher Ecke im zweiten Geschoss (vergl. Bl. 13, 
2. Etage, u, vr) befindet sich das Rathszimmer ‚ vom welchem B). 10 eine innere Ansicht giebt. Auf 
der hölzernen Eingangsthöre nach diesem Zimmer (welche bei u auf Bl. 13 angedentet ist ‚‘umd deren 
Ansicht Bi. 14 enthält) ist ein Hellebardirer im Costüm des 15. Jahrh. abgebildet, gleichsam Wache 
haltend; diese Figur ist nur im Contour in das Holz der Thür eingeschnitten. Dagegen sind die Ver- 
zierungen in dem äusseren Rande und in der oberen Füllung dieser Thüre auf ähnliche Weise in 
flachem Relief herausgearbeitet, wie an dem obenbeschriebenen Schranke in der Nicolai - Kirche; auch 
bestehen diese Verzierungen in ähnlichen Pflanzengewinden, die jedoch hier mehr abgeblätierte Ran- 
ken darstellen. Auch das alterihümliche Schloss des Raihazimmers ist nicht unbeachtet zu lassen. — 
Das steinerne, mit zwei Säulchen auf jeder Seite und mit sich durchkrenzenden Rundstäben geschmückie 
Thürgewände, welches auf Bl. 11 die Thüre umgiebt, befindet sich im Inneren des Rathszimmers, 
nicht an dessen Aussenseite; hier ist dieses Thürgewände weit einfacher gestaltet. — Das Ratlıszim- 
mer selbst (s. Bl.10, womit Bi. 13, 2. Etage v za vergleichen ist,) kat in der Mitte eine gewun- 
dene Säule. Auf dieser, an den Seitenwänden hingegen auf den Mauern, ruht das reiche Gewölbe, 
bestehend aus einer Menge von Fachwerk, welches nach unten zu keilförmig abgeschrägt ist und 
scharfe Kanten bildet. Bei heller Beleuchtung bringt die Form dieser einzelnen Abschrägungen der 
Wolbung ein mannichfaches Spiel von Licht und Schatten in vielfachen Nüaneirungen hervor. 

Die Thore der Stadt, über deren Erbauungszeit 8. 19 geschichtliche Nachricht gegeben ist, 
gehören, eben so wie die Ringmauern, wegen ihrer guten Erhaltung zu dem besonderen Mörkwür- 
digkeiten von Jüterbog. Sie sind, mit Aumahme des Grundes, aus Backsteinen erbaut. Das west- 
liche oder Frauen-Thor (s. Bl, 2, 3* und "), das bedeutendste von allen, ist an der Aussenseite 
mit zwei Eckthürmen versehen, welche aber nicht bis zur Erde herabreichen, sondern auf Bitrebe- 
pfeilern ruhen, Am unteren Theile des Baues neben der Thoreinfahrt sind spitzbogige Manerblenden 
als Verzierungen, aber keine Schiesslöcher oder sonstige Oefnungen angebracht. Der Oberban zeigt 
eine Verzierung von Iheils horizontal, theils perpendieular laufenden Streifen schiefiegender griechischer 
Kreuze von bunten Ziegeln, und drei Fenster oder grosse Schiesslöcher mit sehr flachen Rund- 
bögen überwölbt; in gleicher Höhe befinden sich auch in den Eckthürmen kleine Schiessscharten. Den 
ganzen Ban bekrönt eine Reihe breiter Zinnen, zum Theil mit zirkelrunden Manerblenden ausge- 
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schmückt. Von diesem äusseren Thore zieht sich ein langer und ziemlich breiter Weg bis zu einem 
zweiten, gleichfalls mit Schiesslöchern und Zinnen ausgestatteten Thore, welches an die Ringmauer 
der Stadt anstösst und diebt neben einem hohen runden Thurme liegt. Den erwähnten Weg schliessen 
auf beiden Seiten ohngefähr bis zur Hälfte seiner Länge Befestigungsmauern ein, welche mit Zin- 
nen bekrönt sind, während die zweite Hälfte des Weges, wo sich dergleichen Mauern nicht befinden, 
;‚ vermuthlich ehedem von einer Zugbrücke über den Stadtgraben eingenommen wurde, Die Einriebtung 
des ersten Thores im Inneren -und der erwähnten Bofestigungsmaunern ersieht man aus Bl. 3°. Nah- 
mentlich bemerkt man, dass ein Verbindungsgang in der Thormauer zur Linken angebracht ist, ver- 
mittelst dessen die Vertheidiger der Stadt nach sämmtlichen Räumen und Schiessscharten gelangen 
und auf der, sich ron den Schiessöffnungen ehedem jedenfalls hinziehenden Galerie Stand fassen konn- 
ten. — Die auf Bl. 3” mitgeiheilte Ansicht des inneren (zweiten) Thores, von der Stadt aus genom- 
men, vervollständigt das, was wir über die Befestigungen gesagt haben. Man sicht hier, dass die- 
ses innere Thor auf der einen Seite dieht neben einem hohen und runden, mit Zinnen bekrönten 
Thurme steht, welcher nur durch eine in ziemlicher Höhe angebrachte Thüre zugänglich war. Von 
oben konnien Steine, Balken, siedendes Wasser oder Pech auf die Feinde herabgestürzt werden, 
sobald diese auch bereits das äussere Thor erstürmt hatten. Ein zweiter etwas entfernter stehender 
Thurm von ähnlicher Gestalt hatte vermuthlich an den Stellen, wo man in herizontsler Linie kleine 
Löcher bemerkt, hölzerne Galerien, von welchen aus die das innere Thor stürmenden Feinde beschos- 
sen werden konnten. Die wntere Hälfte dieser Thürme besteht aus Granit-Gerölle, die obere aus 
Ziegeln. — Noch muss man auf die kleine Kapelle aufmerksam machen, welche links auf der zuletzt- 
erwähnten Abbildung zu sehen ist; es ist ihrer 8.15 als zu dem ehemaligen Heiligen - Geist - Hospitale 
gehörig bereits Erwähnung geschehen. Bo klein und einfach sie verziert ist, so giebt sie demmoch 
der ganzen Ansicht Abwechslung, und ist übrigens als eines der ältesten noch stehenden Bauwerke 
in Jüterbog, welches aus dem Anfange des 13. Jahrh. herrührt, bemerkenswerth. — Das östliche 
oder Neumärkter- Thor (abgebildet auf Bl. 4) ist einfacher als das Frauen-Thor, hat aber dieselbe 
Verzierung von Streifen schiefliegender Krenze. Von Jenem unterscheidet es sich durch seine beiden 
achteckigen Thürme , welche bis zur Erde herabreichen, ferner durch die Form seiner Fenster im Ober- 
geschosse , welche aus dem Viereck eonstruirt sind, jedoch oben noch einen besonderen Einschnitt 
haben, und durch gekuppelte Mauerblenden im Untergeschosse; auch ist dasselbe mit zwei Wappen 
verziert, deren Embleme aber fast gänzlich verwischt sind, 

Die auf Bl. 12 (oben) abgebildete Kirche zu Langen-Lipsdorf ist, wie in der Anmer- 
kung auf 8. 6 und 7 erwähnt wurde, eine von den Granit-Kirchen, welche den Typus der Dorf- 
kirchen des Flämings aus der frühesten Periode ausspricht. Der Thurm derselben, oder mindestens das 
Schallloch desselben, rührt offenbar aus einer späteren Zeit her, während das übrige Gebäude (Schiff, 
Chor und Nische) dem früheren byzantinischen Baustyle angehörte. Vergleicht man diese Kirche mit 
den ältesten Dortkirchen anderer Gegenden, z. B. der Treben-Kirche bei Weissenfels (abgebildet als 
Typus der Kirchen dasiger Umgegend auf Bl. 9 der 3. und 4. Lief. I. Abtb, meiner „Denkm. d. 
Baukunst des Mittelalters in 8.%), mit den Kirchen zu St. Tihecla, Portitz, Panitzsch ete. in der 
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Nähe von Leipzig, ferner mit vielen Kirchen bei Halle, an der schwarzen Elster unfern Wittenberg, 
in Thüringen u. s. w., so zeigi sich in ihnen allen eine grosse Achnlichkeit, und es scheinen dem- 
nach die ältesten kleineren Kirchen in ganz Sachsen (mithin auch diejenigen, welche in damaligen 
kleinen Ortschaften zuerst errichtet, später aber bei zunehmender Bevölkerung durch grössere ersetzt 
wurden,)-nach einer und derselben Norm erbaut gewesen zu seyn. 

Ueber die Nieolai-Kirche zu Treuenbrietzen ist in der Aumerkung zu 8. 17 bereits 
das Hauptsächlichste sowohl in historischer ala in artistischer Beziehung gesagt worden; doch finde ich 
noch zum besseren Verständniss der (auf Bl. 12 in der Mitte) gegebenen Abbildung Einiges hinzu- 
zufügen. — Diese Kirche hat die gewöhnliche Basiliken-Form eines lateinischen Kreuzes, mit weit- 
ausladenden Flügeln des Queerschiffes, niedrigen Seitenschiffen und drei runden Nischen, nebmlich 
einer grösseren als Vorlage des Chores, und zwei kleineren an der Ostseite der Flügel des Queer- 
schiffes. Der über der Chornische befindliche Giebel ist mit eingeblendeten Abstufungen, welche oben 
im Rundbogen ausgehen, also eine Art von perpendiculären Rundbogenfries bilden, und die sich am 
Dachsimse, jedoch nicht völlig bis in die Spitze des Giebels hinaufziehen ’), ingleichen mit einer eben- 
falls nur eingeblendeten Rose verziert. Bei Letzterer ist bemerkenswerth, dass sie zwar an der Aus- 
senseite kreisrund gebildet ist, aber durch eingezogene Bogen - Sehnen die Form eines Achteckes er- 
hält. Eine ähnliche Verzierung zeigen die Giebel des Queerschiffes, jedoch nur mit einer halben Rose 
der beschriebenen Art. — Die in der Umfassungsmauer des Mitielschiffes über den Abseiten ange- 
brachten Fenster stehen paarweise beisammen, eben so wie die beiden grösseren Fenster des (QJuver- 
schiff-Giebels, und sind von Zirkel- Segmenten überspannt, welche (wie die Detail- Abbildung auf 
Bl. 12 oben rechts angiebt), ein aus abwechselnd vertieften und erhobenen kleinen Quadraten beste- 
hondes, selten vorkommendes Ornament zeigen. Unter dem Dachsimse der Chornische läuft ein (auf 
Bl. 12 links oben dargestellter) Fries von sich durchkreuzenden Rundbögen, durch Lissen von elgen- 
thümlicher Form unterbrochen, hin, welcher sich an den beiden Seitennischen in etwas anderer Gestalt 
wiederholt. Endlich macht man darauf aufmerksam, dass der Thurm auf der Vierung des Kreuzes ursprüng- 
lich eine kuppelfürmige Ueberwölbung im Inneren der Kirche hildete, wie wir diess auch in der Schloss- 
kirche zu Querfurt fanden”), Diese Kuppel ist gegenwärtig im Innern mit Bretern verschlagen. — Ob- 
gleich die Form der Fenster, Nischen ete. den Rundbogenstyl zeigt, so deuten dennoch der Spitzbogen der 


4) Achnliche Abstufungen an den Kreuzgiebeln hat die Kirche zu Gelnhausen, aus der Zeit Kaiser Friedrichs IL, 
nur sind die Schenkel der Rundbögen etwas länger gestaltet; ».G. Moller, Denkmüler der deutschen Ban- 
kunst. Darmstadt, 4824. Fol Bad. 1. BL 24. 1. E. Ruhl, Gebäude des Mittelalters in Gelnhausen (o. O. 
u, Jahrz.), Fol. BL VII, 


2) Vergl. den Grundriss, Längendurchschnitt der Querfurter Schlosskirche auf BL 6 und die Abbildung der 
Koppel auf BI. 8 der 15. und 18. Liefer. 11. Abtheil, meiner „Denkm. d. Bauk. d. Mittealter in $.* und 
den Text dazu S, 45 f, — Nach Massgabe der letzterwähnten Abbildung habe ich auch das, in neuerer 
Zeit sehr veränderte, jedoch in seiner Grundform noch vorhandene Achteck des Thurmbaues der Nicolai - 


Kirche zu Trenenbrietzen ergänzen lassen, 


Eingänge und deren Verzierung, die Ueberwölbung der Schiffe und andere Einzelheiten auf eine 
Erbauungszeit dieser Kirche in der Uebergangsperiode der ersten Decennien des 13. Jahrhunderts. — 
Das westliche Portal ist am ausgeschmücktesten und am besten erhalten. Auf beiden Seiten finden 
sich Säulen, welche in den Ecken der wach innen zu (anf ähnliche Weise, wie am Portale der 
Nicolai -Kirche zu Jüterbog auf Bl. 7) abgestuften Gewände stehen und die Ueberwölbung tragen. 
Diese Säulen und deren Kapitäle sind aus Ziegelerde geformt, und zeigen einen hohen Grad von Technik 
(vergl. die beiden Kapitäle auf BI. 12 rechis), den wir bereits an anderen Ziegel- Arbeiten, nahment- 
lich an den Gicheln des Rathhauses zu Zerbst‘) zu bewundern Gelegenheit hatten, und wovon auch 
Kloster Zinna im den 8. 26 erwähnten Kragsieinen merkwürdige Beispiele darbietet. 
Leiztere sowohl, als der Fries in der nördlichsten der. Seitenkapellen (s. A. Bi. 13, und Bi. 16) 
gehören einer etwas früheren Zeit an als die Treuenbrietzuer Kapitäle, denn sie zeigen den Typus 
der byzantinischen Bauweise. Allerdings sind die einzelnen Zierrathen daran mehr rundlich als scharf 
bearbeitet, und man sieht deutlich, dass sie in Formen gedrückt wurden, allein der vorherrschende 
Geschmack vorgothischer Bauweise spiegelt sich dennoch deutlich darin ab, und diese Kragsieine ge- 
hören gewiss zu den ältesten, welche in Backstein ausgeführt sind. Die hier abgebildeten Kragsteine 
befinden sich an der nördlichen Umfassungsmauer h, i der Abseite J. auf dem Grundrisse BL 13. 
Dieser Grundriss giebt noch zu folgenden Bemerkungen Anlass: Das Schiff der Kirche k ist im Ver- 
hältoiss zu seiner Länge breiter, als man es in der Regel bei Kirchen aus der vermuihlichen Er- 
bauungszeit der Zinnser Kirche findet; die Seitenschiffe I. L. dagegen sind schmäler als gewöhnlich, 
denn ihre Breite beträgt nur das Drittheil der Breite des Hauptschifes. — Die fünf an der Osiseite 
befindlichen runden Nischen A. bis E. sind an sich eine Seltenheit, indem in der Regel nur drei solche 
Vorlagen gefunden werden’); sie zeichnen sich aber überdem dadurch aus, dass sie durch lange, bis 
zum Queerschiffe sich erstreckende Mauern ganz von einander geschieden und nur vom Queerschife aus 
zugänglich sind; eine Eigenthümlichkeit, welche unsres Wissens nirgends in Sachsen und jedenfalis höchst 
selten vorkommt, denn da, wo sich fünf solcher Vorlagen finden, wie in Paulinzelle und Sangerhausen ?), 
kegen die beiden äussersten Nischen theils viel weiter zurück als die beiden unmittelbar am Chor-Gevierte 
anliegenden, theils sind Letztere vom Chore nieht dureh so lange Seitenmauern ohne Durchgänge getrennt. — 
In Betreff des eckigen Abschlusses (k, I, m, n, 0) ähneln die Zinna'er Nischen am meisten denen der 
ebenerwähnten Kirche zu Memleben, nur sind Letztere innen ebenfalls von eckiger, in Zinna von 
runder Gestalt. — Das Sacramenthäuschen (Bl. 11 links) ist von vorzüglicher Erfindımg und 


47». Bl, 8 und 9 der &. bis 7. Lief. L Abth, meiner „Denkın, der Bauk, des Mittelalters in S.= und 5, 13 f£. 
des Textes dazu. 

2) =. B. in Wechselburg, Gernrode, Hecklingen, Merseburg, Memleben, Freiburg a. d. U, 
Naumburg, Querfurt, Canradaburg, Landsberg, a. Abth. I Lief. 4, 2, BL 7; Lief, & bis 7, BI, 
27, 36; Abth. II, Lief. 4, 2, Bl, 9; Lief, 3, 4, Bl. 5; Lief. 7, 8, BL 6; Lief. 9 bis 13, Bl. 2; Lief. 15 
bis 48, Bl. 5+, 6; Lief, 49 bis 23, Bl, 44 meiner „Denkm. der Bauk, des Mittelalters in 5. 

3) ». Abtb. I. Lief, 8, 9, Bl. 18°; Abth. Il. Lief, 45 bis 18, BL 5" meines gedachten Werkes, 
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Bearbeitung. Die beiden Engel mit Hostie und Keleh auf beiden Seiten des Sehrankes, worin das 
Allerheiligste aufbewahrt wurde, sind von edler Zeichnung und Haltung; der über dem Sckranke sich 
wölbende Spitzbogen und seine Verzierungen an Blätterwerk,. Füllungen, Bekrönungen, sowie die 
ganze Ausschmückung des Bauwerkes, welches gleichsam den Hintergrund bildet, ebenso die über den 
Engeln sich erhebenden Spitzsänlen , sind im Geschmack der besten Zeit des golhischen Baustyles. — 
Gleiches Lob verdienen die in Holz geschnittenen Stirawände der Chorstühle (Bl. 17 und 18), 
deren Verzierungen denen des Saeramenthäuschens an Schönheit gleichstehen. Nahmentlich sind die 
Darstellungen darauf aus der biblischen und heiligen Geschichte schr zu beachten, indem sich darin 
eine unverkennbare Achnlichkeit mit den Malereien eines van Eyk, Israel von Mecheln etc. 
vorfindet. — Das Abteigebäude mit seinem hohen Backstein- Giebel (Bl. 14) macht noch immer 
einen imposanten Eindruck, ob es gleich in den zur Wohnung bestimmten Untergeschossen bedeutende 
Veränderungen erfahren hat. Dasselbe Schicksal hat das danebenstehende kleinere Gebäude gehabt, 
dessen auf Bl. 14 sichtbare westliche Fronte ziemlich einfach ist, Seine Hauptfronte aber, nach Osten 
zu (auf Bl, 15 dargestellt), ist schr reich ausgestattet gewesen, wio die noch unverschrien Theile 
zeigen, Nahmentlich waren die drei runden‘ Felder in den mittelsten Abtheilungen mit Gemälden aus 
der heiligen Geschichte ausgeschmückt, wovon man aber gegenwärtig nur noch einige Gestalten un- 
terscheiden kann. — Es ist kaum nöthig, zu erwähnen, dass der Treppenthurm (auf dieser Ansicht 
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Ges, v. €. Patanehke. Ubemirtspirt v. Priedieis #2 Pül, 


Die Stadt Erfurt 


erstreckt sich in einem von Osten nach Westen sich hinziehenden Thale, durch welches die Gera 
fliesst, in einer langen mit zahlreichen Thürmen ausgestatteten Häuserlinie, und bietet von den Höhen 
aus, an welche sie auf der West- und Südseite sich anlehnt, einen grossartigen und malerisch - alter- 


1) Litteratur, soweit sie auf die hier vorkommenden Gegenstände Bezug hat: Annales Erfordenses vernaculi ab 
ao. 1440 ad 1467 jussa Hartungi Kammermeisteri, Consulis Erfort. collecti ex Tabellario Dresdensi. (In 
Meucken, Seriptt. rerr. Germ, praec. Saxon. T, Il.) — Anonymi Chronicon Erfordense (in Schannat, 
Vind, litt. Coll 1.) — H. Beyer, Bilder aus der Geschichte Erfurts im dreissigjährigen Kriege. Nach archi- 
valischen Nüchrichten bearbeitet. (In Ledebur, Allg. Archiv d. Geschichtskunde d, Preuss, Staates. Berlin, 


1830 @, Bd, IV. VI. VI. XL. XI) — Dessen diplomnt. Geschichte des Erfurtischen Handels- und 
Gewerb- Wesens ülterer Zeit. (In Ledebur, Neues Allg. Archiv. Berlin, 1836 M. Bd, I,) — Chronica 


concepia et conseripta abadmoduım reverendo P. Petro Friederiei Petrensi Professo circa initium Sec. XVIN, 
— Chronieon Erfortense civitatis, quorum Autor creditur Theod, Engelhusius. — Chronicon $, Petri, 
vulgo Sampetrinum Erfurtense ab wo, Chr. 31 sive potins ab ao. 1096 usque ad ann. 1355. (In Men- 
eken, Seriptt, r. G. p. 8. T. Il.) — Dass das Benedictiner Mönchskioster uff dem Petersberge zu 
Erfurt ganz und gar nicht von dem Frünkischen König Dagobert gestiftet worden sey. (In Paullini, 
philosoph. Feyernbend, Cap. 35.) — Jak. Dominikus, Erfurt und das Erfurtische Gebiet, Eine von d. 
Akademie d. Wiss. zu Erfurt gekrönte Preisschrift, Gotha, 1793, 2. Th. (Der 1. Th. enthält zwei Bücher, 
deren zweites erst nach dem 2. Theile erschien; daher giebt es viele Exemplare dieser Schrift, worin das 
zweite Buch fehlt, welches die Geschichte Erfurts enthält.) — Einige Nachrichten von der Kirche St. Andrei 
zu Erfurt und deren Lehrern seit der Reformation. Erfurt, 1769, — Erphordianus Antiquitatum variloqus, 
(In Meneken, Seriptt. 1, G, pr. 8 T.1) — Dr. H. A. Erhard, Erfurt und seine Umgebungen. Erfurt, 
1620. — Excerpta ex Necrologie Coenobii S. Petri Erfordiae. (In Schannat, Vind. litt. Coll. 1.) — 
J. H.v. Falkenstein, Thüringische Chronika, oder Vollständige ete. Historie von Thüringen, Erfurt, 1738. 
3 Bde. — J. M. Gudeni, Historia Erfurtensis ab urbe condita ad reductum. Libb, IV. Duderstadii, 1675. 
(auch in Joannis Seriptt. Mogantt,) — J, Hondorff, Encomion Erfurtinam d. b, Beschreibung aller denk- 
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thümlichen Anblick dar. Bei diesem Ueberblicke überzeugt man sich, dass sie vormals mit Recht als 
Hauptstadt des gesesgneten Thüringens betrachtet wurde, wenn auch ihre damalige Stellung zu dem 
Erzbisthume Mainz und ihre fast reichsslädtische Absonderung sie von dem übrigen Thüringen politisch 
trennte. Das Thal, in welchem sie liegt, ist als eines der fruchtbarsten und angebautesien bekannt, 


und mit den mannigfachen Erzeugnissen ihres Bodens versieht und versah sie seit langer Zeit nahe, 


würdigen Stücke der Stadt Erfurt. Erf. 1650. nebst Contin. 1651. (auch in Olearii Syntagma rerr, Thu- 
ringg. T. IL) — Dr. F. Kugler, Handbuch der Kunstgeschichte, Stuttgart, 1842. (J. M. Weinrich) 
Kurzgefasste gründliche Nachricht von den vornehmsten Begebenheiten der Hauptstadt Erfurt in Thüringen etc. 
Frankf. u, Leipz, 1713. — P. Placidus Muth, disquisitio bistorico critica in Bigamiam Comitis de Gleichen 
cujus menumentum est in Eeclesia $, Petri Erfordiae. Erf. 1788. — H. Otte, Abriss einer kirchlichen Kunst- 
Archäologe des Mittelalters. Nordhausen, 1845. — Laur. Peecensteinii Beschreibung der Stadt Erfurt ( im 
Dessen Theatr. Saxon. P. IM.). — G. Quehl, die Prediger-Kirche zu Erfurt. Erf, 1820. — C. Sagittarii 
epistola de statu antiquo "Thuringiae. Jena, 1675 ( widerlegt viele Irrtbümer des Gudenns). — Oct, Salrer, 
Proben des hohen teutachen Reichsadels. Würzburg, 1775 (soll eine Abbildung des ältesten Grabdenkmales 
Erfurts, eines Walters von Gleisberg enthalten. Ich habe das Werk nirgends erhalten können). — C. 5. 
Schurtzfleischii strieturne ad historram Herfordiae pertinentes, Viteb, 1689, — M, Schmerbauch, 
Geschichte und Beschreibung des Doms zu Erfurt. Mit Anführung Jer in dieser und der Severi-Kirche sich 
befindlichen merkwürdigen Gegenstände, Erfurt, 1828, — €. L. Stieglitz, von altdeutscher Baukunst. 
Leipzig, 1820. — Dr. G. H. Thilow, Beschreibung des Grabes und der Gebeine des Grafen Erust II, 
von Gleichen und deren seiner beiden Weiber. Gotha u. Erfurt, 1836. — Thüringen und der Harz, mit 
ihren Merkwürdigkeiten etc., Sondershausen, 1842. 7 Bue, mit 'Abbildd, — Der Tbüringerwald mit seinen 
nächsten Umgebungen. Ein Handbuch für Einheimische und Fremde, Erfurt, 1830, Mit 14 Kpfrn. Her- 
ausgegeben von W, v, C, M. — Traditiones veteres Coenobii S. Petri Erfordine. (In Schannat, Vind, 
litt. Coll. 11.) 
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ja sogar sehr entfernte Orte; allein die im Mitielalter #0 blühenden Handelsverhältnisse des Ortes haben 
in späterer Zeit durch Kriege, Brände, Pest, politische Umwälzungen und veränderte Handelswege 
bedeutend gelitten. Auf den vielen Abbildungen, die es von Erfurt giebt (und welche ich nicht noch 
durch eine neue vermehren wollie), findet man eine grosse Achnlichkeit zwischen dieser Stadt und 
Nürnberg, und wenn auch das Innere Erfurt’s sich in Folge neuerer Verhältnisse mehr zum Modernen 
umgestaltet hat, als in Nürnberg, so fehlt es doch keinesweges an Bauwerken, welche die mittelalter- 
liche Vorzeit uns vergegeuwärligen, und der Alterihumsforscher verweilt gern längere Zeit hier, 


Kurze Geschichte der Stadt. 


Die Sage, dass der Franken - König Dagobert IIL. im J. 706 das Peters- (und Pauls-) Kloster 
und eine Kirche auf dem an die Stadt angränzenden Petersberge gestiftet habe, hat bis jetzt nirgends 
eine Bestätigung gefunden. Glaubwürdiger ist (wenn auch die darüber vorhandene Urkunde als unächt 
bestritten wird), die Thatsache, dass der heil. Bonifacius sein Bekehrungswerk bis hieher ausgedehnt 
und das Kloster U. L.. F. (den nachherigen Dom) nebst einer dabei befindlichen Kirche gesüftet, auch 
im J. 741 einen Bischoff Adolar in Erfurt, welches also schon damals ein grösserer Ort gewesen 
seyn muss, eingesetzt habe, dass jedoch mit Adolar’s Tode im J. 755 dieses Bisthum wieder einge- 
gangen und dem zu Mainz einverleibt worden sey. Mit Gewissheit erscheint Erfurt zuerst unter 
K. Karl dem Grossen, welcher der Stadt im J. 805 Stapelgerechtigkeit eriheilte. Dies und ihre günstige 
Lage an dem Handelswege, welcher von Nürnberg nach den nordwesilichen Ländern führte, erhob 
Erfurt frühzeitig zu einer ansehnlichen Stadt, was sich schon dadurch bekundet, dass K. Ludwig der 
Deutsche im J. 852 einen Reichstag, und K. Heinrich 1. im J. 932 eine Kirchenversammlung daselbet 
veranstaltete. Später mag auch K. Otto’'s I. Sohn, Wilhelm Erzbischof von Mainz, zum Wohlstande 
der Stadt und zu ihrer Befestigung Vieles beigetragen haben. Dagegen war der langwierige Streit 
über den Zehnten der Geistlichkeit sowohl für ganz Thüringen, als insbesondere für Erfart, von gros- 
sem Nachtheile. In dieser Stadt brach im J. 1123 offene Empörung deshalb aus, und dies gab später 
im J. 1142 dem Erzbischofe Adalbert Anlass, das neben dem Dome befindliche Kloster des heil. 
Severus mit starken Befestigungen zu umgeben, welche jedoch kurz nach ihrer Vollendung bei einem 
abermaligen Aufstande und dadurch entstandenen Brande wieder zerstört wurden. K. Friedrich I. hielt 
im J. 1176 einen grossen Reichstag in Erfurt, welcher durch den Beschluss eines Kreuszuges gegen 
die Saracenen und durch die Achts- Erklärung gegen Heinrich den Löwen Berühmtheit erlangt hat, — 
Bemerkenswerih ist noch ein Ereigniss, welches sich bei einer im J. 1184 von K. Heinrich (dem 
Sohne K. Friedrich's I.) in der Domprobstei veranstalteten Versammlung vieler Fürsten und Herren zur 
Ausgleichung zwischen dem Landgrafen Ludwig (IV.) von Thüringen und dem Erzbischofe Conrad von 
Mainz zutrug. Der Saal der Domprobstei stürtzte nehmlich ein, und in einer unter demselben befind- 
lichen Cloake fanden Viele der Versammelien den Tod, jedoch retteien sich unter Anderen K. Heinrich 
und der Landgraf. — Ferner ist eines im J. 1236 im Dome abgehaltenen grossen Kirchenfestes zur 
Verherrlichung der unter die Zahl der Heiligen damals aufgenommenen Landgräfin Elisabeth zu geden- 
ken; dabei waren drei Erzbischöffe und sechs und dreissig Bischöfe anwesend. 


Vom 13. Jahrh. an sehen wir Erfurt zu so bedeutender Blüte heranwachsen, dass die Einwohner- 
1 * 
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zahl nach und nach fast bis zu 60,000 aufstieg, dass die Stadt eine Menge Ländereien und die meisten 
Gerechtsame einer freien Reichsstadt erwarb, die ausgebreitesten Handelsverbindungen unterhielt, mit 
den mächtigsten Regenten und Herren in Bündniss stand und bei Fehden und Kriegen eine bedeutende 
Rolle spielte. In dieser Beziehung heben wir unter Anderem heraus, dass Erfurt dem K. Rudolph I. nach 
dem im J. 1290 von ihm hier abgehaltenen Reichstage bei der Zerstörung vieler Raubschlösser Waffen- 
beistand leistete, später sich gegen den Landgrafen von Thüringen Friedrich L muthig vertheidigte, 
in der Mitte des 14. Jahrhunderts sich das Münz-Recht verschaffte, auch zu Ende desselben Jahr- 
hunderis eine Universität, die fünfte in Deutschland, in ihreu Mauern gründete, 

Auf diesem Culminationspunkte blieb Erfurt, obgleich um das J. 1350 eine pestartige Krankheit 
viele Tausende hinwegraffte, (wobei, weil man deren Entstehung der Vergiftung der Brunnen durch die 
Juden zuschrieb, auch hier wie anderwärts, eine Verfolgung der Juden eintrat, welche Tausenden 
derselben das Leben kostete), bis gegen Ende des 15. Jahrhnderts. Von da an aber trat eine Reihe von 
Unglücksfällen ein, welche die Macht und den Reichthum der Stadt ausserordentlich beeinträchtigten 
und ihre Bevölkerung bis auf den dritten Theil herabbrachten, Nahmentlich wurde Erfurt im J, 1463 
durch die pestariige Krankheit, „das grosse Sterben‘ genannt, schwer betroffen und im J. 1472 
durch einen fürchierlichen Brand, welchen ein entlaufener Pforta’'scher Mönch Burkhard und seine 
Genossen an mehreren Stellen angezündet hatten, die halbe Stadt, welche damals meist nur aus höl- 
zernen, obgleich grossen Gebäuden bestand, in Asche gelegt. Indessen war der Wohlstand der Stadt 
noch nicht gebrochen und sie vergrüsserte fortwährend ihr Gebiet; auch scheint der Luxus vielmehr 
gestiegen zu seyn. Der Magistrat, hierin mit seinem Beispiele vorangehbend, erschöpfte jedoch durch 
mannigfache Fehden, durch kostspielige Feste und prachtvolle Bewirtbung beher Personen das noch 
immer beträchtliche Gemeindevermögen, worauf, als die Bürgerschaft mit dem misslichen Stande der 
Vermögensverwaltung bekannt wurde, Gemeindevertreter erwählt wurden und Partheiungen entstanden. 
Dieses Partheiwesen stieg in dem sogenannten „tollen Jahre“ 1510 auf den höchsten Gipfel der 
Wuih und Verwirrung. Unter dem Streite über verzögerte Rechnungsablegung suchte man Hölfe von 
aussen, die Bürgerschaft beim Erzbischofe von Mainz, der Magistrat beim Herzoge von Sachsen, und 
innerhalb der Stadt kam es zu den blutigsten Reibungen und zu Hinrichtungen. 

Bald darauf trat Luther mit seiner neuen Lehre auf, Er hatte bekanntlich in Erfurt seine 
Ausbildung erhalten und die noch jetzt vorhandene Zelle im Augustiner-Kloster vom J. 1505 an bis 
1512 bewohnt. Seine Lehre fand hier viele Anhänger, besonders nachdem durch den über ihn aus- 
gesprochenen päbstlichen Bann erst Aller Blicke sich auf ihn gewendet hatten, er auch auf seiner 
Reise zum Reichstage zu Worms in Erfurt verweilt hatte. Als hierauf (1521) die beiden Dechanten 
des Dom- und Severistiltes die dem Lutherthume sich zuneigenden Geistlichen auszuschliessen began- 
nen, eimen derselben, Draconites, sogar während seiner Amtsverrichtungen gemisshandelt und unter 
Abreissung des geistlichen Gewandes aus der Kirche gewaltsam hinausgestossen hatten, s0 sam- 
melten sich Studenten und Bürger, stürmten und verwüsteten die Häuser vieler Geistlichen und setzten 
dieses sogenannte „Pfaffenstärmen “ so lange fort, bis der Magistrat endlich dem Aufruhre steuerte. 
In diesen Unruhen aber verliessen die meisten Studenten, mit ihnen auch viele Klostergeistliche, 
die Stadt für immer. — In dem vier Jahre später ausgebrochenen Bauernkriege wurden in Erfurt 
Kirchen und Klöster geplündert und gegen 100 Kelche und sonstige prächtige Kirchengeräthe geraubt. 
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Noch grössere Drangsale brachte der dreissigjährige Krieg über Erfurt!), während die Streitigkeiten 
zwischen Mainz und Sachsen um die Oberherrschaft über die Btadt fortdauerten; und erst die Einver- 
leibung derselben in das Erzbisthum Mainz durch den Westphälischen Frieden führte wieder Ruhe 
ımd einigen Wohlstand herbei. Später aber litt Erfurt nochmals durch einen bedeutenden Brand im 
J. 1736, durch die grosse Theuerung im J, 1771 und durch verheerende epidemische Krankheiten in 
Folge derselben, in der neuesten Zeit aber durch die Einverleibung der Stadt in das französische Reich 
(wodurch auch zu der im J. 1808 hier von Napoleon veranstalteien Monarchen - Versammlung Anlass 
gegeben wurde), und ihre Umschafung in eine Festung, welche zu einem Haupiwafenplatze der 
Franzosen diente, Die französische Besatzung vertheidigte die Stadt und zuletzt die Petersbergfestung 
sogar noch bis zum Anfange des J. 1814. Die durch die Kriegsereignisse ohnehin fast aufgelöste 
Univorsität erfuhr im J. 1816 ihre völlige Aufhebung. 

Diese kurze Skizze wird hinreichen, um einen Begriff von der Grösse und Macht der Stadt 
während ihres Glanzpunktes und von ihren mannigfachen Schicksalen, durch welche sie wieder herab- 
sank, zu geben. Zur Zeit ihrer grüssien Blüte hatte dieselbe vierzehn Klöster und mehr als dreissig 
(darunter 8 Pfarr-) Kirchen. 

Von jenen ist nur eines, das Ursulinerinnen- Kloster übriggeblieben, dessen Schwestern sich 
mit Erziehung von Mädchen beschäftigen, von den Kirchen aber die Mehrzahl noch vorhanden. In- 
dessen werde ich nur von denjenigen geistlichen und welllichen Bauwerken, von welchen ich Abbil- 
dangen gebe, einige geschichtliche Notizen beibringen, um die Beschreibung derselben daran anknüpfen 
zu können; und nur die merk würdigsten derselben habe ich zur Darstellung für mein Werk aus- 
gewählt, meinem Plane gemäss nur dasjenige in dasselbe aufnehmend, wodurch vorzugsweise die 
„Geschichte der Baukunst und Sculptur des Mittelalters in Sachsen‘ aufgehellt wird. 
Hieraus erklärt sich unter Anderem, dass ich nur das, was sich als Ueberrest des einzigen bedeutenden 
Bauwerkes des 12, Jahrhunderts, der Petri-Kirche, noch vorland ?), sowie ferner einige Theile des 
nur wenig späteren Kreuzganges am Dom, insoweit die Bauformen beider eine Verschiedenheit von 
gleichzeitigen Bauwerken, welche ich bereits sonst in meinem Werke mitgetheilt habe, an die Hand 
gab — dagegen von den übrigen vielfachen Bauwerken Erfurts aus dem 13. bis 15. Jahrh. nur die 
wenigen auswählte, welche den Typus des herrschenden Baustyles dieser Periode am deutlichsten 
aussprechen. Von Luther’s Zelle, so merkwürdig sie auch in geschichilicher Beziehmg ist, habe 
ich wegen ihrer baulichen Einfachheit daher ebenfalls keine Abbildung gegeben. — Ich beginne mit 


dem Dom, 


oder der Kirche U. L. F. oder Marienkirche, Diese Kirche und das bei derselben befindlich gewesene 
Sn soll (wie schon erwähnt) der heil. Bopifacius im J. 752 errichtet haben. Auf derselben Stelle, 
wo diese Kirche stand, wurde im J. 1153 der Grund zu einer neuen Kirche gelegt, und als man im 


I) Eine ausführliche Schilderung dieser Drangsale enthalten die oben angeführten Aufsätze Beyer's in Lede- 
bur's Archiv, 
2) Von der ziemlich gleichzeitigen Regler- Kirche (oder Kirche der regulirten Augustiner), ist nur der untere 
Theil des Thurmes noch unverändert erhalten, das Uchrige ist erneuert. 
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J. 1154 hier die Gebeine der HH. Eoban und Adolar, welche das Bekehrungswerk jener Heiligen fort- 
gesext und dabei den Märtyrertod erlitten hatten, ausgrub, so erweiterte man den Bau der Kirche, weil 
eine Menge Andächtiger zu diesen Gebeinen wallfahriete, die auch bald darauf in silbernen Särgen in der 
Kirche aufgestellt wurden, Durch die vielen Spenden, welche die immermehr herzuströmenden Gläu- 
bigen verehrien, wurden die Mittel herbeigeschafft, um den bedeutenden Bau zu vollenden; doch fehlt 
es über das Jahr der Beendigung an näheren Nachriehien. Jedenfalls wurde damals gegen das Ende 
des 12. Jahrh, auch der noch jetzt stehende Unterbau des Thurmes, welcher drei Spitzen hatte, voll- 
endet und bald nachher der schöne Kreuzgang begonnen, welcher den Baustyl der ersten Decennien 
des 13. Jahrh. an sich trägt. Bereits im J. 1225 wurde die erste Orgel im Dom erbaut, im J. 1251 
aber die grosse Glocke, Maria gloriosa genannt. 300 Ceniner schwer, auf den mittelsten der drei 
Thürme gebracht. — Da der Chor der Kirche zu klein für die Zahl der Stiftsherren seyn mochte, 
so begann man im J. 1349 den Bau des neuen prächtigen Chores, welcher noch jetzt steht, und 
vollendete es binnen drei Jahren. Die Kosten desselben sollen sich auf 168,000 Gulden, die der 
steinernen Cavate und Stufen auf 142,886 Gulden belaufen haben. Von der grossen Anzahl der 
nach dem Dom hinaufführenden Stufen (gradus) erhielt der grosse Platz am Fusse dieser Stufen den 
Nahmen der „Graden.‘* — Bald darauf mag man auch mit dem Umbau des Schiffes des Domes 
begonnen haben, allein dieses soll erst gegen die Mitte des 15. Jahrh. ferüg geworden seyn. — Der 
grosse Brand im J. 1472 verzehrie nicht nur die drei Thurmspitzen und das Holzwerk des Thurmes, 
so dass die grosse Glocke schmolz und das Dach des Schiffes in Brand gesetzt wurde, sondern auch 
Lotzteres selbst brannte aus; doch rettele man den Chor. Die grosse Glocke wurde im J. 1497 
erneuert (sie wiegt über 280 Ceniner), nachdem Kirche und T’hürme bereits früher wiederhergestellt 
worden waren. — Beim Pfaffenstürmen (1521) und im Bauernkriege (1525) wurde am Dom sehr 
vieles beschädigt und nahmentlich wurden durch die Bauern die Kelche und sonstige Kleinodien von 
edlem Metall geraubtz zu gleicher Zeit nahm der Magistrat die silbernen Bärge der IH. Eoban und 
Adolar in seine Obhut, liess sie aber bald in die Münze wandern, wo man daraus die sogenannten 
„Nargpfennige‘* prägte, und nur die Gebeine der Heiligen dem Dom zurückstellte. — Ein Blitzstrahl 
äscherte im J. 1717 die drei Spitzen des Thurmes ein, welche seitdem nicht wiederhergestellt wor- 
den sind. — Bei der Belagerong Erfurt's im J. 1813 litt der Dom abermals viel Schaden, wurde 
aber nachher durch Friedrich Wilhelm IIl., König von Preussen, wiederhergestellt und nahmentlich 


wurden auch die Fenster des Schiffes mit Malereien geschmückt. 


Beschreibung des Domes. 


Betrachtet man den Grundriss auf Bl. 3, so zeigen sich in den Hauptformen des Erfurter 
Domes eine Menge Unrsgelmässigkeiten, wie dergleichen zwar in vielen mittelalterlichen Gebäuden, 
seltener aber in solchem Maase vorkommen, 

Der Chor (A, B, €, V, W) ist fast eben solang als das Schiff (y, x, q; P, 0, R) und viel 
breiter, als das Mittelschif (u, v). Seine Dimensionen sind also im Verhältniss zum Schiffe unge- 
wöhnlich gross und Jetzterem nicht angemessen. 

Das Mittelschiff dagegen ist schmäler als die Seitenschiffe (r, 5 x, Y), während in der 
Regel das umgekehrte Verhältniss obwaltet; beide Seitenschiffe aber verbreitern sich nach Osten 
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zu um ein Beträchtliches, da doch vielmehr die Umfassungsmauern parallel forilaufen sollten. — Der 
Chor steht ferner nicht in einer Flucht mit dem Mlittelschife, sondern er bildet, sich nach Norden zu 
neigend, mit diesem einen stumpfen Winkel. — Zwischen dem Queerschiffe (3, t, z) und dem Ein- 
gange ins Chor (7) befindet sich endlich ein langer und breiter Zwischenbau (T, tz, f, hh), welcher 
bei regelmässig gebauten Kirchen byzantinischen oder gothischen Styles entweder gar nicht, oder 
doch nicht in solcher Ausdehnung vorkommt. 

Vergleicht man nun mit dem gedachten Grundrisse des Erfurter Domes die Grundrisse rogel- 
mässiger Kirchen, z. B. des Domes zu Meissen und Merseburg, der Kirche zu Pforte!), so wird 
man sich von den Anomalien des Ersteren recht anschaulich überzeugen, — Diese Unregelmässig- 
keiten aber erklären sich aus den verschiedenen Bedürfnissen, welche in den Zeiten der mehrfachen 
Umbaue, welehe mit dem Erfurter Dom vorgenommen wurden, obwalteten. Zu den festesten und 
mithin nicht ohne die bedeutendsten Kosten neuherzustellenden Theilen des Gebäudes gehörte der 
Unterbau der Thürme (f, e, an, M); diesen liess man daher bei allen späteren Umbauen stehen und 
daher ist er noch jeizt — wenigstens in der Masse, wie er gegen Ende des 12. Jahrh. aufgeführt 
worden war, — vorhanden. An diesen Unterbau lehnte sich ursprünglich auf der Westseite ein 
Queerschiff und an Letzteres ein Langhaus dicht an. Das Mittelschilf des Langhauses aber muss 
weit schmäler, vielleicht auch kürzer, als das jetzige gewesen sezu, denn für seine Breite gab 
der Raum (e, an) zwischen den beiden Thürmen (f, 1) das Maas an, und da die Seitenschiffe nach 
den damals beobachteten Normen höchstens cbensobreit als das Mittelschiff soyn konnten, so folgern 
sich daraus viel kleinere Dimensionen des ehemaligen als des gegenwärtigen Langhauses, — Gegen 
Osten aber stiess ursprünglich unmittelbar an den Thurm-Unterbau der viereckige Chor oder Altarplatz, 
dessen Breite ebenfalls durch den Raum e, aa bedingt wurde, und dieser schloss der damaligen Bauart 
gemäss mit einer runden Nische, — Nun trat im J. 1349 das Bedürfniss einer Erweiterung des 
Chores in seiner Länge und Breite ein. Auf dem Felsen, worauf der Dom steht und welcher nach 
Süden und Osten schmäler als nach Norden zu ist, fand man jedoch nicht Raum genug zur Ver- 
längerung und Verbreiterung des Chores, und man ergriff daber den Ausweg, dem neuen Chor eine 
schiefe, mehr nach Norden zu gewendete Richtung zu geben, um so den gewünschten Zweck zu 
erreichen. — Gegen die Mitte des 15. Jahrh, fand sich das zweite Bedürfniss, auch das Langhaus 
zu vergrössern und einige Räume zu Neben-Altären und Kapellen zu gewinnen. Man trug daher 
das alte Langhaus und hierbei auch die an dessen Südseite (bei ii. X) befindlichen Theile des Kreux- 
ganges ab, und verbreiterte hier sowohl, als auf der Nordseite nach der Severikirche zu das Lang- 
haus, sah sich aber wegen des beengten Platzes genöthigt, ihm die jetzige unregelmässige Form 
zu geben. Den Raum unmittelbar vor dem Thurm-Unterbaue nach Westen zu benutzte man zu 
Anlegung von Kapellen und schob das Queerschif deshalb weiter nach Westen hinaus, 

Diese geschilderten Unregelmässigkeiten bleiben jedoch bei dem Anblicke des Gebäudes selbst 
dem Beschauer verborgen, und er wird erst bei Ansicht des Grundrisses darüber völlig klar. — Zur 


näheren Betrachtung 


1) 8, Lie. 10— 12. BL 3°, Ir Abth,; Liel. 1.2, DI. 9; Lief, 5. 6. DL 5, Ir Abtb, meiner „Denkm, d. Bauk. d 
Mittelalt, in S.* 
2% 
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des Aecusseren des Domes 

übergehend, beginne ich mit seiner Ostseite, von welcher man sich gewöhnlich zu nahen pflegt und wo 
der Anblick auch vorzüglich imposant ist. Von dem freien Platze „der Graden,‘* jetzt zugleich Exer- 
cierplatz, erblickt man nehmlich (s. Bi. 2) den auf hohen Substructionen rahenden Chor in seiner 
ganzen Pracht. Der Schluss desselben ist (wie der Grundriss auf Bl. 3 zeigt), aus dem Zehneck 
consiruirt, also von fünf abgeschrägien Flächen gebildet. Jede dieser fünf Flächen wird von einem 
schr hohen, im Spitzbogen überwölbten und in der Breite durch vierfaches Stabwerk in fünf Abthei- 
lungen geschiedenen Fenster eingenommen; oben ist jedes dieser Fenster mit den zierlichsten Füllungen 
geschmückt. Das mittelste Fenster (A im Grundrisse) wird von zwei kräftigen Strebepfeilern einge- 
fasst, welche unten weit aus der Umfassungsmaner heraustreten, bis zum Dachsimse reichen und dreimal 
abgestuft sind; die unterste Abstufung ist durch einen verzierten Gicbel verdeckt, welcher zugleich 
den darunter stehenden Statüen (manche davon fehlen), als Ballachin dient. Die übrigen Fenster des 
Chorschlusses sind von ähnlichen Strebepfeilern eingefasst; diese sind aber nicht ganz so hoch als jene 
und oben mit zierlichen Spitzsäulen versehen. Ausser den erwähnten fünf Fenstern enthalten die beiden 
parallel laufenden Umfassungsmauern des Chores (B, C, E, W des Grundrisses) noch zehn Fenster 
von gleicher Hauptform und zwischen ähnlichen Strebepfeilern innenliegend. Die Füllungen sämtlicher 
Chorfenster zeigen einen Reichihum verschiedenartiger Ornamente, welche durch steinernes Btabwerk 
gebildet und durch dazwischenliegende bunte Glasfenster ausgefüllt werden. 

Am Fusse des Chores läuft als Einfassung eines breiten Vorplatzes ein steinernes durchbrochenes 
Geländer herum; es erstreckt sich auch noch längs der anderen Theile der mächtigen Bubstructionen. 
Letztere bestehen aus hohen Bogenwölbungen, welche der Form des Chorschlusses folgen und 
ziemlich tief unter den Chorbau hineinreichen. Die Hinterwände dieser Bögen gränzen an eine 
unjer dem Chore befindliche Crypta oder Unterkirche an, welche gleichsam den Kern der Bubstructionen 
bildet, Die Crypta ist im Spitzbogen überwölbt und ganz einfach. Noch in später Zeit ist sie in der 
Charwoche und bei anderen gottesdienstlichen Handlungen im Gebrauch gewesen. — Da man zur Zeit 
des geihischen Baustyles, also vom Anfange des 13. Jahrh, an, keine Crypten mehr anzulegen pflegte, 
so ist zu vermuthen, dass unter dem früheren Chore des Domes bereits eine im Rundbogenstyl erbaute 
Grufikirche vorhanden gewesen ist, welche beim Umbau im Style des ganzen Chorbaues neunufge- 
führt wurde'). 

Neben dem Chore sicht man (auf der Ansicht BI. 2) gegen Süden die kleine Kapelle, welche 
an den Kreuzgang angebaut ist (E, h auf dem Grundrisse Bl. 3) und dahinter das Dach des Kreuz- 
ganges hervorragen. Auf der Nordseite erblickt man den Öberbau des Hauptportales des Domes 
(8, T auf dem Grundrisse) und daneben die sich hoch emporhebende Severikirche nebst den davor- 


stehenden Dechaneigebäuden. 
1) Es sind mir nur wenige Crypten im Spitzbogenstyle bekannt; in Suchsen die unter dem Domchore zu 
Görlitz, von welcher in den Lieferungen über die J.ansitz eine Abbildung gegeben werden wird, und 
ausserhalb Sachsen die unter dem Dom in Breslau; allein Beide sind ebenfalls augenscheinlich aus früheren 
rundbogigen Crypten entstanden, Andere Crypten unter Chören gothischen Banstyles, z. B. unter den 
Domkirchen zu Brandenburg, Braunschweig, Naumburg, Zeitz n. 5, w., zeigen noch jetzt den 
vollkommenen Rundbogenstyl, rühren mithin offenbar aus der vorgothischen Zeit her. Nur die Chöre über 


denselben baben einen Umbau erfahren. 


Steigt man die breite Treppe hinauf, welche zwischen dem Domehore und den zuletzterwähnten 
Gebäuden liegt, so sieht man vor dem nordöstlichen Hauptportale (Bl. 4 und auf dem Grundrisse 
Bl, 3 mit T bezeichnet), dessen Pracht und edler Styl die ganze Aufmerksamkeit des Beschauers 
anf sich zieht, Seine nach innen zurückweichenden Seitenwände sind mit den unter zierlichen Bal- 
dachinen aufgestellten Statüen der Apostel geschmückt (zwei von den auf Bl. 4 abgebildeten Siand- 
bildern sind in der Wirklichkeit nicht vorhanden); ihre Gestalten und Köpfe sind von ernstem Cha- 
racter, die Gewandung ist in gutem Styl und die Bearbeitung zeigt einen tüchtigen Meister. Ueber 
den Baldachinen steigen mehrfach gegliederte Woölbungen im Spitzbogen empor. Die Thüre im Hinter- 
grunde des Portales besteht aus zwei Flügeln, welche eine steinerne Säule mit dem Standbilde der 
Mutter Gottes scheidet, und einem Giebelfelde, an welchem sich das Bildwerk eines gekreuzigien 
Christus mit Maria und Johannes befindet. Die Wölbung des Portales wird von einem Spitzgiebel 
überragt, in dessen Mitte eine grosse Rose (umgeben von drei kleinen) angebracht ist, deren Fül- 
lungen den reinsten gothischen Styl zeigen. Auf jeder Seile dieses an der Aussenseite mit Kuospen- 
werk verzierten Spitzgiebels erhebt sich eine Spitzsäule. Dahinter gewahrt man den Veberbau des 
Portales, ein einslockiges, mit zwei zierlichen Fenstern verschenes Gebäude, dessen glattes Mauerwerk 
durch zwei freistehende durchbrochene Gallerien unterhalb und oberhalb der Fenster einen zweck- 
mässigen Schmuck erhält. Zwischen diesen Fenstern steht eine hohe Spitzsäule, das ganze Gebäude 
aber schliesst oben ein zugespitztes Schieferthürmchen. An die Südseite dieses Portal- Ueberbanes 
lehnt sich ein etwas höheres Gebäude an, welches den nördlichen Flügel des jetzigen Queerschiffes 
bildet. — Die eigenthümlichen Schönheiten des ganzen prächtigen Portalbaues übersieht man jedoch 
erst, sobald man bis zu dessen Ecke vorgeschritten ist und den auf Bl. 5 angenommenen Standpunkt 
erreicht hat, welcher etwa zwanzig Schritte abwärts von jener Ecke liegt. Hier sieht man, dass 
dieser Portalbau aus einem gleichseitigen Dreiecke besteht (8, T auf dem Grundrisse BI. 3), dessen 
zwei nach aussen gewendete Seiten je einen Eingang bilden und reich geschmückt sind, während die 
dritte, nach innen gerichtete Seite den Eingang in das Queerschif der Kirche bildet. Als Schmuck 
der Seitenwände des zweiten oder nordwestlichen Portales dienen die Siatüen der klugen und thörichten 
Jungfrauen; sic sind fast noch kunstvoller bearbeitet, als die Standbilder der Apostel am nordöstlichen 
Portale. An der Ecke des Portalbaues gewahrt man noch einige Stalüen von Heiligen. 

Von demselben (auf Bl. 5 angenommenen) Standpunkte aus übersieht man zugleich die Hanpt- 
theile des ganzen Domes, nehmlich den Chor, den Thurm- Unterbau nebst einigen Nebengebäuden 
und das Schiff. Alle diese Theile sind auf der gedachten Abbildung wenigsiens soweit dargestellt, 
dass man von dem Ganzen einen deutlichen Begriff erhält. — Hinsichtlich des bereits beschriebenen 
Chores füge ich nur noch folgende Bemerkungen hinzu: Seine Höhe ist so bedeutend, dass er sogar 
das Langhaus noch überragt. Die kleine Treppe an der nördlichen Chormauer unter dem Dachsimse 
diente ehedem dazu, um nach der dorchbrochenen Gallerie zu gelangen, welche wie bei mehreren 
anderen Demen und Kirchen auch bier aussen über dem Dachsimse um den Chor herumlief. Aus 
dem links im Vorgrunde auf Bl. 5 abgebildeten Stück der durchbrochenen Gallerie, welche sich als 
Balustrade am Fusse des Chores befindet, ersicht man die Beschaffenheit ihrer Verzierungen. — Der 
Thurm-Unterbau ist augenscheinlich ein Bauwerk byzantinischen Styles, mitbin (wie ich bereits 


anführte) der älteste Theil des jetzigen Domes und kurz nach 1154 erbaut. In allen seinen Einzel- 
3 


10 


heiten ist der Rundbogen verberrschend und nur sein obersies Geschoss, sowie das noch erhaltene 
Untergeschoss des Mittellhurmes weichen von dem Rundbogenstyle ab. Der Thurm- Unterbau zerfällt 
in fünf verschiedene Geschosse. Das Erdgeschoss, durch die Angebäude (U, hh auf dem Grundrisse 
Bl. 3) theilweise verdeckt, ist von würfelähnlicher Gestalt und nimmt auf dem Grundrisse die ganze 
Breite der Basen der beiden Seitenthürme (f, 7) und des Zwischenbaues (e, aa) ein. Dieser untere 
Theil des Thurmes ist auf seiner schmäleren, freistehenden Fläche an den Ecken mit senkrechten 
erhobenen Streifen oder Liseen eingefasst, am oberen Simse aber zieht sich von einem Streifen zum 
anderen der dem byzanünischen Baustyle eigenihümliche Fries kleiner Rundbögen hin, welche hier 
noch in ihrer früheren Einfachheit, ohne Gliederungen, erscheinen. Von hier aus geht der Thurmbau 
in ein Achteck von ungleichen Seiten über und bildet in dieser Gestalt das zweite bis fünfte Geschoss. 
Das unterste dieser Geschosse erhält nur mittelst kleiner Löcher einiges Licht, das nächste darüber 
aber hat ein grosses am Gewände verziertes Rundbogenfenstor, über welchem sich in einem Dreieck 
eine kleeblatifürmige Einblendung befindet. Das vierte Geschoss zeigt auf den fünf freien Flächen des 
Achteckes je zwei durch ein Säulchen getrennte Fenster. Die drei erwähnten Geschosse sind an den 
Ecken mit senkrechten, mehrfach gegliederien, erhobenen Streifen verziert und diese Streifen sind 
wieder etagenmässig von Queorstreifen durchsehnitten, Das oberste oder fünfte Geschoss eben so wie 
die darüber hinlaufende durchbrochene Gallerie und das schon erwähnte Untergeschoss des Mittel- 
baues sind späteren Ursprungss und scheinen der Periode des Umbaues des Chores anzugehören'). Die 
an das Erdgeschoss des nördlichen Thurmbaues angefügte Seitenkapelle muss dem Style zu Folge mit 
dem Chorbaue ebenfalls gleichzeitig seyn. 

Vom Langhause oder vielmehr vom nördlichen Seitenschiffe sieht man auf BI. 5 zwar 
nur wenig mehr als ein Fenster; allein schon aus der Gestalt und Füllung desselben entnimmt man 
die Bauart des Ganzen, welches sich durch eine grössere Schwerfälligkeit und durch mindere Regel- 
mässigkeit sogar im Mauerwerk von dem Chorbaue unterscheidet. Auch das westliche Portal zeichnet 


sich dureh seinen Styl nicht vortheilhaft aus. 


Das Innere des Domes 


macht jedoch einen erhebenden Eindruck, und zwar vorzugsweise durch den schönen Chorschluss und 
durch das Farbenspiel und milde Licht, welches die Glasmalerei der hohen Fenster hervorbringt. Das 
breite Langhaus wird darch acht Pfeiler in Mittelschiff und Seitenschiffe getrennt. Diese Pfeiler 
(vergl. Bl. 6 und den Grundriss auf Bl. 3) haben achteckige Basen und darüber an jeder Ecke eine 
schlanke bis zum Anfange der Deckenwölbung reichende Dreiviertelsäule., An dem letzten südlichen 
Pfeiler nach dem Chore zu (w im Grundrisse) ist jetzt die nach Schinkel’s Angabe neugefertigie 
Kanzel angebracht; früher stand sie am vorletzten nördlichen Pfeiler (u im Grundrisse). Kanzel und 
Kanzeldecke sind in einem dem Style des Chorbaues angemessenen Geschmack ausgeführt und machen 
daher eine gute Wirkung. Der über sie hinaus in das Chor fallende Blick gewährt dem Beschaner 
vorzüglichen Genuss durch die erhabenen Verhältnisse desselben und die Farbenpracht seiner Glas- 


1) Der Dom hatte ebedem drei Spitzen, wie wir ähnliche auf der Severikirche erblicken. Bei ihrer Zerstörung 
wurde der obere 'Theül des Mittelbaues nur plump überdeckt, um das Eindringen der Feuchtigket abzuhalten. 
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malereien. — Auf der Wand des südlichen Seitenschiffes findet sich die riesenhafte Gestalt des heil. 
Christoph gemalt, der Angabe nach ein Gemälde aus ziemlich früber Zeit; indessen ist dasselbe bei 
den vielfachen Wiederherstellungen, welche das Innere des Langhauses erfahren hat, so oft übermalt 
worden, dass es seinen früheren Character fast gänzlich verloren hat. Höchst beachtenswerih ist 
dagegen das (auf Bl. 11 abgebildete) darunter befindliche Monument des Grafen Ernst IH. 
von Gleichen und seiner beiden Gemahlinnen, einer Gräfn von Orlamünde und der Meleschala, 
einer sarazenischen Prinzessin, welches nach Zerstörung der Kirche auf dem Petersberge hiehergeschaft 
worden ist, Der bekannten Sage nach soll der Graf kurz nach seiner Verheiraihmg den Landgrafen 
Ludwig VI. von Thüriogen auf dem vom K. Friedrich II, im J. 1227 veranstalteten Kreuzzuge 
begleitet haben und von den Sarazenen gefangen worden seyn'!). Meleschala ward von seiner 
Schönheit, Anmuth und Bescheidenheit gefesselt, nachdem sie ihn unter den Sklaven ihres Vaters 
lange heimlich beobachtet hatte, und beschloss mit ihm zu fliehen. Selbst sein Geständnis, dass er 
verheirathet sey und daher ihre Neigung nach den Gesetzen seines Landes unerwidert lassen, sie auch 
nie zu seiner Gemahlin erheben könne, änderte ihre Gesinnung nicht, und sie erklärte, dass sie seiner 
angetraufen Gattin in seiner Heimath als Magd dienen wolle. Hierauf entlohen Beide und Meleschala 
wurde bald darauf Christin. Der Graf, in seine Heimath zurückgekehrt, unterrichtete seins Gemahlin 
von der aufopfernden Neigung der Meleschala, und erhielt ihre bereitwillige Zustimmung, Letztere 
als zweite Gemahlin aufzunehmen. Der Pabst bewilligte die Doppelehe und der Graf lebte glücklich 
und zufrieden mit seinen zwei Ehegatlinnen, zwischen welchen bis zum Todes vollkommene Eintracht 
und Freundschaft bestand. So die Sage! Kie ist vielfach bestritten worden, doch hat sie auch wieder 
durch die genaue Untersuchung des Grabes des Grafen und seiner heiden Frauen von Seiten des 
Arztes und Professors der Anatomie Dr. Thilow und durch seine darüber herausgegebene angeführte 
Schrift einige Unterstützung gefunden; denn dieser sagt, dass das Skelett des Grafen eine ausgezeich- 
nete Länge von sieben Fuss rheinländisch gehabt habe (nuch auf dem gedachten Grabsteine ist er 
als ein besonders grosser Mann abgebildet), und dass der eine Kopf der in dem Grabe gefundenen 
zwei weiblichen Skelette die unverkennbaren characteristischen Kennzeichen sarazenischer Schädelbildung 
bekundet habe. Allerdings aber wird hierdurch noch immer nicht die Doppelehe nachgowiesen, da 
der Graf die Sarazenin erst nach dem während seiner Gefangenschaft vielleicht erfolgten Ableben 
seiner Gemahlin geehelicht haben könnte. — Das erwähnte Monument stellt alle drei Personen neben- 
einanderstehend *) und in ganzen Figuren dar. Der Graf, eine noch jugendliche Mannesgestali von 
ausgezeichneter Länge, steht in der Mitte der beiden weiblichen Gestalten. Sein gelocktes Haupt ist 
unbedeckt; ein weites faltenreiches Gewand von leichtem Stoff fällt von den Schultern herab bis zu 


1) Einige Schriftsteller nennen diesen Grafen von Gleichen Ernst Il, den Landgrafen Ludwig IV, und den 
K. Friedrich ]., nehmen auch den Kreuzzug vom J. 1187 als den Zeitpunkt au, wo der Graf ins gelobte 
Land gezogen und gefangen worden sey. 

2) Dass die Gestalten stehend abgebildet sind, möchte daraus hervorgehen, dass ımter ihren Füssen Consolen 
angebracht sind, dass sie unter den Köpfen keine Ruhekissen haben (weiche man bei fast allen Grab- 
steinen, sobald dieselben als platte Bedeekung des Grabes dienten, findet), und dass der Graf sein 
Schwert vor sich hält, anstatt dass es an seiner Seite liegt. Auf dieselbe Weise sind die Standbilder 
im Dom zu Naumburg dargestellt. Daher bezeichne ich auch das Denkmal des Grafen von Gleichen als 
Monument, nicht als Grabstein. 

3» 
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den Füssen. Auf der Brust ist ein stern- oder rosenarliges Kleinod angebracht, über den Hüflen 
trägt er ein Schwert-Gehänge. Die linke Hand hält den zugespitzten, mit dem Wappen der Grafen 
von Gleichen, einem gekrönten springenden Löwen, verzierten Schild und zugleich umfasst sie das 
Schwert, dessen Grif und Scheide mit Riemen umwickelt is. Zu seiner Rechten steht seine in 
mittleren Jahren dargestellte Gemahlin. ie trägt eine niedrige runde Kopfbedeckung, welche durch 
ein breites Kinnband festgehalten wird; zwei Quasten, welche am Hinterkopfe befestiget scheinen, 
fallen über beide Schultern. Auf ihrem anschliessenden Untergewande bemerkt man einen kleinen 
sehildarügen Schmuck. Von ihren Schultern hängt ein weiter Mantel bis über die Füsse herab, 
welchen sie mit ihrer linken Hand etwas emporhebt, während ihre Rechte unter der Brust ruht und 
ein Buch hält. Auf der linken Seite des Grafen steht die sarazenische Prinzessin, von Jugendlicher 
Gesichtsbildung, mit ähnlicher Kopfbedeckung als sie die andere weibliche Figur hat, nur dass die 
der Prinzessin noch mit einem kronenförmigen Ringe umgeben ist. Eine aus Edelsteinen zusammen- 
gesetzte Rose ist auf dem nicht ganz enganschliessenden Untergewande befestigt und zwei ähnliche 
Rosen an den Schultern scheinen dazu bestimmt, den über die Schultern herabhängenden und die 
Füsse bedeckenden weiten Mantel zusammenzuhalten. Ihre Linke hebt diesen ein wenig empor, ihre 
Rechte aber, von dem Mantel ziemlich unbedeckt, ruht auf der Brust, — Was den Kunstwerth und 
die Entstehungszeit dieses Monumentes betrifft, so zeigen alle drei Gestalten in ihrer Haltung, Ge- 
wandung und Costumirung eine auffallende Aehnlichkeit mit den Standbildern der Stifter des Domes 
zu Naumburg und den Btatüen des K. Otto und seiner Gemahlin im Dome zu Meissen '), wenn sie 
auch roher und minder gut als jene gearbeitet sind; daher möchte die Verferigung dieses Monumentes 
ziemlich gleichzeitig mit jenen, aber etwas früher, also gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts zu setzen 
seyn, mithin nar wenig später als sich die Thatsache mit dem Grafen von Gleichen ereignet haben soll. 

Das Innere des Chores ist an den Seiten mit den Chorstühlen der Stiftsherren versehen, welche 
recht schön aber meist erneuert sind, und in der Mitie steht die fast lebensgrosse Statüe eines bärtigen 
Mannes (Welfram’s) in langem Gewande, so wie die Büssenden es zu tragen pflegten, und wel- 
cher mit ausgesireckten Händen einen dreiarmigen Leuchter über dem Kopfe hält. An dem Gürtel, 
welcher seine Hüften umgiebt, liesst man die Inschrift: Wolframus Hilderich. Ora pro eo, sancta 
Dei genitrix, ut dignus efficiatur gratiae Dei, Der gewöhnlichen Meinung zu Folge stellt sie 
den heil. Wolfram, den Schutsheiligen der Metzger vor, allein seine Kleidung und vorgedachte In- 
schrift machen es wahrscheinlich, dass dadurch ein Büssender dargestellt werden soll, welcher zur 
Sühne den mit seinem Abbilde versehenen Leuchter dem Dom weihete, Diese Statüe möchte jedenfalls 
auch eine Arbeit des 13. wenn nicht schon des 12. Jahrhunderts seyn, in welchem bekanntlich 
die Erzgiesserei zu einer besonderen Yollkommenheit gediehen war; wenigstens trägt die hagere und 
gedehnte Gestalt Wolfram’s den Character der früheren (byzantinischen) Kunstperiode an sich. Sie 
ist mit grosser Schärfe und Genauigkeit in den Umrissen ausgearbeitet, doch fehlen nahmentlich im 
scharfgeschnittenen Gesicht die Details, welche die spätere Kunstperiode immer mehr auszubilden be- 
müht war; auch ist die Behandlung der Haare, das Costüm u. s. w. dem älteren Kunststyle angemessen. 


1) 8. Lief, 10— 12. Bl. 14°,» I" Abih, und Lief, 9— 14. Bl. 16, 17, I1'* Abtb. meiner „Denkmale d. Bauk. 
d. Mittelsit. in Sachsen,“ 
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Das Monument des Johann von Allenblumen, welcher in den Annalen Erfurt's als Be- 
fürderer von Wissenschaft und Kunst aufgeführt wird, an der südlichen Umfassungsmauer des Chores, 
verdient weniger als Kunstwerk, als weil Allenblumen den Bau des Domcbores durch bedeutende 
Geldbeiträge unterstützte, erwähnt zu werden !). 

In dem Mittelbaue zwischen dem Chore und dem Qucerschiffe ist unter Anderem auch die 
Kapelle der HH. Adolar und Eoban und deren Sarkophag darin aufgestellt, daneben aber ein 
kleines Tabernakel in mittelalterlicbem Style in Stein aufgeführt, woran sich Reliefs mit der Vor- 
stellung der sieben Sacramente befinden ?). 

Der Kreuzgang am Dom, welcher gegenwärtig wieder völlig hergestellt worden ist, ver- 
dient eine besondere Beachtung; denn er schreibt sich aus einer Zeit her, aus welcher man derglei- 
chen Bauwerke nur noch schr selten vorfindei, nehmlich aus dem Ende des 12. oder Anfange des 
13. Jahrhunderts, wo zwar der Spitzbogen bereits Eingang gefunden hatte, aber noch in den Einzelheiten 
der frühere Geschmack sich aussprieht. Auf dem Grundrisse (Bl. 3) fällt seine unregelmässige Gestalt 
ins Auge, welche man aber in der Wirklichkeit nicht bemerkt, da der freie Platz (a), welchen er 
umschliesst, der ehemalige Klostergarten, von ansehnlicher Grösse ist. Der Theil, welcher nach 
Osten zu liegt (g, b, i, k) und aus welchem (bei £) ein Eingang in die Kirche führt, ist zwar in 
später Zeit, vermuthlich im 15. Jahrhundert, bei dem Neubaue des Langhauses des Domes grossentheils 
neuaufgeführt worden, wie dies die (auf Bl. 7 dargestellten) achteekigen Pfeiler und der Ansatz der 
Ribben an denselben, sowie die Art der Wolbung darthun; allein die nördliche Umfassungsmaner 
(i, 7 auf dem Grundrisse Bl. 3) ist noch die ursprüngliche und der am reichsten ausgeschmückte 
Theil des Kreuzganges. Die Titel-Vignette Bl. 1°) zeigt die grossartigen Formen des daselbst 


1) Wenn ich das treffliche Bronze-Relief P, Visscher’s, als Monument des Domherrn Henning Göden, dann 
das schöne Holarelief, die Grablegung am Eingange ins Domchor, ferner den gegenüberstehenden Altar 
und den im Chore stehenden Leuchterträger Wolfram hier nicht abbilden liess und nur Letzteren be- 
schrieb, auch des Kronleuchters in mittelalterlichem Style, einer Arbeit des noch lebenden tüchtigen Mo- 
delleurs Schropp nur flüchtig gedenke, der hier Imfindlicben guten Gemälde aber nicht einzeln erwähne, 
so ist die Ursache davon in dem Reichthume an plastischen Werken, zum Theil »uch Gemälden in den 
Kirchen Erfurt's zu suchen. Das Visscher'sche Relief wird in den Lieferungen über Wittenberg dargestellt 
werden, da sich in der dasigen Schlosskirche ein zweiter ganz gleicher Abguss vorfindet. Von den underen 
plastischen Arbeiten im Dom, sowie in der Sereri- Prediger -Regler- Thomaskirche, nahmentlich auch von 
einem oder dem anderen der kunstrollen Altarschreine Erfurt's werde ich eine Auswahl von Abbildungen in einem 
besonderen Werke, welches ich später über dergleichen Gegenstände herauszugeben beabsichtige, mittheilen. 

2) Hierbei sehe ich mich leider zu der Bemerkung veranlasst, dass von Seiten der Stiftsoberen dem Zeichnen 
im Dom die grössten Schwierigkeiten in den Weg gelegt worden sind, ja dass man die Erlaubuiss dazu 
anfänglich gänzlich und aufs schroffste abgelehnt hat; eine Mlibernlität, weiche um so befremdlicher ist, als 
im vorliegenden Falle ein kunst - wissenschaftlicher Zweck dem Zeichnen zum Grunde lag und dieser über- 
dem von Seiten der höchsten Bebörden öffentlich genebmiget und unterstützt ist, indem Diese sogar beim 
Beginn des Werkes über die mittelalterlichen Bauwerke der Königl. Preuss. Provinz Sachsen die Unter- 
bebörden ausdrücklich aufgefordert haben, dessen Verfasser bei seinem mühsamen Unter- 
nehmen nach allen Kräften zu unterstützen, 

3) Der Standpunkt der Abbildung Bl, 1 ist bei ck auf dem Grundrisse genommen, der Standpunkt der Ansicht 
Bl. 7 aber bei bb, — Noch muss ich in Betreff sämmtlicher Abbildungen vom Dome bemerken, dass diese 
fast sümmtlich schon vor mehreren Jahren angefertiget worden sind, daher in Nebensachen seit dieser 


Zeit einige Veränderungen ringetreten sind. 


+ 
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befindlichen weiten Fensters, welches durch ein Bündel niedriger Säulen in der Mitte, und zwei 
einzelne Säulen in dem Raume zwischen Säulenbündel und den beiden Mauern, in vier Abiheilungen 
geschieden wird. Die ziemlich ähnlichen Formen der etwas schmäleren, nur aus drei Abtheilungen 
bestehenden anderen Fenster und der Ausgangsihüre nach dem Klostergarten, welche gleichfalls mit 
Säulen geschmückt ist, sicht man auf Bl. 7 (vergl. den Grundriss auf BL3, i). An den reich ver- 
zierten Kapitälen (wovon einige unter AA, 00, PP auf Bl. 3 und unter A und B auf Bi. I1 in 
grösserem Mnasstabe abgebildet sind) findet man Motiven der Uebergangsperiode aus dem Rundbogen- 
in den Spitzbogen-Styl, indem das Blätierwerk des Leizteren sich schon hier und da angewendet 
findet; an den Säulenfüssen dagegen bemerkt man noch die der vorgothischen Bauart eigenthümliche 
Blativerzierung am unteren Wulste und der Basis. — Schon mehr dem Spitzbogenstyle sich annähernd 
sind die Einzelheiten des westlichen Theiles des Kreuzganges (l, m auf dem Grundrisse Bl. 3), 
dessen Ansicht auf Bl. 7 von dem Standpunkte Il aus genommen ist, Ihm gleicht der nördliche Theil 
(m, n auf dem Grundrisse), wo sich unter Anderen auch Kapitäle und Säulenfüsse von der Art, wie 
sie auf dem Grundrisse Bl. 3 unter BB, LI dargestellt sind, finden. Hier findet sich auch bei n ein 
zweiter Ausgang nach dem Klostergarten. — Noch ist auf die im Kreuzgange vorkommenden eigen- 
ihümlichen Gewölbe - Sehlusssteine aufmerksam zu machen, welche auf Bl. 3 unter X, Y, Z, Tr, 
SS, TT abgebildet sind. Die grotesk zusammengeseizten Thiere und der Menschenkopf mit heraus- 
spriessenden Blätiern sind wahrscheinlich nur Gebilde der Phantasie, die vielleicht auf die Offenbarung 
Johannis Bezug haben. 

An den Kreuzgang stossen verschiedene Gebäude an, nehmlich bei h, E die Kapelle des 
heil. Kilian, bei H. die der Mutter Gottes, bei G, I, K, o, p das Archiv, die vormalige Bibliothek, 
der Kapitelsaal u. » w., auch fährt bei g aus demselben die Treppe auf den Thurm. 


Die Severi-Kirche. 


Der heil. Bonifacius soll nicht nur den Dom, sondern auch die St, Pauls-Kapelle zu Erfurt 
gestiftet haben. Nachdem im J. 842 die Gebeine des heil. Severus, Bischoffes von Ravenna, nach 
Erfurt gebracht und in der St. Pauls-Kapelle beigesetzt worden waren, wurde Letztere in eine 
grössere Kirche umgestaltet, und erhielt den Nahmen der Severi-Kirche, Bonedietiner - Nomnen 
erhielten bei derselben ein Kloster, welches bis zum J. 1142 hier bestand, allen vom Erzbischof 
Adalbert von Mainz nach dem Cyriaxberge verlegt wurde, als er Befestigungen um das Severi- 
Kloster herum anlegte, und Geistliche, die er von der Pflicht des Zusammenlebens befreite, in 
dieses Kloster einwiess. In demselben Jahre brach eine grosse Feuersbrunst aus, durch welche 
das Severi-Stift und die Kirche eingeäschert wurden. Erzbischo@ Werner stellte beide im J. 1273 
wieder her, jedoch wurden sie beim grossen Brande im J. 1472 nochmals theilweise vernichtet, 
Ohne Zweifel erst als die Kirche bald darauf wieder neu eingerichtet wurde, erhielt sie unter 
anderen Ausschmückungen auch den prachtvollen bis ans Gewölbe der Kirche reichenden Taufstein, 
welcher dem Style nach dem Ende des 15. oder dem Anfange des 16, Jahrhunderts angehört. 


15 


Das Aeussere 


dieser Kirche ist ziemlich schmucklos; man erblickt sie auf Bl. 2 nordwärts vom Dom. Der ganze 
Bau besteht aus einem Mittelschiffe mit zwei Seitenschifen unter einem gemeinschaftllichen hohen Dach, 
dann aus einem an die Ostseite des Langhauses anstossenden Thurm-Unterbaue von bedeutender 
Breite und Höhe, welcher drei hölzerne, mit Kupfer gedeckie Thurmspitzen trägt, endlich aus 
einem schmalen aber hochaufsteigenden Chor, der sich an die Ostseite des Thurmbaues anlehnt. — 
Nur Letzterer und der Chor rühren vom ursprünglichen Baue her, der im J. 1273 aufgeführt wurde. 
Das Langhaus hingegen ist nach dem Brande vom J. 1472 erneuert; die Umfassungsmauern desselben 
scheinen aber grossentheils hierbei erhalien worden zu seyn, wenigstens deuten die Verzierungen der 
schlanken Fenster und der grossen Rose auf. der Nordseite der Kirche den guten Baustyl früherer 
Zeit an. Der Thurmbau ist ohne besonderen Schmuck. Seine beiden unteren Geschosse, durch Quoer- 
streifen von einfacher Form von einander und von dem dritten geschieden, haben schmale und niedrige 
Fenster, welche nur dazu dienen, ein wenig Licht auf die hinaufführenden Stiegen zu werfen, und 
nur das dritte Geschoss hat grössere Fenster oder Schalllöcher, welche durch steinernes Stabwerk in 
mehrere Abtheilungen getrennt und oben mit Füllungen verziert sind. Ueber dieses dritte Geschoss 
erhebt sich in der Mitte ein eben solches niedriges Untergeschoss für die mitilere Thurmspitze, als 
wir dergleichen auch auf dem Domthurme bemerkten; diese Thurmspitze ragt nehmlich über die auf 
beiden Seiten stehenden Thurmspitzen empor, Ganz ähnliche Bauverhältnisse fanden an den zerstörten 
Domthürmen statt, wie man dies aus alten Abbildungen der Stadt Erfurt ersicht. 

Auf eine Eigenthümlichkeit im Bau der Severi-Kirche sowohl als des Domes muss ich um 
so mehr aufmerksam machen, als man sie zwar häufig bei kleinen Kirchen, aber selten bei Gebäuden 
von so grossen Dimensionen antrifft. Beide Kirchen haben nehmlich keine Thürme an ihrer Westseite, 
sondern nur nach Osten zu, und im Unterbau dieser Thürme ist das Erdgeschoss in der Mitte durch 


eine Halle durchbrochen, welche Langhaus und Chor mit einander verbindet. 


Das Innere 


der Severi-Kirche zeigt denselben einfachen Styl als ihr Aeusseres. Das Mittelschiff wird von den 
Seitenschiffen durch zehn Pfeiler getrennt, welche denen des Domes ähneln. Das Gewölbe, welcher 
auf diesen Pfeilern ruht, zerfällt ebenfalls wie beim Dom in viele kleine Felder; Eigenthümlichkeiten 
des spätgothischen Styles, welcher in der letzten Hälfte des 15. Jahrhunderts herrschte. — Die 
grössie Merkwürdigkeit aber ist der im nordwestlichen Theile des Schiffes stchende Taufstein mit 
seinem tabernakelartigen prächtigen Uoberbau, welcher vom Fussboden der Kirche bis zu deren 
Gewölbe hinaufreicht. Der Taufstein selbst besteht aus einem steinernen Becken von achteckiger Form, 
auswendig mit gothischem Rankenwerk bis zum Fusse geschmückt und mit einem zierlichen Deckel 
von Holz überdeckt. Er sieht auf einer Erhöhung von mehreren Stufen und ist auf allen Seiten 
von einem eisernen Geländer umgeben, welches in einer Entfernung von mehreren Ellen herumläuf, 
jedoch einer späteren Zeit angehört. An den Stufen und hinter diesem Geländer erheben sich in 
gleicher Entfernung von einander drei schlanke Pfeiler von viereckiger Grundform, mit mehrfachen 
Gliederungen versehen und mit kleinen Statüen von Heiligen, unter Baldachinen von durchbrochener 


Arbeit stehend, geschmückt; die Pfeiler steigen zu bedeutender Höhe hinauf und endigen oben in 
4* . 
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einer Spitzsäule, die mit mancherlei Verzierungen ausgesiatiet ist. In gleicher Hohe mit den Heili- 
genstalüen triti aus jedem Pfeiler der Schenkel eines Spitzgiebels hervor, durch welchen ein Pfeiler 
mit dem anderen verbunden wird. Dieser Spitzgiebel ist in gedrückter (Eselrücken-) Form und 
zeigt sowohl hierdurch als besonders durch sein in der obersien Spitze befindliches Ornameni von sich 
durchkreuzenden Btäben auf die Zeit der Entstehung des ganzen Tabernakels, die letzten Decennien 
des 15. Jahrhunderts!) hin. Die durch diese Verbindung ‚der Pfeiler gebildeten drei Spitzgiebel sind 
nach innen zu mit durchbrochenen Füllungen, nach aussen zu mit Knospen- und Blätterwerk verziert, 
und tragen einen über dem Taufsteine befindlichen durchsichtigen Baldachin, auf welchem einige 
Engel angebracht sind. Hoch oben über dem nach vorn gewendeten Spitzgiebel ist die lebensgrosse 
Statüc der Mutier Gottes, als Himmelskönigin dargestellt, den Christknaben im linken Arme haltend. 
Ihre Füsse ruhen auf einem Halbmond, ihr Haupt ist mit einer reichen Krone geschmückt und in 
ibrer Rechten hält sie eineu Scepter; den Körper umgiebt ein faltenreiches Untergewand, über 
welches ein schwerer Mantel geworfen ist. ®ie steht unter einem besonderen prachtvollen, aus stei- 
nernem Sprengwerk gebildeteten Baldachin, welcher oben in einer zierlichen Blume endigt. — Dieser 
Ueberbau macht einen imposanten Eindruck und ist mit dem bewundernswürdigsten Fleiss ausgeführt. 
Die Ornamente zeigen die höchste technische Vollendung, denn unter anderem ist das Blätterwerk 
zum Theil so fein aus dem Stein herausgearbeitet, dass es wie aus Metall getrieben erscheint; und 
wenn auch der Verferliger von den Fehlern seiner Zeit, vornehmlich einer zu grossen Ueberladung 
und einem Haschen nach grotesken Formen, nicht frei ist, s0 muss man dennoch seine Arheit als ein 
bedeutendes Kunstwerk anerkennen. 

Ueber einem Nebenaltare der Kirche befindet sich ein schönes Marmor-Relief, den heil. 
Michael vorstellend, welches gleichzeitig mit dem Taufstein ist. Auch muss ich eines vielleicht ein 
Jahrhundert früher in Stein gearbeiteten Religuien-Tabernakels mit den Figuren des heil. Severus 
und seiner beiden Frauen gedenken. Beides sind tüchtige Kunstwerke, welche vielleicht in einem 
späteren Werke von mir werden bekannt gemacht werden; ich beziehe mich deshalb auf die Anmer- 
kung, auf 8, 13. 


Die Petri-Kirche 


und das neben derselben befindlich gewesene Kloster der Apostel Petrus und Paulus soll nach einem 
im Kloster - Archive vorhanden gewesenen Diplome Dagobert's III. und nach dem Zeugnisse des Lam- 
bertus Schafnaburgensis und seines Fortsetzers Nicolaus de Syghen, sowie mehrerer anderer 
Chronisten, eine Stiftung jenes Franken - Königes seyn; allein die Acchtheit jener Urkunde ist schon längst 
mit schlagenden Beweisgründen angefochten worden und das Zeugniss der Chronisten, welches sich auf 
dieselbe stützt, verliert demnach gleichfalls seine Kraft. Doch ist es wahrscheinlich, dass das Süft vor 
dem 9. Jahrhundert bestand; im 10. Jahrhundert hatte os bereits bedeutende Besitzungen und wurde zu 
Anfang des 11. Jahrhunderts in ein Benedictiner- Mönchskloster umgewandelt, nachdem es bis dahin der 
Sitz von Canonieis gewesen war. Es brannte im J. 1079 gänzlich ab, wurde jedoch im J. 1103 vom 
Abt Burchhard wieder aufzubauen begonnen, Der grosse Brand vom J. 1142 legte es wieder in 


Asche, wobei auch das Kloster - Archiv mit verhrannte; jedoch muss die Kirche dabei nicht völlig zu 


1) Scharn nennt das J. 1467 als die Zeit der Verfertigung, 
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Grunde gegangen seyn, da schon fünf Jahre später Abt Werner II. dieselbe wieder einweihete, 
Vorher, im J. 1127, hatte Abt Werner eine kostbare Wasserleitung nach dem Kloster angelegt, zu 
welcher im J. 1451 noch ein tiefer Brunnen hinzukam. Jedenfalls war schon früher neben der Kirche 
ein Kreuzgang vorhanden; doch findet sich erst vom J. 1463 eine Nachricht über einen damit vor- 
genommenen Neubau. Als im J. 1664 der Petersberg vom Churfürsten Johann Philipp von Mainz 
wegen fortwährender Unruhen unter der Bürgerschaft und deren Ringens nach Unabhängigkeit von 
der Mainzischen Oberherrschaft zu einer Festung umgeschafen wurde, zog man das Klosier und seine 
Kirche mit in die Festungswerke hinein. So bestand es als eines der ältesten und reichsten Klöster 
bis zum J. 1803, wo es nach erfolgtem Uebergange der Biadi an die Krone Preussen aufgehoben 
wurde, Beim Bombardement im J. 1813 wurde Kirche und Kloster eingeäschert; von Letzterem sicht 
man keine Spur mehr, von Ersterer stehen noch die Umfassungsmauern und die Pfeiler, allein das 
ganze Gebäude ist in ein Arsenal umgeschaffen und daher sind verschiedene Böden eingezogen worden, 
so dass von ihrer vormaligen Herrlichkeit fast nichis mehr zu sehen ist. 


Das Aeussere 


derselben, soweit es noch vorhanden ist, trägt den Stempel einer sehr frühen Bauweise an sich; es 
ist daher um so mehr zu beklagen, dass ausser einem Theile der Umfassungsmauern fast nichts wei- 
ter davon erhalten ist'). Diese Ueberreste und einige alte Abbildungen der Stadt Erfurt (z. B. in 
Münster's Kosmographie, Merian’s Topographie u. ». w.) beweisen, dass die Petri- Kirche eine 
Basilika in Form eines lateinischen Kreuzes, mit höherem Mittelschiff und niedrigerem Seitenschiffe war, 
dass an ihrer Westseite zwei hohe Thürme, an der Ostseite aber eine runde Chornische befindlich 
waren. — Der kleine geometrische Aufriss (auf Bi. 3), die Abbildung eines Theiles der Südseite 
der Kirche in grossem Maasstabe (auf Bl. 11), sowie der Profile des Fuss- und Dachsimses (auf 
dems. Bl.) geben über ihre Hauptform und über die Einzelheiten eine etwas klarere Uebersicht und 
wir gehen daher zu deren Betrachtung über. — Jener Aufriss stellt das südliche Seitenschiff dar, 
dessen Umfassungsmauer in ihrer unteren Hälfte aus von Quadern aufgeführtem Mauerwerk, durch 
pfeilerartige Vorsprünge unterbrochen, besteht; die obere Hälfte dieser Wand aber zeigt einen zier- 
licheren Bau. Hier tritt die Wand mittelst einer Abschmiegung nach innen um mehr als einen Fuss 
zurück, wird also nach aussenhin schwächer. Von der erwähnten Abschmiegung an erheben sich in 
gleichen Zwischenräumen zehn fast ganz freistehende starke und nach oben verjüngte Säulen; zwei 
derselben schliessen das Gebäude auf der Ost- und Westseite, ie ruhen auf einem wnier jeder 
Säulenbase aus der Mauer etwas hervortretenden Vorsprunge. Zwischen der NSäulenbase und dem 
unteren Wulste des Säulenfusses, welcher die gewöhnliche attische Form zeigt, gewahrt man eine 
rohe Eekverbindung. Die Säulenkapitäle aber sind würfelartig und ohne weitere Zierrath, als dass 


zwei eingemeiselte nebeneinanderlaufende Linien einen Halbkreis auf der äusseren Fläche beschreiben. 


1) Da der Petersberg jetzt eine bedeutende Festung ist, so hält es schwer, die Erlanbniss zum Zeichnen zu 
erhalten, und dies darf auch nur unter Aufsicht geschehen. Ueberdies sind die Räume um die Kirche 
herum durch bohe Mauern in verschiedene Höfe getrennt, welche zu verschiedenen Zwecken dienen, al 
auch wieder von verschiedenen Personen beaufsichtiget werden, — Das Innere der Kirche ist zum Arsenal 
eingerichtet, durch eingezogene Böden verbaut und fast unzugänglich. 
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Ueber der Säule erscheint eine einfache Verkröpfung, welche oberhalb an einem gegliederien Bimse 
endigt, und darüber erhebt sich der eigentliche Dachsims, welcher aus einer weitausladenden Hohl- 
kehle, Rundstab und Platte besteht. Von einem Säulenkapitäle zum anderen zieht sich der im byzan- 
tinischen Baustyle gewöhnliche Fries kleiner Rundbögen hin’). Die Form derselben und die darüber 
hinlaufende Würfelverzierung sind Merkmale der frühesten Periode dieses Baustyles in seiner schon 
mehr ausgebildeteren Art”). In den neum Feldern, welche durch die erwähnten einzelnstehenden 
Säulen gebildet werden, befindet sich in der Mitte jedesmal ein weites nach innen abgeschmiegtes und 
im Rundbogen überwölbtes Fenster von einfachster Gestalt. — Das im südlichen Kreusflügel befindliche 
Seitenportal ist noch gut erhalten (s. auf Bl. 11). Massige und eiwas schwerfällige Formen, aber 
kräfige Gliederungen, sowie grosse Einfachheit (nahmentlich finden sich hier keine Säulen vor,) 
sind Zeichen seiner frühen Entstehung. Vom an steht auf jeder Seite ein breiter Pfeiler, dessen 
Fuss und Sims das Gepräge von Festigkeit und Gediegenheit an sich trägt (die Gliederungen des 
Fusses laufen an der Maner des Kreuzllügels fort). Ein zweiter Pfeiler von gleicher Gestalt achliesst 
sich in einer Absinfung dem ersteren, und lehnt sich auf gleiche Weise an das Thürgewände an. 
Letzteres trägt einen geraden, aus Einem Steine bestehenden Thürsturz, in welchem sich "ein tiefer- 
liegendes Feld in Gestalt eines Zirkelsegmentes befindet; auf diesem Felde erblickt man noch Spuren 
ehemaliger Bemalung. Darüber spannt sich von dem Pfeiler der einen Seite bis zu dem der anderen 
ein einfach abgestufter Rundbogen, welcher von einer quadratförmigen Einfassung umgeben ist, deren 
Abschmiegung ebenfalls die Würfelverzierung zeigt. Neben dem Portale nach Osten zu ist eine mit 
einem verzierten Gicbel ausgestattete Mauerblende mit einem Chrisiusbilde. — Am Fusse der Kirche 
befindet sich die in gothischen Majuskeln eingehauene Inschrift: „Anno Dmi, MCCCLXXXIL orta 
est pesthilencia et facta est hec magna foreu (?) in qua aunf scpulfe tres seragene et quindecim 
morlui ... requiescant in pace. Amen“ Den Schluss bildet eine eingehauene Hand, welche nach 
der Stelle des vermuthlichen Begräbnissortes der hier eingescharrien 195 Todten hinzuweisen scheint. — 
Während einer 16 wöchentlichen Belagerung, welche Erfurt im J. 1382 von Seiten des Landgrafen 
Ludwig V. von Thüringen auszuhalten hatte, als dieser anstatt des in Erfurt anwesenden neuen Erz- 
bischofes von Mainz, Adolph’s von Nassau, seinen von Vielen ebenfalls dazu erwählten Bruder mit 
Gewalt der Waffen auf den erzbischöfflichen Stuhl setzen wollte, mag dieser Inschrift zu Folge die 
pestartige Krankheit, welehe bereits in der Mitte dieses Jahrhunderts viele Tausende hinweggerafl 
hatte, nochmals ausgebrochen seyn. 


Das Innere 


der Kirche, soweit man es durch eine vergatterte Thür erblicken kann, zeigt massige Pfeiler, welche 


das Haupfschif von den beiden Seitenschiffen trennten; sie sind an den Ecken mit einfachen Halbsäulen 


1} Eigenthümlich ist, dass derselbe, anstatt sonst immer über Jen Säulen stehend, hier neben und zum 
Theil unter den Kapitälen der Säulen erscheint und von einer mit einer Würfelverzierung geschmückten 
Hoblkehle überragt wird, welche über den Süulenkapitälen in einen keilfürmigen Vorsprung übergeht, 

2) Man vergleiche, was ich hierüber in dem Texte zu Abb. 23 h und 37, 2, 7 der 31T, Lief, und zu Abb, 


12, 14b und 19 der 8—$9, Lief, I’* Abth, sowie zu Abb. 9 x, tz der T— 8. Lief, Il Abth. meiner „Denk- 
male d. Bauk, d, Mittelalt. in Sachsen“ gesagt habe. 
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verziert, Einer alten, aber sehr schlechten Abbildung, s0 ich besitze und welche vor der Einäscherung 
der Kirche gefertigt worden ist, zu Folge lief über den im Rundbogen überwölbten Arkaden an den 
Umfassungsmauern des Mittelschifes ein mit der frühererwähnten Würfelverzierung verschener schmaler 
Fries hin; die darüber stehenden Fenster des Mittelschifes waren von ähnlicher Form, als das auf 
Bl. 11 unter 2 abgebildete des Seitenschiffes, und das hohe Mittelschif' war mit einfachem Kreuz- 
gewölbe ohne Ribben überdeckt. Man scheint nach der Einäscherung der Kirche die Pfeiler in der 
Gegend, wo ehemals das Miltelschiff sich darüber erhob, abgetragen zu haben, um Raum für Zwi- 


schenböden zu gewinnen, welche queer über das ganzo Gebäude eingezogen worden sind, 


Die Augustiner- Eremiten-Kirche 


nebst Kloster wurden im J. 1123 erbauet. Bei Gelegenheit eines Aufstandes des Rathes und der 
Bürgerschaft gegen dieses Kloster wurden die Eremitenbrüder jedoch im J, 1273 vertrieben und Kirche 
und Kloster verwüstet. Erst im J. 1432 wurde Beides wieder aufgebauet, nahmentlich der kleine 
Thurm an der Nordseite der Kirche mit der darunter befindlichen, später verfallenen Freikanzel, von 
welcher herab man dem Volke ehedem Reliquien zeigte und predigte, errichtet, Aus diesem Kloster 
ging Luther hervor und bald nach der Reformation wurde die Klosterkirche zu einer evangelischen 
Pfarrkirche umgeschaffen, später auch das Kloster selbst in ein Waisenhaus und Gymnasium umgestaltet. 

Von dieser Kirche, deren Aeusseres sonst ziemlich einfach ist, verdient der nurwähnte zier- 
liche Thurm (abgeb, auf BI. 12 rechts) eine aufmerksamere Betrachtung. Er ist achieckig, von 
besonders schlankem Verhältniss und an die schiefe Dachlläche angebaut. Im unteren, nur aus glaitem 
Mauerwerk bestehenden Geschosse des Thurmes ist auf den drei vorderen Flächen des Achteckes je 
eine Heiligen-Statüe angebracht, auf einer Console und unter einem Baldachin stehend, Ein vor- 
stehender Sims mit darunter hinlaufendem Kranz von kleinen Spitzbögen scheidet dieses Geschoss von 
dem darüberliegenden reich verzierten. Hier ist nehmlich an jeder der acht Thurmecken eine bis zum 
oberen Bimse dieses Geschosses hinanfreichende und in einer steinernen Blume endigende Spitzsäule 
und dazwischen auf jeder Fläche des Achteckes ein etwas breites Fenster angebracht, welches mittelst 
einer grossen Hohlkehle abgeschmiegt und oben im Rundbogen überwölbt ist. Die Brüstung jedes 
dieser Fenster ist mit halberhohenem Stabwerk verblendetl. Am oberen Simse dieses zweilen Thurm- 
geschosses sieht man Wasserausgüsse in Gostalt von sich herausbeugenden Thieren und darüber läuft 
einc durchbrochene steinerne Gallerie, mit acht verzierten Spitzsäulen bescizt, herum. Der Thurm 
ist oben platt und mithin ohne Spitxdach, — Sämmtliche geschilderte Zierrathen sind in gutem Btyl 
und ohne Ueberladung: Eigenschaften, welche in der Mitte des 15. Jahrhunderts schon selten werden. 


Die Barfüsser- oder Franziskaner-Kirche 


und das dabei bestandene Kloster wurden im J. 1232 gegründet. — Im J. 1838 stürzte ihr mittlerer 
Theil ein; sie ist jedoch später wiederhergestellt worden. 

Auch bei dieser Kirche, welche im Aeusseren den einfachen, aber reinen gethischen Baustyl 
des 13. Jahrhunderts an sich trägt, ist der gleichfalls an die schiefe Dachlläche angebaute und oben 
platte Thurm vorzüglich merkwürdig wegen seiner Zierlichkeit (s. Bl. 12 links). Er unterscheidet 


sich von dem ähnlichen der Augustinerkirche durch minder schlankes Verhältniss, durch seine drei- 
5,* 
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stöckige Form und durch manche Eigenthümlichkeiten eines früheren Baustyles, weiche wir näher 
betrachten wollen. Sein unterstes Geschoss ist viereckig und besteht aus glattem Mauerwerk, welches 
jedoch an der freistehenden vorderen Fläche durch zwei Wandsäulen in drei gleichbreite Felder ge- 
trennt wird, durch welche das im zweiten Thurmgeschoss beginnende Achteck schon angedeutet wird. 
Diese Wandsäulen nehmlich reichen bis zum oberen Simse des zweiten (achteckigen) Geschosses 
hinauf und bilden hier die Ecken des Thurmes. Am oberen Simse sowohl des ersten als des zweiten 
Geschosses haben die Wandsäulen einen tellerfürmig vorspringenden Ring und dieser Ring dient oben 
als Untersatz für eine bis zum oberen Simse des dritten Thurmgeschosses hinaufreichende, in einer 
reichen Blume ausgehende Spitzsäule. Beim zweiten Thurmgeschosse ist noch folgendes zu erwähnen: 
Dasselbe ragt über die schiefe Dachfläche binaus und ist auch an den übrigen sechs Ecken mit Säulen 
der beschriebenen Art ausgestattet; auf jeder nach den vier Himmelsgegenden gerichteten Fläche des 
Achteckes ist cin eingeblendetes Fenster befindlich, die übrigen vier Flächen aber werden durch je 
eine Spitzsäule verdeckt, wogegen im dritten Geschoss des Thurmes auf jeder Fläche des Achteckes 
ein mit mehreren Gliederungen verschenes Fenster oder Schallloch sich befindet, welches mit einem 
nur schwach angedeuteten Spitzbogen überwölbt ist. Ueber dem dritten Thurmgeschoss zieht sich 
eine durchbrochene Gallerie hin, über welche die vorerwähnten Blumen der Spitzsäulen hinausragen. 
— Die Umstellung dieses Thurmes mit Ecksäulen und die an Letzteren vorkommende tellerfürmigen 
Ringe fanden wir bereits bei der Liebfrauenkirche zu Arnstadt und bei der Kirche zu Schul- 
pforte (hier nur im Inneren die tellerförmige Zierrath)!), und betrachteten sie als ein Merkmal 
der Uebergangsperiode aus dem byzantinischen (romanischen) in den gothischen (deutschen) Baustyl. 
Die übrigen Theile des Thurmes der Barfüsserkirche gehören jedoch dem Letzieren an. Auch das 
Innere der Kirche, dessen grossartige Verhältnisse die Abbildung (Bl. 10) zeigt, ist noch mit man- 
chen Elementen der frühesten Zeit des gothischen Baustyles ausgesiatiet, welche vorzüglich deuilich 
erscheinen, sohald man die angexogene Abbildung mit der des Inneren der Pforta’schen Kirche (Bi. 4 
der 5. 6. Lief, Il“ Abth.) vergleicht, Bei fast gleicher Anordnung des Inneren der Chöre beider 
Kirchen zeigt sich doch in der Barfüsserkirche noch grössere Einfachheit. Unter anderen findet sich 
hier an jeder zwischen den Fenstern befindlichen Wandfäche nur eine schlanke Wandsäule, welche 
die Gewölberibben trägt, die Fenster sind ziemlich schmal und haben ganz einfache Füllungen, auch 
sind die Gliederungen der Gewölberibben einfach; dagegen sieht man in der Pforta'schen Kirche an 
den zwischen den Fenstern befindlichen Wandfächen Bündel von mehreren schlanken Wandsäulen, die 
Fenster, sind breiter und mit etwas reicheren Füllungen versehen und die Gliederungen der Gewölbe- 
rihben mannigfaltiger. — Der sehr erhabene Eindruck des Inneren der Barfüsserkirche wird nicht nur 
durch die Reiben der in gutem Btyl bearbeiteten und theilweise sehr zierlichen hölzernen Chorstühle 
und durch den Hochaltar noch mehr gehoben. Letzterer besteht aus einem Schrein, welchen ein 
hohes Sprengwerk überragt; und wenn er auch an Kunstwerih den treflichen Altarschreinen in an- 
deren Kirchen Erfurt's nicht ganz gleichkommt, so bildet er doch einen passenden Hintergrund für 
die in ihrer Einfachheit schöne Kirche. 





r) 5. Bl. 7, 8"," der 8. und 9, Lief. I" Abtb, und Bi. 4 der 5. und 6. Lief, Il“ Abth. meiner „Denkm. d, 
Bauk. d. Mittelalt, in Sachsen“ 
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Die Prediger- oder Dominikaner-Kirche 


und das Kloster dabei wurden im J. 1228 (die Kirche nach Quehl 1229) gegründet. Das Kloster 
ist fast verschwunden, allein die Kirche steht noch und enthält eine Menge Grabsteine alter Patricier- 
Familien Erfurt's, unter anderen das eines Ritters Theoderich v. Lichtenhayn vom J. 1266 und eines 
Mönches aus dem Stamme der Grafen von Schwarzburg vom J. 1345. 

Auch die Thürme dieser Kirche (abgeb, auf Bl. 11) sind als Bauwerke der frühesten gothi- 
schen Baukunst interessant, wie denn auch die Kirche selbst, ob sie gleich nur wenig Verzierungen 
hat, einen würdigen Eindruck hervorbringt. Der eine dieser achteckigen Thürme zeigt an jeder 
Ecke des obersien Geschosses drei runde Stäbe, welche von dem mehrfach gegliederten unteren Kranz- 
gesimse des Geschosses bis zu dessen einfacherem Dachsimse sich hinaufziehen und das in jeder 
Fläche des Achteckes befindliche kleine Fenster oder Schallloch einschliessen. Diese Fenster sind im 
Spitzbogen überwölbt, durch ein Mittelsäulchen in zwei Abtheilungen geschieden und mit einfachen 
Füllungen versehen. Ihre Abschmiegung ist mittelst einer Hohikehle bewirkt und um diese zieht sich 
ein Rundstab herum. Die Thurmspitze besteht aus aneinandergefügten Qundern. — Der zweite dieser 


Thürme ist von ähnlicher, aber einfacherer Form. 


Die Betsäule (auch das Sibyllienthürmchen genannt,) 


am Fusse des Cyriaxberges (abgeb. auf Bl, 12) hat zwar ein etwas schwerlälliges Verhältnis, allein 
ihre Verzierungen sind im besten Geschmack des gothischen Baustyles und daher ist ihre Entstehung 
schwerlich später als ins 14. Jahrhundert zu setzen. Ueber einem viereckigen Untersatze von Mauer- 
werk erhebt sich an jeder Ecke eine Dreiviertelsäule, deren Fuss und Kapitäl höchst einfach sind. 
Ueber dieser Säule steht ein Pfeiler, welcher in einen gegliederten Spitzbogen übergeht, mittelst 
dessen ein Pfeiler mit dem anderen verbunden ist, ®o bildet sich auf jeder der vier Seiten eine 
Nische, deren nördliche mit dem Relief des in den Armen der Mutter Gottes liegenden und von den 
beiden anderen heil. Frauen umgebenen Leichnames Christi geschmückt ist. (Die übrigen Seiten zeigen 
andere Darstellungen aus dem neuen Testament.) Ueber jedem Bogen ragt ein durchbrochener und 
mit Füllungen im reinsten Styl versehener Spitzgiebel empor, welcher mit einer Blume schliesst; an 
jeder Ecke der Betsäule aber und über dem erwähnten Pfeiler ist eine kleine Spitzsäule angebracht. 
Das Ganze ist mit einer alle übrigen Theile überragenden steinernen Spitze bedeckt, welche am 
obersten Ende eine Blume trägt. — Auf der Vignette zum Hanpttitel des 1. Bandes der IT" Abtheilung 


meines vorliegenden Werkes habe ich einen kleinen 
Heiligenschrein 


abbilden lassen, welcher sich am Eingange des ehemaligen Barfüsser-Kioster befindet und der sich 
durch Zierlichkeit und Gemüthlichkeit auszeichnet. Er enthält ein hinter eisernem Gitterwerk befind- 
liches Muttergottesbild; an seiner Aussenseite steht auf jeder Ecke ein gleichsam wachchaltender Engel, 
in ein langes leichtes Gewand gekleidet. Ueber dem Kopfe jedes Engels erhebt sich ein Baldachin, 
aus einem verzierten Spitzgiebel und zwei daneben befindlichen Spitzsäulen bestehend. — Es scheint 


eine Arbeit des 15. Jahrhunderts zu seyn, 
6 
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Das Haus 


an der Krämerbrücke (abgeb. auf Bl. 13) gehört in dieselbe Bauperiode. Sein Erker ist allerdings 
von etwas schwerer Form und die Füllungen sämtlicher durch Stabwerk in mehrere Abiheilungen 
getrennten Fenster zeigen nicht mehr deu ganz reinen Geschmack der früheren Jahrhunderte, allein 
als Privatgebäude aus der Zeit des gothischen Baustyles ist es nicht nur selten und merkwürdig, 
sondern auch sein Totaleindruck ist gefällig und heimathlich, Zu bedauern ist, dass manche Theile, 


besonders die Fenster, unpassende Veränderungen erlitten haben. 


Die Brücke 


in gothischem Geschmack, welche sich vor dem Brühler 'Thore befindet (s. die Vignetie der 
ersten Seite des Textes, Abbild. 14), rührt schon der spitzbogigen Form des Brückenbogens zu 
Folge aus der Zeit des Mittelalters her, wenn auch ihre sonstigen Ornamente wenigstens zum Theil 
nicht ursprünglich für sie bestimmt waren, sondern von anderen zerstörten Bauwerken entnommen 
sind. Ihre durchbrochenen Geländer und die vier an ihren Ecken stehenden Spitzsäulen, mit Knospen- 


werk verziert und mit einer Blume gekrönt, geben ihr ein besonders zierliches und leichtes Ansehen. 





Es sind mir neuerlich mehrere Nachrichten zugegangen, welche zu folgenden nachträglichen Berichtigungen 
Anlass geben: 

Zu 8. 2, ist bei der [Literatur nachzutragen: Beschreibung der vorzüglichsten Plätze, Strassen und Ge- 
bäude der Stadt Erfurt. 1842, IA, — J, F. Möller; Beiträge zur Geschichte «der Barfüsser-Kirche zu Erfurt; als 
das sechshundertjährige Jubiläum derselben begangen wurde, am 18, May 1832 herausgegeben m. 3. w. 

Zu 8. 5, Nöte 2. Der eine Thurm der im J. 1135 erbauten Regler-Kirche ist, mit Ausnahme der Spitze, 
alt, der andere Thurm ist 1743 neuerbuaut. Die Kirche aber ist jetzt wegen Baufälligkeit nicht im Gebrauch. 

Zu 5. 6, Z. 13, Ueber der Thüre zwischen dem Chore und dem Kreuzgange steht die Inschrift: „Incepta 
est Auen strwchura hujus chori anno Das MCCCKLIX d. anmwunniahlonis M*+ — und zu Z. 17. An einem Pfeiler des 
Langhauses, der Sererikirche gegenüber, best man die Inschrift: „Anno Dri MÜCCCLFVI die Panthaleoris incepla est 
Anec struetura. 

Zu 8. 8, Z, 10, Diese Strebepfeiler sind viermal abgestuft; ihre unterste Abstufung ist mit einem Giebel 
überdeckt, welcher jedoch nicht zugleich als Baklachin dee Statüen dient; vielmehr hat jede derselben einen beson- 
deren Baldachin. — Zu Z. 22. Die Bögen reichen 40 Fuss tief unter den Chorbau hinein. — Zu Z. 30. Diese 
Kapelle ist die des heil, Clemens, 

Zu 8. 9, Z. 30, Das Nebengebäude am nördlichen Thurme bildet die Seacristei, 

Zu 5, 10, Z. I. Der obere Theil des südlichen Thurmes (oder des südlichen Thurm-Unterbaues) ist im 
Spitzbogenstyle aufgeführt. — Zu Z. 4. Das Erdgeschoss ist vierseitig und von mehr höher als breiter Gestalt. 
(Hierdurch wird der Ausdruck „würfelartig“ verdeutlicht.) — Zu Z. 10. Anstatt „Achteck“ möchte „Sechseck * 
gesetzt werden. 

Zu 8. 13, Note 2. Hierbei muss ich der Bereitwilligkeit des Professor Pabst rühmlichst erwähnen, welcher 
nicht nur das Zeichnen zu vermitteln, sondern auch mich mit mehrfachen Nachrichten und Berichtigungen zu unter 
stützen die Gewogenheit gehabt hat, Ihm sind bereits seit geraumer Zeit die Baue am Dom, an der Barfüsserkirche, 
und die noch in Aussicht gestellten Wiederherstellungen der Augustiner- und Regler - Kirche übertragen worden. 


Dr. L. Puttrich. 
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MITTELALTERLICHE BAUWERKE 


IN DEN 


GRÄFLICH STOLBERG’ SCHEN 
BESITZUNGEN AM HARZ. 





BEARBEITET UND HERAUSGEGEBEN 


vor 


LLPUTTRBRICH, 


DOCTOR DER RECHTE, 


UNTER BESONDERER MITWIRKUNG 


vor 


G. W. GEYSER DEM JÜNGERN, wALER, 
Mitgliedern der deutschen Gesellschaft zu Erforschung vaterländischer Sprache und Alterthümer zu I.kırzıo, 
und mehrerer auswärtigen gelehrten Gesellschaften. 


(Mit 41 Abbildungen.) 





\ ill O88 MOHUNSTEIN 
u 3 I Ip X & 
GEDRUCKT BEI F. A. BROCKHAUS, AUF KOSTEN DES HERAUSORBERN, 


1848. 


. Die Gräflich Stolberg’schen Besitzungen am Harz). 


Die Besitzungen des Erlauchten Gesammthauses der Grafen von Stolberg am Harz (denn auch in 
Hessen, nahmentlich in der Wetterau, ferner in Schlesien, im Fürstenthum Hildesheim und anderwärts 
haben sie Besitzungen ) gehören theils zu dem gesegneten Landstriche der güldenen Aue, deren vor- 
trefflicher Getreide- und Wiesenboden ihr diesen Nahmen verschaft hat, theils enthalten sie die üppig- 
sten Waldungen und bedeutende Berg- und Hüttenwerke und werden durch eine grosse Anzahl grös- 
serer und kleinerer Orte belebt. Sie liegen am südlichen und nördlichen Fusse des Harzes und er- 
strecken sich bis auf den Altvater Brocken, auf-dessen niedrigerer Kuppe (der Meinrichshöhe) Graf 
Christian Friedrich zu Wernigerode bereits im J. 1771 ein Fremdenhaus erbaute, Graf Heinrich aber 
im J. 1800 mit grosser Liberalität den Grundstein zu dem jetzigen wirthlichen Brockenhause auf dem 
Kulm des Berges legte. 

Wenn man von dem schönen Rossla, aus dessen fruchtbarem Thale sich der Kyffhäuser mit 
der Rothenburg erhebt und den weiten Umblick über das herrliche Thüringen bis zum fernen Peters- 
.berge gestattet, nach dem romantischen in einen tiefen Thalgrund eingebauten Stolberg wandert, 


1) Literator: J. G. Büsching; Reise durch einige Münster und Kirchen des nördlichen Deutschlands. Leipzig, 
1819. — T. Eckard; Comitum Stolbergensium in rem litterariam merita. (Jwedlinb., 1719, 4. — 
P. Engelbrecht; Chronologia Abbatum Hsirneburgensinm, herausgegeben von J. Leuckfeld als An- 
hang zu seinen Antiquitett. Poeldenss. Wolfenb., 1708. 4. — J. H. von Falckenstein; Thüringische 
Chronika od, vollst. Alt-, Mittel- und Neue Historie v. Thüringen. Erfurtb, 1738. 2 Theile, . — I. L.L. 
Gebhardi; Historisch - genealogische Abhandlungen. Braunschweig und Hildesheim, 1766. 3 Theile. — 
F, v. Gottschalk; die Ritterburgen und Bergschlösser Deutschlands. Halle, 1818 #. 8 Bünde. — Der- 
selbe; Taschenbach für Reisende in den Harz. 2. Aufl. Halle, 1817. — J. G. Hoche; YVollständ, Ge- 
schiehte d, Grafsch. Hohnstein ete. Halle, 1790. — Dr. E.F,Ranke, Dr. F. Kugler und W, C. Fricke; 
Beschreibung und Geschichte der Schlosskirche zu Quedlinburg, nebst Nachrichten über die St. Wipertikirche 
«nselbst, die Kirchen zu Grüningen, Gerarode, Frose, Drübeck, Huyschurg, Conradsburg ete. Berlin, 1838, — 
Dr. Läncher; Gesch. d. Grüfl, Häuser und der Grafschaften Wernigerode, Stolberg, Rossla, Hohnstein etc. 
Eisleben und Sangerhausen, 1844. — J. P. de Ludewig; Religuiae Manuseriptorum ete. XU Tomm, 
Francofurti et Lipsiae, 1720. — Magdeburg. Zeitung v. J. 1840. No. 39. — J. M. Niemeyer; Ilsen- 
burg. Halberstadt, 1840. — J. B. vr. Rohr; Merkwürdigkeiten des Vor- oder Unterharzes. Frankfurt und 
Leipzig, 1736. — Ü. A. Schultes; Directorium diplomatienm, od. chronolog, geordnete Auszüge von 
sämmtl. üb, die Geschichte v. Obersuchsen vorh, Urkunden. Rudolstadt, 1825. 2 Bünde. 4, — Thüringen 
und der Harz mit ihren Merkwürdigkeiten ete. Sondershausen, 1839 |. 8 Bde. — J. A. Zeitfuchs; Stol- 
bergische Kirchen- und Stadt-Historie ete. Frankf. u. Leipz., 1717. 4. 


und, ehe man in diesen Thalgrund hinabsteigt, von dem ungeheuern hölzernen Kreuze, welches vom 
Grafen Joseph thurmhoch auf dem höchsten Gipfel des Berges (der Eichenforst) errichtet worden ist, 
herab das Meer der bewaldeten Hügel und Berge, in der Ferne von den fruchtbaren Flächen Thü- 
ringens umgränzt, beschaut, — wenn man dann von Stolberg aus durch das liebliche Tyrathal zu dem 
in stolzen Trümmern daliegenden Hohnstein gelangt ist, und von da herab der Aussicht nach dem 
nahen reichen Nordhausen sich erfreut hat, — wenn man endlich durch das Harzgebirge und über 
den Brocken oder die Vietorshöhe, wo sieh die fruchtreichen Gegenden um Halberstadt dem Blicke 
entfalten, nach dem reirenden Wernigerode, von dessen Schlossberge sich ein herrliches Panorama 
des nahen Brockengebirges darbietet, und von da nach dem paradiesischen Ilsenburg, dessen schö- 
ner Thalgrund von zahlreichen kleinen Wasserfällen der Ilse belebt wird, vorgeschritten ist: so hat 
man eine Mannigfaltigkeit von Naturschönheiten genossen, wie sich selten in einem so kleinen Um- 
fange zusammengedrängt wiederlinden werden. 

Aber auch in baulicher Beziehung bieten die erwähnten Orte dem Sachverständigen viele und 
verschiedene Merkwürdigkeiten dar. In Rossla imponirt dem Wanderer die gediegene neuere Bau- 
art des imposanten Schlosses und seiner grossartigen Wirthschaftisgebäude; in Stolberg findet er 
höchst interessante Gebäude in mittelalterlicher und zierlicher Holzarchitektur, und ein malerisch auf 
einem vorspringenden Berge die Stadt überragendes Schloss; dann fesselt ihn der alie Hohnstein 
mit seinen weitläufigen Ruinen, welche noch immer die drohende Stellung der ehemaligen Burg gegen 
das nahe Nordhausen andenten; Wernigerode aber enthält ebenfalls Gebäude in der Holzarchitektur 
des Mittelalters, welche hier in besonders zierlichen Formen vorkommt, und das auf hohem Berge 
liegende Schloss zeigt in seinen weiten Räumen den Baustyl verschiedener Jahrhunderte; Ilsenburg 
endlich besitzt in seiner Klosterkirche ein Bauwerk der ältesten Zeit (aus dem Ilten Jahrhundert), 
welches wenigstens in den Haupttheilen uoch den ursprünglichen Baustyl kundgiebt, und die Kloster- 
kirche zu Drübeck, ziemlich gleichzeitig mit jener, zeigt eine Eigenthümlichkeit von so besonderer 


Art, als wir sie noch nirgends zu bemerken Gelegenheit gefunden haben. 


Ueber der frühern Geschichte des Gräflich Hohnstein’schen und des daraus entsprossenen Gräf- 
lich Stolberg’schen Hauses schwebt allerdings, wie über der der meisten alten Dynastenhäuser, noch 
manches Dunkel; indessen ist in neuester Zeit Einiges aufgehellt worden. 

Die ältesten Grafen von Hohnstein nannten sich Grafen von Mlfeld, und als cin solcher erscheint 
zuerst im J. 1154 Eilger older Adelgar. Etwas später, bereits vor 1170, fingen sie an, sich nach 
dem Schlosse Hohnstein auch Grafen von Hohnstein zu nennen, und behielten endlich den letztern 
Nalımen ausschliesslich bei. Ihre Besitzungen lagen mit denen der alten Grafen von Lohra und derer 
von Clettenberg untermischt, und höchst wahrscheinlich gehörten alle drei Stämme ursprünglich zu 
einem Geschlecht. Ebenso durchlochten mit deren Besitzungen waren grossentheils die alten Stamm- 
besitzungen des Hauses Stolberg, welche sowohl bei Lohra als vornehmlich bei Hohnstein zwischen 
den erstgenannten inneliegen. Obgleich sich neuerdings ergeben hat, dass der erste bekannte Gral 
zu Stolberg, Heinrich, nicht ein Sohn Eilger’s III. von Hohnstein war, wie man bisher angenommen 


hat, so erscheint dessenohnerachtet seine Abslammimg aus dem Hohnstein'schen Hause unzweifelhah, 
und es möchte wur die Abzweigung einen Grad weiter hinaufgehen. Der Nahme der Grafen von Btol- 
berg erscheint aber erst im Anfange des J3ien Jahrhunderts mit dem nurorwähnten Heinrich, welcher 
von 1214 bis 1230") auftritt; doch erklärt sich das späte Erscheinen desselben durch den Wechsel 
der Nahmen, indem so die Grafen von Ilfeld, Hohnsiein und Lohra als Vorfahren des Hauses Stolberg 
betrachtet werden könmen, während die im 16ten Jahrhundert erdichteten Ahnentafeln gar keine Be- 
rücksichtigung verdienen*). Als Landesherren treten die Grafen zu Stolberg vom Anfang ihres Er- 
scheinens an auf, obenso ihre Vorfahren. 

Um die gedachte Zeit, 1227, begleitete ein Graf Heinrich von Stolberg den Landgrafen Lud- 
wig IV. von Thüringen auf dem Kreuzzuge Friedrich’s IL, und wir finden seitdem auch Viele dieses 
Geschlechtes in hohen geistlichen und weltlichen Würden; im 15ten Jahrhundert (1433) schlossen sie 
mit den Grafen von Schwarzburg eine Erbverbrüderung ; ihre Bergwerke, deren Anfänge man einer 
weit frühern Zeit zuschreibt, kamen im l5ten Jahrhundert in grossen Flor. Im Beginn des 16ten 
Jahrhunderts wurden die drei Grafschaften Stolberg, Wernigerode und Hohnstein in der Reichsmatrikel 
als Gesammtherrschaft aufgeführt und der Wetterau’schen Reichsgrafenbank einverleibt, und die Grafen 
von Hohnstein erwarben sich durch die Erbauung von Andreasberg und Zorge (früher auch Elbinge- 
rode’s) grosse Verdienste um die Cultur des Harzgebirges. In demselben Jahrhundert starben die 
Grafen von Hohnstein aus. Schon vorher, im J. 1418, haite durch Ankauf eines Theils ihrer Be- 
sitzungen, nehmlich der eigentlichen Grafschaft oder des Amtes Hohnstein, die Gräflich Stolberg'sche 
Familie die ihrigen vergrössert; sie theilte sich im 16ten Jahrhundert in die Harz- und Rhein - Linie, 
welche letztere im 18ten Jahrhundert in den Reichsfürstenstand erhoben wurde, aber im Anfang des 
18ten Jahrhunderts wieder ausstarb. — Gegenwärtig blüht das Geschlecht in drei verschiedenen Linien, 
Wernigerode, als ältere Linie, Stolberg und Rossla, als jüngere Linie, und ist eines der edelsien 
des nördlichen Deutschlands; os zählt unter seine Ahnherren zwei der geleiertesten Dichter der letzten 
Docennien des verfllossenen Jahrhunderts, Christian und Friedrich Leopold. Beide waren Söhne eines 
zu einer Nebenlinie des Grafenhauses gehörigen hohen Staatsdieners des Königes von Dänemark und 
in den Jahren 1748 und 1750 geboren, hatten eine tüchtige wissenschaftliche Bildung, nahmentlich 
auch auf der Universität zu Göttingen, erhalten. Sie bekleideten eine Zeit lang hohe Aemter, die sie 
jedoch später niederlegten und nur den Wissenschaften, besonders der Diehtkunst, lebten. In Beider 
Gedichten herrscht eine Tiefe des Gefühles, Kraft mit Zartheit gepaart, und eine lebendige Phantasie; 
doch ragt der jüngere Bruder, welcher überhaupt sich einigermaassen zu einer religiösen Schwärmerei 
hinneigte, als Dichter noch über seinen ältern Bruder hervor. Beider Schriften sind erst neuerlich in 
20 Bänden vollständig gesammelt worden. 





1) Nach Läncher 5.62 im J. 1188, nach Schultes Tom. Il. p. 566 u. 579 im J. 1222 und 1223, Der von 
Ersterm angeführte Graf zu Stolberg gehört zu einem gleichnahmigen fränkischen, mit dem hiesigen in kei- 
ner Verbindung stehenden Geschlechte. . 

2) Diese Nachrichten gründen sich auf die gründlichen Untersuchungen in Gebhardi, "Th. Ill. $. 113— 136, 
und auf urkundliche archivalische Nachrichten, weiche zwar gesammelt, aber nicht der Oxffentlichkeit über- 
geben, mir jedoch, wie ich dankbar erwähne, mitgetheilt worden sind. 
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Das älteste noch vorhandene nicht-kirchliche Bauwerk in den Besitzungen des Gräflichen Ge- 


sammihauses ist das in Ruinen liegende 


Schloss Hohnstein 


unfern von Nordhausen. Es ist das Stammschloss des ganzen Geschlechtes. Des Nahmens Hohnstein 
wird zuerst gedacht bei Erwähnung eines Grafen Conrad von Hohnstein, welcher um das Jahr 1150 
starb und ein Sohn des Grafen Beringer, eines Bruders des Stammvaters der Landgrafen von Thü- 
ringen, Ludwig des Bärtigen, war. Zu Graf Conrad’'s Zeiten mag daher auch das Schloss Hohnstein 
erst angelegt worden seyn, ob man gleich dessen Erbauung gewöhnlich schon in die Jahre 1030 bis 
1040 setzt. Conrad hinterliess keine Söhne, und Hohnstein scheint durch eine Erbtochter an die 
Grafen von Ilfeld, welche früher auf der Iburg bei Ifeld wohnten und sich oberwähntermaassen um 
das J. 1170 auch Grafen von Hohnstein nannten, übergegangen zu seyn. Nach mancherlei Stürmen 
kam das Schloss um das J. 1418 in Stolberg’schen Besitz. 

Das Schloss erhielt sich lange in seiner alten Gestalt, ob es gleich in mehreren Fehden in 
feindliche Hand gerieth; allein im J. 1627 wurde es von dem sächsischen Obersten Vitzihum von Eck- 
städt erobert und durch Brand völlig zerstört, Seine malerischen Ruinen von bedeutender Ausdehnung 
nehmen den Gipfel eines Hügels ein, der nach Norden zu von höheren Vorbergen des Harzes um- 
geben ist, nach Süden zu aber den Blick über Nordhausen und dessen Umgebungen bis zum Kyll- 
häuser hinab und in das Eichsfeld hinauf streifen lässt, und an dessen Fusse der Flecken Neustadt 
liegt. Die Ruinen hat man in neuerer Zeit gesäubert und zu einem Vergnügungsorte für die Bewoh- 
ner der nahen Ortschaften, besonders der Nordhäuser, eingerichtet. Sie zeigen (vergl. die Titel- 
vignette Bl. 1) Elemente des 12ten und 13ten Jahrhunderts, übrigens aber eine ganz einfache Bau- 
art ohne alle Verzierung, wie fast alle Burgen; man kann daher auch selten aus deren Bauart einen 
sichern Schluss auf ihre Erbauungszeit machen. Dieselbe Unbestimmtheit des Baustyles wegen dessen 
Einfachheit findet aber auch bei fast allen grösseren Burgen und Schlössern der deutschen Kaiser und 
Fürsten aus der frühesten Periode bis zum 12ten und ]3ten Jahrhundert statt, und daher sind dieselben 
für die Geschichte der Baukunst meist von geringerer Bedeutung '). 


Wernigerode 


ist der Sage nach eine der ältesten Städte am Harz, und es wird diese Annahme schon dadurch 
wahrscheinlich, weil Schloss und Stadt an einem der lieblichsten und fruchibarsten Thäler des Gebirges 
gelegen sind, welches man gewiss bald, nachdem überhaupi die dasigen Gegenden mehr bevölkert 
wurden, urbar gemacht hat. WUeberhaupt sind die meisten Ortschaften am Harz, welche sich auf 


1) Ausser den Ruinen der Barbarossa-Burg zu Gelnhausen und ausser denen der Burg zu Eger, welche 
grossortige und elegantere Baudenkmale, und als solche schr beachtungswerth sind, ist das Landgrafen- 
haus auf der Wartburg jedenfalls das vorzüglichste und wohl einzige wohlerhaltene Beispiel eines 
reich ausgeschmückten fürstlichen Palastes. In den zuletzt bekannt gemachten Lieferungen (15. 16. 1. Abth.) 
meiner „Denkm. der Bauk, d. Mittelalt. in Sachsen“ habe ich daher auf die Beschreibung und detaillirte Ab- 
biklang dieses Bauwerkes die grüsste Sorgfalt verwendet. 
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„rode* endigen, also vom Ausroden ihren Nahmen erhielten, als die ältesten zu betrachten. Gewisse 
Nachrichten über die Erbauung der Stadt und des Schlosses finden sich aber nicht, denn erst im An- 
fange des 12ten Jahrhunderis kommen Grafen von Wernigerode vor, während andere Orte in der 
Nähe. z. B. Ilsenburg, Drübeck, viel früher genannt werden, und Stadt und Schloss selbst werden 
erst im Anfange des 13ten Jahrhunderts in Urkunden aufgeführt, Das Schloss und die ganze Graf- 
schaft kamen 1429 in den Besitz des Hauses Stolberg. Das Schloss zeigt in seiner Anlage noch 
viel von der frühern Bauart, nahmentlich aber Theile aus dem 15ten und 16ten Jahrhundert, welche 
bei den Hauptbauen im Anfange des vorigen Jahrhunderts benutzt worden sind. Es ihront auf einem 
vorspringenden kegelförmigen Berge, welcher einen weiten Umblick nach den Gebirgen des Harzes 
und nach der fruchtbaren nördlichen Ebene gewährt. Eine zahlreiche Bibliothek ist in demselben auf- 
gestellt. — Da die Stadt oft dureh Kriege und Feuersbrünste gelitten hat, und diese um so verderb- 
licher waren, weil ihre Gebäude, wie überhaupt die der chemals so reichen Holzgegenden des Harzes, 
meist aus Holz aufgeführt waren und zum Theil es noch sind (erst im vorigen Jahre hat wieder 
eine Feuersbrunst bekanntlich einen grossen Theil der Stadt eingeäschert, jedoch die in gegenwärtigen 
Heften abgebildeten Gebäude verschont), so giebt es daselbst aus sehr früher Bauperiode keine Ban- 
werke mehr, jedoch noch manche sehr merkwürdige aus dem 15ten bis 17ten Jahrhundert. Während 
dieses Zeitraumes nehmlich scheint überhaupt in der ganzen Harzgegend besonderer Wohlstand ge- 
herrscht und Handel und Gewerbe geblüht zu haben. Nicht nur Wernigerode, Stolberg, Goslar und 
andere Harzstädte, sondern auch die enifernteren, Quedlinburg, Halberstadt, selbst Braunschweig, Han- 
nover, Hildesheim, zeigen noch vielfache Spuren dieses Wohlstandes in ihren schönen Holzbauten, die 
zum Theil mit ächt künstlerischem Sinne durchgeführt sind. Da sie der Zerstörung viel mehr aus- 
gesetzt sind, als Bteingebäude, und da durch die Neuerungssucht und Baulust der jetzigen Zeit, wohl 
auch wegen zunehmender Theuerung des Bauholzes, dieselben immer mehr verschwinden, so dass im 
nächsten Jahrbundert kaum einige davon übrig seyn werden, so hat der Herausgeber auf die sich aus- 
zeichnenden Holzbauten besondere Aufmerksamkeit gerichtet. In Wernigerode sind folgende Gebäude 
der Art vorzüglich beachtenswerth: 

1) Das Rathhaus (abgebildet auf Bl. 2 in seiner Hauptansicht, auf Bl. 10. /, 17, IV im 
Grundriss ımd Durchschnitt). Dasselbe war ursprünglich ein herrschaftlicher Weinkeller und hiess 
das Epelbaus (von epulae), der grosse Saal im zweiten Hanptgeschoss aber (t, u, e Bl. 10) wurde 
der Epelsaal genannt, Im J. 1421 schenkte Graf Heinrich diesen Weinkeller an die Altstadt Wer- 
nigerode, jedoch mit dem Vorbehalte, dass er und seine Nachfolger das Recht hätten, ihre Tlanz- 
und Fastnachts-Lusibarkeiten darin ungehindert zu halten. Die Stadt nahm hierauf im J. 1494 einen 
Neubau des Raihhauses vor und vollendete ihn im J. 1498. Bei der Anlage der Hauptfagade (Bl. 2) 
scheint man das Stadtwappen im Auge gehabt zu haben, welches „‚drei auf einer Mauer stehende 
Thürme, und den (vergitterten) Ausflass des Wassers, unter dem mittelsten Thurme in der Mauer ange- 
bracht‘ darstellt. Diese Hanptfagade zeichnet sich durch ihre beiden Freitreppen, welche nach dem im 


untern Hauptgeschosse befindlichen Haupteingange führen !), und durch ihre beiden grossen Erker aus; 


1) Zwischen diesen Freitreppen, im Erdgeschoss, befindet sich ein mit einer eisernen Gitterthür verschlossenes 
Gewölbe, „das rothe Gitter“ benannt, in welches ehedem Diebe etc, eingesperrt und dem Pablicam zur Schau 
gestellt wurden. 


letztere ruhen im Erdgeschoss auf Säulen und laufen über dem Dache in zwei Hauptihärme aus, 
deren hohe Spitzen mit Schiefer gedeckt sind. Bigenthümlich ist auch die zwischen diesen Erkern 
im Obergeschoss angebrachte Bedachung. 

Der Anbau auf der rechten oder Wesiseite des Rathhauses ist gleichzeitig mit dem Haupt- 
baue; dagegen rührt der Anbau auf der linken oder Ostseite laut der daran befindlichen Jahrzahl aus 
dem J. 1584 her. 

Hat man nun eine der Freitreppen ersüegen und befindet man sich vor dem erwähnten Haupt- 
eingange, so liest man über demselben zwei Inschriften, deren eine in den Balken eingehauene den 
Nahmen des Baumeisters und der Bauherren (vermuthlich Rathspersonen) nebst der Jahrzahl: „Coimplet: 
per thoma Hilleborch anno MCCCCXCVIH die viti buhern hun! hunen, hiken“, die andere 
auf die Wand gemalte den scherzhaften Reim enthält: „Einer achte, — der andre verlachts, — der 
dritte brachts, — Was machts!“ 

Neben diesen Inschriften gewahrt man auf beiden Seiten vier in Holz geschnitzte Statüen, die 
Muiter Gottes, St. Sylvester und zwei andere Heilige, die in Zwischenräumen von einander stehen; 
an der westlichen Ecke den heil. Georg, der den Lindwurm tödtet, 

Auch an anderen 'Theilen des Gebäudes sind dergleichen Statüen angebracht, welche theilweise 
auf Lustbarkeiten, Tanz, Trioken u. dergl. anspielen. Zwar sind diese Sculptaren nicht von grossem 
Kunstwerih und vermuthlich nur von Handwerkern gefertigt, indessen geben sie doch dem Gebäude 
eine Abwechselung und ein Ansehen von Reichthum, welche den Bauwerken späterer Zeit meist 
mangeln. 

Tritt man durch den erwähnten Eingang in das Hauptgeschoss des Rathhauses ein, so ge- 
langt man auf den Vorplatz (J. und IV. d, auf Bl. 10), welcher nach den verschiedenen Zimmern 
und Räumen des Haupigebäudes und der beiden Nebengebäude (a, 5, c, e bis g) führt‘). Die beiden 
Erker finden sich hier in dem mit a bezeichneten grossen Raihszimmer und der mit 5 bezeichneten 
Kämmerei. Steigt man dann in das oberste Stockwerk hinauf, so Ändet man hier einen grossen Baal 
(TI. t, u, ©), der zum Tanz, zu festlichen Gelagen, auch zu theatralischen Vorstellungen benutzt 
wurde, ımd einen daranstossenden kleinerna Raum (JJ und IV, r, s), welcher die beiden Erker 
in sich fasst. Das Dachgeschoss endlich zeigt einen sehr künstlich zusammengefügten Dachstuhl; vom 
Dachboden aus gelangt man in das oberste Stockwerk der beiden Erker, die hier bereits in die Thurm- 
form übergehen, und worauf die hohen hölzernen Thurmspitzen ruhen ?). 


2) Das Heinscke'sche Haus (abgebildet Bl. 3) ist ein Privathaus von bedeutender Grösse 
in Holzarchitekter und zu kaufmännischen Zwecken eingerichtet, wohin die mehreren Aufzugsthüren 
nach der Strasse heraus denten, über denen ein Krahn angebracht ist. Dergleichen Vorrichtung an 
vielen alten Häusern der Stadt deutet hauptsächlich auf den frühern schwunghafien Betrieb der 


1) Um die Grundrisse anf Bi. 10 mit der Hauptansicht Bl. 2 gehörig vergleichen zu können, muss man das 
Bl. 10 umdreben, damit die Erker a, 5 nach vorn gewendet werden, 
2) Bei den beiden Ansichten Bl. 2 und 3 macht man auf die in Wernigerode übliche Nationaltracht der Weiber, 
den der Länge nach buntfarbig gestreiften weiten Mantel, aufmerksam, welchen man mur "in dortiger Um- 
gegend findet. 
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Brauerei und Brennerei, von denen die erstere das so berühmte Wernigeroder Lumpenbier, die letz- 
tere den vielverbreiteten Wernigeroder Kornbranntwein lieferte. — Das Gebäude zeigt die bei der 
frühern Holzbaukunst meist in Anwendung gekommene Einrichtung, dass jedesmal das höherliegende 
Gostock über das darunterliegende um einen Fuss oder mehr vorspringt; ein Hauptgrund dieser Ein- 
richtang mag wohl der seyn, dass dadurch die auf der Mauer des untern Gestockes liegenden Balken 
einen grössern Ruhepunkt erhalten, und dadurch das Zurückweichen der Balkenköpfe nach dem In- 
norn des Gebäudes zu mehr vermieden wird; eine Nebenrücksicht war aber vielleicht auch die, um 
auf solche Weise die Räumlichkeiten der oberon Stockwerke zu vergrössern. Verzierungen sind am 
Holzwerke des Heinecke'schen Hauses blos wenige angebracht; nur die Balkenköpfe und die nach 
aussenhin gehenden Balken, welche ein Stockwerk von dem andern scheiden, sind mit einigen Glie- 
derungen versehen. Durch diese, und überhaupt durch die verschiedenen Balkenlagen, besonders die 
an den Fensterbrüstungen, endlich aber durch den weiten Erker, welcher an der Ostseite desselben 
angebracht ist, erhält die ganze Ansicht des Gebäudes Abwechselung. Der Theil desselben, welcher 
die Ecke der Strasse und der schmalen Gasse (durch welche man die Aussicht auf das Gräfliche 
Schloss hat) bildet, und welcher den auf einer starken Stütze ruhenden Eirker enthält, zeigt sowohl 
im Erdgeschoss als in der ersten Etage eine von den übrigen Theilen des Gebäudes in der Einthei- 
lung und in der Balkenlage etwas verschiedene Bauart; mahmenilich besteht der Eckbau des Erd- 
geschosses aus starkem Mauerwerk, und die Fenster und überhaupt die Räume der ersten Etage dar- 
über sind höher als in demselben Gestock des übrigen Gebäudes, Inwiefern nicht etwa dieses Eck- 
gebäude früher ein ganz besonderes Haus bildete, das später mit dem danebenstehenden vereinigt 
und eio gemeinschaflliches zweites und drittes Gestock aufgesetzt worden ist, so könnie man diese 
Verschiedenheit der Bauart auch so erklären, dass man durch den slarken steinernen Unterbau im 
Erdgeschosse der durch die beiden Strassen gebildeten Ecke einen grössern Hali geben und zugleich 
einen feuerfesten Raum für Aufbewahrung von Kaufmannswaaren oder ähnlicher Gegenstände gewin- 
nen wollte; zugleich vielleicht auch beabsichtigte, in der ersten Etage durch Niedrigerlegen des Fuss- 
bodeus eine Art von Prunkgemach einzurichten, das sich durch seine grössere Höhe und durch be- 
deutendere Länge der Fenster von den nebenanlisgenden Wohnzimmern auszeichnete. Dass durch 
diese Einrichtung ein Herabsteigen mittelst einiger Stufen aus dem Wohnzimmer nach dem Prunk- 
zimmer veranlasst wurde, achtete man in früherer Zeit weniger, wie man denn überhaupt in alten 
Häusern innerhalb der Stockwerke häufig ähnliche kleine Treppehen findet. 

3) Das Frankenfeld’sche Haus (auf Bl. 4 dargestellt) ist das zierlichste von allen 
Wernigeroder Holshäusern. Es gehört zwar einer etwas spätern Zeit als die beiden beschriebenen, 
nehmlich dem Jahre 1674 an, ist aber im Baustyl denselben ähnlich. Seine in Holz geschnitzten Ver- 
zierungen sind im Geschmack der Renaissance und zeigen einen wahrhaft künstlerischen Geist; beson- 
ders sind die Reliefs schön gezeichnet und ausgeführt. Die oberste (zweite) Etage, welche nach 
Maassgabe der Aufzugsthüre und der feinen Holzgitter statt der Glasfenster wohl als Waarenspeicher 
oder Malzboden diente, hat am Dachsims eine fortlaufende Verzierung von Ochsenaugen, die nur durch 
die Balkenköpfe unterbrochen wird. Das Holzwerk, welches zwischen den Fenstern bis zum Begiun 
der ersten Etage herabläuft, ist mit grotesken Zierrathen ausgeschmückt; der Raum unter den Fen- 
stern beider oberen Etagen aber ist mit Reliefs in länglichen Feldern ausgefüllt. Die vier Reliefs 

2* 
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dieser obersten Etage stellen Europa und Asia, daneben die Ansicht einer Stadt, und im vierten Felde 
zwei Männer dar, welche einen Baum begiessen und pflegen. Unter diesen Feldern zieht sich eine 
schmale Verzierung hin, an die sich zwei übereinanderliegende mehrfach ausgeschmückte Rundstäbe 
anschliessen, welche die oberste Etage mit der etwas zurücktretenden ersten Etage verbinden. Die 
weit vortretenden Balkenköpfe endigen nach der Aussenseite in Löwenköpfen. — Dieselbe Anordnung 
ist in der Hauptsache auch in der ersten Etage beibehalten; doch sind hier fünf Felder, welche 
laut der Unterschriften Afrika und Amerika, sodann eine Stadtansicht (vielleicht Wernigerode) mit 
einem Regenbogen und dem Motto: „Gott liebet die Stadt durch Gerechtigkeit! im zweiten Felde 
einen Richter und einen vor ihm Koieenden, mit der Unterschrift: „Ich richte und nehme keine Ge- 
schenke von Ungerechten!‘* im vierten Felde einen auf der Erde ruhenden, seinen Ellbogen auf einen 
Todtenkopf stützenden Mann, neben ihm ein Stundenglas und die Untersehrift: „Menschen Sterblich- 
keit!“ darstellen. Ornamente, von Engelsköpfchen unterbrochen, und ein verzierter Rundstab verbinden 
diese erste Etage mit dem gleichfalls etwas zurücktretenden Erdgeschoss, Die Balkenköpfe sind bier 
ebenfalls mit Löwenköpfen verziert, und zwischen denselben eine Art Festons angebracht, Im Erd- 
geschoss befindet sich die an ihren hölzernen Gewänden reichgeschmückte Hausihür, über welcher 
die Jahrzahl 1674 steht. 


Ilsenburg. 


Schloss Ilsenburg, welches schon vom Kaiser Heinrich I. erbaut worden seyn soll, wird zuerst 
in einer von K. Otto II. im J. 995 in Ilsenburg zu Gunsten des Klosters Drübeck ausgestellten Ur- 
kunde erwähnt. Arnulph, Bischoff von Halberstadt und früher Hofkaplan Oito’s IIT.. bestimmte diesen 
Kaiser im J. 997, die Burg Ilsenburg nebst einigen dazu gehörigen Besitzungen und Forsten dem 
Altar des heil. Stephanus zu Halberstadt zu schenken, und schuf im J. 998 die Burg in eine 
Benedictiner- Abtei um, welcher zugleich die erwähnten Besitzungen mit übereignet wurden !). Als 
erster Abi erscheint Ezilo, welcher später Bischoff von Brandenburg wurde. Unter seinem Nach- 
folger Ulrich und überhaupt his gegen Ende des I1ten Jahrhunderts jedoch trat für das neue Kloster 
eine betrübte Zeit ein, so dass es beinahe wieder zu Grunde ging, und erst unter Abt Herrand, 
welcher olngefähr im J. 1074 zu dieser Würde gelangte, erholte es sich wieder. Burchardi Il, 
oder Buko, Bischoff von Halberstadt, war ein naher Verwandter Herrand's; er förderte das Kloster 


auf mehrfache Weise, liess unter anderm die alte Klosterkirche niederreissen und eine grössere statt 


1) Engelbrecht giebt uns zwei Urkunden über diese Schenkungen. Aus der erstern derselben geht hervor, 
dass K. Heinrich 11. im J. 1003 verschiedene zu seinen Regalen noch gehörigen Besitzungen in der Stadt 
Ikenburg an den Altar des heil, Stephanus zu Halberstadt verlieh. In der zweiten Urkunde vom J. 1018 
spricht sich Bischoff Arnulph «darüber aus, dass er des Schloss Ilsenburg nebst seinen Zubehörungen von 
K. Otto Ill, für denselben Altar des heil, Stephanus geschenkt erhalten und dann daselbst ein Kloster ein- 
gerichtet habe; er erwähnt dabei im Allgemeinen, dass das Kloster schon früher begründet worden sey. — 
Auffallend bleibt es, dass in jener ersten Urkunde der frühern Schenkung Otto’s gar nicht gedacht wird, 
auf welche sich doch die zweite Urkunde beruft. Es bleibt mithin eine Lücke, welche nur dadurch zu er- 
klären ist, dass K. Heinrich 11. sich das Verdienst jener Schenkung allein aneignen wollte, und deshalb des 
eigentlichen Schenkers K. Otto’s IN. nicht gedachte. 
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derselben aufführen. welche nach ihrer Vollendung zu Ehren der Apostel Petrus und Paulus im J. 1077 
eingeweiht wurde '). Im J. 1088 bei einer mit sächsischen Fürsten gegen K. Heinrich IV, veran- 
stalteten Zusammenkunft zu Goslar tödtlich verwundet, wurde Buko nach Kloster Ilsenburg geschafi 
und daselbst im Chor der Kirche begraben *), wo sein Grabmal bis nm das J. 1578 vorhanden ge- 
wesen und erst damals heim Umbau der Kirche beseitigt worden ist. Nach Buko’s Tode dauerten die 
Kämpfe zwischen der sächsischen und kaiserlichen Parihei fort. Abt Herrand, welcher zur ersten 
Parthei gehörte, war zum Bischoff von Halberstadt gewählt, von der kaiserlichen Parthei hingegen 
ein anderer Bischoff eingesetzt worden. In Folge dieser Streitigkeiten musste Herrand flüchten und 
hielt sich lange Zeit in Reinhardsbrunn auf, wohin auch die meisten Mönche des Klosters Ilsenburg 
auszawandern sich genüthigt sahen, von wo sie erst nach K. Heinrich’s IV. Abdankung nach Ilsen- 
burg zurückkehren. Unter einem späteren Abte Heinrich wurde im J. 1131 die Hospitalkirche St. Mariä 
(die jetzige kleine oder Gemeinde-Kirche) gegründet. Im J. 1136 bestätigte Pabst Innocentius I, dem 
Abt Lambertus und seinem Kloster zu Nsenburg alle Besitzungen und Gerechtsame, die es bis dahin 
erworben hatte). Eine fernere Bestätigung enthält eine Urkunde des Pabstes Victor IV. vom J. 1160. 
Siegehodo, welcher ohngefähr 1140 Abt wurde und 1161 starb), liess das südlich von der Kirche 
stehende und mit dieser parallel: laufende Refectorium mit dem darüber befindlichen Schlafhause, und 
Abt Tyothorus, welcher 1176 starb, das gegen Westen stehende Klostergebäude mit dem Kapitelsaale 
erbauen. In den folgenden Jahrhunderten, besonders nach dem Untergange der Hohenstaufen, wech- 
selten die Schicksale des Klosters mannigfaltig, und im Bauernkriege im J. 1524 entging es nur mit 
Mühe der völligen Zerstörung. Indessen wurde durch verschiedene Verhältnisse die völlige Auf- 
hebung des Klosters und die Einführung der Reformation in demselben bis zum J. 1572, wo der 
letzte Abt Hennig Diihmar starb, verzögert (obgleich schon im J. 1534 in der neben der Kloster- 
kirche gelegenen Kirche St. Mariä oder U. L. Frauen der evangelische Gottesdienst eingeführt wor- 
den war). Die Kloster-Besitzungen fielen hierbei an die Gräflich Btolberg-Wernigeroder Linie. Das 
Schloss diente vom J. 1631 bis 1680 zum Sitz der Grafen; nachdem aber dieser hierauf nach Wer- 
nigerode verlegt worden war, benutzte man es fortan nur zu ökonomischen Zwecken und zu Woh- 
nungen für Beamte oder deren Wittwen. Die Hütten- und Hammerwerke an der Ilse, welche nach 
und nach immer bedeutender geworden sind, wurden bereits 1544 angelegt, aber erst seit der neue- 
sten Zeit wetieifern sie mit ähnlichen grossen Anstalten Deutschlands, gewähren einer grossen Anzahl 


von Menschen Erwerb und geben dem Orte auch in dieser Beziehung besondere Bedeutsamkeit, 


1) Vergl, Engelbrecht; Chronologia Abb. Hsin. p. 223. 

2) & von Ledebur’s Archiv, Bd. Y. $. 45, 

3) Die Urkunde hierüber enthält die Nahmen aller Ortschaften, in welchen das Kloster Besitzungen hatte, und 
ist ja dieser Beziehung sehr wichtig. Sie ist im Besitz des Bibliothekar Lindner in Dessau; ein genauer 
Abdruck mit ausführlichen Bemerkungen findet sich in den „N. Mittheilungen des Thüringisch-Süchs. 
Vereines f. Erf. des vaterl. Altertlı.*“ II. Bd, 1836. S, 291 ff. Die Bemerkungen dazu rühren vom Prof. Dr. 
Wiggert in Magdeburg und vom Regierungsrath und Bibliotbekar Delius zu Wernigerode her. 

4) Eine in der Sammlung der deutschen Gesellschaft f. Erf, vaterl, Sprache u, Alterih, zu Leipzig befind- 
liche Urkunde des Pahbstes Eugen Ill. vom 23. März 1148 (abgedruckt und mit Bemerkungen des Prof. Dr. 
Wiggert in Magdeburg begleitet, in den „N. Mittb. d. Thüring.-Sächs. Vereines“ 8, 291 [.) ist an diesen 
Abt Siegebodo gerichtet und enthält eine fernere Bestätigung aller Gerechtsame des Klosters Ilsenburg. 
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Die Kirche des Klosters ist in ihrer noch vorhandenen Grundform eine Basilika mit breite- 
rem und höherem Mittelschif und schmalen und niedrigen Seitenschiffen (vergl. BL.10. V. &; Ay y, 0, r, 
ingl. Bl. 6), von welchen das nördliche wahrscheinlich bei dem Umbau eines Theiles der Kirche im 
J. 1578 mit dem eingebauet gewesenen nördlichen Thurme abgetragen worden ist; anch der südliche 
Thurm ist bis auf den Unterbau in der Höhe des Kirchendaches verschwanden. Der Chor war ur- 
sprünglich jedenfalls rund und vermuthlich von minderem Umfang als der jeizige, denn gegen Ende 
des Ilten Jahrhunderts, wo die Kirche erbaut wurde, pflegten verhältnissmässig kleine und niemals 
die ganze Breite des Mittelschiffes einnehmende Chor-Nischen angebracht zu werden‘). Der jetzige 
Chor (Bl. 10. Y, «) rüht vermuthlich erst aus dem 14ten oder 15ten Jahrhundert her, und ist aus 
dem Zehneck construirt, auch mit Strebepfeilern versehen. Er ist jetzt mit einer hölzernen Verscha- 
lung überdeekt, hatte aber früher ohne Zweifel ein steinernes Spitzbogengewölbe. Das Mittelschif, 
von dem noch vorhandenen südlichen Seitenschiffe durch starke Pfeiler und zwischen diesen sichende 
kräftige Säulen geschieden, ist mit einfachen rundbogigen Kreuzgewölben ohne Ribben überspamt. 
Es ist zu vermuthen, dass ursprünglich eine horizontale Holzdecke vorhanden war, da man in der 
betreffenden Erbauungszeit kaum solche weite Bogenspannungen anzulegen wagte. Für späteren, aber 
Jedenfalls noch in das 12te Jahrhundert fallenden Gewölbebau spricht wenigstens die Form der das 
Gewölbe unterstützenden Wandpfeiler, welche (s. Bl. 6) mehr wie angesetzt zu seyn scheinen. Die 
Pfeiler haben Füsse und Bimse von der einfachsten Form, die Kapitäle der Säulen nur eine Abrun- 
dong ohne weiteres Ornament; auch findet sich zwar am Säulenfusse die Eckverbindung des Wulstes 
mit dem Plinthus, allein sie ist ganz einfach, und der Wulst selbst ist schr flach, — Alles im Cha- 
rakter des frühesten byzantinischen Baustyles unserer Gegend. — Indessen zeigen einige Ueberreste, 
welehe man noch von den äusseren Verzierungen der Kirche vorfindet, dass dieselbe nicht aller zier- 
licheren Ausschmückung entbehrte. Man gewahrt nehmlich über der Thüre der ausserhalb des Kloster- 
gehöfters stehenden und im vorigen Jahrhundert erneuerten Marien- oder Pfarrkirche (ehemaligen Hos- 
pitalkirche) einen etwa 5 Fuss breiten Stein eingemauert, welcher aus einer Sandsteinplatte bearbeitet, 
unten dach, oben aber mit gebrochenen Ecken versehen ist. Für die ehemalige kleine und einfache 
Hospitalkirche kann er wegen seiner Grüsse und Ausschmückung wohl nicht bestimmt gewesen seyn, 
und es ist daher zu vermuihen, dass er ehedem als Deckstein eines der Haupteingänge der Kloster- 
kirche diente, welcher beim Umbau dieser Kirche im J. 1578 abgebrochen wurde. Dieser Deckstein 
(s. Bl.7) zeigt zwei im Halbkreis überwölbte Vertiefungen, durch eine vortretende Fläche geschieden. 
Diese Fläche sowohl, als die übrigen erhabenen Theile des Decksteines, welche jene beiden Ver- 
tiefungen umgeben, sind mit Blätier- und Rauken- Ornamenten besetzt, welche zwar ziemlich scharf 
in den Stein eingeschnitten sind, aber an der Oberfläche nur wenig Relief haben. Ueberhaupt sind 
diese Ornamente etwas roh, und gehuren nicht dem bereits ausgebildeten byzantinischen Style an. 
Die beiden im Halbkreis überwölbten grossen Vertiefungen des Docksteines waren wahrscheinlich ehe- 
dem mit Malereien ausgeschmückt. — Dagegen gehört andererseits eine Säule, welche in neuerer Zeit 
in den an die Klosterkirche angelehnten unförmlichen Strebepfeiler eingemauert ist, ofenbar nicht dieser 


1) Man vergleiche meine „Denkm. d. Bauk, d. M.A, in 5.“ Abth, I, Lief, 4—7. Bl. 27. Nr. 8. die Kirche zu 
Frose; Lief. 13. 14. BL 16, €. die Kirche zu Laussnitz; Lief. 15. 16. Bl. 17. die Kirche zu Eisenach. 
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Kirche an, sondern ist aus dem chemaligen Kapitelsaale oder aus dem weggerissenen Kreuzgange des 
Klosters entnommen. Der Schaft dieser Säule ist mit vertieften Rhomben verziert (s. Bl. 7 in der 
Mitte), das Kapitäl derselben zeigt ein rohes und steifes Blätter-Ornament und einen unter demselben 
befindlichen schmalen Kranz mit Ochsenaugen-ähnlichen Abtheilungen; der Säulenfuss ähnelt dem atli- 
schen, und sein kräftiger Wulst ist an den vier Ecken des Plinthus von übergreifenden Spitzen um- 
fasst, welche die Stelle der Blattverzierung einnehmen, wodurch die Eckverbindung zwischen dem 
uniern Wulste und dem Plinthus (im vollendeteren byzantinischen Baustyle) hergestellt wird. 

Der ehemalige Kapitelsaal (abgebildet auf BI.5), einer dreischifigen Unterkirche (Crypta) 
ähnlich, besteht aus drei gleich hohen im Rundhogen überwölbten Räumen, welche durch zwei Reihen 
von je sechs Säulen und einem mit Halbsäulen umgebenen starken Mitielpfeiler geschieden werden. 
Zwei gleichmässige Reihen von je sechs Halbsänlen und einem starken Pfeiler befinden sich auch an 
der nördlichen und südlichen Umfassungsmauer. Mehrere der gedachten Säulen (s. Bl. 7) sind an den 
Schäfen mit Canelirungen, gewundenen Stäben, Zickzack-Ornamenten, Rhomben verziert; das Blätter- 
werk ihrer würfelföürmigen Kapitäle ist ziemlich steif und fach bearbeitet, zum Theil mit den im frü- 
heren byzantinischen Baustyle häufg vorkommenden Knöpfen besetzt; os herrscht jedoch überhaupt in 
der Ornamentirung wenig Abwechselung. An dem die Säulen umgebenden Kranze unter den Kapi- 
tälen findet sich iheilweise eine, bei uns selten vorkommende Zahnschnitt-Verzierung. Die Gliederung 
der Decksteine der Kapitäle ist reich und sehr verschieden von der ganz einfachen an den Säulen der 
Klosterkirche (Bl. 6); auch sind die Säulenfüsse von rein attischer Form, mit kräfigem Wulst, der 
an den vier Ecken des Plinthus mit übergreifenden Spitzen (anstatt der Blattverzierung) als Eck- 
verbindung eingefasst ist, wie wir dessen bereits zuvor erwähnten. 

Die Kreuzgewölbe des Kapitelsaales (ebenso des Refectoriums) sind ohne Ribben und gleichen 
überhaupt denen des Mittelschiffes der Klosterkirche, daher zu vermuthen ist, dass das Kirchengewöülbe 
mit dem Kapitelsaale oder dem Refectorium gleichzeitig erbaut worden sey, — Bei Vergleichung der 
ganzen Bau- und Verzierungsart des Kapitelsaales mit anderen der in vorliegendem Werke beschrie- 
benen mittelalterlichen Bauwerke Sachsens findet sich die meiste Achnlichkeit mit dem Baustyle der 
unteren Kapelle za Landsberg!), welche in den J. 1156—70 entstanden ist; obwohl der Kapitelsaal 
zu Ilsenburg noch manche Elemente einer etwas früheren Zeit an den Tag legt. Indem daher auch 
aus diesem Grunde die Erbauung des letzteren um die Mitte des 12ien Jahrhunderts zu sotzen seyn 
dürfte, so scheint dagegen die der Klosterkirche, jedoch abgeschen von dem Gewölbe, in eine frühere 
Zeit und ohngefähr auf das J. 1080 zu fallen. 

Auch das Refeetorium ist als Bauwerk einer Beachtung werth, ohnerachtet es durch spätere 
Einrichtung zu ökonomischen Zwecken, Einziehung mehrerer Zwischenwände, vielfache Beschädigung 
an den Säulenkapitälen etc. jetzt nur wenig von seiner ursprünglichen Gestalt mehr zeigt. In Anlage 
und Styl des Ganzen und der Details ähnelt es dem Kapitelsaalo, ist jedoch minder reich ausgestaltet 
gewesen als dieser, welcher mit geringen Kosten in seiner ursprünglichen Gestali wieder hergestellt 
werden könnte, und dann ein würdiges Denkmal der frühesten Baukunst unserer Gegend vor Augen 
führen würde, 

I) Vergl. meine „Denkm, der Bauk. d, M.A. in S,“ Abth, IL Lief. 19— 23. Bl. 15, 17, 18. 
3*+ 
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Kloster Drübeck, 


zwischen Wernigerode und Ilsenburg liegend, jetzt ein Fräuleinstift, wird in einer zu seinen Gunsten 
von K. Otto IH, im J. 995 in Ilsenburg ausgestellten, aber verloren gegangenen Urkunde erwähnt, 
deren bereits 8. 8 bei Ilsenburg gedacht wurde, Eine fernere Urkunde vom J. 1058, welche den 
Tausch des Kl. Drübeck von Seiten des K. Heinrich IV. gegen den Ort Kissmebrugge bei Wolfen- 
büttel, welcher dem Bischoff Barkhard (I1.) von Halberstadt dagegen überlassen wurde, enthält, und 
eine vom J. 1295, worin K. Adolph dieses Tauschgeschäft nochmals bestätigt, sind durch Abdruck 
bekannt). Die Süftung des Klosters wird jedoch bereits in das letzte Viertel des ®ten Jahrhunderts 
gesetzt, indem eine Gräfin Adelbrin als Gründerin angegeben wird, welche mit Hülfe ihrer Bräder 
Theti und Wikker dasselbe reichlich ausgestattet hatte, worauf K. Ludwig I. am 26. Januar 877 
zu Frankfurt eine Befreiungs- und Immunitäts-Urkunde „für dasselbe ausfertigen liess. In einem Diplom 
des K. Heinrich II. vom J. 1004 wird es bereits als insigne monasterium bezeichnet?). K, Lothar 
(ec. 980) hatte mit Genehmigung des Bischofs Rudolph von Halberstadt aus Königslutter, we die 
dasigen Benedieiiner-Nonnen üble Klosterzucht hielten, dieselben nach Drübeck versetzen lassen. Hier 
aber beileissigten die Nonnen sich von da an grösserer Zucht und Ordnung, so dass auch dadurch der 
Landgraf (Ludwig) von Thüringen in der ersten Hälfte des 12ten Jahrhunderts sich bewogen fund, 
seine Tochter nach Drübeck zu geben; woraus sich auch schliessen lässt, dass dieses Kloster zur ge- 
dachten Zeit bedeutende Mittel besessen haben dürfte. — Seit der Reformation dient es zur Versor- 
gung einiger adlichen oder auch bürgerlichen unverheiratheten Frauenzimmer, welche hier wohnen 
und deren Jede ihre eigene Haushaltung führen kann; es ist ihnen gestattet, das Stift jederzeit wieder 
zu verlassen. Die Grafen von Stolberg-Wernigerode, denen das Stift gehört, haben viel zur Erhal- 
tung und Förderung dessolben beigetragen. 

Die Erbauung der Stiftskirche zu Drübeck setzt Kugler 8. 120 in die zweite Hälfte des 
Ilten Jahrhunderts, und hiermit stimmt auch dasjenige überein, was wir über das ursprüngliche Ge- 
bäude beibringen werden. Von diesem ist nehmlich nur das Schiff erhalten, indem die übrigen Theile 
der Kirche, wie sich aus der weitern Beschreibung ergeben wird, viele Veränderungen erfahren haben. 

Die Kirche hatie ursprünglich. wie auch aus iheilweise vorhandenen alten Grundmauern her- 
vorgebt, die Form einer Basilika von derselben Art, wie wir sie gleichzeitig in Gerurode, Heck- 
lingen etc.*) finden. Sie bestand nehmlich aus einem breiten Hauptschiffe (m, # auf dem Grundrisse 


No. #. Bl. 7°) wit einer Vorhalle # unter den Thürmen £, w, aus zwei schmalen Seitenschiffen ır, y 


I) ». P. de Ludewig; Reliquiae Msserr. Tom. FH p. 460, A78. 

2) =». Dr. Kugleg in seiner und Ranke's „Beschr. u, Gesch. d. Schlosskirche zu Quedlinburg * 8, 119 f. 
aus den ihm vom Reg.-Dir. Delins zu Wernigerode mitgetheilten archivalischen Nachrichten. Dagegen nennt 
v, Rohr, „Merkw, d. Unterhartzes“ 5, 330 f., die Stifterin Albina, und giebt an, es sey dieselbe vom Bischof! 
Burkhard (1.} zu Halberstadt zum Christentum bekehrt worden. (lch bemerke bierbei, dass ich ans der 
Kugler'schen Beschreibung mehrere Stellen wörtlich in meine Beschreibung aufgenommen habe, da ich die- 
selbe wicht deutlicher und zweckmässiger hütte wiederzugeben vermocht.) 

3) Vergl. meine „Denkmale etc.“ I. Abih, Lief. 4— 7. Bl. 24, 27, 2%, 20 und 36. 
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und d, 0, =, einem Quoerschiffe k, e, 9, in welches aus den Seitenschiffen Durchgänge bei A, £ vorhanden 
waren, und mit runden Vorlagen gegen Osten zu f, i an dessen Seitenllügeln, endlich aus dem Chor 
b, c, d, ebenfalls mit einer runden Nische «. Eine dergleichen Nische findet sich auch an der West- 
seite der Kirche bei r, indessen gehört sie einer etwas späteren Anlage des Thurmbaues an, wie wir 
sehen werden. — Unter dem Chore 5, c, «d befindet sich eine Crypta No. VI. A bis 7, welche wohl 
auch erst dieser etwas späteren Anlage ihre Entstehung verdankt. — Es sind nun grosse Veränderungen 
mit der Kirche vorgefallen. Jetzt stehen nur noch die mit schwärzeror Farbe angegebenen Theile derselben, 
nehmlich der Thurmbau s, #, u, v, die Pfeiler und Säulen des Mittelschiffes m, x, und der südliche Theil 
fs 9 des Queerschiffes, sowie dessen mittlere Vierung e, endlich der Chor 6, c, d, nebst der Crypta A bis T\ 
Weggerissen sind dagegen die Seitenschiffe ww, y und 1, 0, #, der nördliche Seitenlügel des Queer- 
schiffes i, k, und die runde Chornische a, welche Theile sämmtlich auf dem Grundrisse nur mit punk- 
ürten Linien angegeben sind; neu eingezogen ist dasjenige Mauerwerk, welches mit schwächerer Farbe 
angegeben ist, nehmlich das der jetzigen Umfassungsmauern der Kirche ss, n, p und fe, g, r, in welchen 
man Fenster zur Erhellung derselben angebracht hat, sodann die Mauern, welche man bei f’ und U 
angebracht findet, endlich die Schlussmauer & des Chores. Der ganze Chor hat übrigens im oberen 
Mauerwerk nach Süden und Norden einen Umbau erfahren, indem man ihn im goihischen Styl auf- 
geführt hat. In die Crypta hat man gleichzeitig bei A einen neuen Eingang hergestellt, und die- 
jenigen anderen Veränderungen damit vorgenommen, deren unten bei ihrer Beschreibung gedacht wer- 
den wird. 

So hat denn die äussere Ansicht der ganzen Kirche eine bedeutende Umgestaltung erhalten, 
welche (s. No. I/. Bl. 7°) keinen sehr günstigen Eindruck hervorbringt. Vorzüglich störend sind die 
hohen gothischen Fenster in der eingezogenen Mauer des vormaligen hohen Rundbogens aus dem Sei- 
tenllügel des Queerschiffes nach dessen Vierung zu, und die modernen halbrunden Fenster, welche in 
die Arkaden des Schiffes eingesetzt sind. Uebrigens gewahrt man auf dieser Ansicht die dem frühe- 
sten Bauc angehörigen, in der oberen Umfassung des Mittelschiffes stehenden, vordem über dem Seiten- 
schiffe beändlich gewesenen, kleinen und ganz schmucklosen rundbogigen Fenster, welche denen an 
der Gernroder Kirche ganz ähnlich sind, — und den eiwas schwerlälligen späteren Thurmbau, welcher 
aus zwei, im Untergeschoss viereckigen, dann ins Achteck übergehenden Thürmen, und einem Zwi- 
schenbauo besteht. Der viereckige Thurm-Unterbau ist mit Liseen verziert, die oberhalb durch einen 
Fries kleiner Rundbögen verbunden sind. Der obere Theil der Thürme ist an jeder der acht Ecken 
mit drei schlanken Halbsäulchen versehen, die bis zum Dachsimse emporsteigen. In den Thürmen und 
im Zwischenbaue dersolben sind eine Anzahl von rundbogigen Schalllöchern, deren jedes durch zwei 
Säulchen von einfacher Form in drei kleinere Oelfnungen getheilt ist. An diesem Zwischenbaue be- 
merkt man auf der Ostseite einen unter den Fenstern hinlaufenden Rundbogenfries, Derselbe wieder- 
holt sich auf der Westseite (s. No. ZI. Bl. 7°) unter den daselbst gleichfalls befindlichen beiden Fen- 
stern von je drei Oeffnungen. Das Untergeschoss der Thürme besteht auf der Westseite jedoch aus 
einer platten, mit dem Unterbaue des zwischen den Thürmen befindlichen Gebäudes ohne Unterbrechung 
fortlaufenden Mauer, welche durch eine Reihe kleiner Bögen von dem Oborbaue geschieden ist. 
In der Mitte des erwähnten Unterbaues gewahrt man eine halbrunde Nische, deren Vorhandenseyn 
schon bei Betrachtung des Grundrisses gedacht wurde. Sie ist durch ähnliche schlanke Halbsäulchen, 
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als wie sie sich an dem Thurm-Unterbaue auf No. J/. zeigten, in verschiedene Felder getrennt. Die 
Anlage dieser Thürme mit ihrem Zwischenbaue und der Nische setzt Kugler in die Zeit, wo, wie wir 
bei Betrachtung des Inneren der Kirche weiter erwähnen werden, die erste Hauptveränderung mit der- 
selben (etwa nach 1150) vorgenommen worden ist. 

Das Innere der Kircho enthält vom ursprünglichen Baue nur noch das Mittelschif und vor- 
nehmlich die Arkaden. Die nördliche Reihe dieser Arkaden wird durch die eingezogene Mauer 
(ss, n, p auf dem Grundrisse No. #) halb verdeckt, wogegen die auf der Südseite eingezogene 
Mauer (is, 9, r) etwas weiter zurücksteht, so dass die Säulen und Pfeiler der Arkaden hier fast 
ganz freistehen. Auf beiden Seiten (vergl. No. A Bl. 7”) wechselt je eine Säule mit einem vier- 
eckigen Pfeiler ab, so dass auf jeder Seite drei Säulen und zwei dazwischenstehende Pfeiler stehen, 
ein Wandpfeiler aber jede Arkade gegen Osten und Westen schliesst. Dieselbe Einrichtung abwech- 
seinder Säulen und Pfeiler haben wir bereits bei den ältesten Kirchen Sachsens (des 10—11ten Jahrh.) 
gefunden’). Gegenwärtig sind nur noch die Pfeiler unter sich durch grosse Halbkreisbögen vor- 
bunden; die Säulen stehen frei zwischen den Pfeilern, ohne etwas zu tragen. Dies scheint dahin zu 
deuten, dass innerhalb eines jeden dieser grossen Bögen, jedoch um etwas vertieft, zwei kleinere 
Bögen angeordnet waren, welche die Pfeiler mit den zwischen ihnen befindlichen Säulen verbanden 
und hierdarch die vorerwähnten grossen Halbkreisbögen awischen den Pfeilern selbst unterstützten *). 
Um die grossen Fenster einzubrechen, die man wenigstens auf der Nordseite der Kirche in die auf 
diese Art gewonnenen grossen Bogenöfnungen eingezogen hat (No. /7. Bl. 7°), sind vermuthlich diese 
kleinen Bögen herausgenommen worden. 

Die ursprünglichen Kapitäle der Säulen des Schiffes (s. No. IV. Bl. 7° die mit „alt* bezeich- 
nete Hälfte des Kapitäles) sind in festen Sandstein gearbeitet und mit Blattwerk und kleinen Voluten 
geschmückt, deren Form noch an die antike Kunst erinnert und nichts von speciell byzantinischer Ver- 
zierungsweise enthält; die Blätter sind wenig ansladend, von nicht sonderlich genauer Zeichnung, 
doch schon recht gut ausgearbeitet. An einigen dieser Blätter wird, was als besondere Eigenthüm- 
lichkeit zu bezeichnen ist, die mittlere Ribbe derselben durch ein Kreuz von nicht starkem Relief ge- 
bildet. Das Deckgesims dieser Kapitälo bat durchweg dieselbe Form: eine Platte und eine grosse 
scharf vorspringende Schmiege; letzteres Glied ist allenthalben mit einer voluten- und muschelförmig 
gekrümmten Rankenverzierung geschmückt. 

Eine bedeutende Veränderung erhielt diese Anlage, wie bemerkt, in der späteren Zeit des 
byzantinischen Styles, und zwar zunächst durch die Bedeckung mit einem rundbogigen Kreuzgewölbe. 
Letzteres ist zwar (ebenso wie das spitzbogige Gewölbe des Chores) wicht mehr vorhanden, doch 
sind die Spuren seines Ansatzes an den Wänden noch deutlich zu erkennen. Dass dasselbe nicht ur- 
sprünglich zur Anlage der Kirche gehörte, geht ausser anderen Umständen auch daraus hervor, dass 
die älteren, in regelmässigen Abständen angeordneten Fensterreihen an den oberen Wänden des Mittel- 
schiffes (deren Spuren man noch am Aecusseren deutlich sicht), um dem Ansatze der Gewölbe 





1) In Gernrode, Hecklingen, BI, 27. 30, 1. Abth, 4—7. Lief. meiner „Denkm. d, Bank. d. M.Alt. ia 5. 
2) Eine Anordnung, wie wir sie z.B, in der Landsberger Kapelle, Bl. t4. II. Abth. 19— 23. Lief. meiner 
„Denkmale etc.“ finden. 
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genügenden Piatz zu verschaffen, vermanert und statt ihrer andere, eben wie jene im Halbkreisbogen 
überwölbte, Fenster in den Lünetten des Gewölbes geöffnet wurden. Erhalten sind von dieser Anlage 
nur noch die, oberhalb der Pfeiler des Schiffes vorspringenden Pilaster, welche die Gurte des Ge- 
wölbes unterstützten; sie ruhen auf Consolen, welche zierlich, im Style der entwickelt byzantinischen 
Kunst, ornamentirt sind; sie selbst sind auf eine geschmackvolle Weise, mit Halbsäulchen auf den 
Ecken, gegliedert. — Gleichzeiüg mit diesen Umänderungen ist auch die Anlage der grossen Nische 
am Wesiende des Mittelschiffes, die in den reichen Gliederungen der Pfeiler, welche zu dieser Nische 
führen, und in dem Charakter des dabei angewandten Ornamentes ebenfalls den Styl der späteren 
byzantinischen Periode erkennen lässt. 

Indem hierdurch der Kirche schon eine wesentlich verschiedene Gestalt gegeben war, bestrebte 
man sich jedoch, auch den älteren Theilen derselben einen mit dem Style der newen Theile harmoni- 
renden Charakter zu geben, und man wandte dabei ein Mittel an, welches in der Geschichte der 
mittelalterlichen Architektur gewiss als ein höchst seltenes Beispiel erschein. Man umgab nehmlich 
die (wie es scheint, durchweg ganz wohl erhaltenen) Kapitäle und Deckglieder der Säulen des 
Schiffes mit einem festen Stuck, in welchem sodann neue Ornamente, dem Style der 
Zeit gemäss, ausgegraben wurden. Bo siehen noch gegenwärtig einige dieser umgowandelien 
Kapitäle in ihrer vollständigen Form, beträchtlich stärker als die älteren, da; bei den meisten jedoch ist 
der Stuck gänzlich oder in grösseren oder geringeren Massen wieder herabgefallen, und sie zeigen nun die 
alte Form und das darübergezogene neue Gewand in friedlicher Ruhe nebeneinander (vergl. No. IY. auf 
Bi. 7°). Die neu - byzantinischen Ornamente der Kapitäle besiehen in phantastischen Köpfen, mit Blattwerk 
arabeskenhaft verbunden, in üppig geschweiflen Blattgewinden u. dergl.; ebenso sind die Deckgesimse 
zum Theil mit zierlich bunten Verzierungen versehen. Auch sind die Deckgesimse in dieser Ueber- 
stuckung in ihren einzelnen Gbederungen schr verändert worden (wie man aus der mit „nen“ be- 
zeichneten Hälfte des Kapitäles No. IV. Bl. 7* und an dem in seiner erneuerten Gestalt No, V. abge- 
bildeten Kapitäl sehen kann). Wie aber dieses technische Verfahren, so ist nicht minder der, dem 
Mittelalter sonst so fremde, friedliche und bis zum Uebermuth gesteigerte Binn, mit dem hier die alte, 
an sich ganz gute Form, verdeekt ward, höchst auffallend und lässt schon hierin mit Bestimmtheit 
eins, von der Zeit der ersten Anlage wesentlich verschiedene Bildungsperiode, somit einen lang- 
jährigen Zwischenraum zwischen ihr und der ersten Restauration erkennen. Auch musste die Erin- 
nerung an die Mühen und an die Freuden des früheren Baues bereits lange im Gedächiniss der Men- 
schen erloschen seyn, wenn man eine so durchgreifende Veränderung durchzuführen keine Bchen 
mehr trug. 

Die Crypta, welche (wie gewöhnlich) unter dem Cbore der Kirche befindlich ist, hat bede«- 
tende Veränderungen erlitten. Bie hatte ehedem jedenfalls einen anderen Eingang vom Inneren der 
Oberkirche aus, und der jetzt (bei A No. VI. BI. 7°) vorkandene von Aussen ist erst zu der Zeit, 
als man die halbrunde Chornische der Oberkirche, zugleich aber auch eine ähnliche halbrunde für den 
Altar bestimmte Nische in der Crypta, wegriss, eingebrochen worden. Der frühere Eingang war bei 
G, wie die Spuren an dem Mauerwerke an dieser Stelle schliessen lassen, und da (wie ich sogleich 
ausführen werde) die Crypta breiter war als jetst, so befand sich vermuthlich ein zweiter Eingang bei D. 
Die beiden Umfassungsmauern der Oberkirche ruhen gegenwärtig auf den starken südlichen Pfeilern 
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H, 1, K und auf der offenbar später eingezogenen nördlichen Mauer R, 8, T, an deren Stelle 
ehedem wohl ähnliche Pfeiler, als die eben angegebenen südlichen, vorhanden waren, und hinter denen 
sich ein ähnlicher Raum hei B, C, D befand, wie er sich auf der Südseite bei E, F, @ noch gegen- 
wärtig vorfindet. Dadurch erhielt die ganze Crypta eine regelmässige Gestalt (fünf Schiffe), die sie 
gegenwärüg nicht hat; es standen nehmlich damals sechs Säulen L, M, N (die noch vorhanden 
sind) und ©, P, Q (wovon die beiden letzteren in einen Pfeiler und eine Mauer umgewandelt wor- 
den sind) in der Mitte, auf beiden Seiten aber die Pfeiler A, 4, K,R,8, T, welche zwei Seiten- 
schiffe bildeten; und hinter diesen Pfeilern waren die Räume B,C, D, E,F,@, welche das vierte 
und fünfte Seitenschiff herstellten, auch beiderseits mit Kreuzgewölben verschen waren. Nur zwei der 
Sänlen haben noch ihre ursprünglichen Kapitäle, sind aber schr beschädigt, so dass es nur möglich ist, 
eine Skizze davon zu geben. Bei VII. und VII. sind zwei Seiten eines solchen Kapitäles (mit Thier- 
figuren und Arabesken verziert), bei /X, das andere Kapitäl dargestellt, welches den römischen ähn- 
liche Formen zeigt !). Sie gehören nach Kugler’s Meinung, welcher auch ich beipflichte, den im 
12ten Jahrhundert vorgenommenen Umbaue der Kirche an. 


Stolberg, 


in alten Urkunden auch Stahlberg genannt, wird für eine der ältesten Harzstädte gehalten, und 
die Entstehung seiner nahen Bergwerke reicht in schr frühe Zeit, vielleicht bis zu K. Heinrich I. 
hinauf. Erst aber vom 13ten Jahrhundert an wird ihrer in Urkunden öfterer gedacht. Unter anderm 
geschieht der dasigen dem heil, Martin geweihten Pfarrkirche in einem im J. 1355 zu ihren Gunsten 
ausgestellten Ablassbriefe Erwähnung. Diese zugleich das gräfliche Erbbegräbniss enthaltende Kirche 
liegt hinter dem Rathhause am Schlossberge (vergl. BI.8) und zeichnet sich zwar nicht in Beziehung 
auf mittelalterliche Baukunst, aber dennoch durch die Eigenihümlichkeit aus, dass eine Art von Brücke 
von dem höherliegenden Berge in das Kirchendach und mitielst dieser die Bewohner dieses Berges 
unmittelbar in das Innere der Kirche führt. In dieser Kirche soll auch Luther gepredigt haben, dessen 
Anwesenheit in Stolberg mindestens unzweifelhaft ist, und welcher diese in drei enge Thäler einge- 
baute Stadt mit einem fliegenden Vogel verglichen haben soll, dessen Körper und Herz der Markt- 
platz, Haupt und Krone das Schloss, die drei Thäler aber die ausgebreiteten Flügel und den Schwanz 
bildeten. — Unter den mehreren Kapellen, welche die Stadt enthält, muss ich der Gotiesacker - Kirche 
zum heil. Kreuz gedenken, welche nach Süden zu unfern des später erwähnten Canzlei- oder Justiz- 
hauses liegt, Sie hatte bei einigen Alterihumsforschern den Ruf einer Poligon-Kirche, und obgleich 
sie in die Categorie dieser seltenen Kirchen nicht gehört, so ist doch ihre Form so eigenthümlich, 
dass ich ihren Grundriss habe aufnehmen und auf Bl. 10, ZIZ. abbilden lassen. Sie hat fast die Go- 
stalt eines 3, allein es ist augenscheinlich, dass die unregelmässige Ausbauchung des südwestlichen 
Theiles dieser Kapelle, und vermuthlich auch die Umwandlung der unteren Basis des B in die Schenkel 


1) Ich muss bei dieser Gelegenheit der besonderen Gefülligkeit des Dr. med, Friederich und des Bürger- 
meister Herzer in Wernigerode dankbar erwähnen, die mich mit Notizen über mehrere Bauwerke dortiger 
Gegend, Ersterer auch durch einige Hüchtige Zeichnungen, unterstützt haben, 
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eines Drei- (oder Vier-) Eckes nur durch nölhig befundene Erweiterung der Kapelle entstanden ist. 
Denkt man sich diese beiden umgebauten Theile der Kapelle hinweg, und verlängert man den geraden 
südöstlichen Theil der Umfassungsmauer in Parallele mit der nördlichen Umfassungsmauer, zieht aber 
dann eine gerade Linie als Basis des B, so erhält man die regelmässige Gestalt, welche diese Ka- 
pelle ursprünglich ohnstreitig gehabt hat, Uebrigens rührt der ursprüngliche Bau, dessen Bauzeit 
wegen Mangels aller Ornamente und wegen Erneuerung der Thüre und der Fenster aller Charak- 
teristik entbehrt, vermuthlich aus dem 14ien oder 15ten Jahrhundert her. 

Dieser späten Zeit gehört auch die Kapelle der Mutier Gottes an, welche neben der St. Mar- 
tinskirche im J. 1477 von dem damaligen Grafen Heinrich und den Berggewerken aus Dankbarkeit 
für den gesegneten Bergbau in ganz einfachem Siyl erbanet worden ist. 

Das im Geschmack des vorigen Jahrhunderts erneuerte grossarlige gräfliche Schloss, in 
welchem sich unter anderem eine bedeutende Bibliothek (über welche im J. 1711 ein besonderer Ca- 
talog im Druck erschien), eine Waffen- und Natpralien-Sammlung ete. befinden, enthält noch Veber- 
reste aus alter Zeit, nahmentlich ausser dem Burgverliesse noch eine Kapelle im Spiizbogenstyl, 
welche vor 1316 dem Evangelisten Johannes gewidmet war und worin der Gottesdienst von der 
Pfarrei besorgt wurde, bis sie im J. 1441 unter dem nurerwähnten Grafen Heinrich davon geirennt, 
unter einen eigenen Priester, den gräflichen Beichtvater, gestellt und als der heil, Juliana geweihte 
Schlosskapelle vom Pabst Nikolaus mittelst Bulle vom J. 1449 bestätigt wurde. Ihre innere Aus- 
schmückung mit einem Altar von Alahaster im J. 1667 rülırt vom Grafen Johann Martin her, und im 
J. 1716 hat Graf Christoph Friedrich mehrere Statüen, eine kleine Orgel ete. hinzugefügt. 

Obgleich die Stadt theils dureh einige, wenn auch nicht ganz bedeutende Feuersbrünste in 
früheren Jahrhunderten, theils durch Aufbau bequemerer steinerner Häuser manche Veränderung erfah- 
ren hat, so sind doch einige merkwürdige Gebäude in Holzarebitektur übrig geblieben. 

Das Rathhaus (abgebildet auf BL. 8) ist zwar in ziemlich einfachem Styl, giebt aber von 
der Holzbaukunst des 15ten Jahrhunderts, welchem es noch angehören möchte, einen anschaulichen 
Begriff. Das Erdgeschoss desselben ist theilweise erneuert, wie dies schon die Form der Pfeiler, 
Thür- und Fenstergewände an die Hand giebt, allein das erste und das zweite überspringende Ge- 
schoss zeigen noch die alte Bauart und sind auch im Inneren sehr interessant, da man in dem grossen 
Saalo und in den übrigen Behältnissen noch die tüchtige Bauart mit ungemein starken Balken, Säulen 
und Trägern gewahrt, welche Jahrhunderten Trotz geboten hat, wenn auch durch Senken einzelner 
Theile des Gebäudes mehrere Unregelmässigkeiten entstanden sind. Ueberhaupt gewähren der Markt- 
platz und die von demselben aus führenden Strassen, besonders die auf der Abbildung Bl. 8 sichtbare, 
durch Erker, Thürmehen und vorgebaute Giebel zum Hinaufziehen von Waaren oder Gegensländen zur 
Brauerei, welche früher hier in grossem Schwunge war, ote,, einen weit abwechselnderen und ma- 
lerischeren Anblick, als ihn die schnurgeraden Strassen und regelmässigen Gebäude mancher modernen 
Stadt darbieten, sogar abgesehen von dem Interesse des Alterthumsforschers und Geschichtisfreundes, 
der sich über die häuslichen, silllichen, wissenschaftlichen und künstlerischen Zustände des Mittel- 
alters zu unterrichten und sich dadurch ein möglichst vollkommenes Bild von den damaligen Ver- 
hältnissen zu schaffen sucht, 

Das Justizcanzlei - Gebäude (abgebildet auf BI. 9) ist laut der an der rechten Seite 
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desselben befindlichen, in einen Balken eingehauenen Inschrift, im J. 1535 „am Tage Kiliani* voll- 
endet worden. Es zeigt in seinem Baustyle Momente des gothischen und des Renaissance-Geschmacks. 
welche aber so geschickt mit einander verschmolzen sind, dass dem Ganzen ein würdiger Charakter 
und Einheit verliehen worden ist. Das Erdgeschoss hat in neuerer Zeit einige Veränderungen erfah- 
ren, die entschiedener den Geschmack der Renaissance oder der neueren Zeit aussprechen; daher habe 
ich auf der Abbildung dieses Geschoss mehr im einfachen Style der Nebenhäuser darstellen lassen. 
Das erste Stockwerk darüber tritt nur in seinem mittleren Theile, zunächst des hier beginnenden 
Erkers, über das Erdgeschoss hervor. Dieser Erker bildet ein halbes Achteck, reicht bis zum dritten 
Stockwerke hinauf, hat sodann noch ein viertes, den unteren Theil des Daches überragendes Stock- 
werk, und endet in ein spitzes Thürmchen. Das zweite Stockwerk des Hauptgebäudes tritt über das 
erste hervor, und dadurch in gleiche Fläche mit dem nurerwähnten mittleren Theile des ersten Siock- 
werkes, dessen Vorspringen über das Erdgeschoss schon erwähnt wurde. Das dritie Siockwerk end- 
lich springt der ganzen Länge nach über das zweite vor, und schliesst mit einem weit ausladenden 
Dachsimse. An allen Vorsprüngen der Stockwerke sind die Queerbalken nach wnten zu reich geglie- 
dert, und mittelst Knacken (die man auch wnter der Ausladung des Daches wiederfindet) unterstützt, 
an denen ebenfalls vielfache Gliederungen zu bemerken sind, Ueber diesen Queerbalken läuft eine ver- 
iefte fächerformige Verzierımg in der ganzen Breite des Gebäudes und über den Erker hin, Am 
mittleren Theile des Gebäudes findet sich noch ein anderes kleineres Ornament von nebeneinander- 
liegenden Rhomben. Der ganze Bau erhält durch alle diese Verzierungen ein reiches und mannig- 
faltiges Ansehen. 

Thomas Münzer's Geburtshaus in der Niedergasse ist ebenfalls eines der ältesten Häuser 
der Stadt Stolberg, doch von einfacher Bauart, 

So finden wir denn in den Harzbesitzungen des Gräflich Stolberg’schen Hauses ausser den 
augedenteten Naturschönheiten auch vorschiedenartige alterthümliche und insonderheit interessante Ge- 
bäude in mittelalterlicher Holzarchitektur, wie sie in Sachsen nirgends in so mannigfacher und ausge- 
bildeter Weise anzutreffen sind, — wir finden ferner ein mit der Gernroder und Froser Kirche im 
Alter wetteiferndes, wenngleich einfaches Baudenkmal in der Ilsenburger Klosterkirche, — sowie ein 
nicht unbedeutendes Refectorium der ältesten Art, welches zugleich eine belehrende Vergleichung mit 
anderen gleichzeitigen Bauwerken gewährt, — endlich einen in seiner Art vielleicht einzigen Umban 
in der Klosterkirche zu Drübeck; — und so dürfte meinen Lesern die in diesen Gegenden gefundene, 
bisher durch Abbildungen und nähere Beschreibungen noch fast unbekannte Ausbeute meiner Forschungen 


besonderes Interesse gewähren! 


Dr. L. Puttrich. 
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GEDRUCKT BEI F, A. BROCKHAUS, AUF KOSTEN DES HERAUSGEBERS. 
1948. 





Die Lausitz !) war bekanntlich von Slaven (Wenden) bewohnt, als die Sächsischen Kaiser diesen 
Landstrich im 10ten Jahrhundert ihrer Botmässigkeit unterwarfen und einen Markgrafen darin ein- 
setzten. Diese Würde bekleideten unter anderen mehrere Grafen aus dem Hause Wettin, aber auch 
Herzöge von Böhmen, Markgrafen von Meissen, von Brandenburg ete., bis endlich Kaiser Karl IV, 
die Lausitz in der zweiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts mit Böhmen vereinigte. Indessen kam sie 
nach dem dreissigjährigen Kriege durch den Prager Frieden wieder an das Haus Sachsen, welches 
jedoch den grössten Theil derselben durch den Wiener Vertrag an die Krone Preussen überliess. 


1) Literatur (so weit sie anf die bier behandelten Gegenstände Bezug hat): Beschreibung des Görlitzer 
heiligen Grabes. Görlitz, 1776. — J. F. Bruch's Geschichte und Beschreibung der Stadt Cottbus, heraus- 
gegeben von Bernouilli, Berlin, 1785. — Chr. Dan. Brückner; 1,—14, Beytrag z. Kirchen- u, Prediger- 
Geschichte d. St. Görlitz, Görlitz, 1760 1 — 3. G. G. Büsching; die Alterthümer der St, Görlitz. 
Mit 5 Lithogr. Görlitz, 1825. — Destinata litteraria et fragmenta Lasatica. Lübben, 1038 — 40. 
XFI Fasce, — Bernh. Dorst; die St, Peter- und Pauls- Kirche zu Görlitz, in architektonischen Zeich- 
nungen. Görlitz, 1844. Fol. Mit Lithogr. — Chr. G. Funk; eigenthümliche Beschreibung der ete. Kirche 
SS, Petri und Pauli in Görlitz. Görlitz (s, ao.). 4. — A. Gast; deductio Annalium Goerlizenss. Francof., 
1506. 4. — Sam. Grosser; Lausitzische Merkwürdigkeiten, darinnen von beiden Markgrafihümern etc. 
zulängl. Nachrichten gegeben werden. Bautzen, 1714, Mit Kupf. — Mart. Grünewaldt; tüchtige Be- 
schreibung der beiden Markgrafth, Ober- und Niederlausitz. Görlitz, 1696, — €. C. Hoffmann; Seri- 
ptores rerum Lusaticarum antigui et recentiores. Budiss., 1719. IH Partt. fol. Mit Kupf. (enthält u. a. 
Manlii Commentar. rerr. Lasatt. und Mylii Annall. Goerlisenss., welche schr brauchbar sind). — J. G, 
Horn; Henuricus illustris ete, Francof. et Lips., 1726. 4, — Christian Knauth; histor, Beschreibung 
der in Fels gehauenen und unter d. Hauptkirche SS. Petri et Pauli befindl,, anjetzo erneuerten St. Georgen- 
Capelle in Görlitz. Leipz. u. Budissia, 1737. — G. C. Kreyssig; Beiträge z, Historie der Chur- und Fürst- 
lichen Lande, Altenburg, 1754 ff, 4 Bände. (enthält u.a, Christoph Richter; Dobrilugum redieicum). — 
Th. Krüger; Origines Lusaline complexae historiaum Geronis primi Lasat. infer. Marchionis ete. 
Lübben, 1726. 4. — P. de Ludewig; Reliquiae Manuscriptorum omnis aeri diplomatum. Lipsiae, 
1720 #. XU Tom. — Lausitzisches Magazin, oder Sammlung versch. Abhandl. u. Nachrichten. Görlitz, 
1768—1785. 4. — Neues Laus. Magazin ete. Görlitz, 1768— 1848. — Christian Nitsche; Beschrei- 
bung der ete. Kirche zu St. Petri und Pauli in Görlitz. Görlitz (s.a0,). Mit Prospect der Westseite d. K. — 
Oberlausitzische Beiträge zur Gelahrtheit und deren Historie, Leipzig u. Görlitz, 1738—1756. — J.G. 
Richter; Sammlung einiger Nachrichten von d, Stadt Cottbus, Cottbus, 1730. 4. — C. Sapittarius; 
Historia Lausatiae. Jenae, 1075. 4. — Seriptores rerum Lausaticarum. Sammlung Ober- und Nieder- 
lausitzischer Geschichtschreiber, herausgeg. v. d, Oberlausitz. Gesellsch. d, Wissenschaften, Görlitz, 1830 — 
1841. 2 Bände. — Strurii Acta litteraria s. Colleetio Manuseriptorum. Lips., 1706. H Tomm. fol. 
(enth. u. a, Urkunden über Dobrilug). — Dr. Wilh. Jul. Vetter; Beyträge z. Gesch. d, Kirchenrerbesserung 
in d, Niederlausitz. I. Abth, V. d. kirchl. Zustande d. St. Luckau vor d. Reformation. Luckau, 1833, 4. — 
Wilkii Tieenannus s. rita efe., Theodoriei Thur. Landgr. et March. Lusat, Lips, 1751. 4. 
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Die bedeutendste Stadt der gegenwärtigen Preussischen Lausitz und eine der ältesten Städte 


dieses Landes ist 
Görlitz. 


Am Abhange eines Berges, dessen Fortsetzung die Landskrone bildet, und theilweise an 
den Ufern der tief unten dahinströmenden Neisse erbaut, gewährt die Stadt einen recht schönen 
Anbliek; es zeigen auch die wohlgebauten Häuser, von denen viele mit alter Steinmetz- und Bild- 
hauerarbeit, vorzüglich mit herausschauenden Köpfen verziert sind, die alten Befestigungsthürme, die 
Anzahl ihrer Kirchen und die ansehnlichen Spaziergänge an der Stadt von ihrer Wohlhabenheit seit 
früheren Zeiten. — Schon zu Ende des 10ten Jahrhunderts soll Methodius, Bischof von Gnesen, die 
Gegend um Görlitz zum Christenthum bekehrt und im dasigen Haynwalde, unweit von der späteren 
Havuptkirche, eine Kapelle erbaut, jedoch mag bis gegen die Mitte des 12ten Jahrhunderts das Hei- 
denibum noch immer in der Umgegend die Oberhand gehabt haben. Im J. 1026 legten die Böhmen 
eine Befestigung hier an, die sie Yzeorelik benannten, woraus der Nahme Görlitz später entstanden 
ist, und im J. 1031 unter Herzog Sobieslaw I. von Böhmen erscheint sie als Burg; derselbe Herzog 
soll die beiden an der Neisse neben der Burg gelegenen Dörfer Drebenau und Tachau zur Stadt 
umgeschaffen haben. Görlitz blühte bald durch die angesiedelten Deutschen empor, erhielt mancherlei 
Privilegien von ihren Oberherren und musste daher schon in der Mitte des 13ten Jahrhunderts bedeu- 
tend erweitert werden, wobei auch eine Ringmauer angebracht wurde. Berühmt waren zeitig die 
Tuch- und Leinenfabrikon der Stadt, deren Ruf sich bis auf die neuesten Zeiten erhalten hat, Bei 
dem im l4ten Jahrhundert errichteten Städtebunde (der Sechsstädte) spielte Görlitz eine Hauptrolle 
und war Hauptstadt des Lausitzer Fürstenthumes. Gegen Ende des 15ten Jahrhunderts wurde Görlitz 
stark befestigt, indem die Bürger ihre Freiheiten gegen Adel und Fürsten zu vertheidigen suchten. 
Gleichwohl hat die Stadt von Kriegsdrangsalen viel erlitten, nahmentlich in dem Kriege der Hussiten, 
dem dreissigjährigen und siebenjährigen, sogar noch in der neuesten Zeit im französischen Kriege; 
sie ist öfterer erobert, auch durch Feuer verheert worden. Als Wohnort des Fanatikers und Theo- 
sophen Jakob Böhme erlangte sie im Anfange des 17ten Jahrhunderts eine eigenthümliche Berühmt- 
heit; einen werthvollen Ruf aber gaben ihr viele tüchtige Gelehrte und Geschichtsforscher, welche seit 
dem 16ten Jahrhundert dort und in der Umgegend wohnten. Letzteres war die Veranlassung, dass 
in Görlitz mehrere gelehrte Gesellschaften entstanden, von denen horauszuheben ist: 1) Die Deutsch- 
übende pootische Gesellschaft, welche im J. 1697 dort zuerst ins I.chen gerufen, jedoch von 
einem Vereine studirender Jünglinge nach Leipzig verpflanzt und durch Gottsched im J. 1727 unter 
dem Nahmen der deutschen Gesellschaft za einem Vereine gelehrier Männer, welche sich mit 
deutscher Sprachforschung beschäftigten, umgestaltet wurde, Hundert Jahre später, 1827, vereinigte 
sie sich mit dem im J, 1824 begründeten Sächsischen Vereine für Erforschung und Be- 
wahrung vaterländischer Alterthümer zu Leipzig, und besteht seitdem hier unter dem 
Nahmen der deutschen Gesellschaft zur Erforschung vaterländischer Sprache und 
Alterthümer. Sie hat durch ihre Bestrebungen dem Verfasser des vorliegenden Werkes „über die 
mittelalterlichen Bauwerke Sachsens“, nachdem er Mitglied dieser Gesellschaft geworden war, die erste 
Anregung zur Veröffentlichung einiger Abhandlungen in den Jahresberichten der Gesellschaft und später 


zur Herausgabe dieses Werkes gegeben, und es hat derselbe aus den Sammlungen des Vereines und 
aus den Unterhaltungen mit dessen Mitgliedern in dieser Beziehung viele gründliche Belehrung ge- 
schöpft, 2) Die Oberlausitz’sche Gesellschaft der Wissenschaften, welche in Görlitz 
im J. 1779 durch A. T. von Gersdorf auf Meffersdorf und A. von Schachmann auf Königshayn ge- 
gründet wurde. Schon seit 1782 gab sie die Oberlausitz’schen Provinzialblätter heraus, welche durch 
ihren inneren Gehalt bald die Aufmerksamkeit der Gelehrten auf sich zogen. Durch den späteren 
Vorsitzenden Grafen von Callenberg auf Muskau wurde die Gesellschaft im J. 1790 neu umgestaltet 
und gab von 1793 an bis 1807 die Lausitzer Monatsschrit heraus, welche vorzüglich wegen ihrer 
geschichtlichen Beiträge rühmlichst bekannt ist. Belebend auf ihre Thätigkeit haben hochgebildete und 
wissenschaflliebende Vorsteher, tüchtige und gediegene Geschäftsführer seitdem eingewirkt, und die 
fortwährenden Bestrebungen der Gesellschaft bekundet seit 1807 das von ihr herausgegebene Lausitz- 
sche Magazin, sowie die Sammlang der „Scriptorr. Berum Lusaticarum“, welche die Gesellschaft 
seit dem J. 1839 bekannt zu machen begonnen hat. Durch Vermächtnisse des A. T. von Gersdorf, 
des Dr. Anton, der als Geschichts- und Sprachforscher sich grossen Ruf erwarb, des Seabin Petri 
und Anderer vermehrte sich die schon vorher besonders auch an Manuscripten reichhaltige Bibliothek 
der Gesellschaft so bedeutend, dass sie jetzt über 40,000 Bände enthäl. Diese sind meist 
geschichtlichen, statistischen, philosophischen und mathematischen Inhultes; aber auch an classischen 
Autoren ist sie zahlreich, und neuerlich sind mehrere Schriften über Kunst dazu gekommen. Mit ihr 
verbunden sind Sammlungen von Münzen, Kupferstichen, Mineralien, Alterthümern etc. Alle diese 
Hülfsmittel, welche in einem vom Dr. Anton der Gesellschaft hinterlassenen Hause aufbewahrt wer- 
den, haben vorzüglich das gründliche Studium der vaterländischen Geschichte befördert, über welche 
die Schriftsteller dortiger Gegend sich vielfach verbreitet haben. — Auch dieser Gesellschaft ver- 
dankt der Verfasser vorliegenden Werkes, als deren Mitglied, manche in demselben niedergelegte 
Aufschlüsse. 
Unter den alten Bauwerken der Stadt verdient 
die Kirche der Apostel Petrus und Paulus 
die erste Stelle, Sie steht auf einem erhabenen Punkte der Stadt auf dem linken Ufer des Flusses, 
imponirt sehon von fern durch ihre Höhe und Breite (vergl. Bl. 5 und die Titelvigneite Bl. 1), 
zeichnet sich auch durch ihre fünf Schiffe, eine prächtige Orgel, eine eigenthümliche Crypta ete. aus. 
Ihre Erbauungszeit ist unbekannt, und man weiss nur, dass sie im Anfange des 13ten Jahrhunderts 
durch den Markgrafen Herrmann und seinen Sohn Johann vergrössert wurde. Eine spätere bedeu- 
tende Vergrösserung der Kirche fand im J. 1423 statt, worauf sie auch zur Pfarrkirche erhoben 
wurde, Zu dieser Zeit wurde nicht nur der hohe Chor umgebaut, sondern es wurden auch die fünf 
Schiffe der Hauptkirche angelegt; früher hatte sie, wie andere Kirchen, deren nur drei. Die Crypta 
unter dem Uhore, auch Georgenkapelle genannt, hatte man, wie behauptet wird, schon einige Jahre 
vorher, 1417, in den Felsen zu hauen begonnen, und auf diesen Bau-Anfang bezieht sich die Jahr- 
zahl, welche in emen ihrer Haupipfeiler eingegraben ist. Sie wurde im J. 1432 eingeweiht, und 
einstweilen darin Gottesdienst gehalten, bis der Umbau der Oberkirche vollendet war, und bis letztere 
im J. 1457 durch den Bischoff von Meissen, Caspar von Schönberg, eingeweiht wurde, Da die 
Stadtmauer, welche dieht um den Chor und nahe an einem steilen Abhange hinläuft, durch den Neu- 
1 * 


4 


bau des Chores wandelbar geworden war, so wurde man genöthigt, diejenigen Wölbungen anzubringen, 
welche auf der Vignette Bl. 1 angegeben sind. Sie wurden in den Jahren 1454—61 zu Stande ge- 
bracht. Zu gleicher Zeit musste man die durch diesen Bau beschädigte Crypta wieder herstellen. 
Das Gewölbe der Kirche wurde erst im J. 1497 durch den Baumeister Conrad und seinen Gehülfen 
Urban Laubanisch vollendet. Im J. 1691 wurde die ganze Kirche durch eine bedeutende Feuersbrunst, 
welche in dem sie umgebenden Staditheile ausgebrochen war, sehr verwüstet, allein bald nachher 
wieder hergestellt; unter anderem wurde damals die grosse Orgel und im J. 1694 der Glockenthurm 
erbaut. Beim Aufsetzen dessen Knopfes soll ein Arbeiter herabgefallen seyn, sich aber noch glücklich 
durch Auhalten am vorspringenden Dache gerettet haben. Wenigstens erklärt man so die in Stein 
gehauene Gestalt eines herabstürzenden Mannes, welche gegen Osten unter dem Dache dargestellt ist; 
allein diese Figur ist eigentlich nur ein Wasserausguss, wie man deren an gleichzeitigen Kirchen so 
viele antrifft. Unter dieser Figur sieht man sechs eingemauerte Töpfe als Erinnerung an den ehemals 
in der Gegend des jetzigen Chores abgehaltenen Topfmarkt. — Die nach der Zeit der Reformation 
ziemlich vernachlässigte Georgenkapelle oder Crypta wurde im J. 1734 wieder in Stand gesetzt. 

Zur Beschreibung der Kirche übergehend, beginne ich mit deren Aeusserem!), und verweise 
hinsichtlich der Westfagade auf Bl. 5, wo man dieselbe in der Ferne (rechts hinter der Kapelle zum 
heil. Kreuz) erblickt, und Bl. 11, /V. Der Unterbau der Thürme (welche diesen Theil schmücken) und des 
Zwischenbaues derselben sind die einzigen Ueberbleibsel des frühesten Baues, den man dem Style nach 
der oben angeführten Vergrösserung der Kirche unter dem Markgrafen Herrmann im Anfange des 
13ten Jahrhunderts zuschreiben muss. Die Hauptlormen haben noch Elemente der byzantinischen 
(romanischen) Baukunst, unier anderem auch (vergl. Bl. 2) den Rundbogenfries zwischen den Ge- 
schossen des Unierbaues, jedoch sind diese kleinen Rundbögen nicht mehr von so einfacher Form, wie 
die früherer Bauwerke jenes Styles?) und ihre Schenkel sind kurz und breit, wie an den Kirchen 
zu Arnstadt und Roda’). Das Hauptportal der Westfagade zeigt in seinen Ueberwölbungen schon 
einen obwohl nur wenig angedeuteten Spitzbogen, während der unterste Bogen der Ueberwölbung 
noch ganz im Rundbogen geformt ist. Auch die Verzierungen dieses Portales haben bereits theilweise 
einen vom byzantinischen Style abweichenden Charakter, welcher einige Aehnlichkeit mit denen der 
goldenen Pforte zu Freiberg bat'). Es hat auf jeder Seite vier Säulen, zwischen denen Ecken her- 
vortreten, und in der Ueberwölbung Stäbe, Hohlkehlen, Platten, welche sämmtlich aufs reichste und 
mannigfaltigste verziert sind. Die Säulenkapitäle sind würfelförmig, die Bäulenfüsse von der gewöhn- 
lichen attischen Form. Die giebelfürmige Bedeckung dieses Portales erinnert an die an einem Portale 
der Arnstadter Kirche vorkommende *), in dessen Ueberwölbung ebenfalls die Hinneigung zum Spitz- 


1) Da das architektonische Werk über diese Kirche ziemlich ausführlich ist, so habe ich bei meinen Abbildungen 
vorzüglich eine Ergänzung und Verdeutlichung desselben mit vor Augen gehabt; indessen werden dieselben 
auch für denjenigen, welcher jenes Werk nicht besitzt, ausreichend seyn. 

2) s Bl, 10 der 4—7, Lie. — Bl. 7, 8 der 8, u. ®, Lief, — Bl, 8, 14 der 13. u. 14. Lief. — Bl, 4", 8 der 
15. u. 16, Lief. I. Abth, — Bl. 6, 8 der 1014, Lie. — Bl. 14 der 19— 23. Lief. — Bl. 6, 11 der 
28— 30, Lief. U, Abth. meiner „Denkm. d. Bauk, d, M.Alt. in S,* 

3) ». Bl. 8°,® der 8. u. ®. Lie, — Bl. 16 der 13. w. 14. Lief, I. Abih, ebendaselbst, 

4) 5. Bl. 2 der 3. Lief, 1. Abth. ebendaselbst. 

5) », Bl. 4 der $, u. ®. Lief. I. Abtl, cbenduselbst, 


bogen wie bei der Görlitzer Kirche sichtbar is. Dies Alles sind Zeichen des Uebergangssiyles aus 
dem byzantinischen zum golhischen Baustyle. — Die obenerwähnten Portalverzierungen der Görlitzer 
Kirche sind, da sie in einen etwas weichen Sandstein gehauen, leider! so sehr verwaschen und 
beschädigt, dass man ihre Form oft nur errathen kann. So muss man ausdrücklich erwähnen, dass 
der äusserste Kranz dieser Verzierungen Löwengestalten enthält, wovon je zwei gegeneinander gerich- 
tet sind; dass ferner dio kleinen Engels- und Thiergestalten auf den Simsen über den Kapitälen zum Theil 
grosse Beschädigung erlitten haben, ebenso die Kapitäle der Säulen, an denen man nur mit Mühe noch 
Thiergestalten hier und da herauszufinden vermag. Das übrige Aeussere der Kirche ist zwar grossartig, 
indessen in baulicher Beziehung nicht so ausgezeichnet, dass ich dabei länger zu verweilen nötbig 
hätte; denn Schiff und Chor rühren aus einer Zeit her, wo fast jede Stadt eine Kirche aufzuweisen 
hat, und die Görlitzer hat sogar weniger Verzierungen, als man deren manchmal vorlindet, 

Dagegen bietet das Innere derselben mancherlei bauliche Merkwürdigkeiten dar, worunter 
nahmentlich die fünf Schiffe hervorzuheben sind, Tritt man in die Kirche ein, so gewährt ihre Weite 
und Höhe, die Menge der Pfeiler, die das Gewölbe tragen, und die künstliche Zusammenstellung der 
Gewölberibben den grossartigsten Anblick und würdigsten Eindruck, welcher in der Queer-Ansicht auf 
Bl. 3 nur einigermaassen wiedergegeben werden konnte. Indessen sieht man doch auf derselben die fünf 
Schiffe (eine Bauart, welche in Sachsen nur noch die Marienkirche zu Mühlhausen zeigt), — 
die Form der Pfeiler, welche schr schlank, von runder Form und canellirt sind (s. Bl. 11. IL), 
jedoch keine Kapitäle haben, so dass die Gewölberibben unmittelbar aus den Bäulen entsprin- 
gen, — die eigenthümliche Gestalt der Pfeilerfüsse, welche ein Achteck bilden und auf vier 
Flächen mit je zwei Hohlkehlen verziert sind (s. Bl. 11. 4, IH), — endlich die mannig- 
faltigen Formen der Gewölberibben, welche die verschiedensten mathematischen Figuren dar- 
stellen. Auch hat man links einen Blick in den hohen Chor '), welcher auf jeder Seite um die 
beiden Seitenschife zurücktritt, Vergleicht man mit dieser Queer- Ansicht den Grundriss der ganzen 
Kirche (No. 7. auf Bl. 11), so kann man sich den grossartigen Anblick des Ganzen leicht vor- 
stellen. Zum besseren Verständniss dieses Grundrisses mag noch Folgendes erwähnt werden: Die 
Länge der ganzen Kirche (a, w, v, A) beirägt 255", rheinl. Fuss, ibre Breite (g, u,e) 140'/, Fuss, 
und ihre Höhe im Mittelschif und dem auf jeder Seite daneben liegenden Seitenschiffe 82 his 86 Fuss. 
Das äusserste SBeitenschiff auf jeder Seite ist niedriger, zieht sich jedoch neben dem Thurm -Unterbaue 
bis zur westlichen Schlusswand hin, wo ein breites Fenster es erhellt. Von der Grösse der Kirche 
giebt schon einen Begriff, dass sie chedem dreissig Altäre gehabt haben soll, wovon viele in den 
an der südlichen Umfassungsmauer durch die in das Innere hineintretenden Strebopfeiler gebildeten 
Kapellen gestanden haben. Sie hat 26 theils ganz freistehende, theils mit der Mauer verbundene 
Pfeiler, und 38 hohe Fenster von verschiedener Breite, zum Theil mit reichen Füllungen im Ge- 
schmack des 1öten Jahrhunderts, welcher sich bekamnilich bereits von den einfachen und reinen For- 
men des gothischen Baustyles entfernt hatte, Vier Haupteingänge führen in die Kirche, nehmlich 


einer von der Westseite (A). dessen oben bei der Beschreibung der Westlagade schon ausführlich 


I) Ueber die Verdingung der Baue des Chores, Schiffes etc. findet man Nachrichten über die Accorde mit 
‚den Gewerken in «den Seriptt, rerr. Zasatt. T. I p. 16 M. 


gedacht wurde, welcher durch seine Grösse und Ausschmückung als der Haupteingang sich kundgieht 
und die Brautthüre heisst, — zwei auf der Südseite (die dahin führende Strasse heisst noch Jjeizt 
der Hainwald), und einer auf der Nordseite. Von den beiden Eingängen auf der Südseite besteht 
der bei D aus einer nach Süden zn geschlossenen überwölbten Vorhalle, zu welcher von Osten und 
Westen her Treppen hinauflühren. Die Gewölbe dieser Vorhalle ruhen nach dem Inneren der Kirche zu 
auf einer Säule von röthlichem Marmor, die vielleicht wie die im Magdeburger Dom und in der obe- 
ren Kapelle zu Landsberg aus Italien herrühren und das Geschenk eines hohen Gönners der Stadt 
seyn möchte, Der andere Eingang auf dieser Seite bei & besteht aus einer offenen Vorhalle, deren 
Gewölbe nach »ussen hin von einer Mitielsäule getragen wird. Auf ähnliche Weise ist der nördliche 
Eingang 0 eingerichtet, — Im südlichen äussersten Seitenschiffe ist in späterer Zeit die Sakristei 
(d, e, f) eingebaut worden; im nördlichen äussersten Seitenschilfe (bei m) steht der Taufstein. — Die 
mächtigen Pfeiler :, %, Z und die ihnen gegenüberstehende Umfassungsmauer A, n (ragen die westlichen 
Thürme und bilden zugleich eine Vorhalle vor dem Mittelschife und dem auf jeder Seite demselben 
zunächst liegenden Seitenschiffe. — Bei B belindet sich ein Treppentbürmchen, das man am Aecusseren 
der Westfagade ebenfalls gewahrt (s. Bl. 11. /V.). Der schr fache Chor des Mittelschiffes (a, J) 
und die vier Seitenschiffe, wovon die beiden äussersten nicht gleiche Länge haben, sind im Vieleck 
geschlossen. Das nördliche äusserste Seitenschif ist viel schmäler als das südliche, weicht auch in 
der Anlage von letzterem ab; denn das nördliche hat nur Stecbepfeiler, die sich aussen an die Um- 
fassungsmauer anlehnen, wogegen beim südlichen die Strebepfeiler in das Innere des Seitenschiffes 
hineinfreten und hier Kapellen für Altäre bilden. Die Fenster in beiden äussersten Seitenschiffen sind 
in Breite und Stellung gleichfalls sehr von einander verschieden. — Endlich muss man auf mehrere 
grosse Unregelmässigkeiten in der Anlage der Kirche aufmerksam machen. Schon die Linie der 
Pfeilerstellungen e, f, 9 läuft nicht gerade fort, sondern biegt sich nach Norden zu etwas ein; noch 
auffallender und sichtbarer aber ist die Abweichung von der geraden Linie bei den Pfeilern o, p bis 
zum Punkte s der Umfassungsmauer, denn hier findet man eine bedeutende Einbiegung nach Süden zu. 
Aufl dergleichen Unregelmässigkeiten, welche durch Localverhälinisse bedingt worden sind, habe ich 
bereits früher aufmerksam gemacht !). — Der messingene Taufkessel in der Kirche ist vermuthlich 
aus dem Anfange des 15ten Jahrhunderts und führt die Umschrift in gothischen Minoskeln: „Wer 
nu dzu Hemyl wolle vara, dar sel sich mit der Thuffe bewarn.“ Köpfe und Wappen umgeben ihn 
als Verzierungen. 

Unter dem hohen Chore befindet sich die Crypta oder Georgenkapelle, welche sich durch 
ihre bedeutende Grösse auszeichnet; denn sie ist 75 Fuss lang, 84 F, breit und 23 F, hoch. Zwei 
starke achteckige Pfeiler, vier dreifach verkoppelie von ähnlicher Form und fünf freistehende achteckige 
Säulen iragen das mächlige Spitzbogengewölbe. An dem östlichen Pfeiler findet sich eine Verzierung, 
welche die sonderbaren Launen der damaligen Künstler beweist. Sie stellt einen Mann mit Wans 


nebst Beinkleid, anscheinend aus einem Stück, und spitzer Mütze vor, der einen Hasen an einem 


1) 5. unter anderen Jen Grundriss der Nikolsikirche zu Eisenach, Bl. 17 der 15. 16. Lief. I. Abth. 
und den Grundriss des Domes zu Erfurt, Bl. 3 der 27.— 30, Lief, I. Abtb,. meiner „Denkm. d. Bank. 
ad. M,Alt, in $.* und «den Text dezı. 
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Stricke fortzieht, dabei den Fuss auf den Rücken eines Affen setzt, der einen Gürtel um don Leib hat. 
Vor ihm ist ein Hund, dessen Schwanz mit dem Schweif eines Löwenhundes verschlungen ist und der 
einen anderen Hund in den Schwanz beisst, welcher seinerseits seine Pfote auf den zuerst erwähnten 
Hasen legt. — Die CUrypta hat drei Altäre, neun Fenster und mehrere Ein- und Ausgänge. Gegen 
Süden nehmlich führt ein Eingang von aussen herein, durch welchen man auf neun Stufen in die 
Urypta gelangt; ein zweiter Eingang aus dem Inneren der Oberkirche gegen Osten führt auf einer 
Wendclireppe herab, welche doppelt übereinander in der Art angelegt ist, dass zwei Personen zu 
gleicher Zeit übereinander, und ohne sich zu sehen, auf zwei verschiedenen Geschossen der Treppe 
hinabsteigen können, indem sie oben zu zwei verschiedenen Thüren in die beiden übereinander liegenden 
Treppen eingehen und unten zugleich durch zwei verschiedene Thüren heraustreten, Eine eben solche 
doppelte Schneckentreppe findet sich in dem Inneren der Marienkirche zu Zwickau, wo sie aus der 
Kirche auf die Empore führt. Gegen Norden in der Görlitzer Crypta ist noch eine hohe Wendel- 
treppe, welche bis auf das oberste Gewölbe der Kirche hinaufführt. Gegen Westen war früher noch ein 
nach der Oberkirche gehender Ausgang mit einer Treppe. In der Crypta ist ein Brunnen, der viel- 
leicht denselben Zweck hat, wie der in dem Regensburger Dom und in manchen italiänischen Kirchen, 
nehmlich das Weihwasser zu liefern. Vielleicht diente er aber blos zur Aufnahme des Schwitzwassers. 
Ganz eigenthämlich sind die gekoppelten Pfeiler der Urypta, und es möchte nicht leicht ein 
Beispiel von ähnlicher Zusammenstellung vorkommen (vergl. Bl. 4). In der Mitte befindet sich nehm- 
lich cin stärkerer achteckiger Pfeiler, neben welchem auf jeder Seite ein schwächerer säulenartiger, 
gleichfalls achteckig, nahe daran sieht. Alle drei sind durch einen horizontalen, breiten (aber nicht 
schr dicken) Stein, den man füglich einen steinernen Queerbalken nennen könnte, überdeckt, der 
das Gewölbe der Urypia unterstützt. Der Mitielpfeiler dieser Gruppe hat weder Kapitäl noch eine 
sonstige Verzierung nach oben zu; die beiden säulenartigen Seitenpfeiler aber sind mit einer Art von 
Kapitäl geschmückt, dessen Form sehr abnorm ist. Ueber diesen Beitenpfeilern erheben sich scharf- 
kantige und weit vor der übrigen Mauer hervoriretende, mit vielen Gliederungen versehene Gewölbe- 
ribben !). Gleich merkwürdig sind auch die freistehenden einzelnen Pfeiler oder achteckigen Säulen, 
welche ebenfalls das Gewölbe unterstützen; von ihnen erblickt man drei auf der inneren Ansicht der 
Urypta (Bl. 4). Sie haben gleichermaassen keine Kapitäle, sondern es erheben sich ohne weitere 
Verbindımg die Gewölberibben über den säulenförmigen Pfeilern. — Fasst man dagegen die Fenster 
der Urypta näher ins Auge, so möchte man beinahe der Meinung seyn, dass sie einer weit früheren 
Periode angehören, als der des 15ten Jahrhunderts, wo die Crypta den geschichtlichen Nachrichten 
zu Folge theilweise in den Felsen gehauen und überhaupt erbaut seyn soll. Diese Fenster sind 
niedrig und weit, dabei in vollem Rundbogen überwölbt und mit Stäben und ähnlichen Gliederungen 
verziert; Alles dem Baustyle des Schlusses des 12ten und Anfanges des 1ä3ten Jahrhunderts ange- 


messen. Da es eine ganz abweichende Erscheinung wäre, wenn man dergleichen Fenster zur Zeit 


1) Aechnliche Gewölberibben, welche dem spüt-gotbischen Baustyle angehören, finden sich in dem ziemlich 
gleichzeitigen Schlosse zu Meissen, s. Bl. 18 der 10,— 12, Lief. I, Abtl. meiner „Denkm. d. Bnuk, des 
M.AIt, in 8% Auch in den jeizt weggerissenen Refectorien des ehemaligen Panlinerklosters in Leipzig 
gab es ähnliche. 
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der spät-gothischen Bauperiode, wo die innere Ausschmückung der Crypta erfolgt ist, angelegt hätte, 
und da überhaupt Crypten in der Regel nur in der früheren Periode bis zum Anfang des 13ten Jahr- 
hunderts vorkommen, so bin ich überzeugt, dass die Umfassungsmauern mit diesen Fenstern aus gleicher 
Zeit herrühren, wo der Unterbau der westlichen Thürme der Kirche sich herschreibt, und dass sie 
beim Umbau der Crypta stehen geblieben und mit benutzt worden sind. 
Ein zweites beachtenswerthes Bauwerk ist 
die Kapelle zum heil. Kreuz mit dem heil. Grab. 

Der reiche und fromme Görlitzer Bürgermeister Georg Emmerich entschloss sich zu zweien Malen, 
1465 und 1476, zu Wallfahrten nach Palästina). Auf seiner zweiten, länger dauernden Reise nahm 
er einen Maler und einen Baumeister mit sich. Er brachte von doriher Zeichnungen und Modelle des 
heil. Grabes mit, und liess in den Jahren 1481 — 1489 in Görlitz in kleinem Maassstabe einen ähn- 
lichen Bau, als der in Jerusalem ist, durch den Baumeister Blasius Böhrer aus Leipzig aus- 
führen. Das Neisseihal und seine hügeligen Umgebungen, — eine von Emmerich gepflanzte Linde und 
die Lage der entfernteren Petrikieche (vergl. BI. 5). welche Gegenstände mit der Lage des Baches 
Kidron, des Oelberges, des Richthauses des Pilatus etc. einige Achnlichkeit im Kleinen hatten, be- 
wogen ihn, nordwestlich von der Stadt jene Kapelle nebst dem heil, Grab zu errichten, auch in der 
Kapelle und sonst einige Erinnerungen an die Leidensgeschichte Jesu darzustellen. Die Kapelle, in 
einfachem und gutem Style, wie man ihn seltner zu Ende des löten Jahrhunderts angewendet findet, 
aus Quadern erbaut, hat die Gestalt eines fast gleichseitigen Viereckes (34 Fuss beträgt die Länge, 
28 Fuss die Breite) und enthält eine Art von Crypta mit kleinen Fenstern und eine Oherkirche mit 
hohen Fenstern, sämmtlich in gedrücktem Spitzbogen überwölbt. Ein ansehnlicher Kafsims trennt 
beide Abtheilungen der Kapelle von aussen, und ein mit einem Thürmchen versehenes Giebeldach 
überdeckt den obersten Theil. An den vier Ecken und in den Nischen zwischen den acht Fenstern 
der Oberkirche standen vermuihlich früher Statüen. Eine Treppe von 15 Stufen führt auf der Aussen- 
seite der Kapelle nach der Oberkirche. Im Inneren der Crypta steht ein Crueifix, dessen Körper 
gerade die Höhe des Heilandes haben soll; an der Seite ist ein Behältniss, welches das Gemach be- 
deutet, wo die Hohenpriesier Rath über Christum hielten. Hinter dem hier stehenden Altare befindet 
sich ein Kasten, welcher den Gotteskasten darstellen soll, in welchen der reuige Judas die 30 Silber- 
linge geworfen hat. Eins künstliche Spalte in der Mauer soll den zerrissenen Tempelvorhang an- 
deuten. Im Inneren der oberen Kapelle soll der daselbst befindliche steinerne Tisch an denjenigen 
Tisch erinnern, worauf die Kriegsknechte um Christi Kleider würfelten; — drei Löcher im Fussboden 
bezeichnen die Entfernung der drei Kreuze (in verjüngtem Maassstabe ); — eine in Stein gehauene 
Tafel bedeutet die über Christi Kreuz angeheftete Tafel; — der ganze Raum der Kapelle aber stellt 
den Saal vor, worin Christus das Osterlamm mit seinen Jüngern einnahm. — Von dieser Kapelle 


nordwestlich ist in einer Art von Gruft, in Stein gehauen, Maria mit dem Leichnam Christi darge- 


1) Trotz dessen bedrohte der Bischoff von Meissen den frommen Emmerich im J. 1498 mit dem Bann, weil er 
sich von Pfurrbauern zu Hennersdarf wollte huldigen lassen, 8. Dr. Chr. A. Pescheck; Geschichtl, Ent- 
wickelung der kathol. Zustände in d. Oberlausitz. Gekrünte Preisschrift. Im „N. Laus. Magazin“, Bd. XXIV, 
Heft 3. 4. 5. 201 


stellt '). — Nach dem Hintergrunde zu steht das heil, Grabgebäude, der wichtigste Theil schon des- 
halb, weil dasselbe ziemlich treu nach dem Muster des heil. Grabes in Jerusalem in kleinem Maass- 
stabe aufgeführt worden is. Das 21 Fuss lange, 13'/, Fuss breite und eben so hohe Gebäude be- 
steht aus einem viereckigen Vorbaue von einfacher Form, an welchen sich der Haupthau anschliesst, der 
die Form eines halben Zehneckes hat. Letzterer ist aussen mit Säulchen in byzantinischem (romani- 
schem) Styl verziert, welche durch Rundbögen verbunden sind und auf denen ein Theil des Mauer- 
werkes und der Dachsims ruht. Auf der Mitie des Daches des ganzen Gebäudes steht eine von sechs 
freistehenden Säulen getragene, 10 Fuss hohe Kuppel (welche mehr einem Baldachin ähnelt). Auch sie 
ist in gleichem Geschmack ausgeführt, doch sind die Säulen mitielst gedrückter Spitzbögen über- 
wölbt?), Das Innere des Gebäudes besteht aus einem Vorplaize, in welchem sich ein kleinerer Raum 
befindet, der das heil. Grab selbst vorstellt; Alles ohne Schmuck. — Wenn man auch dem Urtheile 
beistimmen will, dass hier nur eine entfernte und mitunter kleinliche Nachahmung stattfnde, so hat 
doch die ganze Anlage für den Freund des Alterthumes schon an sich Bedeutung, und gewährt zu- 
gleich ein allgemeines Interesse (welches der sehr zahlreiche Besuch des Görlitzer heil. Grabes von 
Einheimischen und Fremden, besonders an Festtagen, beweist), denn es hat der Anblick dieser frommen 
Monumente und die damit verknüpfte Erinnerung etwas eigenthümlich Rührendes. 

Mehrere andere Görlitzer Kirchen, unter anderen die Franciskanerkirche, 1234 erbaut und 
1371 vergrössert, mit einem aus dom Aufange des I5ten Jahrhunderts berrührenden Altarschrein mit 
in Holz geschnittenen vergoldeten Figuren und gemalten Thüren von guter Arbeit, ingleichen mit einem 
steinernen Altar mit Relief, Christus im Schoos der Maria, welchen 1492 der Bürgermeister Emmerich 
hierher verehrt hat, — die Frauen- oder Marienkirche, erbaut 1449, — die Nikolaikirche, die älteste 
der Stadt, — die Annenkirche, erbaut 1508, wären wichtig genug für eine nähere Betrachtung ; 
indessen weicht ihr Baustyl zu wenig von dem anderer gleichzeitiger Kirchen ab, als dass im vor- 
liegenden Werke, welches hauptsächlich den verschiedenen Baustylen des Mittelalters im jetzigen und 
ehemaligen Sachsen gewidmet ist, auf ihre detaillirte Beschreibung hätte eingegangen werden können. 
Daher findet vielmehr hier eine Stelle 


1) Es musste dieser Graft ein anderer Platz auf Bl. 5 angewiesen werden, weil man ausserdem nicht alle hier 
zu beschreiben gewesenen Gegenstände zusammen übersehen konnte. 


2) Es finden sich hänfiger ia Europa Kapellen des heil. Grabes, allein sie sind meist in ganz wilikürlichem Styl 
errichtet, ohne, wie hier, das in Jerusalem befindliche Gebände nachzuahmen. In Manlii Commentarr., 
welche im 1. Bande von Hoffmanni Serr. rerr. Lasatt. stehen, ist p. 381 eine Abbildung des heiligen 
Grabes zu Jerusalem gegeben, die aus B, de Breitenbach's im J. 1486 in Mainz herausgekommener Reise 
entnommen ist. Eine andere, mit Grundriss begleitete, findet sich mn Amico di Gallipoli, Trattato 
delle piante et imagini de Sacri Edifiei di Terra Santa. Firenze, 1620, 4. Ich iheile sie zur Verglei- 
chung (auf Bl. 11, F. VL) mit. Dabei erwähne ich zum besseren Verständniss Folgendes: Die heil. Grabes- 
Kirche zu Jerusalem ist eine ausserordentlich grosse Kirche, unter deren hoher Kuppel das heilige Grab 
(ler die Kapelle des heil. Grabes), in der Form, wie es hier abgebildet ist, steht. Diese Kapelle nimmt 
ohngefähr den zehnten Theil der ganzen Länge der Kirche ein, ist mithin auch dert von geringer Dimension; 
z. B. ist der Vorplatz im Inneren, oder die Kapelle des Engels, nur ohngeführ 13 Fuss und das beil. Grab 
selbst 9 Fuss lung. — In Dapper's Reise n. d. Morgenlande, 1888. Fol., findet sich auch eine Abbildung 
des heil, Grabes, 
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Das Rathhaus, welches einen eigentbümlichen Bau aus der Renaissance (Ende des 16ten 
Jahrhunderts) in seinem Treppeneingange (s. BL 7) aufweist. Im Vorgrunde steht auf einer kleinen 
Säule, die mit geschmackvollen Ornameuten umgeben ist, die Gerechügkeit, mit Schwert und Wange; 
eine zierliche Figur (1591 aufgestellt). Um diese Säule herum windet sich die gebogene Freitreppe, deren 
Geländer mit vielen Gliederungen, Figuren und Arnbesken geschmückt ist; sie führt theils nach einer 
freistehenden Empore oder kanzelförmigen Bühne, die ebenfalls reich ausgeschmückt ist und auf zwei 
Säulchen ruht, theils durch ein stattlich verzieries Portal nach dem Inneren des Ratbhauses. — 
Der Theil des Gebäudes, welcher mit dem eben beschriebenen Haupteingange einen rechten Winkel 
bildet, scheint älter zu seyn, und da das hier befindliche Stadtwappen im J. 1422 gefertigt seyn soll'), 
so rührt wohl dieser ganze Theil des Rathhauses aus dieser Periode her, womit auch die Form des 
Fensters über dem Wappen und die der Thüre unter demselben übereinstimmt. Das Fenster nehmlich 
zeigt goihische Formen, und diese treten noch augenscheinlicher bei dem Thürgewände hervor, indem 
die Ueberhöhung in der Mitie der Veberwölbung, das Durchkreuzen der Stäbe, welche das Aeussere 
des Gewändes einfassen, und die Füsse, worin diese Stäbe wurzeln, der gothischen Periode völlig 
gemäss sind. Die meiste Aufmerksamkeit verdient indessen das Stadtwappen, welches mit der grössten 
Sauberkeit und mit wahrem Kunstgefühl bearbeitet is. (Es soll 1200 Fl. gekostet haben.) Ein 
Ritter in vollständiger Rüstung (welcher, wie man sagt, den König Wenzel vorstellen soll) auf der einen 
und eine Jungfrau auf der anderen Seite halten dasselbe, unten ruht es auf einer Löwin; unter dieser 
liest man die Jahrzahl 1534. Ueber dem Wappen halten zwei schwebende Engel eine Krone. Der 
Wappenschild stellt einen Adler, einen Löwen, einen Stier und vier Reihen eines mit Ranken ver- 
zierten Bandes vor. 

Der Kaisertrutz (erb. 1490) ist eines der Thore der Stadt Görlitz, welches wegen seiner 
bedeutenden Befestigungen merkwärdig ist und zugleich einen malerischen Anblick gewährt (». Bl. 6.). 
Es besteht aus einem weiten und mächtigen runden Thurme, der mit Schiessscharten versehen ist, die 
in einer über die Thurmmauer hervortretenden und auf vielen Kragsteinen rubenden Gallerie eine fort- 
laufende Linie bilden. Eine ähnliche Gallerie zieht sich an den daneben liegenden Gebäuden fort, 
welche den Uebergang über die äussere Brücke decken, und findet sich auch an einem zweiten, minder 
umfänglichen, aber höheren Thurme, der an der anderen Seite der Brücke steht ımd von welchem aus 
sich die hohen Stadtmauern weiter erstrecken. Der letzsterwähnte Thurm hat über der gedach- 
ten Gallerie eine zweite; er ist unten achteckig und oben rund. Sowohl dieser als ein driiter 
Thurm, welcher zunächst dem inneren 'Thore steht, sind mit Hauben geschmückt, die einer späteren 
Zeit (dem 17. Jahrh.) als die Thürme selbst angehören. Beide Thorihürme und die Stadtmauer 
sind von einem tiefen Graben umgeben, aus welchem ein jetzt halb verfallener Wartthurm empor- 
ragt. — Die Erbauungszeit dieser Thürme fällt in verschiedene Perioden. Der verfallene Wartthurm 
mag wohl aus der Zeit der ersten Erweiterung der Stadt und ihrer Umgebung mit Ringmauern (der 
Mitte des 13. Jahrh.) herrühren, die anderen drei Thürme aber verdanken wohl sämmilich den Be- 
festigungen zu Ende des 15ten Jahrhunderts ihre Entstehung. Das Ganze gibt einen anschaulichen 
Begriff von der Befestigungsweise des Miitelaliers. 


I) 1483 ist «inaselbe einer andern Nachricht zu Folge bier eingemanert worden. 
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Cottbus 


gehört zu den ältesten Städten der Lausitz, war früher der Sitz eines Burggrafen, und bildete mit 
seinen Umgebungen später einen besonderen Kreis, welcher zur Mark Brandenburg gehörte, nachdem 
bereits die übrige Lausitz sächsisch geworden war. Manlius in seinen Commentaren behauptet zwar, 
die Stadt habe ihren Nahmen von einem reichen adlichen Geschlecht von Cottbus, deren Einer 
(} 1307) ein Franziskanerkloster und die Stadt gegründet haben solle; allein es ist mehr wahr- 
scheinlich, dass dieses adliche Geschlecht seinen Nahmen von dieser Stadt habe, als umgekehrt, be- 
sonders da einer Nachricht zu Folge schon im J. 1126 die Einwohner dieser Stadt den Ehrentitel 
„Bürger deutscher Nation“ erhalten haben sollen, so dass bereiis damals dieselbe nicht unbedeutend 
gewesen seyn kann. Durch Tuch- und Leinenweberei erhob sich die Stadt zu bedeutendem Wohl- 
stande und vergrösserte sich so weit, dass unter anderen im J. 1516 die Universität von Frankfurt a. d. 0. 
auf einige Zeit hieher verlegt wurde, weil dort die Pest herrschte. Den Ruf tüchtiger Fabriken obi- 
ger Art und eines weitverbreiteten Biervertriebes hat Cottbus bis auf die neuesten Zeiten behalten. 

Die Pfarr- oder Oberkirche ist ein merkwürdiges Gebäude in Backstein - Construetion. 
(Vergl. BI. 8.) Die Westfagade derselben bildet der Thurm, welcher im länglichen Viereck erbaut ist 
und fünf Geschosse zählt. Das Erdgeschoss ist glatt und nur durch das Kirchenportal verschönt, 
welches jedoch nur einfache Formen zeigt. Seine nach innen zurücktretenden und im gedrückten Spitz- 
bogen überwölbten Gewände sind blos mit Stäben, Hohlkehlen und Platten verziert, ohne weiteren 
Schmuck. An der Aussenseite steht auf jeder Seite ein schwacher Pfeiler, und zwischen diesen er- 
hebt sich ein erhöhter, aus der Mauer hervortretender Spitzbogen. Das Portal macht aber im Ganzen 
eine gute Wirkung. — Die beiden zunächst über dem Erdgeschoss befindlichen Geschosse des Thurmes 
stehen mit jenem in gleicher senkrechter Linie, sind mittelst eines herumlanfenden sternförmigen Ziegel- 
Ornamentes geschieden, und enthalten je eine Reihe von schmalen und hohen, im Spitzbogen über- 
wölbten Einblendangen, die innerhalb oblonger Eiofassungen stehen. Ein Ornament von der eben- 
erwähnten Art fusst diese beiden Geschosse unten und oben ein. Das vierte Geschoss tritt um ein 
Bedeutendes gegen die unteren zurück, ist aber von derselben Form und mit denselben Verzierungen 
ausgestattet. Das oberste oder fünfte Geschoss dagegen, welches gegen das vierte ebenfalls bedeu- 
tend zurücktritt, ist ein Achteck und hat auf seinen Flächen ebenfalls Einblendungen, deren Form und 
Stellung jedoch von denen der unteren Geschosse abweicht; besonders die Westseite zeichnet sich 
durch zwei breite Einblendungen aus, in deren jeder ein niedrigeres Fenster inneliegt. WUcher dem 
fünften Geschoss erhebt sich ein achteckiges zugespitztes Dach. — Das (dreischifige) Hauptgebäude 
der Kirche ist ziemlich einfach sowohl in der Anordnung selbst, als in den Füllungen der Fenster. 
Unter dem Kirchdache läuft ein ähnliches Ziegel-Ornament hin, wie wir cs am Thurme be- 
merkten. Auf der Nordseite ist eine Kapelle angebracht, und hinter derselben erblickt man zwei 
hinter einander liegende Giebel mit nach oben zurücktretenden Abstufungen. Diese Giebel erheben sich 
über dem Chore der Kirche, und laufen auf der Nord- und Südseite des Chores in Strebepfeiler aus, 
welche auf diese Weise die Widerlager für den Unterbau dieser hohen Giebel bilden. — Ohnerachtet 
dieser eben geschilderten Einfachheit der Bauart der Cottbuser Kirche und ob sie gleich sich durch 
sehr bedeutende Grösse nicht auszeichnet, hat dennoch deren Totalanblick etwas Würdevolles. 
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Schloss Seese. 


Die nicht-kirchlichen Bauwerke des Mittelalters sind, wie ich schon hei anderer Gelegenheit 
erwähnte, weit seltener bis auf unsere Zeiten erhalten worden, als die zu religiösen Zwecken be- 
stimmten, theils weil sie nicht sogleich anfänglich mit so entschiedener Absicht jahrhundertelanger Dauer 
erbauet worden sind, iheils weil sie in Kriegszeiten nicht die Schonung beanspruchen konnten, welche 
jene als geheiligte Orte besonders im Mittelalter zu erwarten hatten, iheils ferner, weil sie schon 
durch ihre tägliche ununterbrochene Benutzung den Gefahren des Feuers mehr unterworfen waren, 
weil endlich die Vorliebe für grössere Bequemlichkeit oder auch nur für zeitgemässere Umgestaltung 
ihres Aeusseren und Inneren häufig die ciuzige Veranlassung wurde, sie zu erneuern oder doch umzu- 
schaffen. — Dies ist der Grund, weshalb im vorliegenden Werke zugleich ein Augenmerk auf noch 
erhaltene nieht-kirchliche Baudenkmale der Vorzeit gerichtet worden ist, und weshalb auch Schloss 
Seese, welches übrigens durch seinen malerischen Anblick sich zur Aufnahme besonders eignete, in 
demselben mit erscheint. 

Dieses im Calauer Kreise und nördlich von der Stadt Calau gelegene Schloss (und Rittergut) 
ist Jetzt Eigenthum des Herrn Grafen von Lynar, Besitzers der Standesherrschaft Lübbenau. Ueber die 
Erbauungszeit des Schlosses Seese mangelt es an geschichtlichen Nachrichten; daher kann man nur den 
Baustyl als Norm annehmen. Sein ältester Theil ist der in der Mitie der Gebändegruppe (vergl. BI.9) 
emporragende Giebel, dessen untere Geschosse durch das Dach eines angebauten Hauses verdeckt 
werden. Dieser Giebel zeigt in seiner unteren Abtheilung vier gleichhohe, im Spitzbogen überwölbte 
Nischen, welche nebeneinander stehen und an den Ecken mit mehreren Gliederungen verschen sind. 
Neben ihnen erblickt man auf jeder Seite eine ähnliche Nische, welche des zweiseitigen zugespitzten 
Daches wegen von geringerer Höhe ist, Neben jeder kleineren Nische ist eine Oeffuung von minderem 
Umfang. Auf jeder Stufe des Giebels steht eine viereckige Spitze, welche mit dem Fusse der zu- 
nächst oben stehenden mittelst eines freistehenden Bogensegmentes verbunden ist. — Die obere Ab- 
theilung des Giebels enthält in der Mitte nur zwei Nischen und diese sind im Rundbogen überwölbt, 
Die Stufen des Giebels sind auch hier mit je zwei mittelst Bogensegmenten verbundenen Spitzen be- 
setzt. — Vergleicht man diesen Giebel des Schlosses Seese mit dem des Pohlbofes zu Altenburg 
und des Raihhauses in Jüterbog!), so überzeugt man sich, dass sie alle drei gleichzeitig sind, und 
dass daher ersterer ebenfalls aus den letzten Decennien des 15ten Jahrhunderts herrührt. 

Die übrigen Hauptgebäude, welche man auf Bl. 9 gewahrt, schreiben sich unstreiig aus der 
Mitte oder dem Ende des 17ten Jahrhunderts her. Sie scheinen auf den Grundmauern der ehemaligen 
Befestigungen, die mit einem tiefen Wassergraben umgeben waren, aufgeführt zu seyn. 


I) Vergl. BL 19 der 13. u. 14. Lief. I. Abth. und Bi, # der 24.— 27. Lief. 11. Abth. meiner „Denkm. der 
Bauk. d. M.A. in 3,“ 
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Kloster Dobrilug 


an der Dober gelegen, von der es seinen Nahmen hat. Der Ort (Dobraluh) wird zuerst im J. 1005 
erwähnt!), wo K. Heinrich I. mit seinem Heere über die Neise und Spree nach Polen ging. Im 
J. 1181 soll das dasige Cistercienser-Kloster von Dietrich IM. Markgrafen zu Lausitz und Sohn 
Conrad’s, Markgrafen zu Meissen, gesüftet seyn; allein die erste bekannte Urkunde, worin gedachter 
Conrad das Kloster in seinen und seiner Nachfolger besonderen Schutz nimmt, datirt sich vom J. 1199, 
eine andere von Dietrich selbst ausgestellte aus dem J. 1200, und eine Menge noch in Copien vor- 
handene sind aus noch späterer Zeit?). Aus ihnen geht hervor, mit welchen reichen Dotationen das 
Kloster ausgestattet war, Nach der Reformation wurde es vom K. Ferdinand I. säcularisirt und 
pfandweise an den Kurfürsten von Sachsen, Johann Friedrich den Grossmüthigen, überlassen; jedoch 
erhielt es im J. 1547, nach der Mühlberger Schlacht, der Graf Schlick als Pfand, nach ihm die 
Familie von Gersdorf und später der Landvoigt von Promnitz, von welchem es der Kurfürst Johann 
Georg I. im J. 1624 erwarb. Des Letzteren Sohn, dem Herzog Christian L von Merseburg, fiel es 
als Erbtheil zu. Er schuf die Klostergebäude zu einem Schlosse um, wo er von Zeit zu Zeit resi- 
dirte, und liess die im Hussiten- und dreissigjährigen Kriege sehr beschädigte Kirche wieder herstel- 
len, auch den Ort, dem er Siadtgerechtigkeit eriheilte, vergrössern, wobei er sich gegen neue An- 
siedler in demselben sehr freigebig erwies. Nach Aussterben des Merseburger Hauses kam die Stadt 
wieder an das Kurhaus, und ist seitdem eine Domaine, die 1815 mit an das Königreich Preussen 
gekommen ist. 

Die Klosterkirche ist ein Backsteinbau und zeigt manche Eigenthümlichkeiten, welche 
ihre Erbauungszeit in dem letzten Decennium des 12ten Jahrhunderts, also zu der Periode, wo der 
byzantinische (romanische) Baustyl in den gothischen hinüberstreifte, beweisen. In der Anlage ist sie 
noch reine Basilika, mit Vorhalle unter den Thürmen (a, d, ce, d Bl. 11. VII), breitem Mittelschiff 
(x, w) und schmalen Seitenschiffen (0, f, g und y, #, s), einem Kreuzbau (A,i, k,l,p, t,g,r,®) 
und Chor mit runder Vorlage (m, n, 0). Sie hat drei Eingänge, wovon einer auf der Westseite (K) 
unter den völlig ernenerten Thürmen, und in jeder der Kreuzvorlagen einer (E. P) befindlich ist. 
Sie sind mit Spitzgiebeln von äbnlicher Art überdeckt, wie wir einen an der Westseite der Petrikirche 
in Görlitz fanden (vergl. 8. 4 und BI.2 vorlieg. Lief.), sonst aber sehr einfach verziert, wie dies 
schon durch die Backstein- Construction bedingt wird. 

Das Aeussere der Kirche ist höchst einfach (s. Bl. 10. /].), mit Ausmahme des Chores, 
welcher reicher ausgestattet ist. Im oberen Theile der Umfassungsmauern des Hauptschiffes und des 
Kreuzbaues sind breite und hohe unverzierte Fenster angebracht, welche im Rundbogen überwölbt 
und durch einen schmalen Mittelpfeiler je in zwei kleinere ebenfalls rundbogige Fenster geschieden 
sind. Diese Form der Fenster zeigt bereits ein starkes Hinneigen zum golbischen Baustyl; denn die 


byzantinische Bauart keont nur schmälere und niedrigere Fenster, wenn diese auch ausnahmsweise 


I) ». Ditkmari Ep. Merseb. Chronicon, ed. Wayner Norimb. 1307, 4. Lib. FL p. 149. 
2) s. P. de Ludewig, Religg. Mserr, Tom. 4. p. 15. 123—171. 307—512. — 6. K., das Copialbuch von 
Dobrilug, im N. Laus. Mag. Bd. XX. 8. 113.— G. C. Kreysig, Beiträge, Th. IV. 8.57 M, 
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an den Chören der Kirchen grösseren Umfang haben '). — Die Umfassungsmauern der Seitenschiffe 
der Kirche zu Dobrilug aber enthalten kleinere Fenster, dem byzantinischen Baustyle gemäss. An den 
Ecken des Kreuzbanes, des Chores und des Thurm-Unterbaues lehnen sich Strebepfeiler an. Der 
Krenzbau und Chor sind mit einem unter dem Dacho hinlaufenden Fries kleiner Bögen verziert; 
diese Bögen sind spitz und entstehen dadurch, dass sich die mehr nebeneinander stehenden Scheukel 
zweier Rundbögen durchschneiden. — Die Chornische hat drei grosse Fenster, welche auf jeder Seite 
mit zwei Säulchen und vorspringenden Ecken verziert sind (s. Bl. 11. VII). Die Kapitäle der 
Säulehen bestehen aus unverzierien Würfeln; die Füsse sind von attischer Form. Der über den 
Säulen und an den vortretenden Ecken hinlaufende Sims zeigt nur Gliederungen ohne weitere Ver- 
zierung. Die rundbogige Ueberwölbung der Fenster ist aus Rundstäben und Platten zusammen- 
geseist. Ueber jedem Fenster zieht sich ein durch einzelnstehende kleine in der Chormauer 
angebrachte Vierecke gebildeier Rundbogen hin; eine Verzierung, welche sehr selten vorkommt. 
Zwischen jedem der drei Fenster sieht eine Wandsäule, welche vom Erdboden bis zum Dachsims 
hinaufreicht. Auch deren Kapitäle sind unverzierte Würfel. Unter dem Dachsimse hin läuft um die 
ganze Nische herum eine eigenthümliche Backsteinverzierung, die aus einer Reihe kleiner überwölbter 
Oeffnungen besteht, welche Fenstern gleichen; jedoch sind diese Oeffnungen nur in der äusseren Mauer- 
fläche angebracht, reichen nicht ganz bis zur inneren Fläche der Mauer, und bilden also nur kleine 
Nischen. — Betritt man hierauf 

Das Innere der Kirche, und betrachtet dieselbe innerhalb des Einganges K von der Vor- 
halle aus, so bemerkt man die ungewöhnliche Länge des mit gedrückien Spitzbögen überwölbien 
Mittelschiffes im Verhältniss zu dessen Breite, eine Bemerkung, welche schon der Grundriss (Bi. 11. 
VII.) an die Hand giebt. Zehn viereckige, an den Ecken mit schlanken Wandsäulchen verzierte 
Pfeiler trennen auf jeder Seite das Mittelschiff von dem daneben liegenden Seitenschife und bilden 
die Arkaden. Diese Pfeiler sind jedoch nicht von gleicher Dimension, sondern es wechselt allemal 
ein stärkerer mit einem schwächeren ab, Die stärkeren, welche in das Mittelschiff ein wenig herein- 
treten, und nach diesem und nach den Seitenschiffen zu mit Wandsäulchen geschmückt sind (vergl. 
Bi. 11. X), tragen die Gradbögen des Mittelschiffes; die schwächeren dagegen treten nicht in das 
Mittelschiff herein, haben nach diesem zu keine Ecksäulchen, sondern nur eine glatte Fläche, und sind 
nur dazu bestimmt, die Arkaden zu bilden und die Wölbungen des Seitenschiffes mit zu unterstützen. 
Der letzte nach Osten zu gelegene Pfeiler des Mittelschiffes stösst an den Kreuzbau, und auf ihm 
ruhen die Scheidbögen desselben. Dieser Schlusspfeiler und der ihm in der Vierung des Kreuzes 
weiter nach Osten zu gegenübersiehende Wandpfeiler sind mit starken Wandsäulen verschen, die 
wie alle übrigen Säulen der Kirche nur einfache Würfelkapitäle tragen. — Der grüsste Schmuck ist 
auch im Inneren der Kirche auf die Chornische verwendet (Bl. 11. /X.). Die sie begränzenden Wand- 
pfeiler sind je mit zwei Halbsäulchen verzier. Die Jrei Fenster der Nische haben an den Gewänden 
Halbsäulchen, welche in der rundbogigen Ucberwölbung als Stäbr fortlaufen; und über dieser Ueber- 


I) Vergl. BI, 8, Schlosskirche zu Wechselbarg, in Liel. 1.2, der I. Abth, — Bl. 6, A, Schlosskirche zu Quer- 
furt; BL 8, Klosterkirche zu Conradsburg, in Lief, 15—18. — Bi. 9, Klosterkirche auf dem Petersberge 
bei Halle; Bl. 14, Schlosskapelle zu Landaberg, in Lief. 19—23, — BL 12, Kirche zu Treuenbrietzen, 
in Lief, 24— 27 der I, Abth. meiner „Deonkm. d. Bauk. d. M.A. in 8,# 
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wölbung zieht sich ein Bogen von prismatisch geformten Würfeln hin. Ganz eigenthümlich ist auch 
die Gewölbeführnng in dieser Nische; denn anstatt dass diese in der Regel anderwärts oben in eine 
schmucklose Wölbung ausläuft, so finden sich hier am Gewölbe mehrfach gegliederte Ribben, welche 
auf zwischen den Fenstern angebrachten Consolen ruhen und sich am Schlussbogen des Gewölbes der 
Nische vereinigen. — So finden wir also auch hier wieder eine merkwürdige Abweichung von der 


gewöhnlichen Bauform, die sonst nirgends uns aufgestossen ist! 


Luckau, 


zum Unterschiede von dem Sachsen-Altenburg’schen Städtchen gleichen Nahmens auch Wendisch-Luckan 
genannt, ist schon seit K. Wladislaus (1492) die Hauptstadt der ganzen Niederlausitz, und hatte als 
solche auf den Landtagen den Vorsitz. In frühester Zeit mag Luckau ein slavischer Ort gewesen 
seyn, wie der aus dem wendischen Worie Iuka (Wiese) hergeleitete Nahme wahrscheinlich macht, 
wurde aber nach Zurückdrängung der Slaven im I1ten oder 12ten Jahrhundert mit einer Burg ver- 
seben, mit Mauern umgeben, und der Ort nunmehr zu einer Stadt umgeschaffen. Die Burg hatte 
einen Voigt, dessen Amt seit dem J. 1329 einer aus Böhmen eingewanderten italiänischen Familie 
Passerin (eigentlich Bonacolsi) erblich übertragen wurde, einer Familie, die noch im 16ten Jahrhundert 
daselbst blühte, in grossem Ansehen stand, und welcher die Stadt reiche Stiftungen verdankte'). Im 
dreissigjährigen Kriege wurde die Burg geschleift. — Die älteste bekannte Urkunde, welche Luckau's 
erwähnt, ist ein daselbst vom Markgrafen Heinrich dem Erlauchten zu Gunsten des Klosters Dobrilug 
im J. 1276 ausgefortigtes Diplom”). Mit gedachtem Kloster scheint Luckau, in dessen Nähe viele 
Dörfer zu jenem Kloster gehörten, eng verbunden gewesen zu seyn; in der Stadt selbst schenkte 
Markgraf Dietrich von Meissen im J. 1298 dem Kloster einen Hof (curia)’). Kurz vorher war 
daselbst von der Familie von Drauschwitz ein Dominikanerkloster begründet worden. — Handel und 
Gewerbe, auch Weinbau, brachten bald Wohlhabenheit in die Stadt, sie erhielt das Münzrecht und 
andere Privilegien, allein durch den Hussitenkrieg und durch die allen Handel an sich reissenden vielen 
hier angesiedelten Juden kam sie in ihren Verhältnissen herab. Letztere wurden im J. 1499 vom 
K. Wladislaus für immer aus der Stadt verbannt. 

Die Stadt- oder Pfarrkirche, der Mutter Gottes und dem heil, Nikolaus gewidmet, 
scheint um das J. 1291 gegründet zu seyn; wenigstens spricht ein in diesem Jahre ausgestellter Ab- 
lassbrief des Bischoffs Bruno von Naumburg von einem vierzigtägigen Ablasse für diejenigen, welche 
zur Verbesserung und Erbauung dieser Kirche beitragen würden. Ein anderer Ablassbrief des Erz- 
bischoffs von Salerno und der Bischöffe von Caserta und Orvieto (Opidensis) vom J. 1297 (1292?) 
ingleichen ein dritter des Bischofs von Lebus vom J. 1327 und ein vierter des Bischoffs Nikolaus von 
Meissen vom J. 1387 erwähnen nur im Allgemeinen der Kirche B. Marias Virg. et 81. Nicolai, 
zu deren Gunsten sie ausgestellt sind. — Die Kirche erhielt durch eine ihr im J. 1375 vom K. Karl IV. 


I) Vergl, Dr. Vetter; das Wichtigste aus d. Geschichte d, St. Luckau bis zum J. 1500, Im N. Laus. Mag. 
20. Bd. 1842. — J. W. Neumann; die Landrögte der Niederlausitz, Lübben, 1834. — Süssmileh; 
Nachricht über die Passeriner. Im Lausitz. Magazin, 7. Bd, 1820. — Baumgarten; Fita Geil. Lebr. 
Passerini. Luck., 183°. 

2) s. inde Ludewig; Religg. Mierr. T. I p. 119, 3) Kid. p. 192. 
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geschenkte kostbare Reliquie, das Haupt des heil. Paulinus, und durch eine um dieselbe Zeit aus dem 
Feuer unverletzt hervorgesogene und als wunderihätig berühmte Hostie, grossen Zulauf. — Im J, 1390 
soll die Kirche in einem Brande fast gänzlich zerstört, bald nachher aber wieder newerbaut worden seyn. 
Gewissere Nachricht findet sich über einen zweiten Brand im J. 1644, wobei der eine der beiden west- 
lichen Thürme und der Chor zusammenstürzten, auch die Kirche im Inneren ausbrannte. Die Wieder- 
herstellung des ganzen Gebäudes und des eingestürzten Thurmes erfolgte in den Jahren 1656—71 
durch Meister Michael Hauptvogel aus Luckau. Mit der Kirche war eine im J. 1430 von einem 
Bürger der Stadt, Paulinus Richard, gegründete Kapelle der Mutter Gottes verbunden, welche ver- 
matblich dieht an den Chor stiess, die aber nicht mehr vorhanden ist. 

Die Kirche ist ein Backsteinbau von zierlicher Form (s. BI. 10, /.). Ihre Westiagade zeigt zwei 
viereckige Thürme mit hohen Mauerblenden in den beiden unteren und mit Schalllöchern und Mauer- 
blenden von verschiedener Gestalt in den beiden oberen Geschossen. Sämmtliche Geschosse sind durch 
queerlaufende Ziegelverzierungen von ähnlicher Form, als wir deren an der Cottbuser Kirche fanden, 
geschieden. Zwischen den Thürmen erhebt sich ein Mittelbau, welcher sich an die emporragende 
Giebelwand des Mittelschiffes anlehnt. Diese Giebelwand ist ebenfalls mit Mauerblenden verziert, und 
auf ihrer obersten Spitze steht ein grosses steinernes Kreuz. 


Dr. L. Puttrich. 


Zusätze, 
von Hrn, Jancke, Secret, d. Oberl. Ges. d. Wiss., gütigst mitgetheilt, 


1319 and 1329 amerde ein Theil der Lausitz unter Johann von Luxemburg, 1355 auch Zittau und Lauban 
unter K. Karl IV. mit Böhmen vereinigt. — Die ültesten, schon im 10. Juhrh. gegründeten Kirchen sind die zu 
Jauernick und die Petrikirche zu Budissin; die ülteste in Görlitz ist die Nikolaikirche, 1041 erwilhnt. — 
5.2, 2.14 muss die Jahrzahl 1131 (statt 1031) heissen. — Die Sage ron dem herabgestürzten Arbeiter kann 
nicht auf den auf der Westseite der Kirche stehenden Glockenthurm, sondern nur auf das Chordach bezogen 
werden. Die eingemauerten Töpfe sind über dem Eingange zur Urypta befindlich. 

Das unter Dorst's Nahmen aufgeführte Werk ist nicht von Diesem, sondern vom Architekten Pohl ent- 
worfen, und vom Magistrat auf eigene Kosten herausgegeben worden, (Ein Unternehmen, welches um so 
mehr Anerkennung verdient, als Behörden sich selten zu den mit einer solchen Herausgabe verbundenen Opfern 
verstehen!) — 8.1, 2.5 ist slatt „lüten‘ vielmehr „Iiten Jahrhunderts“ zu setzen. 


Verzeichniss der Abbildungen. 


gezeichnet von gravirt von chemitypirt bei 
No. 1) Titel-Vignette: Chor der Petrikirche in Görlitz Ü. Patzschkie, Weber, Friedlein et Pijt. 
gezeichnet ven lithographirt von gedruckt bei 
2) Portal derselben Kirche... onen e0en C. Putzschke, G. Poxti, G. Pinicke. 
- 3) Innere Queeransicht derselben . . 22422 m0 0. Dems,, Arldt, Braunsdorf, 
- 4) Crypta oder Georgenkapelle derselben ... 02... Dems., €, Patzschke, Zöllner. 
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- 7) Eingang ins Rathhaus „22 cusanereernnn Dems., C. Patzschke, Dems. 
- 8) Haupt- und Oberkirche zu Cottbus ........ Dema,, Loeillot, Dems. 
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- 11) Grundrisse und Details obiger Kirchen... 4... W. 6. Geyser, Embitz, Schladitz. 
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MITTELALTERLICHE BAUWERKE 


MÜHLHAUSEN, NORDHAUSEN, HEILIGENSTADT, 


UND IN EINIGEN ANDEREN ORTEN 
THÜRINGENS UND DES EICHSFELDES. 





BEARBEITET UND HERAUSGEGEBEN 


vos 
L PUTTRICH, 
DOCTOR DER RECHTE. 
UNTER BESONDERER MITWIRKUNG 
voNx 


G. W. GEYSER DEM JÜNGERN, wALER, 


Mitgliedern der deutschen Gesellschaft zu Erforschung vaterlündischer Sprache und Alterthümer zu Leirzis, 
und mehrerer auswärtigen gelehrten Gesellschaften. 


(Mit 20 Abbildungen.) 





Fopperode bei Mühlhausen 
berihmte Quelle 


LBIPZIG, 


GEDRUCKT BEI F. A. BROCKHAUS, AUF KOSTEN DES HERAUSGEBERS. 


1850. 





Mühlhausen’). 


Münihausen gewährt von der auf der Südseite der Stadt gelegenen Anhöhe aus geschen einen ziem- 
lich grossartigen Anblick, In ihrer grössten Ausdehnung von Westen nach Oslen erscheint hier die 
ehemalige freie Reichsstadt als ein interessantes mittelalterliches Bild, geschmückt ‘mit einer Menge von 
Thürmen und überragt von der auf ihrem höchsten Punkto liegenden Marienkirche, umgeben endlich 
von zahlreichen Gärten wie von einem frischen Kranze und hervorgehoben durch den kahlen Scheitel 
des Forstberges im Hintergrunde, dessen waldige Ausläufer sich in die fruchtbare und weite Thal- 
ebene herabstrecken, in welcher die Stadt liegt”). Längs der Südseite der Stadt ziehen sich An- 





1) Literatur über sämmtliche in vorliegenden Lief. 35 — 38 vorkommende Gegenden und Orte: J. Altenburg: 
topogr. histor. Beschreibung d. St. Mühlhausen. Ebendas. 1824. M, Abbild. — 3). G.G. Büsching; Reise 
durch einige Münster und Kirchen des nürdl. Deutschl, Leipzig 1817. Mit Abbildungen. — B. Düval; die 
Klöster und Klosterrninen Dentschlands. Nordhausen 1844. 2 Thle, Mit Abbildungen. — Dessen; dus 
Eichsfeld. Nordhausen 1845. 12 Hefte, mit Abbildungen. —-J. H. v. Falckenstein; Thüring. Chronick. 
Erfurth 1738. IE Thle. 4. — Dr. E. G. Förstemann; urkundliche Geschichte d, Stadt Nordhausen b. z. 
3. 1250, Halle 1840. 4. — J. A. Frohne; de eriu et progressu ministerii engel. in I. el, mp. Cioit. Mühl- 
Ausae Thur. Lips. 1740. — 3. G. A. Galletti; Geschichte Thüringens. Gotha u. Dessau 1782. 6 Die, — 
B. €. Grashof; Commentat. de Origindbus el Antiqwill, S. R. J.L. Cie, Mäklhusse Thur. Lips. 1793.41. — 
J. H. Kindervater; gloria templi Blasiani (NerdA.) Ib, 1724. — Neue Mitthellungen a. d. Gebiet histor. 
antig. Forschungen, im Namen des Thür. Süchs. Vereins etc., herausgegeben von Dr. K. Ed. Förstemann; 
Halle 18353, #f. M. Abbild. — J. F. Müldener; hist. dipl. Nachrichten v. einig. Schlössern ia Thüringen. 
Leipzig 1752. 4. — Historische Nachrichten v. d. k. fr. Stadt Nordhausen. Frankf. u. Leipzig 1740. 4. - 
4. C. Olearii rerum Thuringg. Syntagma; allerhand denkw. Thür. Historien a. Chroniken. Frankf. u. Leip- 
zig 1704, — L. v. Pekkenstein; Theatrmm Saxonicum. Jena 1608, Fol. — J. P. Reinhard; Beiträge 
2. Historie des Frankenlandes, Baireuth 176%. T. 3 Thle. — J. B. v. Rohr; Merkwürdigk. des Vor- und 
Unterharzes. Frankf, u. Leipzig 1736. — J. M. Schamelins; hister. Beschreib. des Bencdict. Klosters 
Gosek, Naumburg 1731, 4. — J. A. Schultes; hister. stat, Beschreib, der gef. Grafschaft Henneberg, 
Hildburghausen 1804. 4. Il Thle, in 4 Abth. — Cyr. Spangenberg; Heunebergische Chronica. Strasburg 
1599. 4. — L. G. Stark; Beschreibung d. k. R.-S. Mühlhausen in Thür. Eisenach 1767. — C, A. G. Sturm; 
Gesch. u. Beschreib, d. chemal, Grafschaft u, Benediet. Abtei Gosek a. d. S. Naumburg 1844. M. Abbild, 
— 3. Wolf; politische Geschichte des Eichsfeldes, Göttingen 1792. . 4. 2 Bde, — Desselb.; Gesch, 
u, Beschreib. d. St. Heiligenstadt. Gött. 1800, — Desselb; Gesch. u. Beschreib, d. St. Duderstadt. Göt- 
fingen 1503. — Desselb; Denkwürdigkeiten d. St. Worbis, Göttingen 1800. — Desselb; Kirchengesch. 
des Eichsfeldes. Göttingen 1516. 

2) In Zeiler’s Topograpbie Bd. XII. Obersachsen enthaltend, $. 134, findet ma eine Ansicht der Stadt vom 
J. 1650 von Merian, welche ihren «damaligen Anblick, ihre Befestigung etc, veranschaulicht. Auf derselben fin- 
den sich auch noch die drei ziemlich gleich haben Thürme der Marienkirche angegeben, wovon der südliche 


Seitenthurm seitdem bie zur Höhe des Kirchendaches abgeirngen worden ist. 


höhen hin, über welchen man in blaner Ferne die Wellenlinie des Thüringerwaldes und bei heiterem 
Wetier den hohen Inselsberg erblickt, während die Unstrut sich vom Eichsfelde her durch die Ebene 
schlängelt, im Norden die Vorstadt St. Georg berührt, und unter dem schattigen Laubdache hoher 
Erlen und Eschen vorbeifiesst. Der hier noch ziemlich kleine Fluss erhält einen Zuwachs durch die 
in der ganzen Umgegend berühmte Popperoder Quelle, welche ohngefähr '/, Stunde westlich von 
der Stadt in Fülle hervorsprudelt, und Mühlhausen mit dem schönsten Trinkwasser reichlich versorgt. 
Mit allem Fug sind die Mühlhäuser stolz auf diese Quelle und nennen sie dem Fremden als eine der 
vorzüglichsten Merkwürdigkeiten ihrer Stadt; denn wer im heissen Sommer hier unter den prächtigen 
Linden, welche die West- und Nordseite der Quelle umgeben, verweilte, — wer sich an dem bis 
zur Tiefe von 8— 10 Fuss eristallbellen und in einem runden ummauerten Bassin von 14 — 16 Fuss 
Durchmesser eingefassten Wasser, dessen Grund mit den üppigsten Pflantzen wie mit einem Walde 
bedeckt ist, ergötzte, und die zwischen diesen prangenden porzellanarügen grossen Blumen und das 
stete Emporarbeiten unzähliger Perlen und Blasen aus dieser üppigen Pflantzenwolt bewunderte, — 
der wird sich oft wieder nach diesem lieblichen Punkte zurücksehnen! — Nur den Platz, nicht die 
Schönheiten desselben konnte man auf der Abbildung (s. Vignette Bl. 1) darstellen! — Ausser der 
Ouelle selbst, welche gleich bei ihrem Austritte aus dem Bassin einen anschnlichen Bach bildet, cr- 
blickt man auf dieser Ahbildung das alterihümliche, im J. 1614 errichtete Brunnenhaus, mit Erkern, 
Eckthürmcehen und einem höheren Mittelthurme, im Erdgeschoss mit einer Vorhalle ausgestattet, die 
nach dem Bassin zu auf Säulen ruht, Vom Mittel-Erker herab wird zweimal alljährlich im Monat 
Juli, wo zuerst die männliche, dann die weibliche Schuljugend unter Absingung frommer Lieder in 
Prozession nach der Quelle hinauszieht, eine kurize Dankrede von dem Reetor der Schule gehalten, 
und eine grosse Menschenmenge verbringt einen Theil des festlichen Tages ımter den herrlichen Lin- 
den oder in dem anstossenden Wirthsgarten in gemüthlicher Fröhlichkeit. 

Die alte Reichsstadt Mühlhausen, deren Bereich 20 Mühlen umschliessi, mag einer derselben, 
welche urkundlichen Andeutungen zu Folge kaiserliches Kammergut war und den Anlass zu grösserer 
Ansiodelung gab, ihren Nahmen und Ursprung verdanken. Als frühester Anbau ist die Vorstadt St. Georg 
zu betrachten; aber schon im 12. Jahrh. unterschied man die Altstadt und die Neustadt Mühl- 
hausen. Jene ist die jetzige untere, diese die obere Stadt. Wenn auch die Acchiheit der Schen- 
kungsurkunde K. Ludwig des Deutschen vom J. 874 wegen Ueberlassung des Zehnten zu Mühlhausen 
an den Abt zu Fulda, eben so wie die Meinung, dass K. Heinrich I. der Stadt schon Privilegien er- 
theilt habe, von den Geschichtsforschern bestritten wird, so ist doch gewiss, dass die Stadt sehr frühen 
Ursprunges und bald ein bedeutender und reichsunmittelbarer Ort geworden sey. K. Otto II. stellte 
daselbst im J. 966 eine Schenkungsurkunde zu Gunsien des Abtes zu Fulda aus; K. Otio II. und 
Heinrich II. fertigten hier 985 und 1018 Diplome aus'), und spätere Kaiser haben oft daselbst ver- 
weilt. — Die Neustadt scheint erst im 11. Jahrhundert entstanden und im 12. Jahrh. vergrössert wor- 


den zu seyn. Beide Stadttheile aber sind hei der Eroberung durch Herzog Heinrich den Löwen im 
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J. 1181 grössteniheils dorch Feuer verwüstet worden, und bald nachher begann vermuihlich ihre Ver- 
grösserung und Verschönerung, da sie als dem K. Friedrich I. treugeblieben von ihm mit bedeutenden 
Freiheiten belohnt worden seyn mag. Auch ist bald nach dieser Verwüstung, dem Baustyle zu Folge 
(wie wir unten sehen werden), die Erbauung ihrer beiden Hauptkirchen erfolgt, obwohl an der Stelle, 
wo diese jetzt stehen, bereits Kirchen gestanden haben mögen. In den nächsten Jahrhunderten er- 
weitere die nach und nach zu grosser Wohlhabenheit gelangte Stadt ihr Gebiet so bedeutend, dass 
(wie noch bis jetzt) 19 bewohnte Dörfer, 4 Meierhöfe, 19 vorwüstete Dorfstätten, 7 noch erhaltene 
und 9 abgetragene Warten und Grenzthürme, grosse Waldungen und sonstige Besitzungen dazu ge- 
hörten, obgleich in einer Menge von Fehden, die in den Geschichtsbüchern erwähnt werden, die um- 
liegenden Burgen und Herrschaften die Stadt und Umgegend hart brandschatzten, 

In kirchlicher Beziehung war Mühlhausen und die ganze Umgegend bis ins 16. Jahrl. dem 
Erzbisthume Mainz untergeordnet, und gehörte zu dessen Archidiaconate Jechaburg; aber der 
deutsche Orden besass die geistliche Hoheit über die Mehrzahl der dasigen Kirchen. — Die Refor- 
mation fand hier später Eingang als in anderen Städten Thüringens, nehmlich im J. 1542, und voll- 
ständig erst 1566 durch den Weggang der Barfüssermönche., Gleichwohl hatten sich zur Zeit des 
Bauernkrieges die berüchtigten Anführer Münzer und Pfeiffer in Mühlbausen eingenistet, seizten den 
Magistrat ab, und haussten überhaupt übel. Nach der Schlacht bei Frankenhausen im J. 1525 und 
nach Unterjochung der Bauern musste Mühlhausen für seine Unterstützung Münzer's durch Zahlung 
von Contributionen und Verlust eines Theiles seiner Freiheiten hüssen, welche letztere cs jedoch im 
J. 1548 wieder erhielt. Bei Aufhebung der freien Reichsstädie und Umgestaltung des deutschen Reiches 
im J. 1803 verlor auch Mühlhausen seine Unmittelbarkeit und wurde der Krone Preussen zugetheilt. 

Unter denjenigen Kirchen, welche unsere Aufinerksamkeit als Bauwerke besonders in Anspruch 


nehmen, ist die 
Marien- oder Liebfrauen-Kirche 


die grösste und in ihrer Bauart ausgezeichneteste. Sie ist die Pfarrkirche der oberen Stadt, Ueber 
ihre Erbauung und Veränderung mangeln zuverlässige Nachrichten; allein ihr Baustyl deutet an, dass 
sie gegen Ende des 13. Jahrh. begonnen, aber erst im 14. Jahrh. vollendet worden sey. Es ist diese 
Kirche eines der zierlichsten und trefllichsten Werke „deutscher Art und Kunst‘ in Sachsen und zeigt 
(mit Ausnahme des Thurmbaues) einen gleichmässig durchgeführten Styl. Der Mittelthurm des nur- 
erwähnten Thurmbaues (im Grundriss auf Bl. 2° p, q, r) kündigt sich, seiner ganzen Anlage und 
Beschaffenheit, sowie seinem decoraliven Character nach, als der jüngste Theil des Gebäudes an. 
Sowohl die beengte unverhältnissmässige Basis desselben, als die massenhafte und gekünstelte Glie- 
derung der Gewölberibben in der Halle des Erdgeschosses, die rechtwinklichen mit durchkreuziem 
Stabwerk verzierten Seitenthüren derselben, endlich auch die Form und die Verzierungen des Portales 
und der beiden Strebepfeiler (vergl. Bl. 2’ r, p, Bl. 2" q, r, », A und BI. 8°) bezeichnen ihn als 
ein Werk des 15. Jahrh. Da die Beschaffenheit der von der früheren zerstörten Kirche theilweise 
übriggebliebenen Thürme eine Erhöhung derselben unmöglich machte, so wurde, um die neue Kirche 
mit einem Thurme von entsprechender Höhe zu verschen, der Mittellhurm zwischen die älteren Seiten- 


thürme eingeschoben oder vielmehr eingezwängt. Nur sein untersies Geschoss ist aber noch vollstän- 
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dig erhalten, indem bei einem Brande im J. 1689 die oberen Geschosse und die kuppelfürmige Haube 
zerstört und nachher in ihrer gegenwärtigen Gestalt hergestellt wurde. Die beiden Seitenthürme (im 
Grundriss auf Bl. 2’ 0, s, und der südliche im Aufriss auf BI, 3°) sprechen die gemischte (romanisch- 
gothische) Bauweise der letzten Decennien des 12. und der ersten des 13. Jahrh. in ihren verschie- 
denen Geschossen aus. Man beinerkt noch den Rundbogenfries an den drei Untergeschossen und Wand- 
säulen an den Ecken, dagegen schon spitzbogig überwölbte Fenster. Der nördliche, dem Styl nach 
ältere, in eine achteckige massive Steinspitze auslanfende Seitenthurm ist zwar durch die Vermauerung 
der Fenster und Schalllücher etwas entstellt, jedoch übrigens vollständig erhalten (Bl. 3"). während 
der südliche, im J. 1720 vom Blitze geiroffene, seiner Baufälligkeit wegen bis zum dritten Geschoss 
abgetragen und mit einem modernen Schieferdach versehen worden ist. Bei allen drei Thürmen der Ma- 
rienkieche benutzte man deren hintere oder östliche Mauern zugleich mit als Kirchenwand: daher ist 
das Kirchengebäude nur an die Thürme angelehnt. — Schiff, Mittelbau und Chor der 
Marienkirche beweisen durch ihre edlen, einfachen. dabei aber doch höchst zierlichen und anmutbigen 
allenthalben zusammenstimmenden Formen, dass sie nach einem Plane vollendet wurden. Der Auf- 
riss der Südseite (Bl. 3*) zeigt zunächst den Thürmen fünf hohe, je durch zwei schlanke perpendi- 
euläre Stäbe in drei Felder getheille Fenster, von Strebepfeilern eingofasst, die oben in zierliche 
Spitzsäulen ausgehen. Diese dem fünfschifigen Haupitheile der Kirche angehörigen Fenster sind oben 
mit einfachen Füllungen, denen das Kleeblatt zum Grunde liegt, ausgestattet. Eine einfache Gallerie 
zieht sich in der ganzen Länge dieses Hanpttheiles der Kirche über dem Dachsimse hin, und hinter 
dieser Gallerie erhebt sich über jedem Kirchenfenster ein gemauerter nach oben abgestufter Giebel mit 
einer Bekrönung; im breitesten Theile jedes Giebels ist eine fensterariige Velfnung. Unter dem 
zweiten Penster vom Thurmbaue her ist eine Eingangsthüre in die Kirche angebracht, von schlanker 
Form, mit Siabwerk an den Seitenwänden, sowie in der spitzbogigen Veberwölbung einfach verziert. — 
Im Mittelbaue (vergl. Bl.5, wo derselbe allein abgebildet ist. mit 3”) befindet sich das Hauptportal, 
zu welchem man auf einer Reihe von Stufen emporsteigt, Seine Seitenwände sind mit reichen Glie- 
derungen (deren Grundform auf Bl. 2 B dargestellt ist) und mit Consolen, auf welcben bis zum Bil- 
dersturme im Bauernkriege Statüen unter Baldachinen standen, ausgeschmückt.  (Diose Statüen und 
das auf dem Thürsturz befindliche Relief sind ergänzt worden, um der Schönheit des Portales nicht 
Eintrag zu thun,) In der Mitte ist der Eingang durch eine zierliche steinerne Säule, an der ehedom 
eine Statüe stand, in zwei Hälften getheilt. Darüber spannt sich ein vielfach gegliederter Spitzbogen. 
Hinter dem oberen Theile dieses Portales steigen sieben schlanke Spitz-Nischen empor, welche die 
Hinterwand unterbrechen, und über ihnen zieht sich über den ganzen Mittelbau eine durchbrochene 
Gallorie hinweg, hinter welcher drei Fenster sich erheben, die von vier auf Consolen und unter Balda- 
chinen stehenden Statüen eingefasst sind. Diese Statüon stellen die Mutter Gottes mit dem Christ- 
kinde und die drei Weisen aus dem Morgenlande vor, Der Mittelbau geht oben in einen abgestuften 
Gicbel über, und hier gewahrt man eine doppelte Thüre mit einem hervorspringenden Austritte, dessen 
steinornes Geländer mit durchbrochenen Zierrathen geschmückt ist; dieser Austritt war bei feierlichen 
Gelegenheiten für das Musikchor bestimmt. In dem sich verengernden Theile des Giebels darüber 
sind Christus als Weltrichter und zwei knicende Gestalten mit darüber schwebenden Engeln in Relief- 


figuren dargestellt. Den Schluss macht oben ein schmales Giebelfeld. worauf eine hohe Spitze steht. — 
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Eine besondere Eigenihümlichkeit dieses sowohl ia der ganzen Anlage als in den Einzelnheiten sehr 
schönen Mittelbaues sind die auf der gedachten Gallerie freistehende in Stein ausgeführte Gestalten in 
Lebensgrösse, welche mit halbem Körper über dieselbe emporragen und nach dem Platze vor dem 
Hauptportale hinabschauen. Von diesen Gestalten stellen die beiden in der Mitte einen Kaiser im Ormate 
und mit der Krone, und eine Kaiserin in reichem Gewande, die auf den Seiten aber einen Hofbeam- 
ten des Kaisers und eine Ehrendame der Kaiserin vor. Alle Statüen sind schr beschädigt und ver- 
wittert, unter andern fehlt der Kaiser-Figur der rechte Arm, welcher vermuthlich den Scepter hielt. 
Die ganze Darstellung bezieht sich darauf, dass in den früheren Zeiten der Senat der freien Reichs- 
stadt sich jährlich am St. Martins- Tage auf dem Platze vor dem Hauptportale versammelle und den 
‚Eid der Treue gegen den Kaiser erneuerte, welcher Solennität sonach der Kaiser und seine nächste 
Umgebung in effigie beiwohnte. 

Der auch hier, wie an den meisten Kirchen, am reichsten ausgestattete Chor enthält zunächst 
- dem Hauptportale in dem (auf BI. 3* ersichtlichen) Nebenbaue, der ein halbes Achteck bildet, die mit 
drei kleinen Fenstern verschene Sakristei. Die über derselben befindlichen hohen Fenster führen nach 
dem Inneren der Kirche. (Die Grundrisse der verschiedenen Fenster sowohl des Chores als der Kirche 
findet man auf BI.2’ C, D, F, H, den Fusssims der Kirche auf Bl.2* B.) Der erwähnte Nebenbau 
lehnt sich an den weithinaustretenden Chor an, der von schmalen, hohen Fenstern, zwischen schlanken 
und oben verzierten Strebepfeilern inneliegend, erhellt wird, und in einem halben Achteck endigt. 
Ueber den Fenstern erheben sich auf dem Dachsimse durchbrochene steinerne Giebel, einige auf einer 
durchbrochenen Gallerie; diese Gallerien sind hier deshalb angebracht, weil der Raum für die Breite 
des Giebels an den Stellen, wo sie sich finden, meist zu gering war, daher Letztere entweder nie- 
driger als die anderen Giebel oder zu spitzwinklich geworden wären, wenn man nicht die Gallerie 
darunter angebracht hätte. Zwischen den Giebeln erheben sich hohe Spitzsäulen. Die durehbrochenen 
Verzierungen dieser Giebel sind zwar einfach construirt, aber ihre Verzierungen manniglaltig (aus 
Kreisen, Drei- und Vierpassformen,) zusammengestellt. (Vergl. Bl. 4, a bis e und i bis n, wo auch 
zwei Spitzsäulen f, h 'ahgebildet sind.) Auf jedem Giebel steht eine steinerne Blume, die in einer 
eisernen Spitze endigt, welche wiederum mit einer aus Blech und starkem Eisendraht gebildeten Ver- 
zierung versehen ist. Letztere stellen Sterne umd Blumen dar, und darunter erblickt man auch einige 
heraldisch geschmückte ‘Helme, namentlich den 'Thüringischen und Meissnischen Helm, jedenfalls als 
Andentungen auf die verschiedenen Beziehungen, in denen Mühlhausen zu diesen Ländern stand. Diese 
Helme sind nicht blos Relief, sondern hohl und nach allen Seiten vollkommen ausgeführt. i 

Die grossartige und höchst malerische Wirkung des Baues im Ganzen, und seiner eben be- 
schriebenen Einzelheiten, wird erst durch Bl. 3°, welches die Nordosiseite der Kirche dar- 
stellt, recht anschaulich. Hier bemerkt mau unter andern auch die mannigfaltige Gestaltung der stei- 
nernen Wasser- Ausgüsse, welche über jedem Pfeiler des Chores angebracht sind. Sie stellen gro- 
toske Menschen- und Thier- Gestalten vor, die in den Profil- Ansichten auf Bl. 3* a bis i und I bis o 
deutlicher ins Auge fallen. Das auf der Nordseite der Kirche im Mitielbaue befindliche Portal 
(#. dessen Grundriss auf Bl. 2°, E) ist zwar minder reich als das im Mittelbaue der Südseite vorhandene, 
jedoch zeigt es ebenfalls einen edlen Styl. Ueber dem Portale sind zwei hohe Fenster, darüber eine 


Doppelthür mit hervortretendem Austritt und durchbrochenem Geländer, und an beiden Seiten beginnt 
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der hohe Giebel sich zu erheben, der sich sinfenweise nach oben verengert und in einer schönen stei- 
nernen Blume mit hober Spitze endigt. An einem Seitenpfeiler gewahrt man das auf BL.3* k abge- 
bildete auf einer ähnlichen Blume stehende Männchen, welches der Sage nach den Baumeister der 
Kirche darstellt, der von der Höhe herab sein Werk betrachtet. — In das nördliche Seitenschiff führt 
ausser dem Hauptportale noch ein anderer schmaler Eingang, (dessen Grundriss auf BI,2" G, der 
Obertheil derselben in perspectivischer Ansicht auf BI. 9 unten zur Rechten gegeben worden ist). Aus- 
serdem, dass man an der Thür desselben noch die alterthümlichen Beschläge bemerkt, erblickt man 
auch an der hölzernen Mittelpfoste derselben eine weibliche mit der Pfoste aus einem Stück ge- 
schnitzte Gestalt, welche ein Kirchenmodell auf dem Arme trägt und vielleicht die heil. Clara oder — 
was noch wahrscheinlicher ist — eine Stilterin der Kirche darstellt. Auf BL® ist noch ein auf der 
Südseite der Kirche stehender Strebepfeiler abgebildet, worauf einige in Stein gehauene Vögel zu 
sehen sind. Es knüpft sich an dieselben folgende Sage, welche aber ihrem Inhalte nach erst lange 
nach Erbauung der Kirche entstanden seyn muss: Einige Prälaten der Stadt sassen zur Zeit der 
Reformation beim Becher und warteten auf Rebhühner, die eben in der nahen Küche gebraten wer- 
den sollten. Da äusserie Einer von ihnen im Gespräch über die neue Lehre: „So wenig unsere 
„Rebhühner aus der Küche fliegen werden, so wenig werden die ketzerischen Lehren Luthers in 
„Mühlhausen jemals einziehen!“ Augenblicklich schwirrien die Rebhühner durch das Küchenfenster 
hinaus und setzten sich auf einen Strebepfeiler der Kirche, wo sie in Stein verwandelt wurden. Bald 
nachher wurde auch die Lehre Luthers in der Stadt eingeführt. 

Das Innere der Marienkirche zeichnet sich ausser manchen später erwähnten Eigenthümlich- 
keiten und Schönheiten besonders durch seine fünf Schife aus, eine Bauart, die in ganz Sachsen sich 
nur noch bei der Petrikirche zu Görlitz wiederfindet; jedoch zeigt Letztere, als erst aus der Mitte des 
15. Jahrh. herrührend, grosse Verschiedenheit von der Mühlhäuser, aus der besten Zeit der gothischen 
Bauweise sich herschreibenden Marienkirche. (Man vergleiche bei dieser Schilderung die Hauptansicht 
der Petrikirche Bl. 3 und deren Grundriss BI. 11 Fig. I. der 33. und 34, Lief. II. Abth. meines Wor- 
kes, mit der Hauptansicht der Marienkirche Bl. 6 und deren Grundrissen auf BI.2* der gegenwärtigen 
Lieferungen.) Wenn das Innere der Petrikirche durch die Weite und Höhe der Schiffe, durch die 
Menge der das Gewölbe unterstützenden schlanken und säulenarüigen Pfeiler, die sich oben ohne Ka- 
pitäl unmittelbar an die Ueberwölbung anschliessen, endlich durch die künstliche Zusammensetzung der 
die verschiedensten mathematischen Figuren bildenden Gewölberibben einen grossartigen Anblick her- 
vorbringt, — so ist das Innere der Marienkirche noch ernster und erhabener durch die massigen mit 
kleinen emporstrebenden Halbsäulen ausgestatteten, oben nur mit einem schmalen Kranz von Kapitälen 
verzierten Pfeiler (vergl. Bl. 11 a, b, der vorliegenden Lieferungen), und durch die einfache Ueber- 
wölbung mittelst kräftig hervortretender Ribben der Kreuzgewölbe, die in mehr oder weniger künst- 
lichen Schlusssteinen zusammentreifen. Andere Verschiedenheiten der älteren Bauweise der Marienkirche 
und der späteren der Petrikirche sind folgende: Bei Ersterer ist noch immer die Kreuzesform der 
Kirchen alten Styles in dem freien Platze (h, x BI.2* gegenw. Lieff.) vor dem hohen Chore (d, a) 
erkennbar, wenn sie auch durch den Anbau des zweiten Seitenschiffes auf jeder Seite (i, k, u, v) 
einigermassen verdeckt wird; hei der Potrikirche aber ist die Kreuzesform gänzlich verwischt, sogar 


wenn man sich den Anbau auf deren Büdseite (BI. 11 ce, d, e Lief. 33. 34.) wegdenkt. Ferner tritt 
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der hohe Chor der Marienkirche (a, d gegenw. Lie.) mit seinen beiden Nebenkapellen (g, y) weit 
und ganz deutlich vor dem Körper der Kirche hervor; wogegen der Chor der Petrikirche (Bl. 11 
Lief. 33. 34.) fast gänzlich verschwindet. Sodann findet man in der Grundform (Bl.2* C gegenw. 
Lie.) und dem Profil (F) der Pfeiler der Marienkirche noch den einfacheren Typus der früh - gothi- 
schen Bauwerke, z. B. der Kirche zu Nienburg a. d. 8. (vergl. Bl. 13° Y, Z und 14 der 4— 7. Lief, 
I. Abth. meines Werkes), und der mit Letzterer ziemlich gleichzeitigen Elisabethkirche zu Marburg, 
indem der Kern der Pfeiler mit vier starken Halbsäulen umgeben ist; anstatt dass die Pfeiler der Pe- 
trikirche im Grundriss (II auf Bl. 11 Lief. 33. 34.) und im Profil (III) einen mehr complicirten und 
willkührlichen Styl durch Abwechselung von Säulchen mit Flächen an den Tag legen, auch in ihrem 
Schaft mehr Annäherung an die runde Säule zeigen. Endlich ist die Gewölbeführung in der Marien- 
kirche sehr einfach und regelmässig (s. Bl. 2° Fig. D. gegenw. Lie); wogegen die Gewölbe der 
Peirikirche aus vielfachen, theils regelmässigen theils unregelmässigen mathematischen Formen künst- 
lich zusammengesetzt ist (s. Bl. 11 Fig. I. der 33. 34. Lief.). — Von dem Charakter der inneren 
Ausschmückung der Marienkirche geben auch das Kapitäl und der Kragstein Bl. 11 der vorliegenden 
35. — 38, Lief. noch Nachweiss. — Zweier anderen Merkwördigkeiten derselben im Inneren ist schliess- 
lich zu erwähnen: Erstlich des alten Bischoffsitzes (s. Bl. 4 g, o im Aufriss, p im Grundriss abge- 
bildet), dessen Untertheil sehr einfach ist, während der hierauf ruhende durchbrochene Spitzgiebel gute 
Verzierungen von ähnlichem Charakter als die an den äusseren Theilen der Kirche, zeigt. — Zweitens 
ist das Ornament eines 'Thürsturzes (auf Bl. 9 dargestellt!) zu beachten. In Relief sind darauf zwei 
Löwen abgebildet, deren Körper in einen einzigen Kopf zusammenlaufen, aus welchem Blättergewinde 
hervorgehen, die mit edelsteinfürmigen Erhabenheiten besetzt sind und eine Frucht tragen, welche dem 
türkischen Waizen ähnelt. Zwei Papageien sitzen an der Seite, nnd oben schliesst das Ganze eine 
Maske, aus deren Munde gleichfalls Blättergewinde hervorgehen. Es ist cine Arbeit aus der Ucber- 
gangsperiode des byzantinischen zum gothischen Styl. Der Umstand, dass auf beiden Seiten des Re- 
liefs, nach dessen Basis zu, offenbar Theile abgehauen sind, dentet darauf hin, dass es den Thür- 
sturz eines rundbogigen Portales ebedem bildete, vermutblich des an der Westfagade befindlich gewe- 
senen Hauptportales. 


Die St Blasien-Kirche, 


über deren Erbauung ebenfalls geschichtliche Nachrichten fehlen, zeigt (eben so wie die Marienkirche) 
in ihrem Thurmbau einen früheren Styl als im Bau der Kirche (vergl. Bl.7 und 8). Beide Thürme 
derselben, zwischen denen nie ein dritter gestanden hat, rühren augenscheinlich aus der Uebergangs- 
periode romanischer und gothischer Bauart her, und gehören den letzten Decennien des 12, oder den 
ersten des 13. Jahrh. an. Sie haben viel Achnlichkeit mit denen der Marienkirche zu Arnstadt !), 
doch sind sie minder schlank und minder hoch. Beide Thürme ruhen auf einem kräftigen Unterbaue, 
dessen Westseite durch vier Strebepfeiler in drei Felder getheilt wird, woron eines dem Mittelbaue, 


die beiden anderen den beiden Thürmen angehören. Diese vier Strebepfeiler (eben so zwei andere 


I} Vergl. Bl. 1, 7, 8° der 8. umd 9. Lief. P'* Abih. meiner „Denkmale d. Bauk. d. Mittelalt. in 3.“ 
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an der Nord- und Südseite der Thürme befindliche) sind von freistehenden Spitzsäulen überragt. die 
aber vermuthlich erst zur Zeit der Erbauung des Kirchenschiffes aufgeseizt worden sind; denn bier 
finden wir auf jedem Strebepfeiler eine ganz ähnliche Spitzsänle. (Man braucht kaum zu erwähnen, 
dass die unförmlichen schiefen Strebemauern. welche von dem Erdboden bis zum unteren Geschoss 
beider Thürme reichen. zar Stützung der Thürme später angesetzt worden sind; und dass das kleine 
Gebäude mit Thürmehen an der Seite des nördlichen Thurmes gleichfalls ein später Anbau ist: sowie 
auch das Portal im Mittelbaue der Thürme vielfache Veränderungen erlitten hat.) Uecher dem Unter- 
baue erheben sich die Thürme im Achteek. der nördliche Thurm mit drei, der südliebe nur mit zwei 
Geschossen; eine Ungleichheit, die man auch an den Armmstädıer und anderen Thürmen wahrnimmt. 
Das unterste Geschoss am nördlichen Thurme ist ner auf der Nordseite mit einem grossen Fenster 
oder Sehallloche versehen; an den übrigen Seiten sind nur Blenden. welche oben mit einem Rund- 
bogenfriese verziert sind, an den sich auf beiden Seiten abwärts laufende Liseen anschliessen. An den 
‚acht Ecken des Thurmes sind je drei Wandsäulchen oder vielmehr Rundstäbe ohne Füsse und Kapi- 
täle angebracht, welche bis zum Simse des nächsten Geschosses reichen, und auf dieselbe Weise sich 
an jedem Geschosse wiederholen. Der Sims ist in allen Geschossen unten mit einer Verzierung von 
lothrechten Einsehnitten an der Unterseite ausgestatiet. — Das zweite Thurmgeschoss zeigt anf jeder 
der mit den Wänden der Kirche parallel stehenden Flächen des Achteckes ein durch eine Mittelsäule 
und zwei Wandsäulchen gebildeies doppelies Fenster, eben in Kleeblattform geschlossen, und dahinter 
eine viereckige schlanke Oecfnung, gleichfalls mit Wandsäulchen verzier. Sowohl diese Säulen als 
die an den Fenstern und an den Thurmecken vorkommenden Wandsäulen sind in ihrer Mitte durch 
einen tellerförmigen Wulst oder eine Scheibe unterbrochen, in ähnlicher Art. wie sich deren an den 
Arnstädter Thürmen und im Ianeren dieser kirche, sowie im Inneren der Kirche zu Schulpforie ') finden. 
Die übrigen vier Flächen des Achteckes zeigen mur Blenden, mit Liseen und dem Rundbogenfries ein- 
gefasst. — Das dritte Thurmgeschoss hat auf jeder der acht Seiten ein durch eine Mittelsäule und 
Wandsäulchen gebildetes Doppelfenster mit Spitzbogen überwölbt. Diese Fenster befinden sich in einer 
Rücklage der Maner, welche wie die in dem darunter befindlichen Geschosse oben mit dem Rund- 
bogenfries endigt, der aber hier in der Mitte von einem Säulchen unterstätzt erscheint. — Ueber diesem 
dritten Geschosse beginnt die massige pyramidale Thurmspitze, mit acht Spitzgiebeln geschmückt. 
Zwischen diesen Spitzgiebeln sind Wasserausgüsse in Form von Thieren angebracht, und jeder Spitz- 
giebel enthält ein durch eine Doppelsäule in zwei Theile geschiedenes, im Rundbogen überwölbtes 
Fenster, und ist mit einer steinernen Blume bekrönt. Die steinerne Thurmspitze hat hreite Eck - Liseen. 
an die sich ein Rundstab anschliesst. Oben, wo diese Liseen in einer Spitze zusammenlaufen, 
befinden sich auf vier Seiten der Pyramide kleine Fenster, deren Spitzgiebel ein Kreuz ziert. 
Auf dem Knopfe des Thurmes steht ein Wetierhahn. 

Am südlichen Thorme ist die Mittagsseite des Unterbaues durch keinen Anbau verdeckt (wie 
dies auf der Nordseite der Fall ist). und lässt daher zwei übereinanderstehende Rundbogenfenster ge- 


wahren, welche auf Bl. 11 g abzebilder sind. Das untere derselben ist ziemlich einfach, und auf 


ty Vergl. BL 4 der 5. und #, Lie. I* Abık. meiner „Denkmate d Beuk. d. Mittelait. ın 8. 
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jeder äussern Seite nur mit einer Wandsäule eingefasst. Das obere hingegen zeigi zwei doppelte 
Fensteröffnungen hinter einander, indem zwei starke Wandsäulen und eine Mitielsäule mit reichen 
Kapitälen ein Aussenfenster bilden, dahinter aber eine starke Mittelsäule das innere Doppelfenster 
scheidet, Diesem Fenster entsprechend, befindet sich an der Nordseite des nördlichen Thurmes, jedoch 
durch den vorerwähnten kleinen Anbau maskirt, ein ganz ähnliches Fenster, dessen hintere und starke 
Mittelsäule aber von vier schmächtigen Säulen umgeben ist und welches jetzt als Eingang in den 
Thurm benutzt wird. 

Am ersten Geschoss des südlichen Thurmes über dem Unterbaue befinden sich auf allen acht 
Seiten keine Fenster, sondern nur Mauerblenden, welche oben von einem kleeblattförmigen Fries ein- 
gefasst sind, dessen geschmackvolle Formen und Ornamente auf BI.9 in grüsserem Maassstabe abge- 
bildet sind. Weber diesem Fries und unter dem Sims, der das untere Geschoss von dem oberen trennt, 
läuft ebenfalls eine Verzierung von prismatischen Einschnitten, und dicht darüber ein Ornament von 
kleinen weitauseinanderstehenden Kugeln hin. Die acht Ecken des Thurmes sind in beiden Geschossen 
mit Säulenbündeln versehen, deren jedes aus fünf Säulehen mit kelchartigen Kapitälen besteht, die 
sowohl oben als in der Mitte der Schäfte angebracht sind. Das zweite Geschoss zeigt auf jeder Seite 
eim hohes Fenster, welches durch zwei Säulen eingefasst und durch eine Mittelsäule in zwei rund- 
bogig überwölbte Oeffnungen getheilt wird; über beiden Oefinungen wölbt sich bei einigen Fenstern ein 
weiter gegliederter Spitzbogen, oder eine Blende in Kleeblattform. Am Simse wiederholt sich das 
Ornament von kleinen Kugeln. — Wie am nördlichen Thurme erheben sich über dem Simse ähnliche 
mit Blumen bekrönte Spiizgiebel, zwischen denen sich thierartige Wasserausgüsse befinden; auch wie- 
derholen sich in der Höhe der pyramidalen Thurmspitze die dort bemerkten kleinen Fenster, nur sind 
die Liseen ohne Rundstäbe. Den Thurm bekrönt ebenfalls ein Knopf und ein Wetterhahn. — Den 
geschilderten Elementen des Baustyles zu Folge dürfte der Unterbau der Thürme noch von dem älteren 
Kirchenbaue, welcher wohl unmittelbar nach der im J. 1181 erfolgten Zerstörung begonnen wurde, 
herrühren. In die nächstfolgende Zeit möchte die Erbauung des nördlichen Thurmes fallen, während 
der etwas reichere Styl und die eingemischten Klecblattformen darauf hindeuten, dass der südliche 
Thurm in die ersten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts zu setzen sey. 

Das Kirchengebäude hat die gewöhnliche Form eines lateinischen Kreuzes, und drei hohe Schiffe, 
deren mittelstes jedoch breiter ist. Diese drei Schiffe sind aber nicht unter ein Dach gebracht, viel- 
mehr hat jedes der fünf Fenster des Seitenschiffes ein besonderes Giebeldach, welches sich in rechtem 
Winkel an das Dach des Mittelschiffes anschliesst. Die sonach über jedem Kirchenfenster sich erhe- 
benden Spitzgiebel sind vor der massiven Mauer mit Stabwerk ausgefüllt, welches in seiner Höhe 
nach Maassgabe des Giebels abfällt, Neben jedem Giebel steht eine hohe Spitzsäule, als Schluss des 
entsprechenden zwischen den Kirchenfenstern befindlichen Strebepfeilers. Ein ähnlicher jedoch grösserer 
Giebel zwischen zwei Spitzsäulen (auf BL 9 abgebildet) erhebt sich über der Kreuzvorlage der 
Kirche. Sein freistehendes lothrechtes Stabwerk ist mit zwei durchbrochenen Gallerien in der Mitte 
und am Fusse verziert, und die Zwischenräume der Stäbe sind mittelst einer Kleeblattverzierung ver- 
bunden. Die zurückstehende massive Giebelwand enthält drei schmale Fenster, die dem Kirchenboden 
Licht geben. Die Aussenseite des Gicbels ist mit blätterartigen Verzierungen ausgestattet, und auf 


der Spitze steht eine reiche steinerne Blume. Unter dem Giebel befindet sich eine grosse gothische 
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lensterrose mit geschmackvoller Füllung, und darımter ist ein einfach aber in gutem Baustyl ausge- 
führtes Portal mit hohem durchbrochenen an die Kirchenmauer angelehnten Spitzgiehbel. Die an der 
Vorderseite dieses Eingangs stehenden Statüen der Mutter Gottes und des heil. Blasius sind jedoch 
nicht ausgezeichnet. Sie sollen (wohl erst nach dem Bilderstorme) erneuert worden seyn. Ein zweiter 
Eingang in das nördliche Seitenschif befindet sich unter dem mittelsten Fenster; er ist noch einfacher 
als jener. Die Kirchenfenster sind schlank, mit einfachen Füllungen in gutem Geschmack, — In das 
südliche Seitenschiff führt ein Eingang, dessen Ausschmückung eigenthümlich ist. Es erhebt sich 
nehmlich darüber ein hoher aber oben abgestumpfter Giebel (s. Bl. 2°), auf welchem drei kleine 
steinerne Blumen von gleicher Höhe stehen. Dieser Giebel hat einige Verwandtschaft mit dem der 
Kirche zu Treffurt (s. Bl.13 der vorliegenden Lieferungen). 

Das Innere der Blasienkirche ähnelt dem der Marienkirche. Die Pfeiler sind gleichfalls mit 
Halbsäulen derselben Form, und oben mit einem Kranze schmaler Blätter - Kapitäle versehen. Starke 
und einfach - gegliederte Ribben tragen das Kreuzgewölbe und Alles spricht die reinen Formen des go- 
tbischen Baustyls aus. Daher ist anzunehmen, dass die Schiffe beider Kirchen ziemlich gleichzeitig 
sind, und sonach die Vollendung der Blasienkirche, wenn man zumal die Zierlichkeit des Kreuzgiebels 
und der Rosette in Betracht zieht, in die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts zu setzen sey, während 
der Bau der westlichen Thürme mehr als ein Jahrhundert vorher begonnen haben mag. 

Noch ist zweier Glocken sehr frühen Ursprunges zu gedenken, welche aus den Jahren 1281 
und 1345 herstammen. ihre Inschrifien sieht man auf Bl. 2* getreu nachgebildet. Die jüngere der- 
selben enthält mehrere biblische Darstellungen, die Mutter Gottes mit dem Christkinde und die Kreu- 
zigung, sodann eine Heiligengestalt, vermuthlich die des heil. Blasius, und die eines geharnischten, 
den Mühlhäusischen Helm und Wappenschild tragenden Ritters zu Pferde, Die fraglichen Sehildereien 
waren in die Glockenform gravirt und erscheinen auf der Glocke in schwach erhabenen (stellenweise 


verwischten) Umrissen. Der Kunsiwerth derselben ist nicht bedeutend. 
Die St. Jakobs-Kirche, 


über deren Erbauungszeit und sonstige Geschichte man nichts weiter weiss, als dass im J. 1300 dieser 
Kirche das Dorf Pfaffenrode überlassen worden ist, enthält an ihrem nördlichen und südlichen Portale 
verschiedene Gestalten und mystische Darstellungen, welche auf Bl.9 abgebildet sind. In der tiefen 
Hohlkehle des nördlichen Portales, in welcher die nachgenannten Bildwerke eingefügt sind, erblickt 
man obenan die Gestalt K, Meinrich's des Lülzelburgers, dessen Nahme auf dem Rande der Hohl- 
kehle eingegraben ist. Er hat die Krone auf dem Haupte, in der Rechten Schild und Schwert, in 
der Linken einen abgebrochenen Scepter, dessen obere lilienfürmige Verzierung am Rande der Hobl- 
kehle noch zu sehen ist. Unter dem Kaiser ist ein schwebender Jungfernadler, sodann folgt ein Drache, 
eine Taube, ein zweiter Junglernadler und zu unterst der heil. Martin von Tour (sein Nahme ist auf 
dem Rande der Hohlkehle eingegraben) in bischöflichem Ornat, in der Rechten ein Buch, in der 
Linken den stellenweise beschädigten Krummstab halten. Am südlichen Portale sind die Trag- 
steine der Thürpfeiler gleichfalls mit räthselhaflen Darstellungen verziert. Die erste derselben zeigt 
eine Ziege, welche einen Weinstock benagt, sodann erscheint ein Thhierkopf mit schwanenähnlichem 


Körper, ferner ein Mönchskopf auf der Gestalt eines Thieres, und ein gestreiftes Thier mit Katzen- 


11 


kopf und Drachenschweif und nur zwei Beinen. — Welche Allegorien unter diesen Gestalten verbor- 
gen sind, hat man nicht entzifern können. Einige dieser Figuren, deren Kunstwerth übrigens sehr 
gering ist, ähneln denjenigen am Portal der Kirche zu Stadt -Ilm '), die wir aber chen so wenig zu 
enträthseln im Stande gewesen sind, Von dem sonstigen Baustyle der St, Jakobskirche geben die auf 
Bl. 11 bei e, i abgebildeten Details einen anschanlichen Begrif. Der bei c dargestellte Kopf befindet 
sich ebendaselbst als Träger eines Kragsteines. 


Die St. Geergen-Kirche 


liegt am Ende der östlichen Vorstadi Mühlhausens. und hat den Ruf die älteste Kirche der Stadt zu 
seyn, obgleich der Bau der jetztstehenden nicht über den Anfang des 14. Jahrhunderts hinansreicht 
(». Bl. 10). Eine besondere Eigenthümlichkeit an ihr ist eine auf ihrem Dachforste am östlichen Gie- 
bel angebrachte stoinerne Warte in Form eines grossen Sessels oder Kastens, zu welcher man vom 
Dachboden aus auf einer daselbst befindlichen Leiter emporstieg, Der Sage nach soll eines Tages 
Thomas Münzer von dieser Warte aus, die er als Kanzel benutzte, seine Irrelebren den aufrühre- 
rischen Bauern verkündet haben. Dergleichen sogenannte „Erkundigungsstühle‘® waren auch in ge- 
wissen Zwischenräumen auf der Stadtmauer angebracht, nnd vertraten im Mittelalter wohl die Bielle 
unserer Schilderhäuser. Es ist jetzt nur noch eines davon auf der Stadtmauer vorhanden. — Eine 
andere Merkwürdigkeit, die sich dicht neben der Georgenkirche befindet (und ebenfalls auf Bl. 10 
sich zeigt), ist ein kleines steinernes Kapellchen, in edlem Styl und jedenfalls gleichzeitig mit der 
Kirche erbant, welches entweder als Todtenkapelle oder als Beinhaus gedient haben mag. Man be- 
merkt daran ein weites, mit mehreren Gliederungen geschmücktes und im. Spitzbogen geschlossenes 
Portal, darüber eine ebenfalls mit Gliederungen verzierte fensterartige Nische mit darauf ruhender stei- 
nernen Blume, und daneben auf jeder Seite eine Console und einen Baldachin in einer kleinen Nische; 
ebedem haben in allen drei Nischen wohl Statüen gestanden, An den Ecken der Kapelle sind starke 
Strebepfeiler, oben mit einer steinernen Blume. Ein Kafsims zieht sich in der Höhe des Portales um 
die ganze Kapelle herum, und unterbricht auf eine recht verständige Weise die Flächen der Mawer, 


welche durch ein kleines oben angebrachtes Fenster noch mehr Abwechselung erhält *). 


I) Vergl. BI. 16 der 8, und ®. Lier. 1" Abth. meiner „Denkm. d. Bank, d. Mittelalt. in $, 

2} Herr Hofrath Tilesius von Tilenan der Jüngere ans Petersburg, dessen Familie aus Mühlhausen stammt 
und dem ich einige diese Stadt betreffende Zeichnungen und Mittheilungen verdanke, hat neuerlich noch die 
Rudera einer kleinen hölzernen Kapelle (Jodocus- Kapelle) entdeckt, die inwendig mit bunten Geschichts- 
malereien und Arabesken verziert ist, welche sehr merkwürdig sind. Er hat das Vorgefundene zur Ergänzung 
benutzt, und die Form des ganzen Banes wird er in einer Monographie mit einigen Abbildungen in Bunt- 
«druck bekannt machen. 
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Nordhausen 


kommt in den Urkunden etwas früher vor als Mühlhausen. Denn während die bei letzterer Stadt er- 
wähnte Unächtheit des Diplomes K. Ludwig's des Deutschen vom J. 874 auf Nordhausen Anwendung 
leidet, ist doch ein unbestrittenes Diplom K. Heinrich’s I. vom J. 927 vorhanden, wodurch derselbe 
seine erblichen Besitzungen in Nordhausen seiner Gemahlin Mathilde als Wittbum überweist. Diese 
weilte bei Lebzeiten ihres Gemahles mehrmals in Nordhausen, und noch länger nach dessen Ableben '). 
Sie stiftete hier gegen das J. 962 das späterhin so ansehnlich gewordene Nonnenkloster (das spätere 
Männerstift zum heil. Kreuz). K. Otto I. durch Urkunde vom 3. 974, und K, Heinrich II. durch eine 
im J. 1016 zu Mühlhausen ausgeferüigte Urkunde sehenkten dem Kloster zu Nordhausen mehrere Güter. 
Von den dentschen Kaisern des 11., 12. und 13. Jahrh. hielten sich mehrere zu Zeiten hier auf, wo 
ein kaiserlicher Hof schon in einer Urkunde K. Otto’s II, vom J. 972 erwähnt wird. Um das J. 1275 
zerstörten die Bürger die königliche (kaiserliche) Burg in Nordhausen und seitdem finden wir nur 
noch einmal daselbst einen deutschen Kaiser (Adolph, 1295). Im J. 1105 war die Stadi Versamm- 
lungsort einer Menge geistlicher Würdenträger, wobei auch Heinrich V. erschien, der sich gegen seinen 
Vater K. Heinrich IV, empört hatte, Herzog Heinrich der Löwe vou Braunschweig verheerte im J. 1181 
Nordhausen wegen seiner Anhänglichkeit an den K. Friedrich I., und hierbei wurde auch das oben- 
gedachte Nonnenkloster niedergebrannt, später Jedoch, wie es scheint, theilweise wieder aufgebaut. 
K. Friedrich I. soll bei Gelegenheit seines Aufenthaltes in Nordhausen im August des J. 1188 der 
Stadt als Erkenntlichkeit für die ihm erwiesene Treue viele Freiheiten bewilligt haben; schon im 
J. 1498 aber wurde es wieder vom König Otto IV., Sohne Heinrich's des Löwen, belagert und er- 
obert. Als jedoch der Gegenkönig Philipp von Schwaben durch Otto von Wittelsbach ermordet worden 
war, kam Otto IV, im J. 1209 nach Nordhausen, wo er auch im J. 1212 seine Vermählung mit 
K. Philipp’s Tochter Beatrix feierte. Doch K. Friedrich II. war es, welcher erst der Stadt grosse Frei- 
heiten verlieh, und sie zur Reichsstadt erhob. Er löste im J. 1220 das dasige von Mathilde gestiftete 
Nonnenkloster gänzlich auf und verwandelte es in das Chorherrenstft zum heil. Kreuz, während er 
viele Gerechtsame desselben, unter andern das Recht der Münze, des Zolles und Gewichtes als Reichsgut 
erklärte. In geistlichen Dingen gehörte Nordhausen unter das Erzbisthum Mainz, allein das Nonnen- 
kloster und daraus entstandene Stift zum heil. Kreuz hatten lange Zeit das Patronat über die Mehrzahl 
der dasigen Kirchen. — In den späteren Jahrhunderien hatte Nordhausen viele Bedrückungen von 
seinen mächtigen Nachbarn auszustehen, welche die nach und nach entstandene Wohlhabenheit der 
Stadt für sich mehr oder weniger auszubeuten suchten. Auch im Bauerukriege vom J. 1525 wurde 
es von den Aufrührern heimgesucht, welche die dasigen sechs Klöster (das Stift zum heil. Kreuz, 
das Barfüsser-, das Augustiner-, das Nonnenkloster am Frauenberge, das Prediger- und das Nonnen- 


kloster zu Altendorf) plünderten. Aber auch Unruhen unter den Bürgern selbst haben das Wachsthum 


N) » Vita Matäildis Reginae (der Verfasser ist vielleicht der heil. Godehard, Bischof! von Hildesheim) in Aett. 
Sanctorum, d. 4 Mart. auch in Eratä, Cod. diplomat. Quedlinburg und Leibnits, scrippt. Brunswiec. T. I. am 
besten (von Waitz) in Pertz Monumm. T. VI. pag. 232. 


13 


der Stadt mehrmals schr aufgehalten, ingleichen später der 30 jährige Krieg. Gleichwohl gewann die 
Stadt durch lebhaften Getraide- und Viehhandel, besonders durch Branntwein- und Scheidewasser- 
Production sowie durch Oelhandel seit Jahrhunderten und bis auf die neuesten Zeiten eine ziemliche 
Wohlbabenheit. Die Reformation wurde dort im J. 1524 eingeführt und 1532 trat die Stadt zum 
Schmalkaldischen Bunde. — Im J. 1802 kam sie an das Königreich Preussen, und ihre reichs- 
städtische Verfassung hörte auf. 

Nordhausen liegt am westlichen Ende der goldenen Aue an einer Anhöhe, auf welcher der 
grösste Theil der Stadt erbaut ist. In der Entfernung weniger Stunden erstrecken sich auf der Nord- 
seite die Vorberge des Harzes mit den Ruinen alter Burgen, des Hohnsiteins, der Ebersburg etc. Auch 
gegen Westen liegen bedeutende Höhen nach dem Eichsfelde zu, die auf beiden Seiten eines nicht 
allzubreiten Thales sich erhebend, eine Art von Pforte bilden, durch welche man ins Eichsfeld gelangi, 
daher sie auch „die Eichsfelder Pforte‘ genannt wird. 

Die Stadt gewährt nahmentlich von Westen her mit ihren zum Theil sie hochüberragenden 
Thürmen einen interessanten Anblick, der jedoch vor Abtragung der Befestigungs- und Thorthürme, 
sowie der beiden Thürme der Kirche St, Nikolai, des Thurmes und der Kirche St. Martini, von denen 
man mehrere auf alten Ansichten derselben erblickt, viel grossarliger gewesen seyn muss'). Sie be- 
sitzt dagegen jetzt eine der angenehmsten Promenaden an einem mit schöner Waldung bedeckten und 
von breiten Wegen durchschnittenen Hügel, der Geiersberg genannt, der dicht vor dem nördlichen 
Thore liegt, Er ist oben geebnet und mit einer Menge von Erfrischungs-Buden und Zelten besetzt, 
vor denen sitzend man durch die Waldung hindurch einer sehr anmuthigen Aussicht auf die fernen 
Berge und die an ihrem Fusse sich hinstreckende fruchtbare Ebene geniesst. — Unter den mittelalter- 


lichen Bauwerken der Stadt zeichnen sich aus: 
Die Domkirche oder Kirche zum heil. Kreuz, 


deren Stiftung bereits oben erwähnt worden ist. Bei einer im J. 1234 entstandenen grossen Feuers- 
brunst, welche Nordhausen verwüstete, brannte diese Kirche ebenfalls ab. Doch muss sie ihrem Bau- 
style zufolge kurz nachher wieder neuerbaut worden seyn. Sie wurde im J. 1267 eingeweiht, allein 
wahrscheinlich war damals nur der Chor vollendet, denn am Schiffe der Kirche baute man noch im 
14. und 15. Jahrhundert. Die kleine und ganz einfache Crypta unter dem Chor ist jedenfalls älter, viel- 
leicht auch die Substruction der Thürme. Die Aussenseite der Kirche (auf BI. 12 ist ihre nordöstliche 
Ansicht dargestellt) zeigt manche Kigenthümlichkeiten, die wir näher beschreiben wollen. Ihre beiden 
Thürme stehen nicht wie es in der Regel der Fall ist, an der Westseite, sondern an beiden Seiten 
des hohen Chores, und an das Hanptschif angelehnt. Man könnte vermuthen, dass sie wenigstens 
theilweise sich noch von dem durch Feuer zerstörten Baue herschrieben, wenn nicht vielleicht der ältere 
Baustyl bei den Thürmen beibehalten worden seyn sollte, während man die Kirchen selbst im späteren 


Style durchführte, Beide Thürme sind von Grund aus bis zur Spitze im Viereck und in ganz gleicher 


1) In Zeiler's Topographie, Bd. XIIL. Obersuchsen enthaltend, pag. 134 findet sich eine von Merian im J, 1650 
aufgenommene Ansicht der Stadt. 
+ 
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Form durchgeführt. Ihr Unterbau hat bis zur Höhe des Schiffes der Kirche nur einige (zugemauerte) 
Velfnungen. Der Öberbau besteht aus drei Geschossen, die auf den freien Seiten mit einem rund- 
bogigen Doppelfenster versehen sind. Das unterste Geschoss ist etwas reicher verziert, als die oberen, 
indem die Fenster-Oeffnungen durch zwei hintereinanderstehende Mittelsänlen getrennt sind und die 
Fensterrertiefung (Einblendung) oberhalb in Kieeblatiform schliesst. Im nächsten Geschoss ist das 
doppelte Fenster nur durch eine Säule geschieden und die Einblendung nur mit einem einfachen Rund- 
bogen überdeckt. In dem dritten gegen die unteren um mehrere Zolle zurücktreienden Geschoss fehlt 
die Fensterblende ganz. Das hölzerne Thurmdach steigt als viereckige Pyramide aufwärts und endigt 
in einen Knopf, auf welchem sich ein metallenes Kreuz befinde. — Am Fusse des Thurmes bemerkt 
man eine halbrunde Nische, unter deren steinerner Bedachung ein Rundbogenfries herumläuft, — Der 
Chor der Kirche ist im Uehergangsstyle erbaut, wie wir diesen an der Stadtkirche zu Gelnhausen, 
der Petrikirche zu Soest"), und an anderen Kirchen aus dem Anfange des 13. Jahrb, ähnlich ausge- 
prägt sehen. Elemente des byzantinischen (romanischen) Styles finden sich noch in dem Randbogen- 
fries unter dem Dachsims an der Nord- und Südseite des Chores, der aber auch schon die mehrfache 
Gliederung und an den Seiten die kurzen Schenkel der Späizeit an sich trägt; sodann in der Aus- 
schmückung der Fenster auf der Nord- und Südseite durch Rundstäbe, und der Fenster auf der Ost- 
seite mit schlanken Wandsäulen, woran man Jedoch den iellerföürmigen Kranz bemerkt, dessen schon 
oben bei den Mühlhäuser Kirchthörmen (sowie bei der Arnstädter Kirche) als Kennzeichen der späteren 
Zeit erwähnt wurde. Elemente des gothischen Styles erblicken wir an der Ueberwölbung der Fenster 
in gedrücktem Spitzbogen, ferner an dem platten und mit drei Fenstern (deren mitileres weit höher 
ist) versohenen Chorschlusse, sodann in der abgestulten Fries- Verzierung, welche am Dachgiebel 
über diesen Fenstern hinaufläuft und eine Fortsetzung des Rundbogenfrieses der Seitenwände bildet, 
endlich an der Form des Fusssimses, der sich am Chor und an der ganzen Kirche herumzicht und 
woran man die grossen Gliederungen an Wülsten oder grossen Hohlkehlen vermisst, welche der frühere 
Bausiyl zeigt. — Die drei Schiffe der Kirche sind unter ein Dach gebracht; ihre Strebepfeiler und 
Fenster (letztere demjenigen ähnlich, welches man auf der Ostseite des nördlichen Seitenschiffes er- 
blickt,) sind im einfachen Styl des 13. Jahrh. decorirt, 

Das Innere der Kirche wurde gerade zu der Zeit, wo der Verfasser sie zuletzt sah, erneuert 
und hat dadurch von seiner übrigens schon früher sehr veränderten Eigenthümlichkeit noch mehr 


verloren. 


Die Kirche U. L. Frauen am Frauenberge 


und das dazu gehörige Cisterciensernonnen-Kloster, „Neuwerk‘‘ genannt, haben wahrscheinlich schon 
zu Ende des 12. Jahrh. gestanden, wie eine schriftliche Bemerkung auf einer Urkunde K. Friedrich’s II. 
vom J. 1220 besagt, nach welcher die erste Aebtissin Jutta aus dem Kloster Woltingerode im J. 1200 
hierhorgekommen seyn soll. Mit dieser Nachricht scheint indess eine Urkunde vom J. 1233 nicht 


1) Vergl. Moller; Denkmale d. deutschen Baukunst, Bd, I. Bl.20, — Stieglitz; altdentsche Baukunst, Bl. XV. 
— Lange; Original- Ansichten der Städte Deutschlands, Bd, VII, 
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ganz übereinzusiimmen, wonach der Erzbischof Siegfried von Mainz die Entsagung des Plebans von 
Nohra, Volrad’s, auf sein Patronat über die Marienkirche Neuwerk am Franenberge bestätigt, damit 
daselbst ein Nonnenklosier gegründet werde; indessen beweist der Baustyl der Kirche 
(man vergl. ihre Abbildung auf Bl. 13 a), dass sie noch dem 12. Jahrh. und sogar den früheren nicht 
den letzten Decennien dieses Jahrhunderts angehöre, und ohne Zweifel hat sie also vor völliger Ein- 
richtung des Klosters bereits gestanden. Eine sich bei Lesser und Anderen vorfindende Nachricht, dass 
diese Kirche im J. 1337 umgebaut worden sey, ist falsch; denn die Urkunde, woraus man diesen 
Umbau hat entnehmen wollen, bezieht sich nur auf Begründung einer Vikarie der Kirche. Doch 
scheint es als ob man nach der Zeit den Chor der Kirche erweitert habe, denn das hohe und weite 
Spitzbogenfenster desselben ist späteren Ursprungs, während man die Chornische in ihrer ursprünglichen 
Gestalt gelassen. 

Die Kirche hat die im 12. Jahrh. gewöhnliche Kreuzform. Das Mitielschiff ist höher als die 
Seitenschiffe und unter ein besonderes Dach gebracht. Auf dem Kreuzbau steht ein hölzernes Thürmehen 
und den Chor schliesst eine halbrunde Nische. Letztere sowohl, als die Arme des Kreuzbaues sind 
unterm Dachsims mit einem Rundbogenfries verziert, dessen einfache Construction auf eıne frühere 
Periode als den Schluss des 12. Jahrh. hinweist. Auch die Bauart des (auf Bl. 13 b abgebildeten) 
Hauptportales (vorn ein starker Pfeiler, weiter zurück zwei Säulen auf jeder Seite, dann die Ueber- 
wölbung mit starken Wülsten, mit breiten Platten abwechselnd, und über dem eigentlichen Eingange 
ein gerader, oben im Rundbogen überwölbter Thürsturz mit freiem Giebelfelde) deutet auf einen früheren 
Baustyl; desgleichen die unverzierten Würfelkapitäle (nar eines derselben BI. 13 o ist mit Verzierungen 
ausgestattet, welche jedoch ebenfalls zum früheren Baustyle passen,) und die einfache Ornamentirung 
mit den über dem Thärsturze und Portale angebrachten Christus-Köpfen und den beiden im Quadrat 


eingeschlossenen Rosetten. 


Heiligenstadt 


wird für den Ort gehalten, von welchem es in den Gedichten des Rhabanıs Maurus ') heisst, dass 
Otgar (von 825 bis 847 Erzbischoff von Mainz) daselbst die Reliquien des heil. Sergius auf dem Altar 
des heil. Martin aufgestellt habe. Allein urkundlich wird Heiligenstadt zuerst um das J. 1000, wo 
der Erzbischof Willigis von Mainz daselbst den Bischof Burkhard von Worms weihte, und dann als 
Zubehör von Mainz in einer Urkunde K. Heinrich’s IL vom J. 1022 erwähnt. Von da an und im 
ganzen 1]. Jahrh. hielten sich die Mainzer Erzbischöffe von Zeit zu Zeit in Heiligenstadt auf. Jeden- 
falls war es die älteste Besitzung des Erzbisthumes im Eichsfelde. Gegen das J. 1227 scheint der Ort 





1} edid. Browerus, Mogunt. 1617. 4. — Opera edid. G. Calvonerius. Colon. 1627. FT Volt, fol. Otgar 
brachte aus Rom die Reliquien des heil. Severus nach Erfurt, die des heil, Justinus nach Höchst, die 
der heill, Innocentia und Vincentia mit nach Mainz; der Ort, wohin er die des heil, Sergins gebracht hat, 
ist jedoch nicht genannt. 
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Stadirechte erhalten zu haben, und muss überhaupt um diese Zeit bedeutender geworden seyn, denn 
(wie wir unten sehen werden) die dasigen drei Pfarrkirchen sind in dieser Periode erbaut worden, 
Hauptsächlich mag zum Emporkommen der Stadt gewirkt haben, dass kurz vorher, zu Ende des 
12. Jahrh., die Körper der heill. Aureus und Justinus gleichsam zum zweitenmal gefunden und mit grossen 
Ehrenbezeigungen in der St. Martins -Kirche aufgestellt worden waren, — Die oberherrlichen Gerecht- 
same in Heiligensiadt und auf anderen Besitzungen im Eichsfelde und in Hessen, sowie über Erfurt, 
übte der Erzbischof durch seinen Vieedom (später Statthalter genannt) aus, welches Amt er willkürlich 
Personen aus dem hohen Adel übertrug. Dieser Statthalter residirte zu Rustenburg, eine Stunde 
westlich von Heiligenstadt und ebendaselbst hatte auch ein erzbischöfflicher Burggraf seinen Sitz. Erst 
im J. 1540 wurde das Vieedomamt nach Heiligenstadt verlegt. — In geistlichen Sachen stand die 
Stadt und überhaupt der grösste Theil des Bichsfeldes unter dem Archidiaconat des St. Martin- 
stiftes, dessen Probst zugleich Archidiacon des Erzbisthumes war, und nahmentlich über die drei 
Pfarreien der Stadt (zu St. Martin, St. Acgydien und zu U. L. Frauen,) das Patronatrecht ausübte, 
Im Mittelalier hatte sich die Stadt durch Wollenweberei und andere Gewerbe zu einem bedeutenden 
Wohlstande erhoben, allein im Bawerukriege vom J. 1525 wurde sie hart mitgenommen und die Auf- 
rührer plünderten auch bier Kirchen und Klöster. Bald nachber erlitt sie grosse Bedrückungen 
von den siegreichen Truppen der gegen die Bauern vereinigten Fürsten, und der 30jährige Krieg 
zerrültete vollends ihren Wohlstand. Die Reformation fand auch hier anfänglich Anhänger, und im 
J. 1650 wurde die erste lutherische Predigt in der Marienkirche gehalten; allein der katholische 
Glaube behielt in der Stadt die Oberhand (daher auch später die Marienkirche von den Katholiken 
wieder in Besitz genommen wurde), und befestigte sich noch mehr, als im J. 1581 das hiesige 
Jesuiter- Collegium errichtet wurde, in welchem mehrere Hundert Knaben in den klassischen Wissen- 
schaften Unterricht erhielten. Nachdem Herzog Wilhelm von Weimar im J. 1632 Heiligenstadt besetzt 
und im folgenden Jahre die Jesuiten aus der Stadt entfernt haite, im J. 1635 aber das Eichsfeld dem 
Churfürsten von Mainz vermöge des Prager Friedens zurückgegeben worden war, eröffneten die Jesuiten 
ihr Collegiom wieder und dasselbe bestand bis zur Aufhebung des Ordens durch Pabst Clemens XIV., 
worauf es im J. 1773 zu einem Schulgebäude eingerichtet wurde, Im J. 1806 wurde Heiligenstadt 
mit zum Königreiche Westphalen geschlagen, und kam im J. 1813 an das Königreich Preussen. 
Von den drei Hanpt- und Pfarrkirchen der Stadt ist 


Die St. Martins-Kirche 


jedenfalls am frühesten gestiftet worden. Man nimmt an, dass sie von Rhabanus Maurus um das J. 850 
eingeweiht sey. Ihr jetziger Bau rührt jedoch erst vom J. 1304 her. Der Chor brannte 1333 ab, 
und wurde bis zum J. 1450 wiederhergestellt. 

Bei dieser Kirche war ein Stift eingerichtet worden, mit welchem schon seit dem 10. Jahrh. 
eine Schule, jedoch nur für solche Knaben, welche als künftige Chorherren oder Pfarrer aufgenommen 
wurden, verbunden war. In der Folgereit bestand dieses Stift aus 1 Probst, I Dechant, 1 Scholaster, 
1 Cantor, 4 Capitularen, 5 Domilicaren und 5 Vikarien, und sein Eigenthum war der Stiftsplatz mit 
den Curien, und noch verschiedene Ländereien ausserhalb der Stadt. Im J. 1804 wurde das Stift den 


Protestanten eingeräumt, — Das Kirchengebäude zeichnet sich im Aeusseren nicht aus, ist aber in 


“ 
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einem reinen und würdigen Style, dem früh-gothischen, vollendet. Ueber dem nördlichen Eingange 
ist auf dem Thürsturze der heil. Marlin in Relief dargestell. — Merkwürdiger ist das Innere der 
Kirche. Ihre Pfeiler bestehen aus Bündeln von starken und schwachen Säulen (deren Form man auf 
Bl. 13 k, 1 ersieht), oben mit einem Sims verziert, der in einzelne Kapitäle zerfällt, und iheils mit 
grotesken Thiergestalten, theils mit Blätterwerk, nur an einigen mit Menschenfiguren ornamentirt ist, 
Unter andern zeigt der auf Bl. 13 k dargestellte Sims in der Mitte zwei verschlungene Drachen, 
deren einer nach einem Lamme mit halbgeöfsetem Rachen schnappt. Eines der Kapitäle (Bl. 13 I) 
stellt drei zusammengruppirte Personen vor, wovon eine zwischen einem Stohle und einer Wiege steht 
und einen Säugling im Arme hält, die andere ein Lamm trägt und einer dritten Person hinzureichen 
scheint, welche eine Art von Geldbeutel in der Hand hält. Schief über der Letzteren ist auf einem 
hervorragendem Medaillon ein Kreuz vorgestellt, über welches eine Hand ausgestreckt ist, die nach 
der beschriebenen Menschengruppe hinweist. Im Chor der Kirche stand ehedem das jetzt in der 
Marienkirche aufgestellte Denkmal der heill. Aureus und Justinus, der Schutzpatrone der Stadt, eine 
Arbeit des 14. Jahrh.'). Auf einem besonderen Altare sah man das wunderthätige Marienbild, welches 
aus dem Dorfe Elend im J. 1626 nach Heiligenstadt (anfangs in die Anna-Kapelle) gebracht worden 
und jetzt in der Aegydienkirche aufgestellt ist. In Elend hatte es in der sogenannten „„Rosenkirche 
seinen Platz, einer anschnlichen Kapelle, die im J. 1419 erbaut worden, und deren unterm Dach- 
simse hinlaufende Hohlkehle mit in Relief ausgehauenen Rosen (s. BL 13 n) verziert ist. Der Sage 
nach liess im J. 1414 ein junger Bauer Dietrich Pfersch aus Woldesleben dieses Marienbild fertigen, 
welchem, als er auf einem Feldreine schlief, die Mutter Gottes mit dem Christkinde unter lieblichem 
Saitenspiel erschienen war. Einer anderen Sage zu Folge fiel ein Fuhrmann mit schwerbeladenem 
Wagen bei stürmischer Winternacht in der Nähe eines hier schon stehenden Kapellchens in ein tiefes 
Loch. Nachdem or vergeblich seine Pferde angetrieben hatte um weiterzukommen, rief er die Mutter 
Gottes zur Hülfe an. Sie erschien und zog mit ihrer zarten Hand ohne Mühe das Geschirr weiter; der 
dankbare Fuhrmann erkannte in ihr erst die Himmelskönigin, als sie einen dürren Strauch berührte 
und dieser plötzlich sich mit Rosen bedeckte. Der Fuhrmann brach einige der schönsten ab, und stellte 
sie auf dem Altar des Kapellchens auf. Nachdem dieses Gnadenbild wegen noch anderer ihm zuge- 
schriebener Wunder, besonders durch Herstellung Kranker und Gobrechlicher die nach und nach eine 
Menge Krücken in der Kapelle aufhingen, grossen Ruf erlangt hatte, wurde ihm die erwähnte grössere 
Kapelle erbaut. Es enistand daneben bald ein nicht unbeträchtliches Hospital, welches wohl die Ver- 
anlassung zu dem Nahmen „Unsrer Lieben Frauen zum Elende‘* gegeben hat, wie denn die Legende 
von der heil. Jungfrau und dem Rosenbusch wohl Anlass war, dass man die Kapelle die Rosenkirche 


nannte und ihren Dachsims mit steinernen Rosen decorirte, 


N) In den Actt. Sancterum, 7. TIT, pag. 13. #.90, hat Papebroch über diese beiden Heiligen Vieles zusammen- 
gestellt. Sie sollen som König der Hunnen (Attila?) auf ibrer Flacht zu Rustenberg (oder Rustenvelde) 
gefangen worden seyn, und den Märtyrertoad im J. 454 erduldet baben, Im 7. Jahrh. soll K, Dagobert 1. 
deren unversehrte Leichnahme gefunden und an dem Orte ihrer Auffindung Heiligenstadt gegründet haben. 
In den Actt. Sarcti, ad pag. 50 findet man eine Abbildung der beiden Statüen der Heiligen, wie sie sich auf dem 
Denkmale vorfinden; und ad pag. 87 vom ganzen Denkmale und dem Sarkophag, worin ihre Gebeine ruhen. 
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Die Marien-Kirche oder Kirche U, L. Frauen 


soll zwar bereits zu Ende des 12. Jahrh, errichtet worden seyn, allein ihr jJetziger Bau kann höchstens 
bis zum J. 1230 zurückgesetzt werden, wo ihrer als Pfarrkirche der Altstadt erwähnt wird; denn ihr 
Bau zeigt den völlig ausgebildeten gothischen Styl. Der Chor ist erst im J. 1715 überwölbt worden. 
An der Südseite des Schiffes ist eine von dem berühmten Athanasius Kircher, welcher im Jesuiter- 
collegium Mathematik lehrte, im J. 1624 verferligie Sonnenuhr angebracht. — Das Asussere der 
Kirche (s. BL 14) zeigt dio Kreuzesform, jedoch mit wenig ausladenden Armen. Sie ist dreischifüg, 
und alle drei Schiffe sind unter ein gemeinschaflliches Dach gebracht. Die Fenster sind hoch, durch 
zwei Stäbe in drei Abtheilungen getheilt, oben mit reichen Füllungen versehen, und von Strebepfeilern 
eingefasst, welche nur wenig verziert sind. Als eine Eigenthümlichkeit an derselben ist die kleine 
Strebe zu bemerken, welche auf dem Kafsimse angebracht ist, und sich an den Strebepfeiler anlehnt. 
Das nördliche Portal ist schlank und an den Seitenwänden mit dünnen Wandsäulen versehen, die sich 
in der Ueberwülbung als Ribben fortsetzen. — Das Ausgezeichneteste an dem Gebäude sind die beiden 
an der Wesiseite stehenden Thürme. Sie haben zwar nicht die schlanke und leichte Form, die man 
an anderen Kirchen des späteren goihischen Baustyles findet, sind aber in einem kräftigen Style aus- 
geführt, In dem viereckigen Unterbaue derselben ist auf der Nordseite des nördlichen, und auf der 
Südseite des südlichen Thurmes ein hohes Fenster, ähnlich denen der Seitenschiffe, angebracht. Der 
Oberbau hat eine achteckige Form und zwei Geschosse, deren Ecken mit drei Wandsäulen ausge- 
stattet sind; ihre Kapitäle werden mit durch den Sims gebildet. An den abgeschrägten Seiten des 
ersten Geschosses befindet sich ein schmales Fenster, und verzierte Spitzsäulen stehen auf den freien 
Ecken des Unterbaues, Im zweiten Geschoss ist an jeder Wandläche des Achteckes ein weites durch 
einen Stab in zwei Abtheilungen getrenntes Fenster (oder Schalllech) mit reichen Füllungen und mit 
spitzbogiger Ueberwölbung. Ueber den Simsen des zweiten Geschosses erhebt sich auf jeder der 
acht Seiten ein steinerner, mit daran hinauflaufendem gothischen Blätterwerk verzierter, und durch 
eine steinerne Blume bekrönter Spitzgiebel. Zwischen diesen Spitzgiebeln gewahrt man einzelne hervor- 
ragende Thiergestalten als Wasserausgüsse. Inmitten der Giebel steigt die steinerne Pyramide des 
Thurmes empor, an deren acht Ecken sich Bänder mit Blättern verziert bis zur obersten Spitze hinauf- 
ziehen. In den Wandlächen der Pyramide bemerkt man einzelne kleine Fensterchen, mit Spitzgiebeln 
überdeckt. Beide Thürme endigen in einen steinernen Knopf mit Kreuz und Wetterfahne. — Besondere 
Aufmerksamkeit wegen seiner eigenthümlichen in unseren Gegenden sonst nirgends vorkommenden 
Ausschmückung verdient das westliche Portal, der Haupteingang in die Kirche (Bl. 15). Die äussere 
Seite desselben tritt oben über die Kirchenmauer hervor, und daher ist der obere Theil des Portales 
auch mit einem hohen Spitzgiebel bedeckt, während der untere Theil sich an den Vorsprung der 
Umfassungsmauer anschliesst, welcher vom Fusssimse bis zum Kaffsimse sich hinaufzieht. Die das 
Portal bildende Nische zerfällt in vier Haupttheile, die sich am deutlichsten durch die vierfache Ab- 
stufung des Basementes des Portales auszeichnen. Auf jedem dieser Würfel steht ein steinerner, pris- 
malisch geformter, in einer tiefen Hohlkeble emporsteigender, halberhobener Stab. Der erste und 
vierte dieser Stäbe läuft zu beiden Seiten ununterbrochen aufwärts, und in der Spitze des Portales 
zusammen, Der zweite und dritte Stab dagegen steigt auf jeder Seite nur bis zu dem Punkte, wo 
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die Wölbung des Portales beginnt, und endigt mit einem darauf stehenden Menschen- oder Thierkopfe 
(auf dem einen Stabe links erblickt man einen Katzenkopf, auf dem anderen einen bärartigen Mannes- 
kopf, vergl. Bl. 13 m). Ueber diesen Köpfen in der Hohlkehle zieht sich eine einfache Guirlande 
von gothischem Blätterwerk über die ganze Wölbung hin. Der im tiefsten Theil des Portales befind- 
liche Eingang in die Kirche ist horizontal geschlossen, so dass sich darüber ein spitzbogiges Feld 
(Deckstein) bildet, und wird durch eine starke steinerne Säule in zwei Abiheilungen geschieden. Das 
Kapitäl dieser Säule zeigt zwei verschlungene Drachen von ganz ähnlicher Art, wie wir deren am Kapitäl 
der Martinskirche (Bl. 13 k) fanden, nur sind die Beine und Hälse dieser Thiere etwas länger als dort. 
Darüber ragt ein in Stein en relief ausgehauenes Crucifix bis inmitten des Decksteines der Thüre empor. 
An beiden Seiten des Crueifixes und auf dem unteren Rande des Decksteines ruhend, gewahrt man auf 
jeder Seite eine Art von kurzem Stab, der zur Hälfte aus der Fläche des Decksteines hervortritt, 
und mit Facetten ausgestattet ist; oben scheint er abgebrochen zu seyn. Ob nicht etwa auf denselben 
sowie über dem Crucifix Figuren gestanden haben? oder zu welchem Zweck diese beiden Stäbe sonst 
gedient haben? was ferner die Köpfe an den Seitenwänden des Portales bedeuten sollen? bleibt un- 
gewiss. — Unter der Spitze des Porial-Giebels bemerkt man einen Relief-Kopf, von gothischem 
Blätterwerk umgeben, und darüber ein Kreuz, über welchem eine Taube schwebt. 

Das Innere der Kirche ist ziemlich einfach. Starke Pfeiler, von schlanken Wandsäulen um- 
geben, und mit Simsen in Form von einzelnen Kapilälen versehen, tragen das Kreuz - Gewölbe der 
Schiffe. Die Verzierung der Kapitäle besteht aus gothischem Blätterwerk, das noch dem einfacheren 
Style der früh-gothischen Zeit angehört, und dem in der Mühlhäuser Marienkirche ähnelt. 


Die St. Aegydius-Kirche 


ist den geschichtlichen Nachrichten zu Folge in den Jahren 1223 — 1230 erbaut; ihre Thürme aber 
rühren erst aus dem J. 1370 her. — An der Aussenseito dieser Kirche ist vorzüglich deren östlicher 
Giebel (s. Bl.13 i) hervorzuheben. Er wird von zwei Birebepfeilern, deren jeder an einer Ecke 
der Giebelwand in schräger Richtung angebracht ist, unterstützt. Beide Strebepfeiler sind oben mit 
steinernen Blumen von guter Form bekrönt. In der Mitte des Gicbels erhebt sich ein hohes Fenster, 
welches mit Füllungen in gothischem Geschmack reich verziert gowesen ist, wie man noch an den 
Ueberbleibseln bemerkt. Darüber befindet sich in einer Nische ein Marienbild mit Spitxgiebel, dessen 
Obertheil mit Biumenstengeln von ähnlicher Form, als wir dergleichen auf dem Giebel der St. Blasien- 
kirche zu Mühlhausen schen (vergl. Bl. 9 gegenw. Lieff.), ausgeschmückt ist. Auf beiden Seiten 
der Nische ist ein rundes Fenster in der Form eines vierblättrigen Kleeblattes angebracht. Der diesen 
ganzen Theil des Gebäudes oben schliessende Spitzgiebel ist an seiner Aussenseite mit freistehendem 
goihischem Blätterwerk, und auf der äussersten Spitze mit einer durchbrochenen steinernen Blume von 


schöner Form verziert. Das Ganze zeigt einen edlen und würdigen Biyl. 
Die St. Anna-Kapelle 


steht dicht neben der Marienkirche, ist, wie der Styl zeigt, jedenfalls gleichzeitig mit dieser, und 
in demselben Geschmack erbaut (s. Bl. 14). Beim ersten Anblick glaubt man in ihr ein Baptisterium 


zu finden, allein sie hat vom Anfang an die Bestimmung einer Kapelle zu Ehren der Mutter der Maria 
5,* 


gehabt, Sie ist achteckig, und an jeder ihrer Ecken erheben sich drei schlanke Wandsäulen, auf 
einem hohen Sockel stehend, und bis zum Dachsims hinaufgehend. Am Unterbau der aus schönen 
Quadern von unten bis zur äussersten Spitze aufgeführten Kapelle sieht man an jeder Seite (mit Aus- 
nahme derjenigen, worin der Eingang in die Kapelle angebracht ist,) zunächst über dem unteren Sockel 
zwei Fensterbleuden, die nur durch eine Mittelsäule getrennt, oben im Spitzbogen überwölbt und mit 
einer Kleeblat-Füllung verziert sind. Ueber jeder Blende ist ein schmales und hohes, tief in der 
Mauer angelegtes und sich nach aussen zu erweiterndes Spitzbogen- Fensterchen, dessen Seitenwände 
mit mehrfachen Gliederungen verziert sind. Darüber zieht sich ein ebenfalls reichgegliederter Dach- 
sims hin, über welchem sich auf jeder der acht Seiten ein steinerner Spitzgiebel, mil goihischem 
Blätterwerk geschmückt und in einer Blume endigend, erhebt. Vom Dachsimse aus beginnt das Ge- 
bäude in eine achtseitige Pyramide überzugehen, deren Eckstreifen mit gothischem Blätterwerk besetzt 
sind. Bevor aber diese Pyramide sich schliesst, geht sie dicht über einem nochmaligen gegliederten 
Simse in eine achteckige Laterne über, deren Ecken gleichfalls mit je drei Wandsäulchen verziert 
sind. In jeder Wandfläche der Laterne ist ein kleines in den Seitenwänden mit einigen Gliederungen 
versehenes Fensterchen von ähnlicher Form, wie im Unterbau, Indem sich ein dritter Sims über 
diesen Fenstern wiederholt, über welchen ähnliche aber kleinere Giebelehen wie unten angebracht sind, 
spitzt sich der Bau zu einer nochmaligen Pyramide mit verzierten Eckstreifen, und endigt in einer 
hohen steinernen, von einer grossen Blume überragten Spitze. Das Innere der Kapelle zeigt keine 
besonderen Eigenihümlichkeiten, sondern ist ganz schlicht, und nur mit einfachen Kreuzgewölben ver- 
sehen. — Dieses ganze Kapellen-Gebäude ist von höchst ansprechender Form, und deshalb um so 
merkwürdiger, weil nirgends im Bereich der Gegenden, wovon das vorliegende Werk handelt, 
(ja wohl in einem noch viel weiteren Umfange, soviel bekannt ist,) ein ähnlicher Bau vorkommt, 


ein Bau aus der schönsten Zeit des gothischen Baustyles und fast unverschrt erhalten! 


Schloss Lohra und Mönchen-Lohra, 


Ersteres, der ehemalige Sitz der gleichnahmigen Grafen auf einem hohen Berge, Letzteres, ein Kloster, 
im Thale ohngefähr drei Stunden von Nordhausen westlich gelegen, gehörte ehedem mächtigen Grafen 
zu, deren Besitzungen auch die Stadt Worbis und einen Theil des Gerichtes Gerode, ingleichen die 
Schlösser Harburg nebst Bodenstein nmfassten und die sich nach ihrem Hauptsitze Grafen von Lare 
oder Lohra nannten. Von ihrem Geschlecht kommt zuerst im J. 1123 in Urkunden ein Graf Ludwig I. 
vor, der, ein Sohn Beringers von Linterbeck und von mütterlicher Seite Urenkel Ludwigs des Bärtigen, 
im J. 1126 in dem Treffen des K. Lothar wider die Böhmen seinen Tod fand. Sein Sohn, Lud- 
wig IL, erscheint in den J. 1144 — 1162 mehrmals in Urkunden. Die Schwester des Leizteren, 
Adelheid, war Stifterin des nachmals sehr bedeulend gewordenen Klosters Walkenried. Von den Söhnen 
Ludwig's IL, Beringer und Ludwig II, wird Letzterer bis 1197 in mehreren Urkunden erwähnt; über 
einen späteren Albrecht Graf von Lohra sind die Nachrichten ganz ungewiss. Das Geschlecht scheint 


überhaupt im d. 1234 bereits erloschen gewesen zu seyn, denn seit diesem Jahre waren die Grafen 
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von Beichlingen im Besitz von Lohra. Letztere verkauften es im Anfang des 14. Jahrh, an den 
Grafen Heinrich von Hohnstein, und bei einer Erbtheilung im J. 1370 wurde Lohra mit Cletlenberg 
vereinigt und diese Herrschaft zu einer der beiden Hauptlinien des Hohnstein’schen Grafenstammes 
erhoben. Später fielen diese Besitzungen an Kursachsen, welches sie im J. 1573 gegen Güter in 
Mansfeld an das Domcapitel zu Halberstadt vertauschte. Nachdem hierauf Lohra durch Vergleich an 
die Grafen von Stolberg und Schwarzburg und von diesen an den Grafen von Sayn- Wittgenstein 
gekommen war, trat es dieser im J. 1699 an das Kurhaus Brandenburg ab. Schloss Lohra und 
Umgegend waren im 30jährigen Kriege entsetzlich verwüstet worden. Tilly insonderheit hatte sich 
im J. 1625 des Schlosses bemächtigt, es stark befestigt und bei seinem Abzuge als eine halbe Ruine 
hinterlassen. 

Schloss Lohra, auf einem nicht unansehnlichen Berge gelegen, enthält eine von jenen 
seltenen Doppelkapellen '), deren wir zwei, die in Freiburg a. d. U. und die in Landsberg, bereits 
beschrieben haben, Sie ist jedoch nur noch in ihrem unteren Baue erhalten, indem der obere Bau 
in ein modernes Kirchlein verwandelt ist, worin noch jetzt Gottesdienst gehalten wird. Der Unterbau 
(s. BI.16) besteht aus einem kleinen viereckigen Raume, durch vier freistehende Säulen ?) in drei 
kleine Schiffe getheilt, deren einfache Kreuzgewölbe auf diesen Säulen und auf Tragsteinen an den 
Umfassungsmauern ruhen. Eine dieser Säulen ist mehr als die anderen verziert, und giebt daher die 
beste Anschauung von dem Baustyle des Ganzen. Der Schaft (s. Bl. 16 in der Mitte in grossem 
Massstabe) ist mit gewundenen Wülsten von wenig Relief ausgestatiet, und die vier Seiten des 
Würfelknaufes sind mit Doppelblättern, um welche die Style einen Ring bilden, geschmückt. Der in 
Hobikehlenform profilirte Deckstein des Knaufes ist mit kleinen runden Blätiern verziert, welche schuppen- 
arg über einander stehen. — In der Mitte der Kapelle befindet sich statt der Decke eine weite Oelfnung, 
von senkrechten Seitenmauern eingefasst, welche von den Säulen getragen wird. Diese Oefnung war 
eben so wie bei den übrigen in diesem Werke beschriebenen Doppelkapellen ”) dazu bestimmt, um den 
in der unteren Kapelle versammelten Burgbewohnern niederer Klasse den in der oberen Kapelle für 
den Burgherrn und seine Familie veranstalteten Gottesdienst anhören zu lassen. Vor der unteren 
Kapelle nach Westen zu ist eine von derselben durch eine Mauer geschiedene kleine Vorhalle, in 
welche der Haupteingang von aussen her ursprünglich führte. 

- Die Art der Ausschmückung dieser unteren Kapelle deutet auf ihre ziemlich gleichzeitige Er- 
bauung mit denen zu Freiburg und Landsberg, nehmlich in dem letzten Drittheile des 12. Jahrhunderts. 


Dieselbe Bauzeit müssen wir auch der Kirche zu Mönchen-Lohra*') zuweisen. Ihre Westseite 





1) Herr Baurath von Quast, Conservator der mittelalterlichen Bane im Königreich Preussen, bat die I,ohmer 
Kapelle aufgefunden, 

2) Eine derselben ist durch einen viereckigen Pfeiler ersetzt worden, da sie schadhaft geworden war. 

3) » Freiburg, Bl. 7, 8, ® und Seite 7 — 10 des Textes der 7, und 8 Lief, II. Abt. — Landsberg, 
Bl. 14, 15, 16 und Seite 24— 38 des Textes «ler 19. bis 24. Lief. II. Abtb. meiner „Denkm. d. Bauk. d. 
Mittelalt. in $.* 

4) Dieses ursprüngliche Mönchskloster wurde später in ein Nonnenkloster verwandelt, allein über die Zeit seiner 
Säftung und Umwandlung ermangeln alle Nuchrichten. Im Bauernkriege wurde es zerstört, und im J. 1546 
von den Erbverbrüderten Grafen von Hohnstein, Schwarzburg und Stolberg vollig aufgehoben nad zu einer 
Damsine gemücht. 
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(s. B1.16) ist destrwirt, der übrige Theil des Gebäudes steht jedoch (mit Ausnahme der abgerissonen 
Seitenschiffe) ziemlich vollständig. Es war eine Pfeiler - Basilika mit hohem Mittelschif, niedrigeren 
Seitenschiffen, die ımter besonderem Dache lagen, und weit ausladenden Kreuzflügeln; der Chor mit 
einer niedrigen Nische geschlossen. Die Fenster sind ziemlich weit und von säulenarligen Liseen ein- 
gefasst; über ihnen zieht sich am Dachsims der bekannte Rundbogenfries hin, Die Schenkel der 
Rundbögen dieses Frieses und die Kapitäle der sie verbindenden Wandsäulchen (s. Bl. 16 links die- 
selben in grösserem Massstabo) gehören offenbar einer späteren Zeit an, als der Unterbau der Kirche, 
eben so der weit auslaufende nur von einer grossen Hohlkehle gebildete Dachsims. (Die mit dem 
Rundbogenfriose auf Bl. 16 rechts verzierte Chornische ist jedoch noch vom ursprünglichen Bau). 
Aber auch andere Merkmale, deren sogleich gedacht werden soll, führen zu der Ueberzeugung, 
dass wahrscheinlich der obere Theil der Kirche dureh Feuer zerstört worden war. und man denselben 
etwa zu Ende des 12. Jahrh. erneuert hat, Die erwähnten Merkmale sind folgende: 1) Die Fenster 
sind von Malbsäulchen eingefasst, die jedoch nicht regelmässig angebracht sind. 2) Die breiten, scharf 
behauenen Liseen an den Ecken des Krenzbanes reichen blos bis zur Höhe des Unterbaues, gehen am 
Oberbaue als etwas roher bearbeitetes Mauerwerk hinauf, und brechen dann ohne irgend ersichtlichen 
Grund ab, da sich doch in der Hegel diese Liseen mit dem Dachsimse verbinden. 3) Der Rund- 
bogenfries zieht sich ohne Unterbrechung um die Ecken des Kreuzbaues herum; eine Einrichtung, 
welche gegen alle Regeln des früheren Baustyles läuft. — Dagegen zeigen die Details des Unterbaues 
die Solidität des reinen Baustyles, Die Gliederungen des Fusssimses am Krenzban, und die der 
Fuss- und Decksimse an den Pfeilern der Arkaden des Schiffes (wovon sich vier Abbildungen auf 
Bl. 16 oben befinden) sind kräftig und von abwechseluder scharf profilirter Form, und die Verzierungen 
an den beiden (unter den Gliederungen dargestellten) abgeschrägten Decksteinen zeigen guten Geschmack. 
— Das Innere der Kirche hat so viele Erneuerungen erfahren, dass die etwa sonst vorhanden 


gewesene Ausschmückung verloren gegangen ist, 





Kloster Vessera, 
zwischen Themar und Schleusingen, in der ehemaligen Grafschaft Henneberg Schleusinger Linie, liegt 


in einem angenehmen Wiesengrunde unfern des Flusses (Fescera), dem es seinen Nahmen verdankt. 
Graf Gotebald (Gottwald) von Henneberg und seine Gemahlin Lutgarde stifteten das Kloster im J. 1130 
als Prämonstratensor - Mönchs- und zugleich Nonnen- Kloster, übergaben es dem Altar des heil. Petrus 
der Bamberger Kirche, und Bischoff Otto von Bamberg vergrösserte die dem Kloster von seinen Stiftern 
überlassenen Besitzungen durch eigene Schenkungen, verlieh auch dem Grafen Gotebald und seinen 
Nachkommen (jedoch Leizieren so, dass die Wahl unter denselben den Klosterbrüdern zustehen sollte, ) 
die Voigtei über das Kloster’). In einer Bulle vom J. 1139 bestätigte Pabst Innocenz II. dem Bisihum 
Bamberg alle Gerechtsame über diejenigen Klöster und sonstigen Besitzungen, welche Bischof Otto 


der Bamberger Kirche zugewondet, unter andern auch die Lehn über Vesser. Im J. 1175 wurde 


t) Die Bestätigungs- Urkunde vom J. 1135 findet sich in den „N. Mittheil, des Thür. Sächs. Vereines 1834. 
4. Heft 8.13. und in Gruner, opp. ad ülwstr. hist, Germ. Vol IL pag. 270. 
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das Jasige Nonnenkloster ein Raub der Flammen, und da die Nähe der Mönche und Nonnen manche 
Unbilde herbeigeführt haben mochten, so trennte Graf Popo VI. die Kloster -Schwestern von den 
Brüdern und liess erstere in ein besonders erbaules Kloster zu Trostadt bringen. Vessera wurde nach 
der Zeit immer reicher, theils an Landbesitzungen theils an Patronatrechten über eine Menge von Ort- 
schaften und einzelnen Kapellen, die in der ganzen Umgegend oft in ganz einsamen Gegenden ge- 
süftet wurden. Dem Kloster stand ein Probst vor, der aber im J.1333 den Titel eines Abtes erhielt; 
mehrere erscheinen als Räthe der Grafen von Heuneberg. Ohnerachtet nicht eben eine besondere Ge- 
lahriheit der dasigen Mönche bekannt ist, so erlangte dennoch das Kloster einige Berühmtheit, so dass 
sogar im J. 1431 Ordensbrüder von da nach dem Kloster Griventhal bei Salzburg verschrieben wurden, 
um dasselbe zu reformiren. Im Bauernkriege (1525) wurde Vessera schr mitgenommen, allein erst 
gegen das J,1550 den Klosterbrüdern die Ausübung des katholischen Gottesdienstes untersagt, und 
der evangelische Prediger aus Themar mit Verwaltung des Gottesdienstes beauftragt. Der letzte Abt 
starb im J. 1573, und das Kloster wurde nun Domaine. 

Das Acussere der Kirche spricht am Schiffe den Charakter des gegen die Mitte des 12. Jahrh. 
herrschenden Baustyles deutlich aus, während der Kreuzbau und die schmuckreiche Westseite erst 
gegen Ende desselben Jahrhunderts entstanden zu seyn scheinen. Der ganze Bau zeigt auch manche 
Eigenthümlichkeiten, die wir an gleichzeitigen Kirchen nicht gefunden haben. Die Kirche ist eine 
Basilika mit hohem Mittelschiff und niedrigeren Seitenschifen (s. Bl. 13 c) in der gewöhnlichen 
Kreuzesform. Indessen scheint der ganze Kreuzbau und der nicht mehr stehende Chor ebenfalls erneuert 
zu seyn, da die in Ersterem vorhandenen Fenster mit Spitzbögen überwölbt sind‘). Die Fenster der 
drei Schiffe dagegen sind klein und eng, im Rundbogen überwolbt und unverziert. Unterm Dachsims 
des Kirchengebäudes ermangeln die sonst gewöhnlichen kleinen Rundbögen und Liseen (die, wie wir 
unten sehen werden, nur am Thumbau sich vorfinden). Der Chor und die daran _ehedem jedenfalls 
befindlich gewesene Nische sind abgerissen. An der Westseite befinden sich zwei mächtige viereckige 


Thürme, zwischen denen cin niedrigerer Mittelbau steht, Diese Thürme besichen aus fünf Geschossen, 


1) Der Grundriss der Kirche, eben so ihr Durchschnitt, wird bei dem Schluss- Texte des ganzen gegenwär- 
tigen Werkes, welcher eine „Allgemeine Geschichte der mittelalterlichen Baukunst In Sachsen“ enthalten wird, 
in «en «diesem Schluss - Texte mit beigefügten Abbildungen gegeben werden, wohin wir (ıJemnuch verweisen. 
Aus dem Durchschnitte wird sich ein zweiter Grund ergeben, «lass der Kreuzban einer späteren Erbauungs- 
zeit angehört, als das Langhaus. An dem Hauptpfeiler nehmlich, welcher das Langhaus von dem Kreuzbane 
trennt, steht nach dem Inneren des Kreuzbaues zu noch ein Wanchpfeiler, der augenscheinlich zur Unterstützung 
von Arkaden diente, jetzt aber nichts trägt und als zwecklos erscheint. Nun kommen zwar im Chorraume, 
z, B. in Paulinzelle (s. Bl. 14* der 8. und ®. Lief. 1. Abth.), in der Kirche auf dem Petersberge bei 
Halle (s. Bl. 7. der 19. bis 23. Lief. 11, Abth. meiner „Baudenkmale*) Arkaden vor, allein nicht in der 
Vierang des Kreuzes; indessen findet sich in Thalbfirgel eine Einrichtung, welche wahrschemlich in 
ähnlicher Weise auch in Vessern stattfand. In Thalbürgel ist nehmlich zwischen Schiff und Kreuzban nach 
ein Zwischenbau angeordnet (». BI.S, 9 der 15. nad 16. Lief. I. Abth. meiner „Baudenkmale“, welcher anf 
jeder Seite des Schiffes mit einer Säulenstellung ausgestattet ist; über den Vorlagen dieser Zwischenbaues 
steben die Thürme. Vermuthlich war dies auch bei Vessera der Fall, die Thürme standen ursprünglich in 
einem solchen Zwischenbaue am östlichen Ende des Langkuuses über ühnlichen Arkaden, wurden dann zugleich 
mit dem Chor weggerissen und ein newer Kreuzbau veranstaltet, Jie Thürme aber an die Westseite des 
Langhauses versetzt. — Grundriss und Durchschnitte verdanke ich Herren Architeet Reichard in Schleueinzen 
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wovon jedes obere um ein Beträchtliches gegen das untere zurücktritt, so dass also der Thurm nach 
oben gradweise an Stärke abnimmt, ‚Jedes Geschoss bildet in Höhe und Breite für sich ein ziemlich 
gleichseitiges Viereck. Die beiden unteren sind an den Ecken mit breiten Liseen versehen, und ein 
dritter solcher Streifen läuft in der Mitte senkrecht borabz; zwischen diesen Liseen zieht sich am oberen 
Simse ein Rundbogenfries hin. Das dritte Geschoss weicht dagegen im Styl ganz von den unteren 
ab; es hat auf jeder freistehenden Seite zwei hohe, durch einen Pfeiler geschiedene, in Spitzbogen 
überwölbte Fensterblenden, deren Ucberwölhung innen mit aneinandergereiheten Rundbögen verziert ist 
(s. Bl. 13 N). Dicht unter diesen zieht sich ein Wulst sowohl über die Fensterblenden als um den 
Mittelpfeiler und die Thurmecken hin, und ein ähnlicher Wulst läuft am Fusse dieses Geschosses über 
die Thurmecken. Das vierte Geschoss ist ganz glatt und ohne alle Auszeichnung; das fünfte dagegen 
hat auf jeder Seite ein Spitzbogenfenster, durch eine Mittelsäule in zwei Abtheilungen geschieden, 
und mit ganz einfach verzierter Füllung ausgestattet. Ueber dem obersten Geschoss erhebt sich ein 
Satteldach, welches nach Westen und Osten zu nbfällt, indem sich auf der Nord- und Südseite die 
Giebelmauern befinden, welche das Satteldach tragen. — Der Zwischenbau inmitten beider Thürme 
enibält im Erdgeschoss eine offene Vorhalle von grösserer Breite als Tiefe, in deren Hinterwand der 
Haupteingang in die Kirche befindlich ist. An der Aussenseite (s. BI. 13 d) ist diese Vorhalle nur 
mit einem breiten Pfeiler an jeder Seite versehen, auf welchem die weite rundbogige Veberwölbung 
ruht. Dicht vor dem Portale innerhalb der Vorhalle aber steht, eiwas zurückiretend auf jeder Belte, 
eine starke Säule auf einem hohen Piodestal, welche mit dem erwähnten Pfeiler durch einen gedrückten 
Spitzbogen verbunden ist, Diese Säulen sind an ihrem Würfelkapitäl mit Blättern und Knospen ver- 
ziert, die in der Uebergangsperiode des romanischen zum gothischen Styl häufig vorkommen, haben 
aber am unteren Wulste des Fusses die dem romanischen Baustyl eigene Blailverzierung. Diese 
Säulen und Pfeiler tragen das mit starken prismatischen, oben in einen hohlen Knopf zusammenireffen- 
den Ribben unterstützte Kreuzgewölbe, womit die schmale Vorhalle überspannt ist. Die dicht anliegende 
Hinterwand zeigt uns den reichverzierten Haupteingang. Voruan befindet sich ein starker Halbpfeiler, 
welcher an der inneren Ecke mit einer oben und unten sich mit dem Pfeiler unmittelbar verbindenden 
Auskehlung verziert ist, die denen an den Pfeilern der Kirche zu Wechselburg ') ganz ähnlich ist. 
Darüber erhebt sich ein mehrfach gegliederter Bims, welcher bis zur eigentlichen Thüre des Portales 
in gleicher Höhe fortläuft; auch er ist den Simsen ähnlich, die wir in Wechselburg finden. Ueber 
diesem Sims beginnt die Wölbung, deren breite Platte an der vorderen Ecke mit einem schwachen 
Wulste, mit einzelnen Rosen besetzt, verziert ist (s. Bl. 13 g). In der Ecke, welchen der eben- 
beschriebene und der nächste Pfeiler bilden, steht eine schlanke Säule mit Blattverzierungen am unteren 
Wulste des Fusses und mit Blätterkapitäl; sie setzt sich an der Ueberwölbung in einem Wulste fort. 
Die Ecke dos zweiten Pfeilers des Portales ist mit einem dünnen Wandsäulchen geschmückt; über 
demselben erstreckt sich in der Ueberwölbung ein scharfkantiger Stab, der mitielst einzelner Streifen 
wie mit Riemenwerk festgehalten erscheint (s. Bl. 13 h). Den Schluss der Ueberwöülbung macht 
eine Hohlkehle und daneben ein Wulst mit Stäbehen. womit der oben rımdbogige unten horizontale 





1} Vergl, Bl.2 der I. und 2. Lief. I" Abt. meiner „Denkmnle d. Bauk, d. Mittelalt, in 8. 
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Thürsturz eingefasst ist, Ueber dem Portale zieht sich an der Aussenwand ein Rundbogenfries in 
gleicher Höhe mit dem an dem untersten Geschosse der Thürme befindlichen hin. Die innere Fläche 
dieser Rundbögen ist mit Menschen- und Tlierköpfen. Blätterwerk ete. verziert. in ähnlicher Art 
wie am Chore der Wechselburger Kieche dergleichen Ornamentirung vorkommt !), nur dass sis hier 
meist als Träger der Bögen erscheinen. in Vessera aber innerhalb der Bögen angebracht sind. 

Ganz abweichend von der Form anderer Fagaden an gleichzeitigen Kirchen in unserer Gegend 
ist die über dem zweiten (ganz glatten und nur oben mit dem Rundbogenfriese ausgeschmäckten) Ge- 
schosse sich über den ganzen Bau zwischen den Thürmen hinziehende Säuleneolonade. Sie besteht 
aus zehn freistehenden niedrigen Säulen, welche nahe nebeneinander stehen, dicht vor der dahinter- 
befindlichen, in der Mitte mit einer Thüre versehenen, Wand aufgestellt und mittelst Rundbögen ver- 
bunden sind (vergl. Bl. 13 e). 

Die Form der Kapitäle dieser Säulen ist nicht gleichmässig, denn einige darunter haben noch 
unter der Deckplatte einen besonderen Aufsatz, ähnlich denen in der Unterkirche zu Kloster Conrads- 
burg, und am frühesten vorkommend in der Kirche 8. Vitale in Ravenna); bei anderen aber ruht 
die Deckplatte unmittelbar auf dem Kapitäl. Die Verzierungen der Kapitäle sind gleichfalls verschieden, 
obgleich im Charakter denjenigen ähnlich, welche man auf Bl, 13 e sicht, wo auch zugleich die 
unter und über der Colonnade befindlichen Ornamente sichtbar sind, 

Das Innere der Kirche ist ganz einfach und schmucklos, und da dieselbe schon seit 
einer Reihe von Jahren nicht mehr zum Gottesdienst sondern als Kornscheuer gebraucht wird, so 
stehen nur noch die nackten Wände. Die Arkaden zwischen Hauptschiff und Nebenschifen ruhen auf 
sehlichten viereckigen Pfeilern, deren Fuss- und Decksimse mit den einfachen Gliederungen der roma- 
nischen Bauperiode ausgestattet sind*). Die Pfeiler sind schlauker und höher als man sie in anderen 
Kirchen dieser Periode findet. — Die Schiffe der Kirche sind nicht überwölbt, sondern mit einer 
flachen Holzdecke überlegt; auch im Kreuzbau finden sich keine Spuren von früherer Wölbung. 
Die Scheidbögen und die Arkadenbögen sind sämmtlich halbzirkelförmig. 


Treffurt. 


Die Herren von Treffurt scheinen ein normännisches Geschlecht gewesen zu seyn, welches sich 
auf einem Berge im Werrathal, da wo der Fluss durch drei Furthe gangbar war, in sehr früher Zeit 
nicdergelassen und anfänglich nur eine mit einem Thurme befestigte Höhle zur Wohnung gehabt haben 


soll. Diesen festen Wohnsitz nannte man den Normannstein, ein Nahme der noch jetzt der Burg, 


1) Vergl BLI3 b, g, h der 1, und 2. Lief. I*** Abtb. meiner „Denkınnle d. Bauk. d. Mittelalt. in 5, 

2) Vergl. BL16 der 15. bis 18. Lief. If’ Abth. meiner „Denkm. d. Bank. d,Mittelalt, in 8.“ — d’ Aginceurt; 
kist. de l’Art. Architecture, pl, KAIII 8. — Willemin; Mouumens frang. No, I» — v. Quast; Baudenkm. 
von Ravenna, Taf. VIl. — v. Wiebeking; bürgerl. Baukunst, Bl. XLI. 

3) Aus den dem Schluss - Texte vorliegenden Werkes beigefügten Abbildungen wird sich die Form und 
Gliederung dieser Pfeiler ergeben. 


welche in der Folgezeit hier entstand, geblieben ist. Ihre Besitzer kamen nach und nach zu bedeu- 
tendem Wohlstande und Ansehen. Urkundlich kommen zuerst im J, 1267 und 1268 ein Graf Friedrich 
und Heinrich von Trefurt als Zeugen vor, wo sie nicht nur in Thüringen sondern auch in Hessen 
bedeutende Besitzungen hatten, und im 14. Jahrh, zu den angesehensten Dynmasten gehörten. Allein 
sie verheerten das Thüringerland, Hessen und das Eichsfeld durch unaufhörliche Fehden, kehrten oft 
mit Beute beladen auf ihre Burg zurück, die unterdess in ein stattliches und festes Schloss verwandelt 
worden war, und zogen sich so den Unwillen der Landesfürsten zu. Im J. 1327 wurden deshalb 
die zwei damaligen Besitzer und Grafen von Trefurt, Friedrich III. und Hermann, vom landgräflich 
thüringischen Landvogt Friedrich von Wangenheim befehdet, geschlagen und gefangen, und mussten 
sieh mit einem Theile ihrer Besitzungen loskaufen. Da aber Herrmann, der nachher alleiniger Be- 
sitzer der Grafschaft geworden zu seyn scheint, dennoch nicht Ruhe hielt, so vereinigten sich die 
Regenten von Thüringen und Hessen mit dem Erzbischof von Mainz, belagerten im J. 1329 den 
Normannstein, und Herrmann musste sich ergeben, worauf jene drei Landesfürsten die Grafschaft in 
gemeinschaftlichen Besitz nahmen, Es verblieb auch Trefurt im Besitze von Kur- Mainz, Kur- Sachsen 
und Hessen-Kassel als sogenannte Ganerbschafl, bis es im J.1815 an Preussen kam. — Von der 
Burg Normannstein sind nur noch Ruinen vorhanden, welche aber nicht unbedeutend sind; während 
im Städtehen noch eine Kirche steht, deren Bauart dem Einde des 12. Jahrh, angehört. Sie ist in 
Kreuzform gebaut, hat eine runde Chornische, jedoch keine Seitenschiffe neben dem Hauptschiffe, ist 
überhaupt nur von geringem Umfang, Zwar hat sie bedeutende Veränderungen erlitten, so dass 
nur noch Theile des alten Baues vorhanden sind, allein insonderheit ist das nördliche Portal nicht nur 
wohlerhalten, sondern zeichnet sich auch durch Eigenthümlichkeiten aus, Dieses Portal (s. BI. 18) 
bildet eine Art von Vorbau, indem es vor der Umfassungsmauer der Kirche theilweise hervortritt, 
jedoch so dass der eigentliche Eingang in die Kirche in der Umfassungsmaner liegt. Dieser Vorbau 
ist mit einem abgestumpften Spitzgiebel versehen, in ähnlicher Art, wie wir dergleichen am südlichen 
Portale der Biasienkirche zu Mühlhausen fanden (s. Bl.2* gegenw. Lieff.). Das Portal zeigt auf 
jeder Seite drei Säulen, welche in den Ecken der nach der Eingangsthür zu sich in Abstufungen 
verjüngenden Mauer stehen, und in der Wölhung sich als Wülste fortsetzen. An den Ecken sehen 
wir, mit den Säulen abwechselnd, drei Züge von kleinen aneinandergereiheten Rhomben, welche von 
einem Fusse des Portales an bis zum anderen im Rundbogen herumlaufen und doppelzickzackige Guir- 
landen bilden. Ein eigenthümliches Zusammentreffen waltet hierbei ob, dass nelhmlich ähnliche Ziek- 
zackformen im normännischen Baustyle, der sich in England, in der Normandie und in Sicilien kund 
thut, allgemein vorkommen !), und dass wir ganz ähnliche Verzierung hier in Treflurt, an einem 
Orte wiederfinden, der als normännischen Ursprunges aufgeführt wird, sie aber sonst nirgends in 
unseren Gegenden antreffen. — Die Säulen haben den attischen Fuss. Ihre Kapitäle sind auf der 
linken Portalseite mit einfachem Blätierwerk, welches einzelne edelsteinfürmige Erhabenheiten zeigt, 


auf der rechten mit etwas reicheren Ornamenten, woran man unter andern Schneckenwindungen be- 


I Vergl. Britton; the Architectural - Antiqwities of Gregt- Britain, Vol, I. Pl. 1,2. Ockenden Church, Esser. 
— L’Ancisune France, Bockerville, Normandie, Pl, 121. — Knight; Tllustrations of the Normans in Sieily, 
übers. v. Dr. R. Lepeins; zu S. 88, 
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merkt, ausgestattet, Hinter der dritten Säule zieht sich ein mehrfach gegliederter Stab an dem Ein- 
gange und dem über demselben befindlichen unten horizontalen Decksteine auf beiden Seiten hinauf, 
und bildet fünf stufenartige Rundbögen, deren oberster die Wölbung schliesst. 


Steinbach. 


ein nur eine halbe Stunde südwestlich von dem kleinen Badeorte Bibra entferntes Dorf, wird schon 
in einer Urkunde K. Otto's I. vom J. 952 unter mehreren Orten in der Umgebung der Unstrut genannt, 
welche Otto dem Grafen Billing schenkte. Da kurz darauf Billing das St. Peterskloster (spätere 
Probstei) zu Bibra stiftete, welches auch Papst Johann XII. wittelst Diplomes vom J. 963 bestätigte, 
so ist zu vermulhen, dass Steinbach mit zu dieser Stiftung verwendet wurde. Dies wird um so 
wahrscheinlicher, da eine Urkunde vom J. 1287 zweier bei Steinbach gelegener Weinberge als Zu- 
behür der Probstei ausdrücklich gedenkt. Ursprünglich gehörte Bibra und demmach auch Steinbach 
zum Sprengel des Erzbisthumes zu Mainz, wurde aber im J. 968 von K. Otto I. dem neuerrichteten 
Erzbisthume Magdeburg überwiesen !). 

Ueber den Bau der Kirche zu Steinbach, deren Styl in die letzten Decennien des 12. 
vielleicht gar erst in den Anfang des 13. Jahrh, weist, finden sich keine Nachrichten vor. Ihre 
Anlage ist höchst einfach. Sie besteht (vergl. BI. 17 v, w) aus einem Langhause mit Holzdecke und 
ohne Seitensehiffe, und einem schmäleren Chore mit runder Nische; an der Westseite befindet sich 
ein viereckiger Tihurm ?). 

Der ganze Bau ist aus einem festen Gestein (Qundern des Muschelkalksteines), welches auch 
zum Bau des Domes zu Naumburg, der Kirchen in Freiburg, Laucha ete. verwendet worden ist. 
Von dem Aeusseren der Kirche ist am Thurme die Form des Gurtgesimses (Bl. 17 p) und des um 
den Thurm und alle übrigen Theile der Kirche herumlaufenden Plinthengesimses (n), endlich der 
zwischen Eck-Liseen eingefasste einfache Rundbogenfries bemorkenswerth. Sodann ist am Schiff 
(woran der sonst gewöhnliche Rundbogenfries fehlt) das Portal (f, 1, m; < im Aufrisse v, und % im 


Grundrisse w) ins Auge zu fassen. Dasselbe ist mit einem Säulchen auf jeder Seite geschmückt, 


t) Vergl, Origines Guslfiec. Tom. IF. pag. 556, 558. — A, L. Wedekind; Noten zu einigen Geschichtsachrei- 
bern des deutschen Mittelalters, Hamburg, 19823 fl. Bd. IL 8. 213, 221, 225. — Lünig; speilegium eccle- 
siast. Contin. Tom. I. Append. pag. 17. 

2} Letzterer, an welchem kaum noch etwas Alterthümliches zu erkennen ist, und der aus Fachwerk auf einem 
schlichten Unterbau son Steinen besteht, sollte nach dem Plane des Herrn Regierungs - Baurathes Ritter in 
Merseburg in der Art neuaufgeführt werden, wie man ibn auf BL 18 v, y erblickt, allein wegen der im 
3. 1843 eingetretenen ungünstigen Zeitumstände ist dies unterblieben, Jedoch sind andere bedeutende Re- 
paraturen an allen Theilen des Gebäudes erfolgt, auch ist die Kirche, welche am Fusse allenthalben mit Erde 
verschüttet war und im Inneren dadurch von steter Feuchtigkeit litt, ausgegraben worden. Des jetzigen 
Königes von Preussen Liberalität hat die arme Gemeinde zu diesen Bauen in Stand gesetzt. — Herr 
R, R. Ritter hat mir die Zeichnungen der Kirche um Nachrichten über dieselbe gefälligst mitgetheilt. 
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deren Schälte und Basen zwar erneuert, ihre der Uebergangsperiode aus dem romanischen (byzanti- 
nischen) Baustyle in den gothischen angehörenden Blätter-Kapitäle und die am Sims daneben fort- 
gesetzten Verzierungen jedoch wohl erhalten sind. Die alten beibehaltenen Basen scheinen eine ganz 
eigenthämliche Form gehabt zu haben, sind aber so verwitiert, dass man sie kaum mehr erkennt. 
Die Säulchen setzen sich in der rundbogigen Ucherwölbung als Wulst, der nach aussen zu mit mehreren 
Gliederungen verschen ist, fort, und dieser Wulst umfasst eine breite Platte, welche den wagerecht 
über den Eingang hinweggehenden Thörsturz umgiebt, Letzterer, ein Halbkreis, zeigt eine Verzierung 
von Blätierwerk, dessen Form dem auf dem Thürsturze eines Einganges im Dom zu Naumburg 
ähnelt '). Der Sockel des Einganges hat eine eigenthümliche, sonst in unseren Gegenden nirgends 
vorkommende Verzierung von kleinen rundbegig überwölbten Nischen, an deren einer ein Kreuz aus- 
gehauen ist. Ueber diesen Sockel waren in Folge mehrmaliger Erhöhung des Fussbodens im Inneren 
der Kirche noch vier andere Sockel gelegt worden, dessen oberster die Jahrzahl 1784 führte; sie sind 
durch die punctirten Linien angedeutet, bei der Restauration der Kirche aber wieder entfernt worden. 

Das ganze Portal ist mit einem Ornamente umgehen, welches als Forisetzung des Plinthen- 
gesimses der ganzen Kirche (mn auf Bi. 17) erscheint, und vor der oberen Mauerlläche ausladet. 
Das Haupigesims des Thurmes und des Langhauses (q, r auf BL17) ist wahrscheinlich aus der Zeit, 
als man die jedenfalls ursprüngliche (und bei der neueren Restauration wieder angebrachte) platte Holz- 
decke in eine gewölbte umwandelte; wenigstens zeigt seine rohe Form, dass es nicht mit dem schön- 
gegliederten Hauptisimse am Chore und an der Absis (Bl. 17 t) gleichzeitig seyn könne, wenn auch 
das Profil jenes Hauptgesimses romanische Form zeigt. Für den östlichen Giebel des Langhauses war 
das steinerne Kreuz bestimmt, welches auf Bl. 17 u abgebildet ist. — Der Cbor der Kirche (p im 
Aufrisse v) ist mit einem spitzbogigen (s. Bl. 17 b) Fries ausgestattet, der anf Consolen ruht. 
Letztere sind mehr oder weniger verziert (s. Bl, 17 a, d, g), und zeigen den etwas barokken Styl 
der schon ausgearteten romanischen Bauperiode. Die östliche Giebelmauer des Chores ist (wie man 
im Queer- Aufrisse der Kirche y auf Bl. 17 bemerkt) mit einem stufenförmigen, nach der Form des 
Giebels oben zusammentrefenden Ornament verschen, dem ähnlich, welches man an den Giebeln des 
Kreuzbaues der Siadtkirche zu Freiburg a. d, U. findet *). — Die Absis oder runde Nische am Chor 
(z auf dem Längenaufrisse Bl. 17 unten links; y, d im Grundrisse w, und a, 8 im Grundrisse x, des- 
gleichen von der Ostseite her dargestellt auf dem Queeraufrisse y) ist vorzüglich merkwürdig durch 
die vier an ihrer Aussenseite angebrachten freistehenden Säulen, welche anstatt der bei anderen 
Kirchen an dieser Stelle vorhandenen Liseen oder Wandsäulen (z. B. in Wechselburg, Hecklingen, 
Conradsburg, Petersberg, Treuenbrietzen) ’) sich hier als Hauptträger des unter dem Dachsimse hin- 
laufenden Frieses vorfinden. Sie sind sehr schlank (vergl. e Bl. 17), haben den attischen Fuss, und 
Kapitäle, welche theils denen am Portal ähnlich sind, iheils aber (wie das unter h) Zusammenstel- 


lungen von Blätterwerk zeigen, die dem spät-romanischen Geschmack angehören. Der erwähnte Fries 


1) Vergl. Bl. 44 a der 9, und 14. Lief, 1#* Abth, meiner „Denkmale d. Bauk. 4. Mittelalt. in $.* 

2) Vergl. BI.2, 3 der 7. und & Lief, I1'" Abtb. ebendas. 

3} Vergl. BES der 1. und 2. Lie. — BI35 der 4. bis 7. Lief. 1** Abth. -— BL #8 der 15. bis 18. Lie. — 
BL 8 der 19. bis 23. Lie. — Bl, 12 der 24. bis 27. Lief, 11" Abt. ebendar. 
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ist rundbogig (vergl. c) und ruht abwechselnd auf einem freistehendem Säulchen und fünf Consolen; 
Letztere sind, eben so wie am Chore, von verschiedener und nicht allenthalben geschmackvoller Form. 
Durch die vier Säulchen wird die Aussenseite der Absis in drei Felder getheilt, deren jedes ein rund- 
bogiges Fenster hat (vergl. den Queraufriss y). Sämmtliche Fenster der Kirche sind auf der Aussen- 
seite mit einem Rundstabe umgeben, welcher unten auf einem attischen Fusse ruht (vergl. i). — Im 
Inneren der Kirche ist bemerkenswerth, dass der Chor &, y, 3, £ an den vier Ecken mit freistehenden 
Säulen ausgestattet ist (deren zwei bei «, ß in Figur x dargestellt sind), eine Einrichtung, welche 
ebenfalls nicht häufig vorkommt, Eine dieser Säulen (k) ist mit einem Mönchskopfe verziert, wie 
wir einen ähnlichen an einer Console (g) als Doppelkopf schen. Das bei s dargestellie Kämpfer- 
gesims der Gurtbögen bedeckt zugleich diese vier Säulen. Das Profil des unter der Wölbung der 
Absis hinlaufenden Gesimses ist unter o abgebildet. 

Von einer alten, schon einigemal von den Fluthen der Saale zerstörten, im J. 1848 aber wieder- 
hergestellten Kirche zu 


Pfützthal bei Wettin 


ist noch ein Ueberrest des ursprünglichen Thurm-Portales vorhanden, welcher nicht uninteressant ist, 
und jedenfalls einer weit früheren Periode als Steinbach, mindestens dem Anfange des 12. Jahrh, 
angehört (s. Bl.17 z). Die Verzierungen auf dem Decksteine, zwei Fische, welche mit den Köpfen 
gegeneinander stehen, umgeben von Blätterwerk von früh-romanischem Geschmack, sodann die Ein- 
fassung dor früher vermauerten jetzt aber wieder geöffneten viereckigen Thüre mit aneinandergereiheten 
spulenförmigen Cylindern ist ganz eigenthümlich, kommt aber auch an dem kleinern Portale der Neu- 
markiskirche zu Merseburg und dem Portale zu Petersberg vor (r.B. 9 der 1. und 2. Lief. und Bi. 11 
der 19. bis 25. Lief. IT. Abih. m. „Denkmale etc“). Es scheint dies eine Nachbildung der griechischen 
Verzierung des Eierstabes mit Schlangenzungen zu seyu. — Die Fische erinnern an ähnliche Dar- 
stellungen, welche man auf den Mosaiken der italiänischen Kirchen so häufig als Symbole des Christen- 
thumes findet '). 





Kloster Goseek?’), 


seit seiner Näcularisation Eigenthum meist adeliger Familien, jetzt ein dem Herrn Grafen von Zech- 
Burkersroda gehöriges Rittergut, liegt auf einem Bergrücken am linken Ufer der Saale, von wo ans 


man einer schr angenehmen Aussicht nach Westen zu auf Naumburg und nach Osten zu auf Weissen- 





N) Vergl, F. Münter; Sinnbilder ete. der alten Christen. Altona, 1825. 4. — H. Otte; Abriss einer kirch- 
lichen Kunst - Archäologie des Mittelalters. Nordhausen, 1845. 2. Aufl. — I. Ciempini; refera monimente, 
in quäbus präcipue musica opera ete. ilustr. Rom. 1690. Falio. II. Partt. 

2) Bei der Geschichte und Beschreibung des Klosters und der Kirche zu Goseck habe ich mich meist an die 
oben bei der Literatur bereits angeführte Monographie des dasigen Kantors und Schulmeisters Herrn K. A, 
G. Sturm gehalten, welche mit grosser Umsicht und Sachkenntniss sowohl die Geschichte der sümmtlichen 
Grafen von Goseck und der späteren Besitzer, sowie der Aebte, Prediger und Schuimeister, überdies manche 
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fels geniesst. Goseck war im Anfange des 11. Jahrh. ein Theil der Besitzungen Friedrich's I, Grafen 
von Wettin, welcher während der Regierung K. Heinrich’s U. die Anwartschaft auf die Pfalzgrafen- 
würde erhielt, die später mit seinem Sohne Dedo 1040 erblich an das Grafenhaus Goseck überging. 
Friedrich’s drei Söhne, Adalbert (geistlichen Standes), der erwähnte Dedo und Friedrich Il, (nach 
seines zweiten Bruders Ermordung seit dem J. 1056 Pfalzgraf), liessen an die Stelle der dasigen 
Burg im J. 1041 ein Benedietiner- Mönchs-Kloster erbauen, dessen Kirche dem Heilande, der Mutter 
Gottes und dem heil, Michael gewidmet wurde, und welches sie dem Erzbisthum Bremen unterwarien; 
doch scheint es mittelbar zum Sprengel des Bischoffs von Halberstadt gehört zu haben. Im J. 1043 
war das Kloster soweit vollendet, dass es von den Mönchen bezogen wurde, allein die Einweihung 
erfolgte erst 1053 durch den Mitstifter Adalbert, damaligen Erzbischof von Bremen. Der Wohlstand 
des Klosters erhöble sich bald durch mancherlei Schenkungen, die es im 11. und 12, Jahrh, erhielt, 
allein im 13. Jahrh. scheint es durch üble Wirthschaft der Aebte sehr zurückgekommen zu seyn. Unter 
dem Abt Hilarins wurde im J. 1519 die Abtei (das jetzige alte Schloss) erbaut, und bald darauf, 
im J. 1539, wurde die Reformation hier eingeführt, obgleich die förmliche Säcularisation erst 1544 
erfolgt zu seyn scheint, indem die wenigen zurückgebliebenen Mönche von da an Jahrgeld erhielten 
und das Kloster verlassen mussten. 

Von der gleichzeitig mit dem Kloster erbauten Kirche steht gegenwärtig nur noch der Kreuz- 
bau nebst dem Chor (s. Bl. 18). Im Acusseren ist der ursprüngliche Bau in der Hauptsache erhalten 
und zeigt die grösste Einfachheit Am Kreuzbau ist auf jeder Seite eine halbrunde Vorlage, deren 
grösseres Rundbogenfenster in die Kirche, während das untere kleine in die Crypta fäll. Der Chor 
ist (ganz abweichend von der Regel des damaligen Baustyles) platt geschlossen, und ohne Nische; 
auf jeder seiner drei Seiten gewahrt man ein (wahrscheinlich erst in nenerer Zeit erweitertes) Fenster, 
welches in bedeutender Höhe über dem inneren Fussboden der Kirche liegt; an der Ostseite befinden 
sich unten zwei kleine Fenster, welcher der Crypta Licht gaben. Die abgestuften Dachgiebel ge- 
hören xur ursprünglichen Anlage, wogegen das Tbürmchen auf dem Kreuzbane nen ist, Der auf der 
Abbildung hinter demselben vorschauende Thurm mag wohl in seinen Fundamenten der südliche der 
beiden an der Westseite der Kirche ehedem vorhandenen Thürme seyn. Das Langhaus mit seinen 
ehemaligen niedrigeren Seitenschifen und der nördliche der beiden Thürme wurden im J, 1615 vom 
damaligen Besitzer, dem Kanzler Bernhard von Pollnitz, vollends abgetragen, da sie wie die übrigen 
Klostergebäude fast in Ruinen Ingen; in dem Kreurbau aber wurde die kleine Schlosskirche einge- 
richtet, in welcher sich mehrere Grabdenkmale der Familie von Püllnitz und ein vermuthlick von 
Wohlgemuth, Lehrer A. Dürer's, gefertigtes gutes Gemälde, finden. Die Grabsteine der ehemaligen 
sächsischen Pfalzgrafen von Goseck, welche hier begraben seyn mögen, sind nicht mehr vorhanden. 

Höchst merkwürdig ist die unter dem Chore befindliche Crypta der Kirche, welche jedoch 
seit dem Umbau im J. 1615 ihre jeteige Bestimmung als Weinkeller erhalten haben mag, und daher 
durch Vermauern der Fenster und mehrerer Eingänge und vorzüglich durch Einzichen einer Wölbung, 





Nachrichten über die Geschichte ganz Thüringens giebt, sondern auch die Umgegend Goseck’s schildert und 
durch Abbildungen erläutert. Auf diese Schrift verweist man also diejenigen, welche nähere Kenntniss über 


diesen Ort und seine Umgebungen zu erlangen wünschen. 
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wodurch sie der Höhe nach in zwei Behältnisse übereinander getheilt worden ist, grosse Veränderungen 
erlitten hat. Der Maler und Architect Herr Weidenbach in Naumburg hat dursh gründliche Unter- 
suchung des Baues die ursprüngliche Gestalt aufgeklärt. Zuvörderst gelangt man, bevor man die 
Crypta selbst betritt, in einen, zehn Stufen untor dem Fussboden der Vierung des Kreuzbaues liegenden 
Raum, in welchen die links auf der Abbildung (Bl. 18) ersichtliche Thüre führt. Derselbe ist mit 
einfachem rundbogigem Kreuzgewölbe überdeckt. welches durch einen in der Mitte befindlichen starken 
Pfeiler getragen wird; ein ähnlicher Raum von gleicher Grösse liegt daneben in der Gegend des 
darüber befindlichen Einganges in die jetzige Kirche, und hat vielleicht früher zum Klostergefängniss 
gedient. Mittelst einer Treppe geht man auf zwölf Stufen in die tiefergelegene unter dem Chore be- 
findliche Crypta hinab. In der Mitie derselben steht ein schlanker viereckiger Pfeiler, dessen Kern 
auf jeder Seite mit einem schmäleren Halbpfeiler versehen ist, welcher mit einem in der Mitte jeder 
der vier Seiten des Hauptraumes an der Umfassungsmauer angebrachten Wandpfeiler correspondirt und 
durch einen an der Wölbung vorhandenen hervortretenden Streifen mit ihm verbunden ist, Auf diesen 
und den in den vier Ecken der Urypta stehenden Pfeilern ruht das Kreuzgewölbe, welches demnach 
vier Abtheilungen bildet, und jedesmal in einen Schlussstein zusammenläuft. Die Simse sämmtlicher 
Pfeiler bestehen aus einer starken Deckplatte, einem Plättehen und einer Abschrägung, ohne alle 
Verzierung. — Es könnte allerdings den Anschein haben, als sey diese Urypta einer etwas späteren 
Zeit angebörig als der Erbauungszeit der Kirche, weil theils die Bauart „ dass der Kern des Mittel- 
pfeilers mit Halbpfeilern umgeben ist, welche durch breite vortretende Bänder mit den Wandpfeilern 
der Umfassungsmauer und mit den in den Ecken befindlichen Halbpfeilern verbunden sind, — theils die 
Anordnung von Schlusssteinen in der Mitte der Wölbungen, dem früh- romanischen Baustyle unserer 
Gegenden eigentlich fremd sind; wenn man jedoch die Wölbungen und andere Einzelheiten der Crypten 
zu Memleben, Naumburg, Conradsburg, der Kirche in Sangerhausen und der Kapelle zu Landsberg ') 
dagegen bält, so findet man bereits im 12., vielleicht gar schon im 11. Jahrh. verwandie Bauformen; 
auch spricht die ganz einfache Bauart dor Crypta zu Goseck, sowie die an ihren Pfeilergesimsen vor- 
kommende Abschmiegung, und ihre Ueberwölbung ohne Ribben, für ihr gleichzeitiges Alter mit der 
Stiftung des Klosters, 


t} Vergl. Bl.6 der 3. und 4. Lie. — BI. 20 der ®, bis 14, Lie. — BL 4 und 14 der 15, bis 18, Lief. — 
BL 15 und 18 der 19, bis 23. Lief, meiner „Denkm. d. Bank. d. Mittelalt. in 8, 
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Verzeichniss 


der in Lief.35 —38 enthaltenen Abbildungen. 
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Literatur zu der 39. und 40. Lieferung II. Abtheilung. 


Annsles (Diplomatische) des Jungfernklosters zu Mühlberg, zum Güldenen Stera, Cistercienser-Ordens. (In 
M. G. ©. Kreysig’s Beiträge zur Historie der Chur- und Fürstl. Lande. 1, Band, S. 107 etc) — J. C. Beckmann; 
Historie des Fürstenthums Anhalt etc. Zerbst, 1716, Fol, m. Kupf, — M. Faber; dreifuches Memorial der Stadt 
Wittenberg und der dasigen Universitätskirche. Wittenberg, 1706. — Dessen kurzgefasste Geschichte von der Schloss- 
und Stiftskirche zu Wittenberg. Wittenberg, 1717 u 1730. — J. W. Frans; Historische Erzählung der Heiligthümer 
in der Schlosskirche zu Wittenberg. (Wittenb., 1618. 4) — J. Kern Dissert. histor. de Wittenberga. Witten), 
1871. — Kirchmaier! Argum, historine de Vitebergn. Vitenb., 1713, 4. J. F. Kühler; Anzeige und Benrtheilung 
einiger Schriften zur Erläuterung der Geschichte der Stadt und Universität Wittenberg. (la: Dresdner polit. Anzeigen, 
1784.) — Dessen Fragmente zur Geschichte der Wittenberger Klöster. (la Hasche’s Magazin zur Sächs. Geschichte, 
V, Band.) — P. Langü; Cygnaci, Monachi Bozawiensis, Chronicon Citizense. (In Pisterü Scriptt, Rerum Germann. 
ed. Il. Struwoi. Ratisb,, 1726. Fol. T. I. pag. 1120, 55.) — M. F.H.L, Leopold; Wittenberg und die umliegende 
Gegend, ein historisch -topogrsphisch - statistischer Abriss, Meissen, (1802). — €. P. Lepsius; Geschichte der Bischöfe 
des Hochstifts Naumburg. Mit urkundl. Beilagen und Zeichnungen. Naumburg, 1846, 1. Th. — K. Limmer; Eutwurf 
einer urkundlichen prugmatischen Geschichte des Herzog- und Kuhrfürstenthums Neu-Sachsen, als des sogemannten 
Kuhr- und Wittenberger Kreises, mit den Herzogihümern Anhalt. Ronneburg, 1838, — H. Liudser; Geschichte und 
Beschreibung des Landes Anhalt. Dessau, 1838. — Nachricht (Historische kurze) von der Stadt und Universität 
Wittenberg. Wittenberg, 1620. — Nachrichten (Diplomatische) von. den Freiberren Birk von der Duba, so die Herr- 
schaft Mühlberg besessen. (In Hasche's Magazin, I. Band.) — H. Otte; Ueber die Deutung der Thiergestälten an 
den Kirchengebäuden des Mittelalters. (In: Neue Mittbeilungen des Thüringisch - Sächsischen Vereines etc. VI. Band, 
I, Heft.) — Dessen Abriss einer kirchlichen Kunst- Archüologie des Mittelalters. Nordhausen, 1845. 2. Aufl. Mit 
Abbild. — J. 6. Schade; Wittenbergs Denkmäler der Bilduerei, Baukunst und Malerei, mit historischen und artisti- 
schen Erläuterungen. Wittenberg, 1825. 4. Mit 28 lith. Taf, — C, G. Zeibich; Sendschreiben vom Alter der Stadt 
Wittenberg. Wittenberg, I74b. 4. : 


Verzeichniss der Abbildungen in Lieferung 39. 40. II. Abtheilung. 


gezeichnet von: lich. od, geat. von: gedruckt bei: 
Nr. 1) Titel-Vignstte: Ansicht desSchlosses Ranis; €. Patzschke, Witthöft, Zeil, 
(in Leipzig). (in Berlin). (in Leipzig). 
'. Horn, 
» 2) Crypta der Schlosskirche und Ansicht des Ci Zei) | G. Feldweg, Demselben. 
Rathhauses zu Zeitz; C. Patzschke, (in Leipzig). 
» 3) Portal der Stadtkirche zu Wittenberg; G. Mothes, C, Putzschke,  C. ©. Böhme, 
(in Leipzig). (in Leipzig). 
» 4) Taufstein der Stadtkirche zu Wittenberg; €. Patzschke, Demselben, Braunsdorf, 
(in Dresden). 
s 5) Luther’s Zimmer im Augustinerkloster zu 
Wittenberg; Demselben, Demselben, Demselben. 
» 6) Westseite der Kirche zu Kloster Gülden- ©, Sprosse, A. Brandt, Sachse et Comp., 
: stern in Mühlberg; (ausLeipzig, inRom). (in Leipzig). (in Berlin). 
+ 7} Südostseite der Kirche zu Kloster Gülden- 
stern in Mühlberg; Demseiben, @G. Pozzi, Hanfstängl, 
» 8) Giebel der Klostergebäude und Details der (im Dessau). (in Dresden). 


Kirche zu Kloster Güldenstern; Ost- 
seite der Stadtkirche zu Wittenberg; ©, Patzschke, C. Patzschke, C. C. Böhme. 





Beim Schlosse Burgk (dessen Schilderung und Abbildung in der 19. und 20. Lieferung der I. Ab- 
theilung dieses Werkes gegeben worden ist) und weiter hinab bei Ziegenrück und bis in die Gegend 
von Saalfeld ist die Saale von hohen waldreichen Bergen eng eingeschlossen. Diese Berge gehen 
nach Norden zu in eine Hügelgegend über, in welcher unfern von Pössneck auf einem einzelnstehenden 


mässig hohen Berge die alte ehrwürdige 


Burg Ranis 


oder auch Rahnis (abgebildet als Titelvignette gegenwärtiger Lieferungen 39, 40.) liegt. Sie ist eine 
der ältesten und grössesten Burgen Sachsens, und auch gut erhalten. Ihre Gebäude stammen theil- 
weise noch aus sehr früher Zeit her, meist jedoch aus dem 15.— 17. Jahrh., wo die Burg noch 
vollständig bewohnt war und daher das Bedürfnis vielfache Veränderungen herbeiführte. Seit einigen 
Jahrzehnten ist sie aber fast unbewohnt, indem ihr jetziger Besitzer sich in dio Ebene hinabgezogen, 
und daselbst ein wohnlicheres und minder umfangreiches Schloss gebaut hat, zugleich um die früher 
bei der hohen Lage der Burg sehr beschwerliche ökonomische Bewirthschaftung seiner Besitzungen 
zu erleichtern. Es werden zwar die Gebäude jetzt noch unter Dach erhalten, weil dem am Fusse 
des Burgberges gelegenen Städtchen Ranis durch ihren Einsturz Gefahr drohen könnte, vielleicht 
jedoch einzelne Theile später abgetragen werden. 

Schon im J. 1199 wird Ranis geschichtlich erwähnt, indem König Philipp von Schwaben den 
Landgrafen Herrmann von Thüringen damit belich, und es bildete schon damals mit seinen vielen Zube- 
hörungen eine besondere Herrschaft, muss mithin weit früheren Ursprunges seyn. Ohnerachtet bald 
nach jener Belehnung König Friedrich Il. seinem treuen Anhänger, dem Grafen von Schwarzburg, 
diese Herrschaft verlieh, unter andern auch Graf Günther, nachdem er Saalfeld erworben hatte, seit 
dem J. 1288 in Ranis residirte, und dasselbe noch im J. 1418 zu den Schwarzburg’schen Besitzungen 
gehörte, so muss es dennoch nach dieser Zeit wieder an die Landgrafen von Thüringen zurückge- 
fallen seyn; denn Horzog Wilhelm von Sachsen schenkte die Herrschaft Ranis im J. 1465 an Heinrich 
von Brandenstein, den Bruder seiner zweiten Gemahlin Katharina, welche damals als „die schöne 
Brandensteinin* gerühmt war. Hundert Jahre später (1572) kam Ranis an das Geschlecht derer 
von Breitenbauch, in dessen Besitz es noch gegenwärtig sich hefindet. 


Auf der Ansicht (Bl. 1) sieht man das Schloss in seiner Ausdehnung von Südost nach Nord- 
west; zugleich gewahrt man einen Theil des am Fusse des Burgberges gelegenen Städichens Ranis, 
und darüber hinaus die fruchtbare hügelige Ebene nach Saalfeld zu, dessen nahe Berge, über welche 
die romantische Strasse nach Coburg führt, den Hintergrund bilden. — Steig man den Burgberg 
hinan und ist durch das nach Osten zu gelegene (auf Bl. I sichtbare} Hauptihor geschritien, #0 ge- 
langt man in einen grossen, iheils von alten Befestigungsmauern, theils von Gebäuden eingeschlossenen 
Hof, aus welchem ein zweites Thor in einen kleineren, und von diesem aus ein drittes Thor in einen 
noch engeren Hof führt. In Letzierem steht der runde Thurm, welchen man auf der Abbildung 
hervorragen sieht, und der jedenfalls mit Ausnahme seiner etwa aus dem 17. Jahrlı. herrührenden 
Kuppelbedachung aus den frühesten Zeiten sich herschreibt; überhaupt ist dieser Hof wohl der älteste 
Theil des Schlosses, der aber ebenfalls im 14. und späteren Jahrhunderten mannigfache Veränderungen 
erfahren hat. — Der Oberbau des Gebäudes, worin sich das erste Hauptthor befindet, schreibt sich, 
wie die daran befindliche Jahrzahl zeigt, aus dem J. 1465 her, wo Heinrich von Brandenstein das 
Schloss von seinem Schwager Herzog Wilhelm erhielt, und fürstlich verschönerte. Der viereckige 
Thurm dieses Gebäudes ist damals wohl gleichfalls erbaut worden. In dieselbe Erbauungszeit mag 
auch das Hauptgebäude zur Linken fallen, dessen zahlreiche Giebel jedoch erst später aufgesetzt 
worden sind. 

Die Aussicht vom Schlosse ist vorzüglich gegen Westen, wo Saalfeld sichtbar ist, und gegen 
Süden, wo die waldigen Saalberge sich hinziehen, höchst mannigfaltig; nach Norden zu sicht man in 
der Nähe Püssneck und die Umgegend von Neustadt a. d. Orla, fernhin aber die Berge von Jena 
und Eisenberg, und nur nach Osten zu ist die Aussicht durch nahe waldreiche Höhen beschränkt. 

Ranis gehört zu dem Theile des ehemaligen Neustädter Kreises, welchen die Krone Preussen 
bei der Ausgleichung mit dem Grossherzogthume Sachsen - Weimar zurückbehalten hat, und ist jetzt ein 
Theil des Ziegenrücker Kreises, welcher dem Regierungsbezirke Erfurt einverleibl worden ist. 

Wir nehmen hierbei Gelegenheit, nochmals auf die Stadt Erfurt zurückzukommen, um ein 
altes schönes Bauwerk daselbst, welches in den ersten Jahren des jetzigen Jahrhunderts abgerissen 


worden ist, 


das (ehemalige) Rathhaus zu Erfurt, 


(abgebildet auf der Titelvigneiie zum 2. Bande der vorliegenden I. Abiheilung) genauer zu be- 
schreiben '). Dieses Gebäude soll gegen Ende des 13. Jahrh. auf der Stelle des früheren Rath- 
hauses erbaut worden seyn. Im J. 1422 fügte man den Thurm hinzu, und vermuthlich schreibt sich 


der ganze einfache Bau, welcher sich noch weiter rechis hinzieht, und den man auf der Abbildmg 


1) Allerdings hätte dieses Bauwerk in der 28. — 30, Lief, II. Abth., welche die vorzüglichsten mittelalterlichen 
Gebände Erfurt's zum Gegenstand hatten, seinen Platz finden sollen; allein der Hanpttheil des Rathhauses 
bis zum Queergebände, welches sich auf der Vignette rechts von der Ecke aus hinzieht, war bereits im J. 1805 
und kurz nuchdem der Verfusser es noch genau betrachtet hatte, weggerissen worden, um einem neuen 
Gebäude Platz zu machen, dessen Aufführung aber dann die Drangssle des französischen Krieges für die 
Stadt verhinderten, Nur einem Zufalle verdankt es der Verfasser, dass ihm vor einiger Zeit eine alte 
Zeichnung in die Hände fiel, nach welcher nun die Titelviguette gestochen worden ist. 


nicht erbliekt, aus derselben Zeit her. Er ist nenerlich vielfach verändert worden. Aussen an den 
Wänden des alten Gebäudes erblickte man das Erfurter und das Mainzer Wappen in Stein gehauen. 
Das über dem Erdgeschosse befindliche (einzige) Stockwerk war auf der Westseite mit viereckigen, 
durch einen schmalen steinernen Pfeiler in zwei Theile getrennten gothischen Fenstern versehen; da- 
gegen hatte die Nordseite hohe und breite kirchonartige Fenster, welche durch mehrere steinerne 
Stäbe in kleinere Abtheilungen geschieden, oben aber mit reichen Füllungen geschmückt waren, Der 
Theil des Dachgeschosses, welcher sich über dem Haupteingange bis an die Ecke des Gebäudes 
erstreckte, war mit einem durchbrochenen Bteingeländer und Spitzsäulen ausgestattet, und schloss mit 
einem Thürmchen. Stieg man die Treppe im Inneren des Gebäudes nach dem Obergeschoss hinauf, 
so gelangte man auf einen grossen, mit hölzernem Tonnengewölbe überdeckten Saal, welcher mit alten 
Waffen und sonstigen Altorthümern ausgeschmückt war, und dessen ganzes Anschen, weil er nicht 
modernisirt worden war, einen ernsien Charakter an sich trug. In diesem Theile des Gebäudes be- 
fand sich die grosse Rathsstube, worin die Bildnisse der berühmtesten Helden des 30jährigen Krieges 
aufgehangen waren, und noch einige andere Zimmer, die speciell für das Rathscollegium bestimmt 
waren. Die Geschäftsräume der übrigen Beamten waren, soviel bekannt, in dem noch Jetzt stehenden 
eiwas jüngeren Gebäude eingerichtet. — Der Baustyl des alten Rathhauses war edel und würdig, 
und es ist zu bedauern, dass es nur noch in der Abbildung vorhanden ist. 


Die Stiftskirche und das Rathhaus zu Zeitz. 


Kaiser Otto 1. gründete nach glücklichem Kampfe gegen die slavisch- wendischen Völker zur 
Befestigung der königlichen Macht in den eroberten Landestheilen mehrere Bisthümer, die er dem von 
ihm ebenfalls gestifteten Erzbisthume Magdeburg unterordnete. Für das Osterland und Voigtland wurde 
Zeitz zum bischöfflichen Sitze auserwählt !); daher muss dieser Ort zu jener Zeit bereits nicht unbe- 
deutend gewesen seyn. Die daselbst schon vorhandene Peter- und Paulkirche wurde zur Kathedrale 
erhoben, und das Süft an ihr eingerichtet. Auf der Synode zu Ravenna im J. 967 setzte man fest, 
dass die (wahrscheinlich einige Jahre früher gestifteten) Bisthümer zu Merseburg und Meissen nebst 
dem zu Zeitz dem Magdeburger Erzbisthume unterworfen seyn sollten; und hierbei wird des Zeitzer 
Bisithumes zuerst urkundlich gedacht. Dem bereits in Zeitz als Geistlicher fungirenden Boso liess 
Kaiser Otio die Wahl, ob er Bischoff von Merseburg oder Zeitz werden wolle, und da er sich für 
jene Stadt entschied, so wurde Hugo (1.) zum ersten Zeitzer Bischof! erwählt. Dieser und seine 
Nachfolger Friedrich und Hugo Il. hatten von den wiederholten Einfällen der nahen heidnischen Slaven 
viel zu leiden, und als diese unter dem vierten Bischoff Hildewart das Bisthum verwüstet hatten (mit 
ihnen soll Graf Dedo von Wettin sich sogar vereinigt haben), so trag Hildewart darauf an, das 
Bisthum Zeitz nach dem entfernter gelegenen und vom Markgrafen Eckard I. gegründeten und be- 
festigten Naumburg zu verlegen. Des Letzteren Söhne Herrmann und Eckard I. gingen auf diesen Plan 





N} Vergl. S. I der .— 14. Lief. II, Abth., ingleichen S, 6 der I. u. 2. Lief, II. Abth. und S. 2 der 10.— 12, Lief, 
I, Abth, meines Werkes, wo über die Stiftung der Bisthümer Naumburg, Merseburg und Meissen Nachrichten 
mitgetheilt werden, 
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ein, und überliessen unter der Bedingung der Ausführung desselben die Burg und die Stadt Naum- 
burg dem Domstifte. Die wirkliche Verlegung erfolgte um das J. 1030 und wurde vom Kaiser 
Conrad I. und vom Pabst Johann XX. bestätigt. Die bisherige Kathedralkirche zu Zeitz aber ver- 
wandelie man, um ihr Ansehen nicht zu sehr zu schmälern, in eine Collegiatstiftskirche, deren Capi- 
tularen die Einkünfte des bisherigen Domsiüftes grüsstentheils beibehielten; und das Stift Zeitz wurde 
dem zu Naumburg mehr bei- als untergeordnet, ein Umstand, der in der Folge zu mannigfachen 
Streitigkeiten zwischen Beiden Anlass gab. Seit dieser Verlegung hängt die Geschichte des Stiftes 


Zeitz mit der des Domstiftes Naumburg im Wesentlichen zusammen. 


Die Stiftskirche 


oder der ehemalige Dom (die jetzige Schlosskirche) ist, nachdem sie schon früher durch Einfälle der 
Slaven und durch Fehden, zuletzt im Hussitenkriege, eingeäschert worden war, so sehr umgestaltet, 
dass nur noch weniges Mauerwerk von dem ursprünglichen Baue vorhanden seyn mag. Herzog 
Moritz, Stifter der Speciallinie Sachsen-Zeitz, und Erbauer des grossarligen, jetzt zu einer Irren- 
und Straf- Anstalt benutzten Schlosses, liess zuletzt gegen das J. 1672 olıngefähr den vierten Theil 
der Kirche abtragen, und gab ihr eine ganz veränderte Gestalt; sie erhielt auch von da an den Nahmen 
St. Trinitatis. Die beiden Thürme derselben sind aber wohl schon früher unter der bischöfflichen 
Regierung abgetragen worden, da sie den Einsturz drohten. 

Die Crypta unter der Kirche rührt jedoch noch ohne Zweifel aus dem 10. Jahrh. her. Sie 
wird durch vier Säulen auf jeder Seite (s. den Grundriss VII i, k, m, n, q, v, Bl. 2) in Mittel- 
schiff und zwei Seitenschife getheilt; durch eine in der Qucere durchgezogene Mauer wurden später 
die beiden Säulen (o, p) vermauert. Der Eingang in die Crypta ist am südwestlichen Ende derselben 
bei w. Die beiden östlichen Säulen (i, k) stehen schon innerhalb der Verengerung, welche die auf 
jeder Seite hereintretende Mauer (k, I) bildet und von wo aus die Chornischo sich zu runden be- 
ginnt, Die Mauern nehmen von da au eine ungemeine Dicke an, so dass sie an beiden, aus der 
Nische nach aussen gehenden Seitenfenstern über acht Fuss messen. Die Chornische wird an ihrem 
östlichen Ende durch eine kleine runde Vorlage (g) unterbrochen, die für den Altar bestimmt war. 
In ziemlich gleicher Weise fanden wir dergleichen Vorlagen an der sogenannten Heidenkirche - auf 
dem Petersberge bei Halle und an der Schlosskapelle zu Greitzsch'}. Die Säulen der Zeitzer 
Crypta verjüngen sich nach oben nur wenig (s. b, c und d, e auf dem Durchschnitte VII BI. 2) 
und ihre Kapitäle sind, mit Ausnahme eines einzigen, ganz ohne Verzierung. Dieses einzige (Figur IV 
auf BI. 2) ist mit einem der Halbkreisform des Kapitäles ziemlich folgenden Kreissegment verziert, 
in welchem zwei in den Stein eingeritzte, dureh einen Stab getrennte Voluten das Ornament bilden, 
Sämmtliche Säulenfüsse (V und VI auf Bl. 2) sind von einfacher Form; die Verschiedenheit der zwei 
hier abgebildeten scheint daher zu rühren, dass anstatt der an dem Säulenfusse V als mittelstes Glied 
ausgehauenen Hohlkehle wohl nur aus Unachtsamkeit an dem Säulenfusse VI eine Ecke stchen ge- 


lassen worden ist; und aus diesem und ähnlichen Verschen, die wir schon in mehreren Bauwerken 


I) Vergl. B auf Bl. 7 der 19.— 22, Lief. Il. Abth., ingleichen ce auf Bl. 5 der 19. u. 20. Lief, I, Abth, des 
vorliegenden Werkes, 
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der frühesten Zeit, unter andern in Gernrode fanden, lässt sich wohl schliessen, dass man die Glie- 
derungen oder Verzierungen an Säulen etc. oft erst dann auszuhauen pflegte, wenn dieselben be- 
reits an ihrer Stelle standen. — Die Woölbungen der Crypta bestehen aus einfachem Krouzgewölbe 
ohne Ribben. — Alle oben geschilderten Einzelheiten deuten auf den frühesten Baustyl. 


Das Rathhaus 


(1 auf Bl. 2) wurde im J. 1502 auf der Stelle des dem Rathe im J. 1396 käuflich überlassenen 
bischöfflichen Freihofes erbaut, doch hat die schon früher vorhanden gewesene Freitreppe desselben 
im Anfange des jetzigen Jahrhunderts vielfache Veränderungen erhalten. Die Seitengiebel des Rath- 
hauses sind mit aufgesetzten Spitzsäulchen, die durch Bogenstreben mehr Festigkeit erhalten, und die 
Giebelwände mit halberhabenem ähnlichen Ornament ausgestelli. Die Dachaufsätze und ihre Verzie- 
rungen sind zwar schwerfällig, doch aber wegen ihrer Eigenthümlichkeit bemerkenswerth. — Die 
auf demselben Blatte (2 bei II und III) abgebildeten Fenster sind ein Ueberrest des dem Rathhause 
schräg gegenüber befindlichen ehemaligen Kaufhauses (welches neuerlich völlig verändert worden ist), 
und zeigen noch den weit besseren Styl des 14. Jahrhunderts. 

Zu erwähnen finden wir nur noch des ehemals so berühmten Benedictiner - Mönchs - Klosters 
Bosau, ', Stunde südöstlich von Zeitz gelegen, welches im J. 1114 vom Bischoff Dietrich von 
Naumburg gestiftet und mit Mönchen aus dem Kloster Hirschau besetzt wurde. Dessen grosse und 
schöne Kirche war der Mutter Gottes gewidmet, auch gab es mehrere Kapellen innerhalb der Kloster- 
mauern, die den Heill. Michael, Andreas, Lambert etc. gewidmet waren. Man hat in neuester Zeit 
den Grund dieser Kirche auszugraben begonnen, allein nur die Hauptform derselben, die Grundsteine 
der Pfeiler, ein Grab etc. sind noch von dem grossen Bauwerke übrig. 


Wittenberg 


verdankt vermuthlich seine Entstehung der Zeit, wo Kaiser Heinrich I. über die Elbe bis zur Havel 
vordrang, die slavischen Völkerstämme daselbst zurücktrieb und die Veste Brandenburg eroberte. 
Urkundlich finden wir jedoch den Ort erst im J. 1180 als Zubehöhr des Bisthumes zu Brandenburg 
erwähnt. Kurz vorher hatte Albrecht von Anhalt, der Bär genannt, die Herrschaft der Deutschen 
unter den heidnischen Stämmen jenseits der Elbe fester begründet, auch Aamändische Colonisten be- 
rufen, um die durch den Abzug und die Verheerungen der Slaven verödeten Gegenden zu bevölkern, 
woher noch jetzt ein Landstrich bei Wittenberg der Fläming genannt wird’). Die gemachten Er- 
oberungen wurden ihm dann als Markgrafschaft Brandenburg verliehen. Sein Sohn Bernhard wurde, 
nachdem der Herzog von Sachsen, Heinrich der Löwe, vom Kaiser Friedrich Barbarossa im J. 1179 
in die Acht erklärt worden worden war, mit dem Herzogihume Sachsen belehnt, verlor jedoch viele 
von den daxa gehörigen Landen und musste sich mit seinen Anhalt’schen Besitzungen und dem Witien- 
berger Kreise begnügen, die von nun an das Herzogthum bildeten. In diesem wählte zuerst Herzog 


1) Man vergleiche das, was 5, 4, 217. der 24.— 27. Lief. IT. Abth. des vorliegenden Werkes hierüber von 
Hrn. Pastor Otte bei Gelegenheit seiner Geschichte von Jüterbog und Ziumn gesagt worden ist. 
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Albrecht II. den Ort Wittenberg im J. 1266 zur Residenz und eriheilte ihm im J. 1293 städüsche 
Gerechtsame. Sein Sohn Rudolph I. erhielt zugleich die Kurwürde. Als aber im J. 1422 mit 
Albrecht II. das Haus Sachsen-Anhalt ausstarb, wurde das Herzogthum Sachsen mit der Kurwürde 
vom Kaiser an den Markgrafen von Meissen, Friedrich den Streitbaren, verliehen und ist bei dessen 
Stamme bis 1815 geblieben, wo der Wittenberger Kreis unter andern mit an die Krone Preussen kam. 

Die Stadt Wittenberg erscheint zuerst gegen Ende des 12. Jahrh. als Burgwart unter dem 
Nahmen der (Aamändisch) Witen-Burg (Weissen Burg), vermuthlich wegen der nahen weissen 
Sandberge so genannt, Bie wird zwar schon um das J, 1230 als Stadt erwähnt, mag aber damals 
mehr ein Flecken gewesen seyn, und noch zu Luther's Zeiten wird sie als nicht sohr bedeutend 
geschildert. Indossen hatte sie sich, nach ihrer Wahl zur Residenz, durch ihr ertheilte mehrfache 
Freiheiten und Gerechtsame, unter andern der Münz- und Stapel-Gerechüigkeit, durch die im J. 1441 
erfolgte Erwerbung eigener Gerichtsbarkeit, durch die Schifffahrt auf der Elbo etc. zu einem bedeu- 
tenden Wohlstand erhoben. Nachdem aber daselbst im J. 1502 vom Kurfürsten Friedrich dem Weisen 
eine Universität gestiftet, Luther im J. 1508, Melanchthon im J. 1518 als Professoren berufen wor- 
den waren, erlangte Wittenberg als Lehranstalt und Wiege der Reformation eine historische Bedeu- 
tung, zu welcher sich durch Lucas Kranach und seine Schule auch der Ruhm in der bildenden Kunst 
gesellte. — Wegen des schmalkaldischen Krieges liess Kurfürst Johann Friedrich der Grossmüthige 
gegen das J. 1540 die Stadt stark befestigen; allein schen 1547 wurde sie nach der unglücklichen 
Schlacht bei Mühlberg vom Kaiser Karl V. erobert. Von dieser Zeit an ging Wittenberg im Wohl- 
stand herab. Schon vorher hatte sie aufgehört, Residenz und Begräbnissort der Fürsten zu seyn. 
Nachdem in neuester Zeit auch die Universität von Wittenberg mit der in Halle vereinigt, und nach- 
dem die Vorstädte wegen Anlegung neuer Befestigungen abgebrochen worden sind, hat die Stadt nur 
noch als Festung einige Bedeutung behalten. 


Die Schloss- oder Universitätskirche 


zu Wittenberg ist zwar als Begräbnissort Luther's und Melanchthons, ingleichen der Kurfürsten Friedrich’s 
des Weisen und Johann’s des Beständigen, und wegen deren darin befindlichen Grabmonumente und Bild- 
werke, unter welchen das Denkmal des Erbauers der Kirche, Rudolph’s I., dann ein Relief von Peter 
Visscher '), ferner das lebensgrosse Bildniss Friedrich’s des Weisen, von demselben, und das Bildniss 
Johann’s des Beständigen, von dessen Sohne Herrmann, sich auszeichnen, schr beachtenswerth; allein als 
Bauwerk nicht von Bedeutung. Sie ist erst in den J. 1493—99 neuerbaut, und im siebenjährigen 
Kriege schr verwüstet worden. Daher haben wir keine Abbildungen von ihr gegeben. Melhr architecto- 
nisches Interesse bietet die Parochlalkirche, 


1) Dieses Relief ist bereits bei der Beschreibung des Domes zu Erfurt (Lief. 23 — 30, 11. Abth, des vorliegenden 
Werkes) erwähnt worden, indem sich dort ein zweiter gunz gleicher Abguss befindet. Es stellt die Krönung der 
Maria dar, und ist das Denkmal des Henning Göden, der früher in Erfurt war, und als Professor der Rechts- 
gelahrtheit nach Wittenberg berufen wurde, wo er auch starb, Der Verfasser hat zwar davon eine Abbildung 
fertigen lassen; «a diese aber bier wegen Beschränktbeit des Raumes nur in kleinem Manssstabe hätte ge- 
geben werden können, so hat er sie für sein später erscheinendes Werk: „Die vorzüglichsten plastischen 
Kunstwerke des Mittelalters etc. in Sachsen, Preussen und den angrünzenden Lündern etc.“ aufgespart. 





die St. Marien- oder Stadtkirche 


dar, obgleich auch sie vielfache Erneuerungen erfahren hat, Ihre Erbauung setzt man in das Ende 
des 12. oder den Anfang des 13. Jahrh., doch ermangeln darüber zuverlässige Nachrichten. Bei 
Betrachtung der noch stehenden wenigen Reste des älteren Baues der Kirche an deren Ostseite 
(B auf Bl. 8) und bei Vergleichung derselben besonders mit einigen Erfurter Kirchen, z. B. den 
Thürmen der Predigerkirche, welche auf Bl. 11 der 28.—30. Lieferung Il. Abiheilung abgebildet 
sind, möchte man zu der Meinung veranlasst werden, dass jene Reste sich aus dem Ende des 13. 
oder Anfange des 14. Jahrh. herschreiben, obgleich von einem Baue während dieser Periode nirgends 
die Rede ist, — Die beiden Thürme an der Westseite sollen um das J. 1412 erbaut worden seyn, 
ihre pyramidale Spitzen sind jedoch im J. 1546 abgetragen worden, weil eine Belagerung der Stadı 
durch Kaiser Karl V. bevorstand, und statt derselben sind im J. 1555 die noch jetzt darauf befindlichen 
Hauben aufgesetzt worden. — Im J. 1570 hat die Kirche eine bedeutende Erweiterung erfahren '), 
ist im J. 1812 im Kriege als Lazareth und Magazin benutzt, und später wieder hergestellt worden. Bei 
diesen Gelegenheiten sind so vielfache Veränderungen mit ihr vorgenommen worden, dass der frühere 
Bausiyl grösstentheils verschwunden ist. Hiervon giebt nahmentlich das üstliche Ende Beweis, denn 
durch Erweiterung nach der Nordseite zu ist die frühere Anlage ausser allem Verhältniss gekommen, 
und der Mittelpunkt des früheren Baues liegt jetzt auf der Seite. (Vergl. B auf Bl. 8.)?) Die Kirche 
bietet daher in ihrer äusseren sowohl als in ihrer inneren Ansicht als Bauwerk wenig dar. Nur eine 
Morkwürdigkeit an der Aussenseite verdient Erwähnung, nehmlich ein Relief, von ganz ähnlicher 
Art, wie dasselbe auf Bl. 7 der 4.—7. Lieferung 1. Abtheilung des vorliegenden Werkes abgebildet 
ist, eine Saue mit Menschengestalten darstellend, über dessen Bedeutung und Zweck bereits 8. 8 
und 63 des Textes zu den erwähnten Lieferungen das Weitere mitgetheilt worden ist. — Die Kirche 


hat drei Eingänge, deren westlicher, im Giebelfelde mit einem Relief der Maria und mehrerer Hei- 


1} Der Schluss einer Inschrift am südästlichen Theile der Kirche: Dei beneficio in prassentem anıum MDLYX 
durseit, quo anno restaurativ aedifich hujus templi facte est, etc, bestätigt diese Angabe. 

2) Es ist durchaus unmöglich, beim Anblick des unter B auf Bl. 8 dargestellten östlichen Theiles der Stadtkirche 
sich dem früheren so zierlichen und geschmäckrollen Bau zu enträthseln, Unter andern bildet das über dus 
Kirchendach emporrugende Tbürmcehen mit dem doran sich hinaufzichenden hohen Strebepfeiler nicht den 
wirklichen Mittelpunkt «des mit Blenden, Spitzen, Figuren etc. verzierten Giebels; andererseits aber scheint die 
unter diesem verzierten Gicbel hin sich erstreckende Maner die ganze Breite des früheren Kirchengebüudes 
anzadeuten. Doch aber stehen die Blenden dieses Giecbels nicht auf einerlei Basis, sondern die auf der 
rechten Seite befindlichen fussen höher oben als die auf der linken Seite, und doch siebt man keinen Grund 
zu dieser Unregelmässigkeit! Sodann enthält die Mater zur Rechten unter dem vwerzierten Giebel drei 
Fenster, die zur Linken nur eins; insofern num nicht etwa jene drei Fenster erst beim Aubau des nördlichen 
Theiles der Ostseite der Kirche (wodurch dieser Theil völlig verunstaltet worden ist) eingebrochen seyn sollten, 
wie man aber jetzt nicht mehr unterscheiden kann, so würde die Einrichtung dieser drei Fenster, im 
Gegensatze zu dem einen, so planlos scyn, dass man sich über eine solche Unregelmässigkeit nicht genug 
verwundern könnte, Kurz! der Anblick des östlichen Theiles der Kirche macht es ganz unmöglich, über 
den ursprünglichen Bauplan derselben ein richtiges Urtheil fällen zu können! 
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*ligen geschmückt, früher wohl der Haupteingang war; er ist ziemlich einfach und rührt unstreitig 
aus der obenerwähnten Periode der Erbaunng der westlichen Thürme her; ebenso der an der Nord- 
seite befindliche gleichfalls ziemlich einfache Eingang. Beide sind spitzbogig überwölbt. Gleichzeitig 
ist jedenfalls der südliche weit reicher ausgestattete Eingang (abgebildet auf BI. 3). Er besteht 
aus einer Vorhalls mit zwei oben wagerecht überdeckten Thüren, welche durch einen breiten stei- 
nernen Pfeiler, an dem sich vorn ein Säulchen befindet, getrennt sind. Zwei Säulchen auf den beiden 
Aussenseiten der Thüren correspondiren mit jenem Mittelsäulchen, und diese drei Säulchen tragen die 
beiden über den Thüren befindlichen gothischen Spitzgiebel, welche mit geschmackvollen, oben in 
Kleeblattform schliessenden Blenden und mit Stabwerk versehen sind. Die Aussenseiten dieser Spitz- 
giebel sind mit dem gewöhnlichen gothischen Blätterwerk und die Spitzen mit je einer golhischen 
Blume geschmückt. Ueber diesen Spitzgiebeln und unmittelbar über jeder der drei erwähnten Säul- 
chen erhebt sich eine mit Einblendungen und Blätierwerk reich ausgestattete Spitzsäule, oben gleich- 
falls in eine Blume ausgehend. Die Hinterwand zwischen diesen drei Spitzsäulen und den beiden 
Spitzgiebeln ist mit hohen und schmalen Blenden, welche oben in Kleebiattform endigen, und mit 
Stabwerk verziert. — Auf jeder Seite der Doppelthüre befindet sich ein zierlicher niedriger Strebe- 
pfeiler, welcher aus drei vereinigten kleinen Pfeilern besicht. Diese bilden viereckige, mit hoben 
Blenden und Stabwerk verzierte Säulen und endigen in pyramidale Spitzen, die mit Blätterwerk ver- 
ziort und mit Blumen bekrönt sind. Inmitien dieser drei Pyramiden erhebt sich eine höhere ähnlich 
verzierte Spitzsäule bis zum Simse des ersten Geschosses, An jeder Seite dieses zierlichen Portal- 
baues befindet sich eine tiefe und hohe Mauerblende von einfacher Form und darneben bildet je ein 
Pfeiler die Ecke des Vorbaues,. — Das über dem Portale, aber ebenfalls noch im Vorbaue befindliche 
Fenster ist in neuerer Zeit völlig modernisirt worden, hatte aber den Spuren zufolge diejenige Form, 
welche ihm auf der Abbildung gegeben worden ist. 

Der Taufstein in derselben Kirche ist ein sehr beachtenswerthes Kunstwerk aus dem J. 1557, 
eine Bronzearbeit Herrmann Visscher's, dem Sohne des berühmten Peter Visscher, des bekannten Ver- 
fertigers des vortrefflichen 81. Sebaldusgrabes zu Nürnberg, welches unter seinen vielen Werken den Vor-" 
rang behauptet. — Das Taufbecken ist inwendig rund und auswendig achteckig. Auf den acht Aussenseiten 
sind acht Apostel mit ihren Attributen abgebildet; sie sind in Untergewand und weiten Mantel gekleidet. 
Die acht Ecken sind durch kleine Strebepfeiler geschmückt, die mit Blenden und einer verzierten 
Alulachung ausgestattet sind, Den oberen Rand bildet ein mit einer Hohlkehle und Gliederungen aus- 
gestatteter Sims. Das Taufbecken nun ruht auf einer starken runden Mittelsäule (deren Fuss vier 
Löwengestalten umgeben, von denen jede ein Wappen hält,) und auf vier starken Eickpfeilern, welche 
wieder auf einem vierarmigen Bogengestelle ruhen und durch dieses mit der Mittelsäule verbunden 
sind. Vor jedem Eckpfeiler steht auf einem hohen schlanken Picdestal die Statüe eines Apostels, so 
dass hierdurch der Cyelus der zwölf Apostel vollständig wird. Das gedachte Bogengestelle vereinigt 
seine vier Bogenfüsse in einen simsartigen, die Mittelsäule umschliessenden Vorsprung, von welchem 
in umgekehrter Richtung Bogenarme nach oben zu gehen und die vier übrigen Ecken des Taufbeckens 
zwischen den vier Ecksäulen stützen. Auf den Fussgestellen der vier gedachten unteren Bögen sind 
vier Löwen dargestellt, welche vier Wappenschilder halten, unter welchen sich das Stadtwappen 
befindet. Der Fuss der Mittelsäule, welcher durch den simsartigen Vorsprung hindarchgeht, und das 


Bogengestelle sind mit kleinen Thierfiguren '), gothischem Blätterwerk, ausgezackten Bögen etc. 
und der Eckpfeiler mit Einblendungen und gothischen Spitzsäulchen verziert, so dass sich im Ganzen 
ein nicht geringer Reichthum an Ornamenten zeigt. Die Gestalten der Apostel sind zwar etwas kurz 
und gedrückt, allein die Form und der Ausdruck in ihren Köpfen ist edel und von verschiedenem 
Charakter, die Gewandung gewählt und im Faltenwurf abwechselnd, auch die Arbeit in allen Theilen 
höchst sauber. Es bedarf kaum der Erwähnung, dass der Geschmack in diesem Kunstwerke nicht 
den rein gothischen Styl ausspricht. Schon Peter Visscher neigt sich in seinen Arbeiten, besonders 
im St. Sebaldusgrab, dem sogenannten Renaissance-Style zu; noch mehr ist dies bei seinem Sohne 
der Fall, dessen Talent überhaupt dem seines Vaters nicht gleich kam. Daher finden sich auch in 
dem beschriebenen Taufsteine verschiedenartige Elemente unter einander gemischt. — Auf dem oberen 
Rande des Taufbeckens ist die Inschrift in gothischen Majuskeln eingegraben: „Do man zalt von 
„Christi gepurt 1500, und darnach im 57. Jar am Sanct Michaelis Tag, do ward diss Werk voll- 
„bracht vom meister Herrmann Vischer zu niraberg.“ 

Die Stadtkirche ist übrigens als Grabstätte ausgezeichneter Männer, unter andern des ersten 
Rectors der Universität, Martin Pollieh's (Mellerstadt), des berühmten Bugenhagen, und Lucas Kra- 
nach's des Jüngern (welcher eben so wie sein Vater bekanntlich mit dem Bürgermeisteramt zu Witten- 
berg beehrt wurde,) bemerkenswerth. 

Neben der Kirche, unfern des südlichen Portales, steht eine kleine einfache Kapelle zum Heil. 
Leichnam, welche früher bei Begräbnissen gebraucht wurde, aber jetzt leer steht. Ihre Bauart deutet 
auf den Anfang des 14. Jahrh. hin, und demnach ist sie das älteste der noohı unverändert stehenden 
kirchlichen Gebäude der Stadt. 

Hinsichtlich der oben nicht aufgeführten zahlreichen Monumente der Sculptur und Malerei 
(Letztere vorzüglich von den beiden Kranachs und aus deren Schule), die sich in beiden Kirchen, 
auf dem Rathhause, auf öffentlichen Plätzen (z. B. der Fahnenritter, vermuthlich die Statüe Johann 
Friedrich’s des Grossmüthigen; das Standbild Luther's von Schadow,) befinden, verweisen wir auf die 
von Schadow herausgegebenen „Wittenbergs Denkmäler“, eine in historischer und artistischer Be- 
ziehung gleich tüchtige Schrift. 


Luther’s Zimmer 


in dem am östlichen Ende der Stadt gelegenen ehemaligen Augustinerkloster ist noch eine der Merk- 
würdigkeiten Wittenberg’s, welche von allen Personen besucht zu werden pflegt, denen das Andenken 
an den grossen Reformator werth ist. Auch Peter’s I. des Grossen Nahmen findet man hier, welcher 
(wie man behauptet) von ihm eigenhändig bei seiner Durchreise durch Wittenberg und seinem Besuche 


I} Ueber die symbolische Bedeutung der Löwen als Hüter des Heiligtbumes, dann der sonstigen Thiergestalten 
und grotesken Figuren an und in den Kirchen, welche durch den Exorcismus gleichsam festgebannt sind, 
vergleiche man Einiges, was bei der Beschreibung der Wechselburger Kirche (5, 14 u. 26 der I. m, 
2. Lief. I. Abth.), der goldenen Pforte zu Freiberg (8.5 der 3. Lief. I, Abth.), der Kirche zu Gernrode 
(3. 48 der 4.— 1. Lief. 1. Abth,), der Kirche zu Stadt-Ilm ($. 33 der 8. u. 9, Lief. 1, Abth.), des Tauf- 
steines za Merseburg (S. 20 der I. w. 2. Lief. Il. Abth.), der Jakobikirche zu Mühlhausen (8. IN der 
35.—39. Lief. I. Abth.) gesagt warden ist. 


3 


10 


des Luther’s- Zimmers angeschrieben worden ist. Das Fremdenbuch enthält überhaupt die Einzeich- 
nung vieler hohen Häupter und berühmten Männer aus nahen und fernen Ländern. Das Gemach 
(abgebildet auf Bl. 5) ist sehr einfach und würde jetzt kaum einem unbemittelien Handwerker genügen. 
Es hat zwei Fenster, die mit kleinen in Blei gefassten Scheiben versehen sind; die Decke und zum 
Theil die Wände sind mit einfachem Täfelwerk bekleidet, und Letztere mit einigen Bretern zum Hin- 
stellen von Geräthen oder Büchern, und mit einigen Vorrichtungen zu häuslichem Bodarf ausgestattet. 
(0b die ernewerie Bemalung des Zimmers mit schlichten Blättergewinden einer früheren Ausschmückung 
aus Luther's Zeit nachgebildet ist oder nicht, lässt sich nicht unterscheiden, daber ist sie auf Bl. 5 
weggelassen worden.) In der Mitte des Gemaches steht ein schwerfälliger Tisch aus Tannenholz und 
an den Wänden befinden sich ‘einige hölzerne Bänke festgemacht. Die einzige etwas bessere Aus- 
stattung besteht in zwei. sich gegenüberstehenden und mit einander verbundenen hölzernen Lehnstühlen 
an dem vorderen Fensier und’ in einem hohen Kachelofen, dessen bunt glasirte Kacheln mit Seenen 
aus der Bibel und mit Emblemen der Geometrie, Musik etc. und die Simse seiner fünf Gestocke (von 
welchen die beiden obersten in einer anderen Richtung, als die drei untersten, siehen,) mit geschmack- 
vollen Ornamenten verschen sind. Dieser Ofen sowohl als die ganze geschilderte Einrichtung des 
Zimmers trägt den. unverkennbaren Geschmack des 16, Jahrh. an sich. Ein Portrait Luther's ziert 
gegenwärtig das Gemach. — Das ganze Gebäude, worin sieh Letzteres befindet, schenkte Kurfürst 
Johann der Beständige Luther'n im J. 1526; von seinen Erben wurde es im J. 1564 an die Univer- 
sität verkauft, welche manche Theile davon umbauen, neue Gebäude hinzufügen und Freiwohnungen 
für Studenten, das Convictorium, einen grossen Hörsaal ‚und Anderes darin einrichten liess. Seit dem 
3. 1817 befindet sich darin das Predigerseminar. 

Mit wenigen Worten erwähnen wir beim Andenken an den bedeutenden Mann noch des in der 
Nähe der Siadt gelegenen Luthersbrunnens; er zeigt zwar nichts baulich Merkwürdiges, denn ein 
zu Änfang vorigen Jahrhunderts vom Rathe zu Wittenberg darüber errichtetes kleines Gebäude ist 
höchst einfach, allein der Platz ist deshalb ‚von Interesse, weil Enther diesen einsamen Ort schon im 
J. 1521 entdeckt und häufig besucht, und daselbst seine im J. 1522 erschienene "Biebelübersetzung 
" theilweis bearbeitet haben soll. 


Mühlberg 


bildete mit seinen Umgebungen in früher Zeit eine eigene, unmittelbar unter den deutschen Kaisern 
stehende Herrschaft (Comitatus Mühlbergensis), wozu unter andern auch Belgern, ein uralter kaiser- 
licher Gerichtshof und der Sitz eines Statthalters, gehörte. Die Kaiser belehnten später die von Iburg 
mit dieser Herrschaft. Im J. 1370 erkaufte Kaiser Karl IV. Mühlberg und mehrere andere Besitzungen 
vom Markgrafen zu Meissen; als jedoch Markgraf Wilhelm gegen Böhmen Krieg führte, bemächtigte 
dieser sich derselben und behielt sie vermuthlich. zurück. Im J. 1443 vertauschte der Markgraf 
Mühlberg gegen Hohenstein und Lohmen an das Geschlecht der Birken von der Duba, welchem 
die Stadt viele wohlthätige Einrichtungen, unter andern auch den Ban einer Kirche in der Neustadt 
verdankt. Als das Geschlecht der Duba im J. 1520, zur Zeit Herzogs Georg des Bärtigen, aus- 
starb, fiel Mühlberg wieder an das Haus Meissen zurück. Im J. 1549 vertauschte Kurfürst August 
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die Stadt Mühlberg mit dem dasigen Kloster Güldenstern gegen Btolpen und Bischoffswerde an den 
Bischof Johann IX. von Meissen, gab jedoch dem Bischoff bereits im J. 1570 Sornzig, Belgern 
und andere Orte dafür und erhielt Mühlberg etc. zurück. Nach des gedachten Bischofs Resignation 
erhielt das Kurhaus auch jene Orte wieder. — Mühlberg ist wegen der in seiner Nähe für den 
Kurfürsten Johann Friedrich den Grossmüthigen unglücklich ausgefallenen Schlacht allgemein bekannt, — 
Vor der Altstadt, jedoch fast ganz mit ihr vereinigt, liegt das 


Kloster Güldenstern, 


ehemaliges Cistercienser- Nonnenkloster, welches von dem früher auf dem Kirchthurme befindlich 
gewesenen. goldenen Sterne diesen Nahmen erhalten haben soll. Man glaubt, dass es schon im J. 1219 
von Jutta, Gemahlin des Markgrafen Dietrich von Meissen, deren Grabstein sich in der Klosterkirche 
befindet, gestiftet sey, allein mit mehr Recht wird seine Süftung Otto und Bodo von Iburg zuge- 
schrieben und in die J. 1228—30 gesetzt. Gewiss ist, dass es zu der letzigedachien Zeit unter 
Markgraf Heinrich dem Erlauchten erst eingeweiht ward. Das Kloster gelangte bald zu grossem 
Anschen und zu vielen Besitzungen. Die Zahl seiner Nonnen war bedeutend; doch als im J. 1485 
viele derselben (27) an der Pest gestorben waren, mag es lange Zeit nachher ziemlich verödet ge- 
standen haben. Im J. 1540 wurden die Nonnen aus Kloster Riesa hieher zur Verpflegung gebracht, 
allein schon im J. 1559 sämmiliche Klosterjungfrauen mit denen zu Kloster Güldenstern von hier nach 
Kloster Heil. Kreuz bei Meisson versetzt; Güldenstern wurde hierauf säcularisirt und seine Besitzungen 
erhielt grösstentheils die Familie von Miltix in Lehn. Seitdem ist das Klostergut Privateigenthum 
geblieben und wurde in neuerer Zeit Besitztham der Familie Dietze. 

Die ganz aus Backsteinen aufgeführte Klosterkirche zeigt den einfachen gothischen Baustyl, 
wie er auch unier andern an der ihr schr ähnlichen Klosterkirche zu Nienburg a. d. 8. zu bemerken 
ist). Sie besteht aus einem hohen Schiffe ohne Seitenschiffe, vor welchem die Kreuzabseiten bedeu- 
tend vorspringen (s. Bl. 6 und 7) und aus einem- langen Chore, der mit einer fünfeckigen Nische 
ausgestattet ist; eine niedrigere Nische von ähnlicher Form ist an jeder Seite des Chores an den 
Kreuzesarm angelehnt; doch ist die an der nordöstlichen Kreuzvorlage im Grundbau rund, die an der 
südöstlichen Kreuzvorlage eckig, eine Abweichung, die man selten findet. Jene ist vermuthlich früher 
angelegt worden, und man wollte sie bei verändertem Plane nicht umbauen, weil sie ohnehin vom 
Klosterhofe umgeben war. — Fenster und Thüren zeigen einfache Spitzbögen. Erstere sind der Mohr- 
zahl nach hoch und schlank. An ihnen gewahren wir eine besondere, sonst wohl nirgends in Sachsen 
vorkommende Eigenthümlichkeit; sie liegen nehmlich innerhalb einer, vorzüglich über und unter den 
Fonstern sich weit erstreckenden, aber auch an deren Seitenwänden sichtbaren Einkehlung, welche 
tiefer ist als die Fläche der Kirchenwand, während die Fenstergewände selbst noch tiefer in dem 
Inneren der Wand liegen. Auf diese Weise erscheinen nicht nur die Fenster grösser, und die Hellig- 
keit im Inneren der Kirche wird dadurch erhöht, indem diese Einkehlungen die Stelle der beim 
Quadersteinbau angebrachten Abschmiegungen der Fenster einnehmen, sondern es erhält auch die 
äussere Ansicht der Kirche hierdurch eine grössere Mamigfaltigkeit. — Bei Betrachtung der mit- 





1) Vergl. Bl. 13% der d.—7. Lief. I. Abth. des vorliegenden Werkes. 
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getheilten beiden Ansichten der gedachten Kirche wird man noch mehrere Eigenthümlichkeiten des 
Baues wahrnehmen, welche zeigen, wie verschiedene Elemente die damaligen Baumeister in ihre 
Werke zu bringen wussten. Die Westseite (Bl. 6) besteht aus zwei hohen Hauptgeschossen, von 
denen jede mit acht schlanken Einblendungen ausgestattet ist, welche arkadenfürmig neben einander 
stehen und oben im Spitzbogen schliessen. Diese Arkaden heben sich von dem übrigen aus röthlichen 
Backsteinen bestehenden Mauerwerk dadurch noch besonders heraus, dass ihre innere Fläche mit 
weissem Mörtel beworfen ist. Zwischen beiden Geschossen zieht sich ein einfacher Sims hin, und 
am unteren Geschosse werden die Einblendungen durch einen Kaffsims unterbrochen, der auf beiden 
Seiten des an dieser Westseite befindlichen spiizbogigen Haupteinganges fortläuft. Dieser Eingang ist 
ohne weiteren Schmuck nur mit kleinen nach dem Inneren der Kirche immer weiter vortretenden 
pfeilerartigen Ecken versehen und an der Aussenwand auf jeder Seite mit zwei hervorstehenden 
Stäben eingefasst, welche oben horizontal zusammenlaufen, und über dem Eingange ein längliches 
Viereck bilden. Ueber dem oberen Geschosse erhebt sich, von diesem durch einen aus zwei Glie- 
derungen bestehenden Sims geschieden, der hohe und ziemlich reich verzierte Giebel des Kirchen- 
gebäudes. Ueber jeder der drei, von den Ecken der Untergeschosse nach dem Mittelpunkte zu sich 
erstreckenden arkadenförmigen Einblendungen, deren wir erwähnten, erheben sich am Giebel je drei 
ähnliche Blenden, jedoch von verschiedener Höhe, so dass sie stufenartig der Giebelform gemäss zu 
beiden Seiten aufsteigen. Die Fläche des Mittelraumes zwischen diesen sechs Gicbeln ist durch ein 
hohes, in die Mauer ebenfalls eingeblendetes Kreuz unterbrochen, dessen innere Fläche mit rhomben- 
artigen Verzierungen, mittelst etwas hervorstehender Ziegelstreifen gebildet, ausgestattet ist. (Diese 
Verzierung ist bei E auf Bl. 8 in grösserem Maassstabe abgebildet.) Den Fuss des Kreuzes und der 
erwähnten sechs Blenden bildet ein ähnliches rhombenförmiges Ornament als wie im Inneren des Kreuzes. 
Die vier zunächst an den Seiten liegenden Giebel sind in der Ueberwölbung mit runden in der Mitte 
verzierten Fensterchen verschen, die beiden mittelsten Blenden aber sind oberhalb durchbrochen, so 
dass man das Kirchendach durchblicken sieht. Ueber diesen Blenden bildet der Giebel auf jeder Seite 
vier abgedachte Stufen, und jede Stufe ist mit zwei, hintereinander auf der starken westlichen Um- 
fassungsmauer sich erhebenden und mit Zacken (statt des beim Quadersteinbaue ausgehauenen Blätter- 
werkes) verzierten Spitzsäulchen versehen, deren mithin zusammen sechzehn sind. Auf der Spitze 
des Giebels erhebt sich ein Glockenthürmehen, dessen Haube jedoch in neuerer Zeit aufgesetzt seyn 
mag. — Auf der vorliegenden westlichen Ansicht der Kirche bemerkt man zugleich an der Südseite 
die hohen, zweimal abgestuften und abgedachten Strebopfeiler am Schiffe und Kreuzbaue, sowie auch 
eine unter den (doppelt übereinander stehenden) kleinen Fenstern, wodurch das Schiff erleuchtet wird, 
sich hinziehende Rhomben -Verzierung, ferner den unter dem Dache um Schiff und Kreuzbau sich 
erstreckenden Fries von kleinen Bögen, (wovon bei F Bl. 8 eine detaillirtere Abbildung gegeben ist). 
Auf demselben Blatte 6 sieht man links neben der Kirche einen an dem Klostergebäude befindlichen 
mit einem steinernen Krouz bekrönten Giebel, der aus in einander verschlungenen Kreisen besteht, 
welche vor der Mauer etwas hervorstehen und aus behauenen oder entsprechend geformten Backsteinen 
zusammengesetzt sind. (Einen noch reicher verzierten Giebel desselben Klostergebäudes, welcher in 
einer besonderen Abbildung auf Bl. 8 dargestellt ist, werden wir unten näher beschreiben.) Auf der 
Ostseite der Kirche (abgebildet auf BI. 7) zeichnet sich die Chornische theils durch die bereits 
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erwähnte doppelte Einkehlung der Fenster, theils dadurch aus, dass die eine derselben oben im 
Rundbogen, die andere im Spitzbogen schliesst; auch finden sich an der Chornische statt der im frühen 
goöthischen Baustyle gewöhnlichen drei Fenster vielmehr fünf. Ueber dem Dache dieser Nische so- 
wohl als an den Kreuzvorlagen ist der Giebel der Kirche mit einem sich hinaufziehenden Zackenfrier, 
als Fortsetzung des unterm Dache des übrigen Gebäudes horizontal fortlaufenden Bogenfricses, ver- 
ziert’). Auf der Spitze dieser drei Giebel befinden sich steinerne Blumen. Am südlichen Giebel des 
Kreuzbaues bemerkt man drei Einblendungen, deren mittelste höher hinaufragt als die beiden an den 
Seiten; an den unteren Theil des Kreuzbauss lehnt sich ein Treppenthürmehen. — Um von der ein- 
fachen Form der im Inneren der Kirche vorhandenen wenigen Kapitäle der Wandsäulen einen Begrif 
zu geben, haben wir (K auf Bl. 8) eines derselben abgebildet, welches als Träger dient. Es zeigt 
eine Zusammenstellung von sechs geribbien Blättern, die aus dem unteren Ringe des Kapitäles empor- 
steigen md sieh oben entfalten. Die beiden äussersten Blätter schlagen sich am oberen Ende um, 
und bilden so eine Art von hollem Knopf oder Büschel. Der Styl der Bearbeitung erinnert sehr an 
den des Kapitäl-Ornamentes, welches wir in der gleichzeitigen Kirche zu Kloster Heil. Kreuz 
bei Meissen sahen”). Noch einige andere Verzierungen an der Güldensterner Kirche haben uns einer 
Abbildung (auf Bl. 8) werth geschienen, indem sie dem Backsteinbau eigen sind, nehmlich bei © ein 
eingeblendetes Kreuz, das innen mit einem Stabe ausgestattet ist, von welchem aus sich nach den 
beiden Aussenseiten Stäbe herabziehen; bei D ein anderes Kreuz, dessen Inneres eine Art von Flammen- 
schwerd zeigt; bei G eine Verzierung von einfachen Rhomben; bei H und I zweierlei Zahnverzie- 
rung, welche durch über Eck gelegie Ziegelsteine hervorgebracht worden ist. Ueberhaupt kehrt 
im Backsteinban ähnliche Ornamentirung wieder, wie man bei Vergleichung der Ansicht der Rath- 
hausgiebel zu Zerbst, dos Pohlhofes zu Altenburg, der Kirchen zu Treuenbrietzen und 
zu Dobrilug‘) ermessen wird; jedenfalls hatte man in den Ziegeleien Modelle, in welche die Orna- 
mente eingedrückt wurden. 

Am Klostergebäude befindet sich, wie wir schon erwähnten, ein zweiter reichgeschmäckter 
Giebel (abgebildet bei A BI. 8), dessen Flächenverzierung aus sechs über einander stehenden Reihen 
zirkelförmiger Verzierungen zusammengesetzt ist, die dicht neben einander stehen, und wovon jeder 
mittelst cines breiten Bandes mit dem daneben befindlichen Zirkel verbunden ist. Die Ränder, wodurch 


diese sämmtlichen Kreise gebildet werden, stehen weit vor der Giebelmauer vor. Zwei Reihen dieser 





I) Ein ähnliches Ornament fanden wir bereits an der Kirche zu Trenenbrietzen (Bl. 12 der 24.— 27, Lief. 
Il. Abth.) und zu Dobrilug (Bl. 10 der 33. u. 34. Lief, II. Abth. vorliegenden Werkes). 

2) Vergl. auf Bl. 23 der 10,—14. Lief. I. Abth, vorliegenden Werkes die Abbildung des Hauptpfeilers, rechts oben. 

3) Vergl. BI. 8, 9 der 4.7. Lief. ]. Abth. — Bl. 10 der 13, w. 14. Lief. ]. Abtb. — Bl. 12, der 24.— 27. Lief. 
II. Abt. — BL II. der 33. u. 34. Lief. 11. Abth. vorliegenden Werkes, Ueberhaupt aber können bei dieser 
Gelegenheit und zur Vergleichung der Backsteingiebel mit dem zunächst beschriebenen am Klostergebäude 
zu Güldenstern die Abbildungen des Giebel am Rathhanse zu Neustadt a. d. Orla (Bi. 24 der 15. u. 
16, Lief. T, Abth.) und Pössneck (Bl. 10 der 18. Lief. I. Abth.), des Kaufbauses und Römer’schen 
Hauses in Zwickau (Bl. 20 der 18, u. 20, Lief. I, Abth.), des Domes zu Merseburg (Bl. 2 der I. u. 
2. Lief. I, Abth.), des Rathhauses zu Jüterbog, der Klostergebäude zu Zinna (Di. 9, 14, 
15 der 24.— 27, Lief, I, Abth.), des Schlosses Seese (Bl, D der 33. m. 34, Lief. Il. Abth.) vorliegenden 
Werkes nachgesehen werden, 
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Kreise werden durch zwei in der Giebelwand befindliche Fenster, deren Gewände mit Stäben ausge- 
schmückt sind, imterbrochen. Den Fuss der sechs Reihen Zirkel bildet eine Reihe sich durchkreuzender 
Rundbögen, von ähnlicher Form, als wir sie an dor hiesigen Kirche (aber auch anderwärts) fanden, 
wovon jeder anf einer Console ruht, die wieder ihren Stützpunkt auf der von da an nach unten vor- 
tretenden Mauer findet. Auf jeder der beiden Aussenseiten des Gicbels sicht man sicben Stufen, nach 
aussen hin mit einem abgedachten und mit einer Blende verzierten kleinen Pfeiler ausgestattet, während 
die Spitze des Giebels ebenfalls mit drei solchen Pfeilerchen verziert ist, so dass also siehzehn Pfei- 
lerchen an den Aussenseiten des Giebels vorhanden sind. Die erwähnten Stufen sind durchbrochen, 
und die dadurch entstehenden Oeffnungen sind mit gedrückten Rundbögen überwölbt, während die senk- 
rechten Aussenseiten wie Streben gestaltet sind, auf denen die beschriebenen Pfeilerchen ruhen, — 
Auf diese Weise erhält dieser Giebel, ohnerachtet der einfachen Elemente, woraus die einzelnen 
Verzierungen bestehen, einen solchen Reichihum in der Ornamentirung, dass der Beschauer ihm gewiss 
mit Wohlgefallen betrachtet. — Das Klostergebäude, woran er sich befindet, ist jedenfalls in einer 
späteren Zeit als die Klosterkirche errichtet worden, vielleicht nachdem das frühere durch Brand zerstört 
worden oder wegen vermehrter Anzahl an Nonnen ein Umbau nöthig geworden war, ind wir müssen 
in Betracht aller geschilderten Details des Gebäudes, unter andern auch wegen der Ausschmückung 
der Fenstergewände mit sich durchkrenzenden Stäben, den Bau dieses Gebäudes der Mitte des 
15. Jahrh. zuschreiben. u: 


Dr. L. Put trich. 


Schluss 
der II. Abtheilung und des ganzen Werkes. 
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Giebel des Wlofters u.Brtails d. Kircee ;. Güldenliern, 
Gichel d Stadtkirche 3. Wittenberg. 


Hauptregister 


zu den 4 Bänden der 
Denkmale der Baukunst des Mittelalters in Sachsen. 


D: dan Werk, ausser seiner Eintheilung in zwei Abtheilungen, noch in Serien (jede mehrere Lieferungen enthaltend) zerfälh, deren Jede wieder 
ihre besondere Seltenzahl hat, so lat beim Nachschlagen im gegenwärtigen Hauptregister darauf zu achten, in welcher Serie das, was 
der Loser sucht, enthalten ist, weil bei jedem im Register enthaltenen Gegenstande nur die Abthellung, dann die Serie und deren Seitenzahl 
angegeben ist. — Die Reihenfolge der Serien ist folgende: 


I. Abtheilung. Do. Abtheilung. 
I. Band. I. Band, 


1. 2. Lieferung enthält die Serie Wechselbarg. 1. 2. Lieferung enthält die Serie Merseburg. 
4. ” ” ) " Freiberg. 3.4. ” ” ” . Nemleben. 
4.1. ” " [27 ” Anhalt. 5. 6. ” ” ” ” Pforte. 
80. 4. 7 ” „ Schwarzburg. 1.8 ” ” ” ” Freibarg. 


u  . ”» #  „ Naumburg. 
II. Band. 


Il. Band, . 1. — 18. re "„ + „  Bisleben 
19.— 2. n » wm Ball. 
10.—12. 7 » ” ” Meissen. an. ”„ ” r » Jüterhog. 
13. 14. ” n .. es 28. — u „ " #9» Erfurt. 
15. 16. ” ” " ” 31. 32. " ” ar ” Stolberg. 
11. ” a er — 4. 34. ” ”» *r „ Iasik. 
1. BE, Sn Sog Belningen. Die ut See "»  # m Mühlbzusen. 
19. 20. “ in . » So. A. » "0 „ Wittenberg. 


(Den Lieferungen 39, 40. II. Abtl. ist ein Schlusstext angehängt, eine Hauptübersicht der mittelalterl. Bauwerke Sachsens und ihrer Details in 
chronolsgischer Felge enhaltend. ) 























A. \E.Abth. | gun, [ÜR. Abe) Kern |r.ABEh. | ge je. AM a 
Serie | Bere | -Halbrecht der Bär, Stommvater d. An! Ferie | _Sortn _| 
Aachen, Münster, zoll im 8, Jahrh.! ! I halt. Fürsten u. Erbauer d. Kirche j 
mit Kreuzgewälben versehen war- au Wörlieg .onassorsurnsnnrenerne | Ankatı 4. 62, — 
dem BOyN.uunsnausuparsen een rn | _ Seebang | 35. Albrecht (l.dgr.), hält in Altenburg Hof u.) 
Abblattung, als Verzierung an Süulen- scheakt dem Stift Merseburg Be- 
füssen, kommt vor: | ! SÜLzZUNgen „sr san neuerer en ....7, Altenburg 6 Merseburg 9 
zu Wechselburg u. Merseburg., Wachnal- 15 Nererkars 18. Albrecht, Krzb. von Mainz u Magdeburg, | 
. reihe I „TE beabsichtigt durch Errichtung des } | 
2 Zu re Memleben uausaar Freiberg m. Nenleben 13, Domstiites u. einer Univerafeht zu | | 
u Zerbst, Pötniiz w Freiburg, Anbau 11. tl Freiburg & Halle Luther’ bei 
Fer rt B Hecklingen nl ah 2 Halle »uther'n entgrgenzunrbeiten f -- Beiie | 3, 
Naumburg ercacanunanasansenn N - BET Komnburg 34, 36. errichtet dascihat das Neue-Stift und | 
zu Fröse vw. Conradaburgp.-..-«. I u Gl Euslehen 23, erbaut die Domkirche „uno ouuner. m. I . 1m. 15 
zu Pauiinzelte u. Landsberg Sabre 14 ame 21, 35 Albrecht, Herz. *. Sachsen, Erbauer d. j 
u ö in = ke Ki Eur n- . Albrechtaburg zu Meissen. ..... | Welssun 1} m _ 
zu heil. Kreux u, Ilsenburg...« Mesa 32. | oners /ja. 11,/Malbrecht, Herz, erbaut dan herzagl. | Guburg 2 
zu Launanitz, Wartburg wndi| anonbare | 1.3 1 Schloss zu Sanlfeld ......... +1 Weitingen 13. — | —_ 
Einennch.uieeneccnenececaceech] Weine OMD. Albrecht il. Stolz. Grabstein in Aktenzalle, Raus 1. — I. 
zu Rochnburg .. 200. -ucsarrern aa Km | 3 _ - Allenblumen {Jobann v.), sein Monument. Me Erfurt 13, 
Adalbert, Kızb. v. Bremen, weiht das Alsleben, Thürsturz an der das. Kloaterk. _ Halte 13 
Kloster Goseck ein 4-2 - 22444 +. — — Mühlkaneen! Altar von ausgezeichneter Form finder! } 
Adalbert, Erztı. v, Prag, u. Bruns v. Auer- | sich: zu Wechselburg, Halle u.) werhet- ar 4 Malie 7 
furrt, Be kehrerd Poleno. Ostpreussen, _— _ Kasten 12, Erfurt .-.-2-s2-00 700 1000 14740020 kurs al. Ertart 3 
Adalbert, Abt x. Kloster Pforte ..., u _ Forie 4. Altenburg, He rzogthum u, Stadt, deren | 2 
Adalbert. Binch v. Erfurt, befestigt Jen Geschichte „ou. sr0n en »| Anenbarg |I 5.28 > 
Dom+ verlegt das Sererikloster nach Schloss u, Se Alosskirche, deren Beschr. ” 20 ete,f Merseburg Pi 
dem Öyriaxberge zusunseacce I _ Era 1:8. 14, Die rothen Spitzen, Mont des von 
Adelbria (Gräfin) und ihre Aräder Theti ; Friedrich 7. gestilteten August. -Kl.| = 24. — I. 
u. Wikker stiften Kl. Dröbeck ul Stolberg I 12, Raihhaus,, dessen Gesch, u. Beschr.| u 25. - N 
Adelgar (oder Eilger), Gr. v. Tlfeld, Stanım-! Polilhof, dessen Beschr.. ' I 26. _ 
vater derGr. v. Hohnsteln u. Stolberg.| — _ Solberg | 2 Vergleich mit dem Rümer. Hause : %. | 1 
Adelhald, K. Orts’ I, Gemahlin, eigrat { Zwickau wnd Schl, Seere....... Heuas an, Laisits 18, 
Nche Seitterin den Kl. Memleben ..| 7o— _ Menlehen | 5. leich mit Kl. Gühlenstern ... - Werebere , 12 
Adolar, 1. Bischoff v. Krfürt, vom heil.' ! Altenfurf bei Nürnberg, Kapelle das. , hat 
Beollache eingesetzt , . I — | - Erfası | 3,6, schon den Rundbogenfries ...... — Keunkurg ü 
Adolph v. Nassau (Kaiser) halt sich in) | . | ältenselle: r. Ey Otto d, R gest. R Werner | 3:7 — I _— 
Altenburg auf; verpfändet em .....| Akonkur 3 a | — each. u, Beachr, ...... ns a { 
Adolph, F. Chulah, Beschoff z, Merse- d | | 2 Portale werden nach Nossen, Ald| un 12 erc.| Merseburg | 3. 4 
burg, vollendet die Wilhung d, Domk! _ 1 [eroenmune | 1. täre etc, an nndere Orte vortheilt “ 14 ı— 
Adolph r. Augsburg (Matr.}, Verfertiger N Vergleich wit & Kirchen zu Pe-, _ I Mate 24. 
des Hauptaltares in Annaberg... ..: Res | Kr — | —- terah erg bi Pforte - 22220... "Wesaeı NH  Phirie 11 
Aken, Nikolaikirche u. K. U, L. Frauen, | ıR8 Altstädt, Lamm im Thörsturz d. Portales, Wechnals 14 ums — 
ibre Gesch. u, Beachr........:-- — u | Halle [57 ete./il Anhalt‘ sches { Askanisches ) Regenten-; burg 
Albero (od. Albrecht), Abt zu Kl. Pforte. Nerseburg | 2. haus hal sich in baulicher Bezie- Anka | Late _— _ 
errichtet die ewige Lampe das. ... —l- Pforie 4. 14. hung viele Verdienste +rworken! 
Albrecht der Bärn, ». Gem, Sopkie stiften F. Heinrich IV. erbaut die Schloss- ; 
Ki. Manasfehl ...-,.-+ POTTTERTT TFT — - Kiskchen u kapelle zu Beruburg oosuccsnuun. r a _ 


F: Wolfgung, F. Joach. Erst, F. Chrk 
stanl., F- Victor Amaden, F-Viet 
Prhfveeirr, Füshrieh, a. Lergell. 

+ 
F. Heinrich I, F. Bernhard IL. und 
er den ar 
. ie er 7° 
stein zu Nienburg »..2ucccsarıe 


nbur, 
Gr. Baier (| (1. u. 1), Gr. Dietrich 
ea 
u. Kl. ITPErTEN 

F. Emst u. Fürstin 
Kloster Heckli wieder her... 
Herz. Frans atellt die Wärlltzer Kirche: 
Anaaberg, Sad, Karıc Gesch. dem... 
t, ” [yo 
IE ihre Beschr. u. Reliefs 


Arten, (Peer) si ame des Ki. 


Albrechtsburg 
Arnstadt, Kloster u. Kirche, Gasch, u. 
A Mi. aduensaasaneneara 


teich m. d. K. zu Mildenfort u 


ÜE sunnaeun neun Kursusaıs 


= all, a Barf.-K. zu Erfurt, d. 
-K. zu Mühlhausen, dem Dom 

zu Nurdlunumen vosacesanenenınen 
Y., seine Verdienste bei Wie- 


Bisch, v. Halberstadt, stäfter 
1. Isenhu 
knghaig. Broozethüren am Dom wit 

che zero. - arisınee . er 2 
August, Friedeich, Kg. v. Sache, 
die Fürstengrufi zu Kl. Altenzelle 
nen aufführen „urrserrerneneer we. 
besucht das Schloss zu Freiburg und 
lässt daran Br. verbessern , 
v. Sachsen, Kurf., verlegt d. Por- 
zellanfabrik in. d. Albrenhisburg 
tatischt Stolpen und Güdau rv. Bisch. 
Johann r. Meissen gegen Mühlberg, 
Letzteres wieder gegen Kl. Sornzig. 
Neubau des Schlosaes zu Nussen ... 
August, Kurf., residirt einige Zeit in Alten- 
burg; — "besucht äfterer Freiburg. . 
ver rt die Schule zu Pforte... 
[| Herz. v. Sachsen, Administrator 
den Stiften Merneburg..- -.u4r4H 4 + 
August, Herz. v. &, -Weissenfels, stellt 
&, Schloss zu Freiburg wieder her, 
Aurens (St.), u. Juntinus; ihre Gebeine 





u. ihr Deukmal zu Heiligenstadt. . 
Autun, Vergleich d, Schlonskap. zu: ; Frei- 
burg am. d. dortigen Kirche. 


von ausgezeichneter Form 
über Stasöen kommen vor: 


zu Arnstadt w St. -Ilm..c.c..... 
zu Meissen, Coburg u. Rein-k 
herdtsbrunn sr ıerrenrononun0n 
zu Rochlitz, Zwicknu nm Naum 
burg saesnana nn Kandagearee 
zu Halle, Jöterbog u. ul: R 
hausem...ornsesnereren sun 
Baldain, Risch. v. Brandenburg, weiht 


d. Bartholemälkirche zu Zerbat ein. 
Bamberg, Dom dar., hat 2 Crypten .., 
Alter m Vergleich 2. Germmroder K.- 
Vergleich m. d. Schlusskap. zu Freiburg, 
Vergleich au. de Dom zu Naumburg, 
Barby, Kirche, YorzWich mit . Dom 

zu Merschurg . 
Denkmal des Gr. Albrecht 12 "Barby 
u seiner Gemahlin Jutta 
Basel, Dom. Alter im Vergleich zur Gern- 
eoder Kirche ....zuro=-nnrronnan 0 
Vergleich m. d. Dom zu Naumburg. ı 
‚eu (christliche) in Rom, Ravenna, 


Bergamo, Torenlln etc. gleichem im, 


ibrer Grundierm den Kirchen zu) 
Gerurode, Frose, Sangerhausen ete 
Bankätte zu Rochlitz. deren Bintluss, 








2. Abt | Sons 
Bere | __ 
Ashalı | 1 ete. 

u rm. 
11. 

- DIE 
51. 

a or 
Henst Er 
a u. 
16. 15 

Meinen 4. 
Schsars- | 4, 17, 
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Kain 1: 

Wehmar 10. 
Anhah u. 
Kimmss u. 

Keane 4. 
= 29, 

= 18. 

Akımdbsarg 12. 
Meissen | 8 

Schwars- a 38 
Yeisumm wu 
comes | Ik 
Heuss 22. 30. 
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Merseburg | 16. Vergleich mit &, Kirche zu Nienb 
Plome | hete. | w Fell. Krane „onurusucnnnnannen 
schöne Giebel am Klostergehäude .. 
dürerbag 81. a. Vergleich mit d. Ratlıh. zu Zerbst u. 
| d, Kirche zu Dobrilug ..224-2-2- .- 
“ re | a wit dem Pohlhofe zu Alten- 
der K. zu Treuen - Brieezen 
hassiis 12. Günther” Ge. v. Kevernburg, Stammrnte 
des Schwarsburg. Regentenstamm 
Müblbaueen | d. Mäünther XXL, Gr. v. Schwarzb., Kaiser. 
&änther XXPL., Gr. *. Schwarzb.; sein 
- in. | Grahstein in Armeladk uuuncnc nänn 
j@änther FIL. u. «. Söhne, Günther IX. 
tı. Heinrich V., stiften d. Nonuenkl. 
Winenberg 12 15. zu Sanlleldeocecunıe Serena“ 
H. 
Naumburg | #7. Häuser (Merk Privat) And. sich: 
| Freu | 22. in Dresden m. Erfurt arıesucurne 
keiälnansen) I in Leipzig u Wernigerode..... 
in Meiningen u. > are. 
Malle 2 || in A eg See PPTOIELTTTER 
, Gesch, ders, KL arsch 
= 13. ur WE uassaentetnane 
di Rothe De Gesch, u. Deschr. 
& Liebfrmuenkirche; Gesch, u, Beschr. 
Merseburg | T. Rathbauss Beachr. „uer-snerurnunnnn 
1 Bum=od, Neue Stifsk., Gesch. u.Beschr 
karluum ti. Hl Se -Gerteuden- od. Marktk, mit d. 
b»-Fr.-K. verschmolzen. .uucun.ce 
I Su -Dlrichsk., Gesch. u, Beschr...., 
- Ä Vergleich m. &. Paulinerkl. au Leipaig 
zZ = St,-Moritzkirebe, Gesch. u. Beschr, 
Moritzburg, ebedemd. ehr ine 
— —_ St. - Laurentiusk. n. St, - TIEREN: 
Betshule vorm 'Tbor,.. 
— — Hllammer's, v., Mysterium Bapkumetie u 
Haie 3, | ER Erklärung d. Arustädt. Seulotsren, ® 
Lausite | Pete, || Hans v. Kalbe {Mstr.), Maler d Reliefs 
Merseburg | A, a Annakirche zu Annaberg .. 
Lausiis SI ete_ | Harfeurs Vergleich m. d. Schlosskap. 
zu Freiburg BETETTTETTETEETTPEITE 
Mibltmsen) Mh eh Berl Kloster u. Kirche, et 
Efurr I BE WO wu Beschn.envorseansnsansnerrune 
| leich d. K. mit &. Martinsk. zu 
Lösen 5. a ü. Petersbergk. bei Halle, 
Sete. Desgl. m. d. Kapelle zu Landsberg .. 
; IM. Desgl. mit d. Kirche zu Paulinzelle u. 
13. I Drübsck ....2-2--nrn0nrn0000000. 
Me ei. 4. plastische Arbeit i.d. K. zu Hecklingen, 
lüwbog | 2 MBedwig, Schwiegertschter d. | 
| ro, 1, Arbt. zu Gerarode, | 
Müblbamsen | ete. Grabdenkmal daschhat. ...- 420000. 
— 1— jfHeldeloff WPret), Urtkeil ” d. Monu- 
| wente Landgr, v. Ep zu 
Minnie! 2, Reintardtabrunn , 
Ihwrbag |Heiligeastadt, Stadt. 6 
| St. - Argidiuak., deagl,.. 
St. - Annakapelle, desgl. 
Merschurg 10, 22. | Marienk., desgl....» Sertasea 
Bt,- Martinskirche, Gesch. u. Beachr., 
Erfun 11. 18. soll v. Rab, Maurus eingeweiht sein, 
iarich I., Kass., gründer Meissen, 
kistiben | 16. Altenburg, d. Bisth, zu | 
| soll in Scharlenberg u, Grimma Cn- 
Saumburg 14. 55. stelle erbaut, Mersehurg u die K. 
Halle . Johannes d, Kvang. em A| 
Wiitenberg | 6. 0 gestelle haben „runnrsnsenanenenart 
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d. Sorben, dann d. Hunnen 
beim Schkölzig 
hält zu Erfurt eine Kirchenvorsamml. F! 
soll d. Schi. zu teen erb, haben 
sürbe in en u. wird in Qued- 
Bee pn BELEFPLTELTTL TI 
Beinrich Il. (Kais. xy  dethrt KL Nienburg, 
belehnt den Gr, Bernbard v. Thö- 
ringen mit Bernbu 
untergiebt Leipzig dem Bisth. Merse- 
burg u. stellt dieses Bisth, wieder her, 
soll den Grundstein zur das. Domk, 
gelegt haben 
bestätigt Kl. Memleben u dotirt das 
Nonnenkl. zu Nordhausen .....-- 
Il. (Kaia, I ertheilt dem Kl. 
Nienburg Pririlegien a. schenkt dem 
Stift Mersebu, ändereiem....,.- 
soll die Chornische der Domkirche zu 
Merseburg hab, wiederherstell. lass., 
Heinrich IV. (Kais.), hält zu Meissen ein. 
Reichstag u. nimmt apkter d. Bisch. 
Benno daselbst gefangen 
überläsat Meiningen dem Biath. ie 


Heinrich 1. (Kais.), erstärmt Geithayn u. 
schlägt 


burg; ernennt d. Gr. Heinrich v 
Gle zum Voigt von Weida 
schenkt Grimma ans Domatift Naum- 
borg u. Groitesch dem Gr. Wieprecht, 
dotirt d. Stift Merseburg u. schenkt 
d. Petrikl. das. Salrkoten in Sufee. 
vertauscht Kl. Drübeck an d. Bisch. 
Burkkardt II. v. Halberstadt 
Heinrich Y. (Kais.), genehmigt die Stif- 
tung des Kl. Paulinzelle.. - 
Heinrich WI. (Kais.), hält zu Altenburg) 
Hof u, ein, Reichstag zu Magdeburg, 
bestätigt die Gerechtsame der Stadı 
Zwickau u. des Kl. Altenzelle.... 
Beinrich VIl. nn hältin Altenburg Hof, 
Heinrich d. Erl. (Mkgr.), residirt zu-i 
weilen ia Scharffenherg u. Freiburg\ 
erhält Grinma als Lehn vom Domasift; 
zu Naumburg; dot.d.Suft Merseburg! 
d. Löwe verheert Mühlhausen 
u. Nordhausen nebst dasigen Kirchen, 
Heinrich v. Jauer (Hre.), wird m. d. Zit- 
tauer Pflege {nebst Oybin) beliehen, 
Heinrich, Sohn Dedo’s IV; =. Bildniss 
un Dedo's Grabstein... .iruceso- 
Heinrich, Hrz. zu Anlı, "Chen, hat die 
Kirche zu Kl. Nienburg hergestellt, 
Heinrich, Abt zu Kl. Pforte, erbaut die 
dasigo Kirche «.40+- +» 
Uriarich tBisch.), v. Brandenburg hf, 
dem Kl. Ziana wieder auf........ 
Heinrich v. Fulda, Prior zu Pforte, I. Abt 
in Altenzelle 
Hellwig, Jak., Vertertiger der Reliels ii 
der St. -Anuakirche zu Annaberg.. 
Hengst, Bauinsp., restaurirt die Kirche) 
zu Kl. Nienburg -suunrasunnnone 
Berminoldas, 1. Probst des St.- Peters-, 
klosters bei Halle. aunennnnnoeurns | 
Berrand, Abt zu lisenburg, unter ihm 
wird die Klonterk. neu gebaut; wird 
zum Bisch. v. Halberstadt designirt 
Herrmann Vi. v. Thüringen (Ldgr.), de- 
tin Ki, Pforte; sein Grabstein . 
Herrmann (Mker.) u. s, Bruder Eckhard Il. 
gründen die Buftak. zu Naumburg . . 
Herrmann (Mkgr.), vergrössert d. Petrik. 
zu Görlitz ..... SERTTERTETLITT 
Herrmann (Lägr.), veranstaltet den Sän- 
gerkrieg nuf der Warthur 
Herrmann, Gr. zu Rochlitz, soll die 
Kuni, zundenk. daselbst erbant haben, 











Hersfeld, Kloster, #. Gerechtaame an Am- 
stadt; besitzt Memieben u. and. Orte 
Thüringens. »-ounereruen u... 

Herzberg, Kirche daselbat .uncnnunncı- 

Hesae, Baumeister, restaurirt die Kloster- 
kirche zu Bürgel...uucunscun.« ... 

Eilsrius (Abt) zu Bürgel” erbaut d. Him- 
melspforte daselbat. ....+.-+4rr4r- 


Hilaries, Abt v. Goseck, erbaut d. Abtei, 
Hildewart, 1, Bisch. v. Naumburg; sein, 
Grabstein. PPRSPRERITETETETERTET .| 
Hildesheim, Euer Arbeiten Bisch. 
Bernward's daselbst 


Birschau (Kl.), die ersten Mönche in gyamar- | 


Kl, Paulinzelle kommen daher 





Anbalı 


Heuss 


Anbalt 


Schware- 
burg 

Altenburg 
Roos 


Altenburg 
Weiner 
Haus 


Wechsel» 
burg 


Ankaiı 


Schwars- 
burg 


Freiberg 


burg 








Memleban ' 
Erturt 


Sroäherg f 
Memleben 2. 
Nerscherg | 7 etc. 
10. 
Memlcben | 5. 6, 
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Mereehurg 8. 
1. 


Merseburg |D 13 
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Stolberg 12. 
u 
il 

Freiburg 4 

Nersebun D. 

Mibibausen 2. 1 
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— | —- 

Pforıo 4. 

Brsbog | 2. 
Hatie 17. 


Siolherg Betc. 


Pfarta 3. 
Naumburg 1. 2. 8 
ı ete. 
Lasstı | 3. 
— | — 
| Memieben 2,5. 8. 
Merseburg | #. 
Mibtkausen ih. 
Neanburg | 2. 14 
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Hohnstein (Grafen r.), Stammältern der 
Grafen v. Stolberg; Baschr. deren 
Sehlosars Hohnstein... 

Holzbauten au Harz ; in Wernig 

Goslar, Quedlin- 





Stolberg, 
burg. nlberstadt, Braun- 
nei Hanorer, Hildes- 














Holzdecken (Mache) hatten oder haben 
noch jetzt: 

d.KircbenzuG ernrode uSteinbach 
„MHeecklingen u Versera 
„Frose u. Memleben .. 
„Paulinzelle, Ilsen- 
burg uPetersberg b,H, 
x ge benätigt d. Kl. Poters- 
Bunold, Bisch. zu Merseburg, soll die 
Choruische der Doik. erneuert haben, 


Jg. 


Ida, Schwiegertocht. Ks. Otto'sL, sehenk 
Rochlitz ans Süft Merseburg ..... 
Archidiakonat im Mittelalse 

daselbst. PPRTOTELTIITETTLETIRTT 
Jena, Stadtkirche, Gesch. u. "Beschr. .. 


|serichew, Kirche das.; Vergleic) 
Landsborger,-surreonnnerseranree 
, das heil. Grab das. im Kleinen 
nachgeahmt in Görlitz scccensnann 
lm (Stadt), Nennenkl. u. K.; Gesch. u. 
Beschr.; Sculpturen 
Vergleich m. d. Jnkolısk. zu Mühlhausen. 
lifeld (Gr. v.), Stammeltern der Gr. v.| 
Hohnstein u. Stolberg, verwuthl.) 
Erbauer des Schlonses Hohnstein. . 
Ilsenbarg, Schloss, dann K 













löster, 


Kapitelsanl, deagl. .... 
Refectorium, desgl. . 
Innocentia (S1.-) u. St.-Vineontis, ihre 
Gebeine kommen nach Mainz . ...: 
‚Ianocenz IL. (P.), bestätigt Ki. eeren| 
gen, Dsenburg, Bürgel u. Pforte ... 
lanocenz III. (P By beatätigt KL Altenzelle, 
Innocenz IV. (P.), bestät, Kl. Cronschwite, 
‚Johann XIl. (P.}. bestät. Kl. Gernrode.. 
jobann XX. (P.), bestät, die Verlegung 
des Stiftes Zeitz nach Naumburg. . 
Hlahann v. Aquils, 1. Prior des Kl. Oybin, 
isenlerg, Bisch. zu Meissen, 
erb. das Lecterium in d. Domkirche, 
Johann Il. v. Genzenstein, Bisch, zu) 
Meissen, dann Erzbisch. zu Pag 
weiht das Kloster auf dem Oybin, 
IV., Bisch, v, Meissen, erbau 
h das Schloss zu Nousen -snecccere 
f Johann Y. v. Weissbach, Bisch. zu Meissen, 
erbaut den Bischoffshof; s,Grabstein,) 
VI. v. Sanihausen, Bisch. zu 
Meissen, bringt Ordnung In d. Stift 
i haushalt vuccecrsuesasnsunurnnsne 
Johann IX. v. Hanzwite, Biach. zu Meissen, 
tritt den Bischoffchl an den Kurf.! 








Augunt ab ...nuenusnnsuuucuunuen 
'Jehann Casimir, Hz. v. "&: sein Braut- 
wagen auf der Veate Coburg sun 
richtet das Hornzimmer daselbat ein.. 
sein Epltaphium „.u-.4--nnruenn#r + 
Jehana Ernst, Hz. zu S.-Coburg, erbau 
die Khrenhurg ER ERELI 
Johann Friedrich d.G ‘ en Aufent- 





halt in Saalfeld , 
verkauft Kl. Mildenfurt.. 
Johann Friedrich, Hz. zu 8., "schafft die 
Monumente d. Landgr. v. Thöriogen 
sus Reinhardtsbrunn nach Gotha . 
Johann Georg I., Kurf,, lässt d. Fürsten- 
gruft zu Altenzelle untersuchen . 
baut am Schlosse zu Nüssen; erwicht 
N KL Dobrilug..,@sscnanaseannanıen 
Jobana Geuıg I Kurf., stellt die Al- 
brechtsburg "herz hebt Kl. Pforte 
sul; baut am Schlosse zu Nosaen! 
Johann v. Hunsberg, Probst zu St.-Afre, 
vollendet die St.-Afrakirche...--»- 
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‚ Gräf. v. Ascanien, 1. Ae 

tisain zu Kl. Hecklingen 
Jüterbog, Stadt, Gesch. dern... .......: 
Barfüsserkirche, Gesch. u. Beschr. .. 
Ratbhaus, Geseb, u. Beschr.; Abts- 
hof, Thore..norunorssnunsnsnn0n 









Vergleich d. Rathb. m. d. Pössnecker,. 
be leich mit Schloss Seese u. dem) 
stergebiude zu Güldenstern .. 
Danmkir e, Gesch. u. Beschr. ders. 
u. d. Kl. zum beil. Kreuz dabei... 


Katharinenkirche, deagL.....- ++... 


Marienkirche, desgl. + 
Nikolaikirche, Gesch. u Beschr.: Wand- 
malereien, Thurm mit Gallerie, Sa- N 
eramenthäuschen, Altarschrein ..»; 
Justinus (8t.-) u. St.-Aureus Gebeine in: 
Er enatadt 
wiegertacht. Heinrich 4, Rei-t 
a te Volgtes zu Plauen, stifter Kl. 
Cronschwitz u. wird Priorie das. . 
Königin r. Dänemark, in KL. 
Hecklingen begraben . 


Alt-Kampen in Holland lieferte vermutb- 
lich d. erst. Mönche nach Kl. Zinna, 
Kanzel im Freien zu Saalfeld 
Kanzeln von besond Kunstwerth is 
Wechselburg «runs r nannannnı ERere 
desgi. in Freiberg w. Eisleben ...... 
Zupeb en (Merkwürdige) kommen ver: 
d. K. zu Gernarode u im Dom 
zu Naumburg surronucaunnuccne 
am Dem zu Meissen u. an d. Geor- 
genkirche zu Mühlhausen 
in Saalfeld (Wasserkapelle) u. amı 

d. Marienk. zu Heiligenstadt. 
in Meissen (Wnaserkirche) u. Gör- 
litz (heil, Grabkapelle) „nu-unrnen 

a. auch „Doppelka pellen“. 

Kapitäle i in Würfel- u. Tas wand 
sie vorkommen zuresssennnnenenen 
Kappel, Kloster bei Zürich, die Kirche 
das, hat 4 kleine Kap. win d. Zinnser, 
Karl Friedrich, Gresshe., u- Karl Alexan- 
der, Erbgrosahz. v. $.-Weimar, Wie- 
derhersteller d, Wartbur, 


Auhalı 


.caneader. Meininpra | 
Werhssl- 
burg 


Freiverg 





Anbak 




















Kemberg, Kirche daselbst ....... 

er Ale Ka. Heinrich’s I. Verschan- 
d. Hunnen, u, Kirche das., 

Kiostergebäude (Erbaltene) finden sich: 


in Paulinzelle u. Jüterbog.... f 


in Gernrode u. Zinma.ıcccecunee 
in Heil. Kreux bei Meissen .... +- 
in Saalfeld (d. jetzige Hofapotheke), 
das (neuerlich eingerissene) Paulinum 
N. hat eine "Doppel- 
® für die Mariengilde ....... 
Kisen“ Pird fälachlich als der Ort be- 
zeichnet, wohin d. Kl. zu Schmälln 
erst übergeniedelt word. sei, Ken 
en nach Pforte verlegt wurde . 

Eransch, Yater u. Sohn, Gemälde im) 
Dom zu Meissen u. in d. Katha- 
rinenkirche zu Zwickau...» das 
Zeichnungen zum Horszinmer auf dee 
Veste Coburg 
sein Aufenthalt mit d. Kurf. 
Friedrich in Saalfeld ...seurunuune 
Gemälde in d. LFr.K. zu Halle u. 

in Wittenberg «.:44.- 000 nn u00 
Eronz (Heil.) bei Meissen, KL u. K.. 
Era Gesch. u Beachr. u... 000.0] 
(Woblerbaltener) üindet sich 
m Bi u. Naumburgrs.r.: 

is Meissen ©. Pforte..scccecere 

Kreuzzlge, soll. d. Einfährung d. grotesk. 
Gestalten an Kirch. veranlasst haben, 
Kümelcke (Hans u. Mathias) a. Dresden, 
. Baumeister der Nikolaik. zu Zerbat, 
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Pforse 13. 


Kümmerniss (Die heil), Relief an In 


Waaserkap. zu Saalfeld. 


Eunecko stiftet eine Kapelle am Dis 


zu Meissen.,.. 
Kunigunds, Gem. Ks. 


übe Kunigundenk. zu Rochlits er- 


baut haben 


Kuppel auf d. Schloask. zu ( Querfurt, 8. 


einzige erbaltene....... 
die auf der Nikolaik. 
Brietzen ist verändert .. 


L. 
naar 


ve 
rode u. Drübeck 


Deagl. m. d. K. zu Rochsburg u, Pforte, 
Desgl m. d, Ilsenburger Kapitelssal.. 
Desgl. m. rau zu Lohre 


mor; ebenso d, Dom zu 
u. d. Petrik. zu Görlitz 


Lands (Der), Schloss b. 
mr ‚ Kirche daselbat . 


Laussaltz, Kl.u. K., Gesch. 
Würfelrerzierung an d.K, 
Lanterberg; «. Petersb 
Lectorium, im Dom zu Meisse 
zu Naumburg (östliches 
Leipzig, Gesch. 
Gesellschaft daselbst) . 
Dominikanerkl. u. K., Gesch. 


Tea mit d. Zwickauer u. Göi 


Ihzer u. 0 Wounsnancar 
Barthel's Hof, Geach. u. 


burg wenden sich zuerst 
dann nach Leipzig... 

Leo, Probat zu SA, 
Afrakirche .... . 


Leopold Friedrich, Ha. zu Anhalt, 
d. Zerbet. Nikolaik. u. d.K. zu Pöta 


herstellen „»urunernaner 
Lerin (D. Heil.) PR seine 
schichte dem Abt zu 


lutter nach Kl. Drübeck 


Lohr bei Lützen; die Nonnen des Neu- 
Merseburg wenden sic 
zuerst dahin, dann nach Leipzig.» 


markikl. zu 


Lübben, Kirche daselbst... 


b. Halle, Schloss u. Doppel- 
elle, Gesch. u. Beschr. 
eich d. Kap. m. d, K. zu Gem- 


sch (Urban), Baum. , vollende 
d. Gewölbe d. Petrik. in Görlitz... 


hei Halle. 


. Stadt, (die deutsche 


.un.....r.r 


. Busohe, 
Die Nonnen d. Nenmarktakl, zu Merse- 
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nach Lohr, 


erbaut die 


Lebensge- 
Mild 


aus dem Himmel überreicht haben,) Neun 
Lichfield, Vergleich d. Gurtbogenrerzie- 
rung m. d. in d. Freiburg. Schloaske; — 
Lichte it (Hana), Maler ein, Fresco- 
gem. in d. L.Fr.K. zu Halle ......» _— 
Lichtenhayn (Theodorich v.), sein Grab-|_ —— 
stein in Erfurt „.susonnnsnunan 
‚Lindenau (Sigism. v.), letzt. Bisch. _ 
Mersehurg, hat die Vorballe d. De 
überwöiben Inssen 4. .s0r44440 + 
Lipsderf (Langen-), Kirche daselbst... — | 
Liseen an Kirchen; Wechsel- 
zu Wechselb. u. Conradeburg, re | 
„ Pötnlte, Gerarode, Hecklin- I 
gen, Meuleben ..... ern) Anbak :16, 

‚ Paulinzelle, Göllingen, Zul 

lorkeuncoaononnnucunen n.. burg 

‚ Altenbur ‚ Freiburg IPETTTT Altenburg | 25. 
„ Bürgel, Vartburg, Naum- 

burgensuusnessuesnennnse ..) Weir 
» ilidsakurı, Quartarsına. I Rense 
„Petersberg bei Halle, Lands — 

bergrsriererns PLERFEReee 

„ Treven-Brietzen, Vessera, — 

Lohra, u m. Doppelkapeile, Gesch. 

U DOBchf. vssrunurninnnr rennen m 
Kloster u. Kirche, Gesch. u. Beschr., —_ 
Ludwig L, I, HL (Graf. v. L.), Stamm- 

ältern 4. Gr. v. Hohnstein u. Stol- 

berg; u, Gräf. Adelbaid, Stifte 

v. KL Walkenried „...snrsHa040«. — 

Lothar (Kais.), bestät. Kl. Thal-Bürgel) Weimar 
belehntd. Peganer Kl.m. Schl,Grei Neuss 


suuraennun 


u ‚Sadt u. Schkiehe, Gench. al Maximilian I. (Ka.) ertheilt dem Abte d. | 
ERROTERE TREE LEFTBRRFRT _ —_ Lam |15 #te. Se a aaa RL Oybie _ 
Iaderas er 2 Fesasak KL, e Maximillan II. r s 
Te — _ Halle 18. an den Bath au Zittaı ou.2en@0nr pen 
v chw u sein Sohn er Pr a en ee . 2. 
jeinrich hoben den Taufste - Dr VE WAREN 
richek. In Halle in Me — _ „ 15. die westh. Thürme der Domk. werden | ete. 
d. Deutsche, Ka, hält zu Erfu z eingeäschert u. abgeirngen ....... ar 
© Ununentäsun ..... — —_ _ 
Iadwig IL, IL, Ks, das Kl = a. durebbrochener Thurm des Domes. .f = 
EEE TRTETETL NETTE — _ Kiollerg 12. Lectorium; br K Otto’ IT. u. 
Salier or oder &. Springen seiner Ge ss sus im u 
int, CS I eg eg he Tan Weimar | 2, u Br Albrechtaburg, deren Gesch. u. Beschr., = _ 
d, Wartburg u. a Coburg 9 Femme I 2 8, Vergleich mit d. Panlinum za Leipaig, — = 
unteren ı Kapelle, wird M a if Desgl. mir der Petrik. in Görlitz . lamiıa | 7. 
Reinhardes PEPLERTETE St-Afrakirche, Gesch. u. m dera,, _ = 
a Adelheid Graieieien das. " to. 12] Eistoben T Sc.-Martinskirche, te sonnnscaen ae = 
er w ». Öem. sollen die Ulrichsk. zu Wasserkirche, desgl „.++-4-40.- wo. en = 
eb, hab, u. sind dan, Kloster zum heil. deal... Mersikare | 2. 
in den bildeto..n. .. _ - % Weiulagen. Herzugth. u. Stadt, Gench 
Ledwig III, Luder. v. Thür, Bahn, Sasnanusnar i E 
Reinhardtabrunn ; ®. Coburz |%. 1% = -. Stadtkirche vu, Holzhaus daselbst. . Ptersonee | 3. 
Ludwig d. Eiserne, IV,, IQ 


Banboben, K2 n.K., Gesch. u. Dusche, ! 
_ Vergteich wit der Kirche zu Gernrode 


Gem. Jutta Grabsteine in "kr Rein- 








u. dem Dom zu Merseburg «....,+ 1.18 

Sachsen = —— | Frog 4. Desyl, m. &. K. zu Den Pau- Beraarg 1 
= Grabstein in Kl Reinhardtabronn. . Gosurg 10. 17 — _ Unxelle, der Trebenkirche 4-.....- Nembsben 12 11. 

I 1% 
— | Freiborg | 4.9 Deagl. ın. d, K. zu Freiburg u, dem Frau 15. 22. 
Dos zu Naumburg s-soneuneruren Kaumlnırg 13 14. 
ii ee 3 | 1m 
=. Grabstein in Kl. Reinbardtsbrunn..|  . 1 re Man a Bm ber. ne | 
Latber, © s. Aufeatbait auf d. Veste Coburg, Goseok ar .n.: AM monıhamsen! 31. 
Wittenberg, nehst seitter Woh Merkwörd. Wandgemähte in d Kirche, Nemissen | 12. 
nung ug daselbst BEPTERTLTTLTE TE - 4. | Wunobene| 6. Pu |Mersehurg, Domatift u.Dowkirche, Gesch. 

G Vartahaus zu Eisleben .. "+ — — | Eisiebrn | = Baschr..:uerano-nernssrenanene Mersekurg \3.6ete, 
%. Aufenthalt in Erfurt u. #. Zeile da — — Erfurt uc0 Vergleich d. Dumes m. d germrade 1 
Bl u der Wartburg und sche, dem Dom zu nburg Nuumbarg | Al. 

berg -s@esaneınernererer neuen Weimar 4 Seberg 16, u, der Kirche zu Akum rauen sr + | 


Des . eier 
mM. 1 TRIERER BETEN 
Neumarktsklrche, Gesch, u, Beschr.. 
























Marmiiuen |, 18. 
Maasteld, Schloss, Gesch, u. Beschr.. .| Meiningen |. 35.| — ._ | Nonnenkloster a. Canonieat dabe:.. . kmh 
Magde! Dow, soll auf Anlass Karls | Tsufstein, jetzt im Dom auf; estellt, nn 15 - 7 
des Grossen erbaut KeyMaseeıerr- — = Hass Er Vergleich mit dem Dom zu Ein | 7 
Vergleich er Gallerie des Thurmes | u. der Ahtkapelle zu Pforte ... Yians | 1. 
et der an der Colm Kirche. ..| Colser 0, — _ Desgl. mit d. Petersbergk. b. Hall Hate 23 
Desgl, mit d. Petersbergk. bei Bolle.. — En Halle 24. u. d. Stadtkirche wu Freiburg... Frese 111. 3. 
Dengl. mit der Kapelle «u Landaben | Vergleich d. südüch.Giebeis mit dem | 
in Betreif der rel: say omas a m 20, N am Klosterpebäude zu Güldenstern, Wiunbere 19, 
Desgl. m. d, Petrik. zu Görlitz eben- 1 Sixckirche u, Stift, Gesch. u. .. Nerscherg 12, 2. 
denhnlb . — _ sus Er Peteikirche, Gesob. w. Beschr. ».. 1++ a 2. ı. 
das St- Lauseniuskl.. Aue. erbält de St -Maximtis- oder Stadtkirche. . 12. 13. 
Marienkirche zu Jüterhog..... er — | Hinobog ı Die Altenburg u. das St.-Gotthardtakl, 12, 18. 
Mainz, Dont, vergliehen m. d. nnumburger,) — — | Smabun Methodius, Birch, zu Gassen, soll zu 
die Gebeine d. heil, Innocentin vw. Yin- Görtz eine Kupelle erbaut haben. . Lausiiz P} 
erotia kommen nach Mainz „-....- PER — Aribibimeen, 15- |PMiesko von Höhmen belagert Meisa 2 
Mansfeld, Kloster u. Kirche, Gesch. Wr und zerstört Vieles dawelbat . 
Beach, (vom Gr, Hoyer 7. Natel — Yrbeben 15 Mildenfurt, Kl, dess Gesch. u, Reschr.,. zz 
vu ariner Gemahlin Pia gestiftet Mertebung sie Kirche wird in ein Japdechlon = 
Mansfeld (Graf. v.). er vom Kalt. verwattbelt..usa-sarnsansoanen .. Er 
Karl IV. mit d. Bergbau belieben.) — — | esseren 1.2. 6. Fmitdenser, Convent St.- Wiperti das... = 
Grahdenkmäale wehrerer Grafen in Möstel (Juh.), Baumeister d. Blach, Sigie- 
Andresskirche zu Eisleben. „un... 7 — - p 3 etc. | mund v, Liadenau zu Mersehurg .. Mersetsre | 10, 
schöner Teppich #iner Gräf, v. Manaf. Münchs- u. Nonnenklöster in eine al 
un der Luttierskankel daaelbat... -.. Ber — : 4. Kloster vereinigt, in Paulinzelie, “ . ji Mubor 1. 
Augustinerkl. dus. vom Gr. Albrecht VII. Süterbag, Vessern.susserenacee N Mühlhasen | 99, 
gestiftet .orecnanenernsesnunrerne 7 — = es 5. ı1. 1 Morimont, Intercienserklester i im Cham. 
Hagaas, Herz. v. Branuschweig, erhäl N 1 pagne, lieferte d, erst. Mönche Fl 
erbausen und hält hier Hof. . — -  „ 1717 Ord. n. Alt- Kampen, von wo aus! 
Maria (Boreiden), Hzgin. v. 8.- Welnkr, } sie u, A, auch nach Kl, Ziona kamen Tünerhog | MM 
ur 4 Monumente d. Landgr. von | Moritz v. Sachsen (Kurf.}, mäcular, Kl. 
Thärisgen von Gotha wieder nach] Altenzelle u. stiliet d, Fürstennchule ri 
eg rare hen sen eren+ Galninz 2. — | zu Pfurte urcsnıe PEFPTORTT, sans ram ® 
Marbach, die Kirche das. erhält Kirchen-| verschönert das Schloss zu Dresden. . _ 
gofässe, Ornateete.aus KläAltenzelle, Meus 13. | - überlässt Kl. Memlehen an Schulpforte 7 
Klisahetlkirche, Vergleich mit) | und hält sich einige Zeit in Schloas el-g 
4, Kirche zu Nienbur, Anbaı 21, 35] Nanmbare | Mr, | Freiburg UF -no-eneneennnnneer- Freiburg 2 
su Naumburg u. d. Fertige -— 30 fHMühltiensen) 7, NMählderg, erhält eine Altartafel aus Alten- 
Mühlhausen . urnanayct ! | | zelle (ührigene «, Kl. Gütdenatern), 2 — _ 
a rei „„Grossberze in v, Bar) IN | NAählhansen, Stadt, Grach. w.Beschr. ders, Mühlhansen 1 etc. 
“ re Kunst ....| Weimar i D — . ab: > # 
Martin V. (P.}. bestätigt die Gerech | | Marienkirche, Gesch, u. Beschr, ..- sang 3. 
den Kl, Oybin...secassenesernenr Reums 17. = I St. -Jakobakirche, Gesch. u. Beschr.. . Minlhnusen) 10. 
Mathilde, K. Heinrich'e I. Gem. , sti | St.-Blasiuskirche, desgt. .o-.c00000: Tete. 
in Nordhausen ein Nonnenklaster. | — « — frahikausen) 12 2. 
Matbias Gorsinus baut Bautzen wiederauf) Bes | 19, — I — Vergl. m, d. Treflurt. u. Mihlenfurt. K., u 10, 
Maurities, Schutzbeiliger d, St. Halle: ) j St-Georgenkirche, Gesch, u. Beachr., r 11. ie 
nach Then ist d. Moritzburg benannt, — ii Halle | 2. St.-Jotseus - Kaprlle ı.. 1442 =- 00 4<- ; 11. 
„eine Statüe (Schellen - Moritz) in 4 | Mäller (Bulch,), Maler der Reliefs in d. | 
Meritzkieche zu Halle...» ..- nn de 12. Annnkirche au Annaberg uaneererere Pa je 
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Näke’'s Gemälde im Dow zu Naumburg, 
„ Domstift w. Dom, Gesch. u, 


Di) Keresmtrenranhetursenrnen 


Stntien d. Stifter d. Doma, u. Ver- 
ich ders. mit Statien im Dom zu 
einsen u. im Dom au Kirfurt ate. 


Arkaden m, Säulenverz.,, Vergleich m. 
Dom zu Merse Kasasaugunca 





<harlstein 

zu Quedlinburg: Gie- 
nn g* 4 Soolquellen da 

aha m KL Menhbes a. oil ie 


un...'... 













BRB=- 


Meritzkirche, derem Beschreesenoen. 


Georgenkl, gest. v. Markgr. Eckhard, 
Wonzeiskirche, Gesch. ce, ... 


Neustadt a. d. Orla, Ratlhaus, dessen 
Gesch, u, Bescht, vacances uacounee 
Vergleich mit .d. Pünnnecker u dem 
Kiostergubiude zu Gühlenstern. ... 
Kewpsrt auf Riiode-Islaud, Vergleich « 
alten Gebäudes daselbst m. d. K, 

in Gerurode ou. -20-4 0 0nn nern rn Hr 
Nikolaus, Ks. vr. Russinad, trägt 
Wiederberstollung der Nikelnik, zu 

























Zerbst bei .unanenoer ae Fre = I 7 pP 
Niendurg, Convent bei d. K. St-Veit, 5 
Beschr, de Kirche »u- nun un onencaca 1%. 25. : Paris, Notre Dame, Vergleich einige 


Ki, densen Gesch,, Beschr. d. K.... 
Vergleich ders, zit d, Klisabethk. zu 
Marken u. Märienk. zu Mühlhausen, 
Kischen (fünf) an K. finden sich (nn- 


statt gewöhnlich 3) in Paulinzeile, 


Dotaiis wit denen d. Johanniskap. 
zu Melsaen.nuroonnunuusuusernnee 


. Tem * [MPaschalis If., P., bestätigt K1, Paulinzelle, 
Passerini (Bonacolsi), eingewanderte Fa- 


















Sungerhausen, Zimuß- -.-1e0nr00n ilie in Luckau, dan Volgte dl, 
Konnen- u. Mönchaklöster in einem! Sıhması- 4 Panlina, Stifterin d, Kl. Paulinzelle ... 

Klöster vereinigte -ossrsennnnsnne burg schenkt .d. Stift Mersehurg ein Gemälde 
ordhansen, Stadt, Gesch. u. Besche.) — _ d, 


Gesch. ut. Beschr,.unsnnun sr on... 





























Vergleich m. d. Mildenfürler Ko... Rees | 7 BERN 
Liebfrauenk., der. Gesch, u. Baschr,| —— -- Klosterkirche, ihre Besche. suenencae 
Vergleich me: d. Bergk. zu Schleix...| Heiss 5 Vergleich m. d. K. zu Frose u.d 
Nikulaikieche, deren Gesch. u. Beache.,, — _ Sechlassk. au Quediinhurg .... 
Normannstein, Schloss zu Treilurt, w. Vergleich mit d. K, zu Gernrode 
x ribert, Bloch rbb aunacnnsenennn — _ ud, Trebenkirche 2.4... PER 
“ ch. zu Brandenburg, weiht j 
d. K, zu Wörlitz ein ..... > nur] Anbedt 072 re Be mı Hecklingen 
Kossen, 2 Portale (Kirchenornate etc. he 
au Kl, Altenzelle kommen dahin..| Neuss 2. Vergleich m. d. K. zu Börgel a. d. 
Vergieich mit @, Verzierungen an d. Prtersbergk, bei Halle onsanıo. 
Peternbergkische bei Halleınccu...| sie hatte 3 Ninchen en acnnnnnsee 
Schloss, dessen Gesch. u. Beschr, ..| Meuss 16. Vergleich ihrer Portalverz, mit d, 
Nowgoret, d. Korsunschen Thüren, mit Martins k zu Meinem auacseenen 
entauren wie in Gernrode u. na Vergleich m. d. K. zu Vessers ...- 
Dom zu Augsburg -<u-24unrsnnnn Auhalı 4. " » u» Kap zu Landsberg, 
0. dee" St-Michele, hat eine d. älgesten 
#r PET RS PPEPREESPER van 
Oberndorf, Beschr. d. Kirche daselhat u. seumarc. Pegau, St--Jncobskl., vom Gr. Wieprech 
Vergleich mitd. Landsberger Kapelle, <H, v. Groitzsch gestiftet, erhält das 
Oefen {Alte} von Kunatwerth in Paulin- Schinas Groltusch. nsernuasaeunan 
zelle u. in derVeste zu Coburg, = 18, Peter iMetr.) v. Woissenfels hat d. 
Dlivier's Gemälde im Dam wu Nauburg,| _- 2 d. Stautk, zu Preiberg wm 


u. Beschr... 
Vergleich mie den Kirchen zu Bärgel, 
um. Plorte .244--urrer 0» 
Petersberg b Halle {Lauterberg), Kli 
u. K., Gesch, w. Beachr, 1ur2404« ‘ 
Vergleich d. K. ın, d. Gernrode 






[ ‚„ Kloster; an ein. stein, Retstuble 
ns, ist ein Gotteslamm abgebilder,! 
wie man dergl in Wechwelburg woche | 























Rochsburg ste. findet oorer vecccul  Darg ta, w d. Dom zu Naumburg ..... 
Osterstein, Schloss in Weyda, alter) | Haus ı Vergleich m. d. K. zu Bürgel m 
Thurn von eigenthämlicher Korn || Wulmar 22, Kopelle zu Landsberg........ 
Osterstein, Schlose in Zwickau ....... Neue a7. Vergleich m, d. K. zu Geichayu 
ötto 1. (Ka), genehmigt d, Stiftung der) © au Vessera .co... ikosäne u» 
Kl. Gernrode u, Frose .....,.....| Al 30, 30 Vergleich m. 4 K. zu Dobrilug 
hält im Arnstadt eine Reichsreranmml.} schanr- | u. Pfützenuthal..ucreeimsan: 
* srifter das Bisthrum Merseburg ....! bez | mM. 







setzt in Meissen Markernfenein u. grün- 1 
der Baden, Daustift a he) Meissen | 2. 4. 
asll die Burg zu Altenburg, d. Castell 1 
Scharflenberg u. d. Schlons zul) er Karin 
burg zu Bautzen gegründet haben\| re 


Kapelle u, Zeitzer Schleskirche, 
Petrus, Iveztur Abt au Klöster Pforte, 
erriehtet d. Beisäule am Thor. .... 
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Pforte, Kl., deas, Gesch. u. Beschr. . .) 


ist aus Schmöllu dahin versetzt word.,| Atieaburg 
Vergleich d. K. m. d. zu Are 
u dem Dom zu Erfurt... . 
Vergleich d, K. mit d, Blasienk, zu 
Müblhansen 
Vergleich d. Cruciizes m. dem 3 


Schwart- 
berg 


4. K. zu Weochselburg u. im Dom. 

zu Merschurg 

apelle, Kreuzgang, der. Beschr., 
Prützthal. Reste eines Portales 
Pirna, Stadtkirche daselbst .......-. + - 
Pisa {Kirche St -Pietro in Grade, bei) hat 


schen den Rundbogeufries . .... ... 
Pisano (Nie.)}, Bildhauer d. 13. Jahrk... 


Plastische Arbeiten in der Kirche ee 
Wechaselburg ..».. . | 


an d. geld. Pforte zu Freiber 
Dom zu Merseburg .-.+.-0n4+ ++ 
an d. Nikolaikirche zu Zerbat, and, 
Petrkirche zu Merseburg. 
am Hathhause za Zerbat (auf dem 
Marktd. Roland), in Wernigerode, 








in den K, zu Nienburg u, Pforte, 
in d, Marienk. zu Beroburg; and 
Stadtkirche zu Freiburg... ...-- 
in der Kirche zu Gernrode; in der 
Andrenakirche zu Eisleben 
in der K. zu Hocklingen; in der 
Schlosskirche zu Querfurt .....- 


in d. K. zu Petersberg hei Halle} ” 


vun» Wester-Gröningen, 
an den Bronzethüren des Domes zu 
Augsburg 
an den Korsunseben Thüren 
Nowgerod | 
in der Kirche zu Arnstadt; an der, 
Kapelle zu Landsberg.......... 
in der Kirche zu Stadte-Iim; in | 
Nikolnikirche zu Jüterbog .. 


im Dom u, an der Albrechtsburg „i 
Meissen 





au den Kirchen zu Roda u. Ziena.. 
aufd Wartburg; Im Dom zu Erfurt,| 


in Reinhardtsbrunn; In d, Be 
kirche zu Erfurt 


im Dom zu Naumburg PELLTIITEIT) 
in Altenzelle; in d. Petrikirche, an 
d. Franeiskanerkirche u. am Rath- 
bana zu Görlitz ..222-:420-40. 
in Saalfeldı in d. Moritzk. zu Haile, 
an d. Bergk. zu Schleiz; in d. Ul- 
richakirche zu Halle ... 
in der Annakirche zu Annab rg 
an d. Marienk. u. Jakoksk. zu Mehl 
hausen 
an d. Martins- u. Marienkirche zu 
Heiligenstndt..ccccensscunen . 
Plauen, Stadtkirche daselbst. PPOTTETETT 
Portale u. Thären von Belangkommen vor: 
an der Kirche zu Wochselburg u. 
Memleben 
am Dom zu Freiberg; an d. K. zu 
Schraplau.-seraronnnunnnaneens 
an d. Nikolaik. zu Zerbst; an d. K. 
3u Pforte...cn.uesorsanununnnn 
an d. Bartolomäik. zu Zerbat; an d. 
Moritzkirche zu Halle........... 
an d. Marieuk. zu Bernburg; an d. 
Nikolaikirche zu Jüterbog 
an d.K. zu Heeklingen; an 
tersbergkirche bei Halle... 
an d. K. zu Conswig; un d. a. 
pelle za Landsberg - 
and. K zu Wörlitz; and x. zu 
Treuen-Brietzen. | 
| 















an der K. zu Pauliuzelle; a an "der 
Petersbergkirche zu Erfurt. 

an d. K. zu Arnstadt; am Dom u. 
Kreusgange zu Erfurt 

am Dom zu Meissen; am Dom u. 
and, Curie zu Naumburg 


Meissen 





2.3. 


14. 19, 








Plorie |1 ete. 
Merseburg 3, 
Een 7.20. 
Mühlhass, 8 

Pforte #. 
Mersubarg | 21. 

Kierte 10. 13. 
Nihlbausen! DU 
Mersubarg FE 
Kaumlang Ö. 
Merseburg |I9 

“ 3. 
Stolberg | Gete. 

Plurie !6,8ete. 
Freiburg 14. 
Eisleben , 3. 4 

ı 16, 
| 

— ' 

Kalle 25 etc 

_ { 

Male | 32. 
lüterbag HM. 
Biserbog Pet 

Erfurt 911 

etc, 
15 etc, 
I 17, 
Nacmberg P. Di. 
71. 5. 
59. 
Lausitr 6.0. 10. 
Hall 12. 
14. 16. 
P dete. 
Mihlsauren! 7. m. 
- 17. 1. 
Merseburg 3. 
.} Memlaben 5. 
ı # 

Plone 6. 13, 

Halle 11. 
Süterbog | ». 

Halı | MM. 

j 
- i 32. 
Jüterbeg 36. 

Erterı | IR. 

- °%. u. 
Naemburg |8, 54, | 
Ki | 


Brortale u. Thüren von Belang kommen vor: 
im Klostergebäude von Heil. Kreuz: 
an d. Petrikirche zu Görlitz .... 
and.K. zu Jena; an d. Marienkirche 
zu Mühlhausen 
an d. Klosterk. zu Aurgell an d, 
Kirche zu Vensera.. 

an den Rathhäusern zu "nei du 

a. d. Orla u. Görlitz. 
auf der Veste zu Coburg; an den 
Stadtmauern zu Jüterbog :<unn«s 
an der Johanzisk,. zu Saalfeld; an 
der Jacebikirche zu Mühlhausen, 
am Rathhause zu Pössneck 
an der Bergkirche zu Schleiz; an 
der 1.F.Kirche zu Nordhausen, 
an der Kirche zu Mildenfurt; an 
der Kirche zu Pfötztbal......+- 
an d. Kirche zu Altenzelle; an d. 
Martinekirche zu Heiligenntadt, 
an d. Kunigundenk, zu Rochlitz; an 
der Marienk. zu Heiligenstade 
an der Kirche zu Rochsburg; an 
der Kirche zu Treffürteneneurs-) 
en der Kirche zu Geithayn; an der 
Kirche zu Steinbach 
an der Marienkirche u Zwickau ..! 
an dem Dom in Merseburg u. an 
} der Neumarktskirche daselbst ..«.. 
IPössnsck, Stadt u. ZMESE; Gesch. 
u. Beschr....... 
Vergleich des "Ratkh. mit d. Kioster- 
bäude zu Güldenstern „.uu.22: 0 
17] Kirche duselbat, deren Gesch. 
u. Beschr PETER TERERE T PRER EUER 
Fopps VI,, Gr. v. Henneberg, verlegt d. 
Nonnenkl. zu Vessera nach Trostadt, 
Foppe eroder Quelle bei Mühlbanmen ....| 
Postar (Erasmus) soll einige der Rein- 
bardtsbrunner Monumente d. Landgr. 
v. Thüringen gefertigt haben 
Postersteln, Schloss. kurze Gesch, 
| Beschr. 
| Pozzi, Baurath, hat d. Wiederherstellungd. 
Zerlster u. Pötnitzer K. ausgeführt, 
Prag, die Bibliothek u. Kirchenschäts« 
| des Oybin kommen dorthin. zus. 
Vergleich der von Karl IV, daselbst. 
aufgeführten Kirchen mit dem rothen 
Thurme zu Halle 


Q. 


"üuast, r., Baurath, sein Plan zur Her-, 
stellung der Wartburg. »u-4-4- 0-00: 
Quedlinburg, Schlossk., hat ein Sänger- 
eher u. Säulen, ähnlich d. Gernroder, 
Alter in Vergleich mit den Kirchen zu 
Gerurode u, Sangerhausen. ...... 
ünerfurt (Stadt u. Herren v.), i 
Gesch. ..uscosuunee 
Schloss, dessen Beschr.. 


Schlosskirche, ihre Gesch. u. Bench.) 


Vergleich wit der Geithayner u. mit 
der ee. meter bei Halle. 


























Vergleich m. d. Klosterk. zu Dobrilug. 
Thürsturz ihres Portalen. .- 2...» | 

R. | 

Ranis, Schloss, dessen kurze Gesch.) 
m Besäht.sunsoonnunsanaennuenenn 

| Rasche, Numismatiker, Prediger zu Schl. 
| Mansleld auaenaaanemsasanneneanen 
Rathhäuser etc. von ausgezeichneter. 


Dauart findet man: 
in Zerbst u. Erfort 
in Neustadt a, d. O. u. Halle... 
in Altenburg u, Wernigerode... 
ia Saalfeld u Stolberg 
in Pössneck u. Gärlita 
in Zwickau w. Eisleben 
in Jüterbog ......1r00ran0n nenne 

Ravenna, Kirche St.- Vitale, verglichen, 
mit der Klosterkirche zu Vessera.. 
‚Begelindis, Gemahlin Mkgr. Herrmann's, 
Mitstifterin d. Dows zu Naumburg, 
Rehrenitz’s Gem. im Dom zu Naumburg, 
Reiner, Bisch. v. Melssen, vollendet d 
81.-Afrakiechr 











Meiningen 





Kerseberg 
kislelen 
Mate 
I,ausitz 


Wersehurg 
Kisleben | 


Wittenberg , 





Witseaberg 
Balla |! 
Siolberg , 


Mühlbacarsı 


Naumburg 
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4. 














LT. Abth. | su [". Abfh.| seite L.Abth. | sw | 
Serie = „Serio R . Berie | 
Reinhardtsbrung, Kiosier, dess. Gesch, | Saalfeld , 
& Baschr..zonasusnangnssunryasee Coburg ID ete.| Freiburg 1, die Hofa eke, deren Beschr. ..... Kainingee il. 
Monumente der Landgr. v, Thüringen das Raihbaus, dose. Gesch. u. Baschr. r 12. 
Anselbat-.usunusuernseunrens 10 ste — _ Benedietineralitel auf d. Petereberge, 
Reuss, Volgte zı zu Plauen u. W eyda, kurze deren Gesch., auf Ihrer Stelle ist 
Gesch. des Geschlechts u. dessen | später d. herzogl. Schloss erbaut w., " 23, 16. 
früherer Bealtzungen .+.+-.- ER Rene — - Sacramenthäuschen oder Tabernakel in| wuchs 
zZ . der Kirche zu Wechselbürg...-: . burg 2a. 
Heinrich 4, Reiche atiftat Kl, Mildenfurt, e _- _ im Dom zu Meisnen...uusuenonunune Meissen | =, 
Heinrich YIL, Voigt v. Plauen, erhält in der Nikalaik, zu Jüterbog u. der | 
das Burggrafihum Meissen. ..cuu.. ı — —_ Kirche zu Zinna..ossausemunenens — io 
Rhabanıs Maurus soll die Martinsk. au ' | &ältzer, Baurath, restauriert d, Wartburg, Weimar |7,8ete 
Heiligenstadt eingeweiht haben ... _ — Tmählbausen| 16, 18. 
Richza (Königin) überlässt dem Peter-j| Coburg 2. — _ Säule von Marmwor, aus Italien gekommen, ) 
stift zu Cdlln Besitzungen in Co-)| Meichegen |5. 13. — u findet sich in der Gärlitwer Kirche, | — _— 
burg u. Sualfeld ..... PIeTePrPrER 1. u. der Kapelle wu Landsberg. il 
Ritter, Reg.-Baurath, stellt die Kirche Säule mit aymbolischen Kusten findet sich, 
zu Steinbach wieder her .....- +++ — [Nühlbausen| 27. an d. Neumarktsk. zu Merseburg 
Ritzo, I. Abe zu Kloster Zinma ...-- mi — Jeterung =», (auch im Dom zu Würzburg)...... — _ 
Robertus, ital. Bildhauer des 12, Jahrh., „Freiberg 11. -- _ - Su. der ewigen ie Im 
chseh- | dom zu Merseburg ».. +... — _ 
at Lamm im Thärsturz A. rn BE ER siene: vonsalahar Beau. ok Br 
be A Seh Sue aut Kuda de ! Hep«s 5 — | - gethischen Pfeilern unten umbaut, 
Schluss u. K. das. deren kurze Gesch... 23. [Mersehur | 2. in d. K, zu Hecklingen scuus2or0s« | Audalı 55 
Rochlitz (Dedo IV. oder der Feiste,i wnse- Säulen romanischer Bauart, deren Capithle, 
Geuf V.) -suoaunosuunorsuan aanıe I burg 2. — _ aut Stuckverzierungen verhäüllt wur- N 
Stadt, deren kurze Gesch. u, Br Keusa Du, — Fun den, in d. K. zu Drüberk .....4.: — FR 
Schloss, dessen Beschr.. su. | : A. — _ Sangerhausen, kurze Gesch. der Stadt... — - 
Kunigundenk., der. Gesch. u Beschr. ‚| r 21. — 54 -Ulrichsk., ihre Gesch, u. Beschr., — 
Raubhütte Änselbat sean404- + ..L| u. al. m _ Vergleich mit d. Klasterk. zu Goseck, - — 
Reda, Ki. u. K., Gesch. . Beschr. hudre Altsedurg 33, — ee Vergleich mit. d, Kirche zu Laussnitz,| Altenberg | 2. 
Singechbor in der Kirche nass AR mM. — wa Schadow, sein Altargemälde in Pforte u; | 
Vergleich mit d, Petrik, au Girls. . — Lauskz 4. sein Gemälde im Dom zu Naumbargi| Fr = 
Rämer (Mart.) lässt in Zwickau das Rö- Scharffenberg, Schloss, dessen Gesch. w) 
wer'sche Haus erbauen u. veranlasst) Beschr, ıaınaununonnaucen 1 Roum 11. 
d. Anschaffung 1 Wohlgemuth’schen, Scheidung (Burg- ) Hofburg der tbüring. 
Gemälde für die Marienkirche... Heuss 38. En _ Könige »2usuanuerusanupnsannarsol . 
Rolandsstatüs im Zerbat..ouucncceacca Anbah | 14. — “= Schinkel; Kanzel is im Doms zu Erfurt mach 
Roslynkapelle, Vergleich d. Gurtbogen-' | j seiner Brfindung «222244246: — IE 
verzierung mit der in der Schlosa-! Schkülen bei Lötzen, Schanze d. Huanen 
kapelle zu Freiburg .-.- .- EB Frriturg 2. dns,, wo. Schlacht d, Knis, Heisrich 1. | 
Rudolf ». Habsburg iKa,} balt in Alten = beim Schkölzig « .ns4sur HH Horn en + — KEN 
burg Hof u. io Erfurt'ein. Reichstag, Anesharg | Di 6 Erdurı 4. Schleiz, die Bergkirch« zu 8. - Marien, 

Audolf v. Schwahen, seine Gruft u. sein kurze Gesch. no. Beschr. ders.» .... Keus | 4. 
Grabdonkmai im Dom zu Merseburg, - Merselneg 16, 18 Vergleich demselben mit ee ' 
Rudolf, Abı zu Kloster Ziuna, vermuthl,, s R Zschillen ete,--nenrnimonnnen 24, 

Erbauer der Kirche daselhat .. . - | — ierbog ji. St - Wollgangs- u. SL Anna oder 7 
Rundbogenfriss, findet sichachonvorlim, | — Noamkurg A Kospoth, Kapello...enensneseceren 4. 
an der Kirche au Wechselburg M| Werken | | Schlenzer bei Jüterbog, Kirche des, ... Eee _. 
Memlebemcssonenuconnruenunues burg 1 12. | Mendehen i % Schlösser von alterthömlicher Hnuart: 
an der Kirche zu Pöinitz u. an der N zu Beroburg, Merseburg. Anka | 3, 
Abtkapelle zu Pfurte..scesuenene Anbalı is, Plone 1 11. „ Dresden, Sreburg ..... Kesss Ih 
and. K. 2 Heoklingen u, Freiburg, " 42, Freiburg IL. „ Meissen, (Querfurt .....,-:.- Meissen D 1 
an der Kirche u Paulinzelle u. schw „ Altenburg, Pohlhof, Wen- N 
am Dom zu Naumburg suunı. os berg & Naemlurs | 4 disch-Leuhba, EREBEBLEIN, | 
and. K, zu Arnstadt u Querfurt " au ie 15. Hahnstein ... znonun-) Altenburg |, 8. 
an der Kirche zu Stadi-Ilm u. „ Wartburg, Werda, "Görlitz 2, 2, 
Petersberg bei Halie oo cucn er ‚ ” 32. Habe 22. (Kabsertruta) oucuunsacaen Weimar |3. 22, 
an der Kirche zu Göllingen u. der . | » Coburg, Seeae. : Ir Coburg | 2} 
Dogppelkagelie zu Landsberg... . Ju . 3. „ Mansfeld, Sorbenburg, 
an der Wartburg n. d. 1.F.Kirche Kitwerstein, Goseck......| Neiningen |. 5.6. 
zu Halle ; Wem u, . ı „ Burgk, Seharffenberg, Ort- 
au der Nikolaikieche zu Bioonach ®, tenburg, Rochlitz, Kania.. Jeuss 18 1. 
der Petrikieche zu Görlitt s.ı.r+,+ in. Lausss 4 Schlusssteine der Kirchengewölbe von! 19. 20. 
an der Kirche zu Thal-Bürgel u. N | | ausgezeichneter Art kommen vor: | 
der Petersberskirche zu Erfurt... . an, Bet | 18 Moin Meissen w in Merseburg ....| Meissen 21. 
an den rathen Thörmen zu Alten- | i in Altenzelle w. Erfurt ....... Neuss 14. 
burzud. K zu Lohra ....... .„, Allenberg 25. [ihibanses| 22 Schmidt (Hana), Baumeister des Rath- | 
an den K. zu Lausauitz, Veasera ' hausen zu Zerbat PPERETLRRR Anhalt | 12. 
ii. Steinbach........ ER FERN. 2. “ 1. 3. B5chneeberg, die Orgel aus Kl. Altenzelle 
au 4. K. zu Geithaya u. Mähl- kommt duhin .... | Res | 13. 
hausen un , zırınırs Mau | 24, = 8 Schnorr's Gemälde im Dom au u Naumburg. ki = Bu 
am Dom u. der Liebfranenkirche zu Schönberg (Caspar v.), Binch. zu Meissen, 
Nordbanusen,... _ ı n 14, 15. weibt d. Petrikirche in Görlitz ein) _—- - 
Austenbarg, Sitz d, Vice doms A "Brab Schönburg, | (Genfen v.), Besitz, r. Wech- lo eu Fa. 24. 
v. Muse im Bichsfelde, und eines selhurg, Rechsburg u Geithayn. . . || Wechselbg d. 
Burgeraten vaunesnsassacnanaene - | — . 16. Gr. Alban lässt die Wechselburger K.; 
| in besseren Stand setzem......+..| 4 te, 
8. | Schraplae, Gesch. d, Ortes u, Beschr ‚| | | 
Saalfeld, Stadt, kurze Gesch. u. Beschr 1 der Kirche. -uurenernenenene h 
derselben .uesanas un. Meiningen 'geto,, - Schropp, Yerfe tiger d. kunstrelles Kron-; 
2 : . R oeil Fahren teuchters im Dom zu Erfurt ..... = 
u akloster, nach Stadı-Iimverlegt]] urn 31 5 Schultheiss < Friedrich). Baumeister des’ 
die Sorbenburg {hohe Schwarm), der. Kaufbauses zu Zwickau un 04 0000:|  Teaues As, 
Gesch. u, Beschr.. ennnnsnın.) Meinimgun 4 ete — Üschwarzbarg (Grafen v.), stete Sehirm-) 
der Kitzerstein od. das Schlünschen, 1% sögte, zum Theil Achte dd Kl Pao- | 
desarn Beschr. . .. “15 linzelles Gr. Heinrich XY XIV, hebt Mi _ 
die Wasserkapelle od. zu St.-Gehülfen das KL. suf. aan dee a tr 6. 
(die heil. Köümmerniss}, . 7. _— - sie erhalten Arnstadt; Grabstein Gän. 
die Jotsaniskirche,. deren. Baschr. & exe, ] Mersokerg B# ther’s XXV, daselbst 1438 
13. d, Grafen dot. d. Nonnenkl, zu Stadı- Um, Mn. 
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Mendeben 


Mererlurg 


Fuerbog 


Merseburg 
Fäsloben 


Nuplberg 


Lacsii 


Uakjaznagı 





| 





Wiuenborg | 


Merseburg 
Edun 


Saumlarg | 


Lauss.s 


Mersrhurg 
Mantlehen 
Kıslebeo 


Krdırt 


=. 


2. 


12. 18. 
3. 


4 
17 etc 


11. 
14 


“ann. | babe I 
Serie _ ad ur 


Schwarzberg (Grafen v.), Graf Heisrich 
u, Günther sollen d. Wasserkapelle 
Saalfeld erbaut 


Ba (Biken), Besitz. d. Gr. Lymer, 
verglich nit dem Kiostergebäude x 

Güldenstern „+ .o::+s00n run er en 

Sen!’s Gemälde im Dom zu Nanmburg 
An \ (St.-), nen komm 


Zeremas (Sc) v Ravenna, seine 
Gebeine sind nach Erfurt gebrach 
Worb un nen. non. 

edle. Almeer: ae? mit d 

Bo rarsenee 


“u... 


urn 


Sigchode. Abt v. Beenburg erbaut das 
Refectocum daselbst... 


verliert die Würde wieder u, wird 
gelangen geartzt. ...... 
Sinzgecher, im 
im R= Gemroder 


der Hecklinger Kirch 
Size 1, Gr. r. urenbueg, Mitstifter 
des Domes zu Naumburg» 
äcbieslaus, Herz. v. Böhmen, Yuhntigt 
Bautzen 
nchl Gärlitx vergr Öasert haben... | 
Snest, Piacrkirche, zucgNen Dit dem 
Dom zu Nerdbause 
Sorazig, Kloxtor, gegen "KL Heil. Kreuz 
bei Meissen vertangchkarsnnne-.s- 
Dom das., verglichen mit de 
Naumburger . BERREFFERT TER EN En 
Pr über a damit Ursprung. une] 


Moiasen 


u.der cher ie! ..! 

Steinbach, Kirche een deren besser u 

Bencht. sneını» e Par 

Stolberg - Rossla (Gr. v.) ı — 

Stolberg. Stolberg (Gr. Heinrich), ein 

Stammvater des Gesammtlauses.. 

W (Christian Friedr., 

Ge, v.) erbaut auf d. Heinrichshühe) 

aus Brocken «in Fremitenhaus, und 

Gr. Heinrich erbaut das Bruckenhans,| 

„ Stadt u. Schloss, Gesch, u 

Beschr. zuunanasnerne 

Ratkhaus, des. Beschr. „vr 4er c 00. | 
Justixkanzlei, deren Buscht. „....r+ 

Hell. Kreuz - Kupelle .uurar er o-n sans | 
Thomas Münzer's Gehurishaus - .-.-+ 

Stucoo (Plastische Arbeiten in) zu Gern- 

rode, Hecklingen, Dräbeck 


Suhl, Kicche daselhnt „.„ausnssreronee 


T. 


Tabernakel, #. Sneramenthäuschen. 
Tagine, Erslinch, v.M eburg, verfulg 
den Hz. Boloslaw r. Polen bis Jüterbo, 
'ülde, Kloster, v, Era, Gem! 
v. Cölln u. &. Bruder Ditmar gestifter| 
u. nach Nienhurg verlegt: snnonser 1 
Tanzeberg (Der) hei Jüterbog mit einem) 
uralten Kreuz 
Taufkapelle im Schlasse zu Groitzsch... 
auf dem Poteraberge bei Halle 
St-Annakspelle in Heiligenstadt ver-| 
meintliche Taufkspelle „ru... .-+- 
Taufsteine von 
kommen vor: 
im Dom zu Mersehurg (aus der Neu-) 
marktskirche herrülrend] 4.444004 — 
in der Stadtkirche zu Naumburg 0...) 7” 
in der Stadtkieche zu Wittenberg... 
in der Sewerikirche zu Erfurt 
Thal-Bürgel, », Bürgel. | 
Tbenphan! „KR. Bios IL, Gem, trag 
2. Stiftung des Kl, Mesoleben bei«. 








Anka 


Anha 


vorzüglicherer Farm 




















bi (Symbelische). besonders 

















= wahrschelntiche Bedeutung +.+-.- 
Erters 21. Thilo, Bisch. v. Trosha zu Merse 
erbaut d, das. Schloss u. 
der Doukirche; lässt die Bischells- 
Kisieken |ü etc. kapelle 
Lansite 14. Denkatein u. d. Gesch, m- d. Raben, 
There (Stadt-) aus früher Zeit finden 
wisenbere | 14. ich in J 
Saumulsung | 40, MThären mit siten 
auf ı Vente zu Coburg, im Ratlı- 
Mahl 1. hause u. der Nikelaik, zu Jüterbog,| Coburg 
Kebirt 14 Thürme von vorzüglich chersceteristischer 
15. Formod Ausschmäckung finden sich: 
in Zerbut, Gernrode, Fake 
burg (Dow)-.uuecsseeern sin. 
Fremen | M. || in Arnstadt, Stade-Ii 
' | lingen, Freiburgessannsseree- 
Iiterlon | 
" ER in Eisemach, Weyda, Naumburg, Weimar 
inCoburg Mählhnusen, Vennera, Goburg 
Stalberg 2 in Saalfeid(Sorbenburg), Zwickom, Koiningem 
Bellkgean! nat Erfurtareienn Hause 
Timo 17 Wettin, Mitstifter d | 
I zu Nawmbtrg.»»sessuenen- 
Zi — HIfe „ Kirche daselbst. .»44..--00: | 
— — bei Dil mn d. 3, 
ibre Beschr. „++. sn rnenHo nn 
u - verglichen mit der K. zu Gerarede, Auhalı 
auf dem Trebenberge waren d. Hälfs-) 
Saumbure MM erc.| Ks. Heinrich's L rt) 
Trefurt, Stadt, Schloss, k >. 
— | — || Gesch. u. Beschtienenne nenne 0 
Lömsilt 2, Vergleich des Portales nie dem de 
| | Blasienkirehe zu Mühlhausen. .-.-- N _ 
Mühlhausen) 14. (Treuen. Brietzen, #. Brietxen. 
Trier, am Dom soll zuerst der zes 
= = bogenfries vorkonmen..cuucunnner — 
Freiptis, das Nonnenkloster wird von da 
Semmbarg | 35. wach Zwichuu verlegt o.-essucusse Reass 
wi 35. 37.4 Trostadt. dubin wird dns Nunnenklaster 
Merehurg | 3 von Vessern verlößbr-.renenensuer _ 
‚jetzige Vente Coburg nsase Cobare 
= —_ | U 
Bisch, v, Naumburg. bestätigt des 
Mühltiasen "IT etc. "Klosters Pforte Gerechtsamess..,. — 
Siibwrg | 1. 2. QUte, Gem. Mkgr. Eckurdı’s II, Mit- 
N "ssifterin des Dowes zu Naumburg. | — 
| Vv. 
Venedig, in früberen Zeiten der Haupt- 
Bi abmehmer des Mansfelder Kupfarı,| 2 -— 
Yelt's Gewälde im Dom zu Naumburg.)  — 
he 16. | Veitsberg, älteste Kirche im Volgtlande,| Mauss 
- 17. WVerden, Dom duselbat, .unserannen-e- Aukbatı 
“ 11. PVessera, Kl. u. K., Gesch, tu Beschr.- — 
e 16, TVicedom d. Erzbisch. v. Mainz im Eiche- 
n 18. felde eie,, renidire in Hustenhurg. |) — 
Fieter IV. <{P.} bestätigt Kl. Isonburg, — 
pr 13. |Vigtlelmi, ital. Bildssaner des 11. Jakrh., Freiberg 
|Visscher's {Pet.) Momiment Güdens im 
Merselune |. Dom zu Erfurt u. in Wittenberg.! = 
sowie anlere Arbeiten v, ihm ul] 2 — 
seinem Sohne Herrmann daselbet,' 
peut Gemälde im Dom zu Naumkurg| — 
Forhallen an Kirschen kommen vor: 
un der Kirche u Wechaelburg, was. 
zb | 2% If am Dom zu Merseburg snsnsann: Burg 
an der Kirche zu Thal hürgel u. 
Preiburg:oavsocavan sinne Wernar 
— _ au Dom zu Naumburg, an we 2: 
Kirche wu Vessermcencncucinen 
Inlerdor ® an der Maerienk. zu une a 
= - 5 u, der Stadık, zu Wittenberg) 
Haie nn. | 
Mittausen ID Ww. 
Walkenried, Kloster, gest. v. Adelhald.) 
Gralia vom Lahm ıco=-uun un 0nsn — 
Walther (lieroanymms}. Erlaner von 
Mereiänttg | SR Barthel’s Hot in Keipeige....4-00: Reoss 
Mamas, 58 N Wandmalereien (Alte) ven besomleren 
Wiltenlierg| & Wichtigkeit kommen vor: 
Et | 15. |M im der Kirche zu Memieben u. den 
Nikötsikirche zu Jüterbog . 
Wartburg, Schl., dese. Grech, 0. Beuchr, Wear 
Marlehen [8 | Sängerkriog daselbst „.-.- ---- 2 








Digitized t 


Freikure 
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Wartburg, Ritterhaus, Beschr. desselben, 
Musshaus, desgl, »..40uranananenıer 5 
Landgrafenhaus, Ban: Saannacrenn Ri 
Kapelle, desgl..ocuocauonuuaucne su. 

Wechselburg, »- Zachillen. 

Weissenfels, Kirche dnaelbst 

Weissonsse, Kirche daselbat 

Wendisch-Leubs, Schloss, dess, Gesch. 

Ww Bescht..vnoneunsnenrererennen . 
Wenzeslaus von Böhmen wird in der 
Ortenburg gefangen gesetzt | 
Werner, Erzbisch. v. Mainz, stellt die‘ 
Severik. in Erfurt ‚wieder her.....| 
Werner, Erzb. v. Mainz, bestätigt die 
Suftung des Nonnenkl in Saalfeld! , 
u. dess, Verlegung nach Biadt- Ilm, 

Werner, Bisch. zu Merseburg, erneuert, 

das Petrikloster zu Mersebur, 

Werner IL, Abt d. Peterskl, zu Befürt.| 

stellt die K. daselbst wieder her -. 

Werni ‚ Stadt u. Schl., Beschr, ders., 
Rathhans, "kurze Gesch. u. Beschr... 
Heinecke’sches Haus, despl. zur cc0rr 
Frankenfeld’sches Haus, desgl.. ....« 

Westminster, Vergleich d. Gurtb 

vergie: in Heinrich's VII. 
mit.d. in d. Schlosskap. zu Freiburg, 
Wettin (Conrad d. Grosse, Gr. v.) nebst 
#. Gemahlin Lugardis u, Schwester 
Mathilde, Friedrich (von Brehna), 
Heinrich, Heinrich d. Jüng,, Dietrich, 
Ulrich, Conrad, Heinrich, deren 
Beisetzung in der Petersbergk. bei 
Halle u, : Irteedie derselben ..., 
Adalbert, Dedo u. Friedrich IL, stiften 
Kloster Gossck..- „ars sucnerunnee 
Wettin (Conrad d. Gr., Gr. v.), Erbau 
des Ki. Lauterberg od. Petersberg, 
Dedo Il, Gr. v. Wettin, Stifter des 
Klosters Lauterberg.sennnennneee« 
Kirche zu Wettin. aenersmunsenerane 
Werda, Sitz von Voigten aus d. Hause 
Rouss; Schloss, dessen Beschr. ... 
Wiedenkirebe, deren Benchr. ..-.- + " 
Wichmann, Era. v. Magdeburg, gründet 
in Halle das Augustinerkl. 
erhält Jäterbag u. übereignet die Dom- 
kirche dem Kloater Gottes - Gnade, 
rändet Kloster Zinna.....« PPFTLEFRT 

Wichmann, Bisch. v. Naumburg; seine 

Siftung für d. dasigen Dombau ... 
Wilhelm II. (Friedrich), Kg. v, Pr., lässt 
d. Kirche zu Pforte herstellen .... 
ordnet d. Herstellung d. Schloss. zu 
Freiburg an u. trägt zur eine 

der Stadtkirche bei 
lässt den Dom zu Erfurt herstel 

Wilhelm, Akgr. zu Meissen, verschönert) 

d. Domkirche zu Meissen u. stiftet 
eins Kapelle am Dom 

Wilhelm d. Einäugige, Mkgr. zu Meissen, 

erbaut einen Theil des Schlosser 
zu Rochlitz 

Wilhelm (Friedrich, Mkgr: v, Branden- 

burg) residirt lange in dem Kloster- 
gebäude zu Zinna vscenuenenseree 

Wilhelm Il, d. Reiche, Hag.. residirt 

in Altenburg u. stiftet d. Collegiat- 
Seife daselbst Bapsununasssssuunns . 
Wilhelm, Gr. v. Wettin, ae des 


Akteohtirg 


Rauss 












Reuss 


Doms zu Naumbur 





Willigis, Kreb. von Mainz, weiht in! 
eiligenstndt den Bisch. Burkhard) 

von Worms zocenanenensssaneene 

W L, Blech. v. Meissen, baut die 
Benin BET BTEFPFEREFBBRTTERT N 
II., Bisch, v. Meissen, vollendet d. 

omk. u. erbaut d. Schl. in Noasen, 
Wittenberg, d. Stadt, ihre kurze Gesch, 


4 Schlossk. mit Luther’s u. Melanch- 
then’s ete. Grabmonumenten 
die Marien- od. Stadık., deren kurze 
Geseh. u. Beschr 
Portal, Taufstein{v, Herrm. Visscher). 
Laie s Zimmer u. Luther's Brunnen, 
„ Hag. v. Polen, bält sich in 
Altenburg auf; ob das. begraben ti Alenburg 


Ill 














11. 
— Merseburg | 
Betch —— 
10 — 
_ Erler 
3 — 
Mersetung 
_ Erfurt 
—_ Stolberg 
_ Freturg 
— Hase 
— Mühlhausen, 
2.3.7] Halle 
2 — 
— Merssaurg 
Rn. _— 
22. — 
- Halle 
-— düterbog 
— | Naumbarg 
-_ Pforte 
— Freikirg 
o- Erfurt 
81, 
17. = 
21. _— 
_ düterbog 
10. — 
— Naumburg 
u Erfert 
_ Jüterbog 
— Mibiksusen 
4 5. — 
3.6.10 — 
— Wnienberg 
_ M Merseburg 
I] Wiaberg 
d. = 


19. 20, 
25 etc, 


30, 


17 eto. 


3 
l 


=. 





Wolfersdorf {Ulrich ron} Dechant 


B.Abtb. | Sein 
Serie | 


Wörlitz, Petrikirche, Portal derselben, 
Vergleich mit der Landsberger K 
Gemälde von ihm in 

arienkirche zu Zwickau u. in 
Klosterkirche zu Goneck ....: ..u 


Norsedurg 
Naumburg 
Freiburg 


Meissen, stiftet eine Kap. am Dom, 
Wırkis, Kirche daselbat 
Worms, Dom (Thürme), verglichen mit 

dem Naumburger u. Freiburger . | 

samt vor: 


Wärfelverzi 
in der Kissteck. zu Paulinzelle u. 
i der Schlosskapelle in Freiburg... 


| in der Trebenkirche ..+-.++ +++: - 


, au der Petrikirche zu Erfurt u, de 
N Kirche zu Kloster Lausanitz..». 
| m der Schlosak. zu Sangerhausen, 
in den Kirchen zu Frose, Heck- 
lingen u Lohn .erererrnrrn en 


=. 


Kanten, Thürme der dasigen Kirche, 
verglichen mit harry d. Stadtkirche 
zu Freiburg. nensnsansnanse 


2. 
Lacken! an der Aussenwand 


der Kirchenfenater kommt vor an 
den Kirchen zu Zerbst, Bernburg, 
Meissen, an d, Moritzk. zu Halle 
Zeitz, Bisthum gegründet, nachher nach 
Naumburg verle 
Kirchen das., besonders Schlos 
Gesch. u Beschr..ssanersrnsseer 
Vergleich der Crypta mit d. Kapelle 
zu Groitzach u. d. kleinern Peters- 
bergkirche bei Halle ....... PErPre 
mit der Gernroder Kirche „+. 12: + 
Rathh. u, Kaufbnus; Gesch. u, Beschr, 


Zerbst, Nikolaik., Gesch. u. Beachr. de.) 


Vergleich mit d. Moritzk. zu Halle, 
Bartolomälkleche (Süftskirche), deren 


Vergleich m. d Paulinerk. zu Leipzig, 
Barfüsserkl., desa. Gesch. u. Beschr., 
Rathhaus, Gesch. u. Beschr. dena... 

Vergleich mit dem Römer'schen 

Hause in Zwickau . 

Zimmer v. besond Interesae "finden. sich 
im Schloss zu Meinsem .u.ccune« 
in der Veste zu Coburg, im Rath- 

hause zu Jäterbog 

Zinna, Klostergebäude, deren Gesch. 

u. Beschr. 





Abenburg 





Assalı |58. 61] Würihausen 






Anhalı 
Meissen 





1.28. 
10. 


Altenburg 





a8 SERS 


6 ete. 


Vergleich ders. mit dem Römer'schen 
Hause in Zwickau u. dem Pohlhofe 
zu Altenburg 

Vergleich mit dem Klostergebäude zu 
Güldenatern 

Zittau, Jobanniskirche.. 
Zschiillen, Kloster u. Kirche, "Gesch. 
u. Baschr, ...-- zorasronesssne000 
vr. Dede IV. gestiftet % von Erhard, 
Probst zu Petersberg, geweiht... 

Heinrich, Probst d. Klosters, früher 
Pfarrer in Zwenkan . 

die Mönche tödten Ihren Prier, w wi‘ 
Kloster kommt an den deutsch,Orden, = 

kommt an die Grafen vr. Schönhurg..- - 

Ob italien. Künstler die Seulpturen 
daselbst gefertigt haben ?. ....».- 

Vergleich m. d. zu Hechlingen, 

emleben u. Schraplau 

Vergleich mit d Kirche zu Pauiin- 
zelle u, Pforte {Abtkapelle)..... 

Vergleich mit dem Dem zu Be 


Nendeben 


Pfarte 


Meissen. lich der 
Vergleich mit der rate Seulptu- 
Pforte zu Freiber ren, 
Vergleich mit d. K. zu Hiidenfurt, 5 
Rochaburg u. der ee in! 
Grimmm serreunonseonnunenuune 
Vergleich mit der Stadık. PA rei-/ 
burg u dem Dom zu Naumburg, 
Vergleich mit der K. zu Conradar) 
burg u. d, Kap. zu Landsbergi 


Freiburg 
Nasimhurg | 
Eisleben | 
Balls 


u. 
+. 28, 
5. 37, 


Verzeiehniss 


aller Abbildungen, welche in sämmtlichen Lieferungen beider Bände der II. Abtheilung 
dieses Werkes enthalten sind. 


(Die Abbiklungen zum Schlusstext sind bier unberücksichtigt geblieben.) 








; Gestochen oder 
Benennung der Abbildungen. | — lithographirt 
von 


Aken. Marienkirche. Westfagade derselben... .. 2... 
Alsleben. Thiirsturz der Klosterkirche daselbst und Fragment 
eines Simses 4er re eeneenuenen 
Barby. Denkmal des Gr, Albert v. Barby u. s, Gemalliu Jutta, 
Conradsburg. Ansicht der Ostseite der Klosterkirche . . . . 
Grundsiss der Klosterkirche u. der Crypta, ingl. 
Längen- und Queerdurchschnitt Bilder ern 

Pfeiler aus der Oberkirche und Crypta .. 
Innere Ansicht der Überkirche . .. 2... 
Innere Ansicht der Örypta 22222220 
Pfeiler und Simse, Rapitäle etc. daraus... . 
Cottbus. Stadtkirche. Arussere (nordwestliche) Ansicht ders, 
Dobrilug, Klosterkirche, Grundriss derselben ......... 
Acussere (nordöstl.) Ansicht ders. 
Innere Choransicht . 22.22. 
Details vom Chor und den Pfeilern 
der Kirche 2222 2us0n nn 
Drübeck. Klosterkirche. (Grundriss derselben und der Crypta, 
Westlicher Aufeiss und nordöstliche 
Ansicht dersellen. 22.2.» » 
Säulen aus der Kirche u. der Crypta, 
Eisleben. Ansicht des Marktplatzes mit der Andreaskieche u. 
dem Rathhaus . . 2222er ernennen 
Andreaskirche. Innere Ansicht mit d. Lutherskonzel, 
Gestiekter Teppich an der Luthers- 
kanzel, nebst Details dess. ... 
Aunakirche, Aeussere (nordöstliche) Ansicht ders. 
Elend (lürche U. L. Frauen as Dachsims der Kirche . . 
Erfurt, Dom. Grundriss desselben und des Kreuzganges . . . 
Arussere Hnuptansicht desselhen und der Severi- 
kirche (Ostseite)... 22 c scene nun 
Hauptportal, Ostseite... 22H nannn 
Dasselbe, Seitenansicht von der Nordosiseite . 
Innere Ansicht der Kirche, nach dem Chore zu, 
Denkmal des Grafen von Gleichen und seiner 


zwei Frauen „ones ener nt ne 
fireuzgang am Dom, (mit der Thür)... .. . 

1 auptansieht desselben . . 

Ansicht ein. Fensters dess, 

Kapitäle und Schlusssteine 

AU „rer 

Kapitäle daraus...» »» 

Severikirehe. Taufstein in derselben ......- ». - 
eh} Seitenansicht und Portal derselben ., 
Augnstinerkirche, Tharm derselben . v2. 22... 
Barfüsserkieche, Hauptansicht des Inneren (vor ihrem 
Einsturze).. 2 score. + 

Thurm derselben .....2++:.. 

Dominikaner- oder Predigerkirche, Thirme derselben, 
Altes Haus an der Krämerhrücke .. 2.22» 2 220. 


Heiligenschrein über einer Klosterpforte. (Viguette 
auf dem Titelblatt des I. Bandes der IH. Abtheilung. ) 


Sybillenthiiemeben am Fusse der Cyriaxburg .... 
Alte Brücke vor der Stadt . 2 sc esse een u ee 
Das (ehemalige) Rathhaus. (Vignette zum Titelblatt 

des 2, Bandes der Il. Abtheilnng.) . x 2220... 





Lieferung. | Blatt. 

















|@. Pomi. @. Posi. I19.-23.| 19. 
le. W. Geyser. |G@. Schlick. * u sr, 
Derselbe. Derseibe, ıi» u I. 
©, Sprosae. @. Possi. 15.—18. 7. 
Derselbe. J. ©. Böhme, » " 12. 
Derselbe. Dersesibe. » ' 12. 
Derselbe. H. Budras, 5 ” 13. 
Derselbe. Fillemin. » " 14. 
Derscelbe. L. Zöllner. “ „115.16. 
©. Patzschke. Loeiltot, 33. 1. 8 
G. #. Geyser. \@. Lubitz. un 11. 
Derseibe. H, Budras. non 10. 
Dersetbe, fr Lubitz. „oo. 11. 
Derselbe. Derselbe. In » 11. 
Rust, Derselbe. ı 31. 32. 7 
v. Heilig. Derselbe, on 7», 
Derselbe. Derselbe. .»o 7 
©. Sprosse. Witihöft. 1.—18. 1. 
Derselbe. iG. Schlick. „ B 28, 
Derselbe, J. G. Bach. » “ g“, 
K. Kirchner. A. Brandt. 1) n 3. 
©. Patzschke, ©. Patzschke. 33.—38| 1 
H. Budras. G. Feldweg. 23.—30) 3. 
Wilder, A. Brandt, " » 2. 
E, Kirchner, Derselbe, a m ER 
M, Hauschild, E. Gerhardt. " „ 6. 
E. Gerhardt. ©. W. Arldt, a n 4. 
Ü, Patzechke. G. Schlick, » " 11. 
A. Hermann, Derselbe. ® n 7. 
©. Sprosse, € Patzschke. A " 8. 
K. Gerhardt. E, Gerhardt. . " 1. 
H. Budras. G. Feldireg, » ” 3. 
K, Kirchner. ©. Patzschke. » " 11. 
C. Patzschke, Derseibe. E n 9. 
Derselbe. Derseibe. » u 11. 
Derselbe. Derselbe. » i 12. 
E. Gerhardt, E. Gerhardt. “ „' 10. 
©. Patzschke, ©. Patzschke. " », 12. 
Derselbe. Deorselbe. 4 » | 11. 
Derselbe. Derselbe. x “ 13. 
©, Kirchner, Peupin. il 
Derselbe, & Patzschke, .0 12. 
Derzelbe. Friedlein u, Pül,‘ « » 1. 
Wilder. Witthöft, | | 
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Benennung der Abbildungen. 


Freiburg a. d. U. Ferusicht auf die Stadt und das Schloss . . 
Sehlosskapelle, Grundrisse der unteren und 

oberen Bapelle . ... . - 

Durchschnitt beider Kapellen 

Innere Ansicht der oberen 

Bopelle...-. er. +++ 

Kiapitäle aus derselben... . 

Kapitäle des Mittelpfeilers 

erselben . 2-2... + 

Aufriss und Grundriss des 

Mittelpfeilers derselben . 

Kapitile aus der unteren 

Bapelle 2.2... 004 

Stadtkirche. Grundriss derselben... - + + 

Grund- u. Aufriss von Pfeilern 

und Details .......+- 

Acussere (südwestl.) Hanpt- 

ansicht der Rirche... . . . . 

Aecussere (nordüstliche) Haupt- 

ansicht derhirche. ... - « 

Aeussere (nordwestl.) Haupt- 

ansicht der Kirche mit der 

Vorbelle ..--.u.++2+ 

Ansicht desInueren d. Vorhalle, 

Tapitäle, Tragsteine, Fenster 

er lirche etc. . 2.2. ...: 

Fenster u. Verzierung am Chor, 

Giebelverzierungen an d.lirche, 

Relief v. ehemaligen Thürsturz, 

Giebichenstein. State eines Ritters am Eingange ins Schloss, 
Goseck. Klosterkirche. Aeussere (norilöstliche) Ansieht ders, 
Innere Ansicht d.rypta u, Nebenhalle, 

Görlitz. Petrikirche, Grundriss derselben... 2.222... 
Ansiebt der Chorseite derselben .. . . 

Hauptansicht der Westseite derselben . 

Portal derselben... ss 22020. 

Innere Hauptansicht der fünf Schiffe . . 

Grypta der Birche . . 2.222222: 

fürche zum heil, Grab... 22... >». 

Grundriss und Aufriss des heil. Grabes, 

Kaisertrutz. Aecussere Ansicht desselben ...... 
Rathbaus. Eingang in dasselbe... 22 c 22000. 

Halle. Marktplatz mit dem rotlien Thurm u. der Marienkirche, 
Moritzkirche. Ansicht der Chorseite derselben ... . 





Portal derselben ... 2222222 +0. 
Schellen- Moritz und Brustbild des Bau- 
meisters der Rirebe . 2.222220. 

Ulriehskirche. Iunere Ansicht des Chores derselben 
Rathaus, Acussere Hauptansicht desselben ..... 
Dom. Groteske Figuren an den Pfeilern u. Chorstühlen, 
Betsäule vorm Thore . oo cc cc een ennen nn 
Heiligenstadt. Marienkirche, Acussere (nordwesil.) Haupt- 
ansicht derselben .....-» 


Westliches Hauptportal ders. . 

Details von diesem Porlale . . 

St. Martinskireche. Kapitäle mit Reliefs daraus, 

St. Acgydiuskirche. Oestlicher Giebel ders. . 

St. Annakapelle. Acussere (nordwestl.) An- 

sicht derselben „2 2...» 

Hohnstein (Schloss) bei Nordhausen. Ansicht der Ruine . . 
Isenburg. Situationsplan des ganzen ehemaligen Klosters . . 
Klosterkirche. Innere Ausicht ders. nach Osten zu, 

Siiulen und Deekstein des Portales, 


* B (von innen) » cr enn en 


©. Spronse. 


E. Kirchner. 














H. Budras. 
Derselbe. 


Derselbe. 


A. Weidenbach. 


HH. Budras. 


Weidenbach. 
Marx. 


Derseibe. 
E. Kirchner. 


C. Sprosse. 


M. Hauschild, 
Ü, Sprosse. 


M. Hauschild, 
Ü. Sprosse, 
M, Hauschild. 
@. W, Geyser. 
Derselbe. 

©, Patzschke. 
Derselbe. 





©. Patzschke. 
Derselbe. 
Derseibe. 
Derselbe, 
Derselbe. 
Derselbe. 





Derselbe, 
Derselbe, 
B. Kirchner. 
€, Patzschke. 
Derselbe. 


G. WW, Geyser. 
4, Hermann. 
C. Patzschke. 
Derselbe. 
Derseibe. 


C, Patzschke, 
Derselbe. 
Derselbe. 
Derselbe. 
Derseibe. 


Derselbe, 

C Sprosse, 
Heller. 

@. Possi. 
Derseibe. 
Derselbe, 

©. Patzschke, 
Derselbe. 
Derselbe. 





Gestochen oder 
lithographirt 
von 


Witthöft. 


H. Budras. 
J. ©. Böhme. 


E. Gerhardt. 
©. Brandt. 


J. €. Böhme. 
H. Budras, 


J. C. Bühne, 
©. @, Bach. 


Derselbe, 
A. Brandi. 
©. Brandt. 


G. Schlick. 
©, Brandt. 


Dieselbe. 
Dieselbe. 
Dieselbe, 
Dieselbe, 

G. Schlick. 
C. Patzschke. 
Derselbe. 

G, Lubitz. 
Friediein u. Pül. 
G. Lubitz. 
G. Possi, 

W, Arldt. 

©. Patzachke. 
Derselbe. 
Lubitz, 
Loeillot. 

©, Patlzschke. 
A. Brandt, 
©. Patzschke. 
Loeillot. 


G, Schlick, 
A. Borum, 
©, Patzschke, 
Derselbe, 

©, Brandt, 


Leeillot. 

C. Patzschke. 
Derselbe. 
Dersetbe. 
Derselbe. 


Lweillot. 
Wittköft, 
@. Lubitz, 
Loeillot. 
©. Brandt, 
Loeillot, 
Eltsner, 
H. Budras. 
Ü, Brandt, 
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Benennung der Abbildungen. 







Jüterbog. Westliches Stadtthor (von der Stadt aus gesehen) . 
Sidüstliches Thor (von aussen) , nr re0r. 
Nikolaikirche. Aeussere (nordwestl.) Ansicht ders. 

Saeramenthäuschen in derselben . . 

Thür eines Schrankes zu Messge- 

Wänden. ..2srenunon.. 

Freskogemälde in der Kirche . . . . 

Dammkirche. Acussere (nordwestl.) Ansicht ders. 
Klostergebäude neben derselben .. 

Katkhaus. Hauptansicht desselben . . ......- 
Grundrisse desselben ......220.. 

Zimmer desselben . 2222222200. 

Thüre in demselben... 2.222220. 

Statiie des heil. Mauritins am Rathhaus, 
Landsberg. Schlosskapelle, Grundriss, Lüngendurchsehnitt u. 
Details derselben. . 222.2. 

Hanptansicht der Ostseite... . 

Aufrisse der drei Hanptseiten der 

Bapelle.. 2222 r en 0n 

Südliche Eingangsthüre derselben, 

Thürsturz über der nördlichen 

Eingangsthüre ...... +.» 

Innere Ansicht d. unteren Kapelle, 

Innere Ansicht d. oberen Kapelle, 


Pfeiler und Kapitäle aus Beiden . 
Langen-Lipsdorf, Fürche das. Acussere (nordöstliebe) An- 


sicht derselben... ... . 

Lohra (Schloss). Innere Ansicht der unteren Kapelle daselbst, 
Säule daraus mit Schuppenverzierun u. 

Klosterkirche. Acussere (nordwestliche) Ansicht ders. 
Simse, Friese ete. .. 2 HH 222200. 

Luckau, Nikolaikirche, Aeussero (westliche) Ansieht ders. 
Memleben. Grundriss der Kirche und der Crypta.......- 
Asussere (restaurirte) Hauptansieht der Kirche . 

Acıssere Ansicht der Südwestseite . 2... ... 

Acussere Ansicht des Chores . 2222200. 

Details der Chorverzierung 2 oc cum nn 

Westliches Portal derselben .. 222220. 
Längendurchsehnitt der Kirche und Aufriss ihrer 

Welse u. 504 an ana semea 

Details des Aeusseren und Inneren der Kirche, . 


Alte Wandgemälde an den Pfeilern derselben . . 


Läogen- und Queerdurchsehnitt der Crypta . . . 
Hauptansicht des Inneren derselben. . ,..:.. 
Saufen IT RT 
Merseburg. Dom. Grundriss desselben und der Crypta . . . . 
Aeussere Ansicht der Nordseite desselben 

aus dem Schlosshofe. . 2.22... ... 

Ausicht der Westseite desselben .... . 
Innere Ansicht des Queerschiffes .. . . . 

® Kiapitäle von der Chorwand ........ 
Gewände der Thür in derselben... ... . 
Pfeiler in der Crypta, im Grundriss . . . . 
Pfeiler in der Crypta, im Aufriss .... . 
Segnende Hand, Relief in der Crypla . . . 
Denkmal Kaiser Rudolph's van Schwahen . 
Relief, den Bischoff Thlo von Trotla darst. 
Grabstein eines v, Alvensleben oder v. Al- 


1 1 17 SEE ERSTE UEHENFUEE 
Tanfstein. Aus der Neumarktskirche ber- 
stanmend , „ocean. 

Inschrift auf demselben... .. . 

Siule, zur ewigen Lampe bestimmt , .... 
Neumarktskirche. Grundriss derselben , ..... . 


Portal derselben, Hauptansieht 


C. Patzschke, 
Derselbe, 
G. Poszi, 
Derselbe, 


Dalichonr. 
C. Patzschke. 
Derseibe. 
Derseibe. 


Buser, 
K. Gerhardt. 


Buser. 
E. Gerhardt. 


C, Sprosse, 
E. Gerhardt, 
Derselbe. 

A. Hermann, 
E. Gerhardt, 


©. Patzschke. 
Derseibe. 
Derseibe. 
Derselbe, 
Derselbe, 
Derselbe, 
Budras. 
Derssibe. 
Kirchner. 
Derselbe. 
Budras. 

E. Kirchner. 


Nicolaj, 

Budras. 

id. Weidenbach.| 
IE. Kirchner. 
Nivolai 


G. #. Geyser. 
Nicolaj, 
Budras. 


C. Werner. 
Derselbe. 
Kirchner. 

G. #W. Geyser, 
Derselbe. 
Budras. 

@. W. Geyser. 
Kirchner. 
Dethier. 
Kirchner. 


@. W. Geyser. 


Thieme, 
Derselbe, 
Derselbe. 
Burdras, 

@. W, Geyser, 








Githographirt 


Gezeichnet Gestochen oder 
von ph 
von 


Fillemin. 
Loeillot, 


H. Budras. 
Zimmermann. 






©. Brandt. 


€. Patzechke. 


©. Brandt, 
Dieselbe, 


C. Patzachke. 


G. Lubits, 


©. Patzschke. 


Derselbe. 
Derseibe. 


@. Feldweg. 
Witthöft, 

@. Feldireg. 
A. Brandt. 


G. Feldweg, 
G. Schlick, 
C. Brandt. 


Dieselbe, 


C. Patsschke. 


©. Brandt. 
Diessibe. 
Dieselbe, 
Dieselbe, 
Jf. Budras. 
J. @, Bach. 
Witchöft. 
A. Brandt. 
Derselbe. 
J. @. Bach, 
F. Richter, 


J. C. Böhme. 


J. @. Bach. 
A. Brandt. 


J. €, Böhme. 


Cowrtin. 


J. ©, Böhme. 


J. @. Bach. 


Hanfstängl, 
Tempeltei, 
Chapuy. 

A. Brandt. 
Derselbe. 
J. G. Bach. 
A. Brandt. 
Derselbe, 
Dethier. 
Dersslbe. 


Derselbe. 


A. Brandt. 
Flegel. 
A. Brandt. 
J. @. Bach. 
Schlick. 
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Merseburg. Neumarktskirche. Thür ders. und Details davon, | Budras. J. @. Bach. 1.2. 9 
Sixtkirche. Innere Ansicht .. 2.2... K. Kirchner. E. Kirchner. .»n 1. 
Petrikirche. Sehlussstein aus derselben . .. . - Budras. J. G@. Bach. .n 9, 

Mühlberg. Kirche d. Klost. Güldenstern das.; Westfagade, |C, Sprosse. A, Brandt. 39. 40. 6. 

Sudöstliche Ansicht . sr sr rer Derselbe.  I@. Possi. Isa 7. 
Kreuz am kr ers hjengpteei rn. zur oo m Derselbe. C. Patzschke. .» 8 
Verzierter Giebel an dem Klostergebüwle . . |C. Patzschke. Derselbe. » 8, 

Mühlhausen. Ansicht der Popperoder Quelle . „2... 2... Derselbe. C. E. Weber. 135. — 38) 1 

Marienkirche, Orundeinse derselben .....- Kleinschmidt. Feldweg. .» » 2, 
Aufriss der Südseite derselben . |Derselbe. G. Lubitz. Ian. 3, 
Aeussere (nordöstliehe) Ansicht | 
der Kirche... 22-0000. C. Patzschke. G. Possi. . » 3, 
Hauptportal im südl. Kreuzbau . |Derselbe. H. Budras. » 5, 
Simse am Acusseren der Kirche, | Aleinschmidt. Feldweg. » * 2, 
Durchschnitte der Portale und 
Pener .:orseernan. Derselbe. Derselbe. » a 2, 
Wasserausgüsse and. Aussenseite, | Derselbe. G. Lubitz. " » 3, 
Giebel und Spitzsäulen ete.... . . |Derseide. Derselbe. " 4, 
Thür auf der Nordseite d. Kirche, 
Pfeiler mit Vögeln... .... |C. Patzschke. C. Patzschke. N v 9. 
Thürsturz mit Arabesken . . . . |Derselbe. Derselbe. a “ 9. 
Durchschnitt (Längen-) d.lirche, | Aleinschmidt. Feldireg. } » 2, 
Innere Hauptans, der fünf Sehilfe, |C. Patzschke. Villemin. » 1 6 
Blasienkirche. Acussere (nordwestliche) Haupt- 3 
ansicht derselben .... ++ - Kleinschmidt, A. Brandt. » " 1 
Die beiden Thürme derselben... |C. Patzschke. @G. Poszi. B " 8 
Nördlicher Giebel d. Kireuzhaues, | Derselbe. C, Patzschke. » » | 9 
Fenster und andere Details . . . |Derselbe. H. Budras. v „| 11 
Georgenkirche. Aecussere (südwestliche) An- 
sieht derselben und der Ka- 
pelle daneben...» . - » . |Derselbe. Lweillot. ».»] 10. 
Jacobikirche, Groteske Figuren am südlichen 
Portal derselben... . . ... m. Tilesius. ©. Patzschke. » » 9, 
Portalgewände etc, „22... .» ©. Patzschke, H. Budras, » »| u, 
Naumburg a.d.8. Fernsicht auf die Stadt... ... 220. C. Sprosse, Witihöft. 9.—1.| 1. 
Dom. Grundriss desselben und der Crypta |H. Nicolaj, J. @, Bach. oo. 2, 
Details der Pfeiler, Grundriss i 
Hauptportales ete.. „2.2... .. |Derselbe, Derselbe. D 2, 
Aeussere (südöstliche) Ansicht .. |O. Wagner. @. Poszi. v 3. 
Aeussere (nordwestliche) Ansicht . | Derselbe. A. Brandt. 00 »| 4 
Aufriss des Obertheiles des nord- j ‚ 
westlichen Thurmes . 222... M. Hauschild. M, Hauschild. | B 5. 
Aeussere Ansicht der Südseite mit 
den beiden östlichen Thürmen .. |E. Airchner. A. Brandt. a » 6 
Ansicht des Hauptportales in der 
Vorkalle ....cuuneiunne 0. Wagner. Derselbe. Pe 8. 
Innere Hauptansicht der Kirche nach 
Westen zu .v..r... vun. |O. Sprosse, Asselincau. »n 9 
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Vorrede. 


D:. in unserem, seinem ganzen Inhalte nach unten aufgeführten Hauptwerke: „Denkmale der Baukunst 
des Mittelalters in Sachsen“ dargestellten Gegenstände sind nach den einzelnen Ländern, Districten oder 
Städten geordnet; sie konnten daher dort weder chronologisch. noch sonst systematisch dergestalt zusammen- 
gestellt werden, um eine Uebersicht über den Ursprung und Fortgang der Baukunst zu gewähren. Diese 
als das von uns in Aussicht gestellte Eundresultat musste mithin am Schlusse unseres Werkes besonders 
behandelt werden. — Wir mussten darin für die Besitzer unseres Werkes das in demselben nieder- 
gelegte Material in eine übersichtliche geschichtliche Reihenfolge zu bringen suchen. Bei dieser hatten wir 
zu berücksichtigen: 
1) die möglichst feste Zeitbestimmung derrin gewisse Perioden zu sondernden Bauwerke, — wes- 
halb wir also diejenigen, deren Bauzeit geschichtlich am sichersten eonstatirt ist, auszuwählen hatten: 
2) den Styl der Bauwerke in den verschiedenen Zeitabschnitten, — daher diejenigen, welche den 
Charakter jeder Bauweise am deutlichsten aussprechen, auszuheben waren; 
3) die Grössenverhältnisse der Gebäude sowohl ihrer Anlage als ihrer inneren und äusseren Ge- 
staltung mach, in welcher Beziehung sie demnach in einerlei Maasstabe dargestellt werden mussten. 


Da wir unser Augenmerk vorzüglich auch 


4) auf die Einzelheiten der Bauwerke zu richten hatten, insofern sich in ihnen der Styl jedes Zeit- 
raumes deutlich ausspricht, so schienen uns dabei ebenfalls die unter 1 bis 3 aufgeführten Punkte: 
Zeitbestimmung, Styl, Grössenverhältniss, vorzüglich beachtenswerth, 


Den Nichtbesitzern unseres Hauptwerkes beabsichtigten wir aber zugleich, eine gedrängte Uebersicht 
der Baukunst in den obersächsischen Ländern während des X. bis XY. Jahrhunderts nicht nur durch mög- 
lichst deutliche bildliche Derstellangen der Hauptgehäude und ihrer Einzelheiten, sondern auch durch 
darauf basirte geschichtliche und artistische Hinweisungen zu geben. Wir bezweckten dabei, ihnen 
einen möglichst klaren Begriff von dem Fortschreiten der Baukunst und dessen Hauptmomenten zu gewähren, 
den sie gelegentlich durch Anschauen der in unserem Hauptwerke in grösserem Maasstabe enthaltenen Abbil- 
dungen, oder der Originalbauwerke selbst, vervollständigen könnten. 

Inwieweit wir allen diesen Aufgaben Genüge geleistet haben, mögen die Sachkenner beurtheilen, mit 
Hinblick auf die grossen Schwierigkeiten, welche die gemeinschaftliche Auswahl und das Ordnen der Gegen- 
stände, so wie die von meinem Mitarbeiter Herrn Geyser allein übernommene Zusammenstellung der Zeich- 
nungen, verursacht hat, 

Nach erfolgter Bearbeitung des Ganzen verdanken wir dem Verfasser der gekrönten Preisschrift über die 
Basiliken der Alten, Herrn Dr. Zestermann, nächst mannichfachen Bemerkungen über den Basilikenbau im 
Mittelalter und über dessen Einzelheiten, nahmentlich auch die in den Text eingewebte archäologische Be- 
schreibung und Erklärung der symbolischen Darstellungen und Zeichen, von welchen wir glauben, dass hierdurch 
das Interesse der Beschreibung sehr gewonnen haben wird. 

Nach ist zu orwähnen* dass sowohl unser Hauptwerk als die gegenwärtige Schrift minder für strenge 
Techniker, als für diejenigen berechnet ist, welche die Geschichte der Baukunst aus dem archäologischen und 
artistischen Standpunkte betrachten, obwohl auch Jene viel Brauchbares darin finden werden. 

Was die geographische Lage der hier vorkommenden Ortschaften anlangt, so wird der Leser dieselbe 
im Il. Register, zum Text, angegeben finden. 


Der Herausgeber. 


Prospectus, 


Denkmale der Baukunst des Mittelalters In Sachsen, Bearbeitet und herausgegeben von Dr. L. Puttrich, unter 
besonderer Mitwirkung von @. W. Geyser d. Jüng., Maler. Leipzig, 1836—1850 (auf Kosten des Verfassers). 


Kl. Folio. IV Bände mit 379 Abbildungen und 178 Bogen Text. 


T. Abtheilung. Das Künigreich Sachsen, das Grossherzogthum und die Herzogtbümer Ernestinischer Linie, nebst Anhalt, 


Schwarzburg, Reuss. — Sr. Majestät, Friedrich August, König von Sachsen, zugeeignet. 


. Band. 
A 1.2. Lieferung. Die Schlosskirehe zu Wechselburg. - - - -- ++ - +... Veinpap 8 Thlr. chines, Pap. 2 Thir. 
3 a Die gohlene Pforte za Freiberg. - - - «rc... “ 3.» n » Le) 
4. bis 7,0 Die Herzogi, Anhalt'schen Lande . v2. 2eemuen. » 2 » » » 18 » 
u. . Die Fürstl. Sehwarburg’schen Lande, .... 20... v 6 " u 0» 
II. Band. ö 
10.biell, Schloss und Dom zu Meissen ec... :.: u. 0a0r D 0» " » 1» 
13. u. 14 " Das Herzogth. 8. Altenburg. A De Re = 5 » B B E] v 
16. m 16 n Das Grossherzogth. 5. Weimar-Eisenach. - - - - res » 8» » « 0» 
17. BI Das Herzogth. > % Coburg- Gotha. 20a senn, . » 3 » » 7 4’ n 
18, * Das Herzogth. 8. Meiningen -Hild! ausen. - --- .» D 3» 07 v My» 
19. a, 0 v Die Fürstenth. Reugg (nebst Dresien, Leipzig, Altenzelle, 
Zwickau, Oybin etc)... c eo 0en 8 » 6 ° ” » 0 5» 
0. Abtheilung. Die Königl. Prenssische Provinz Sachsen. — Sr. Maj. Friedrich Wilhelm IV., König vun Preussen, zugeeignet. 
= - Lieferung. Merseburg, scin Dom etc... oo. oo ecnnnnn.. Velnpam 3 Thir. chines, Pap. a Tlr, 
3. 4 “ Kloster Memleben, Schraplau und Treben. .......- » 3» B 7} dh 
5.8. " Schulpforte ele, „re 00.. Bunny neun. v 3» ® v 4’ “ 
7.8 " Die Stadtkirche und Schlosskapelle zu Freiburg a.dU, . I» » „ da» 
0, bis 14. u ‚ Naumburg u. d. Saale, sein Dom etc, ». 2 sc cr. # BP » x » Ba 
I. Band. 
15.bi 18. % Eisieben, Sangerhausen, Querfurt, Conradsburg ete. . " 6» u u 1) " 
19.bis 23. » Halle, Petersberg, Landsberg, „2 sun eee ren. " Tre» " » MG» 
24.his 27. » Jüterbog, Zinun, Trenen-Brietzen. . „2222004 » 6» » » 0a 
38. bis 30 \ Erfurt, sein Dom et. » 2.2 -2resennerennn D da“ » fi Bun 
31, u, 32 ‘ Die Grüf. Btolberg'schen Besitzungen am Harz. ® 3» v v 4%» 
3.034 0. Die Königl Preussische LaBsull -- -:.--- 40000 “ I u v " ee 
35. bis 38. » Mühlhausen, Nordhausen, Heiligenstadt etc... .- + - » 0 » » f 9 2 
30.0.4. » Wittenberg, Zeitz, Mühlberg etc 2... 22 e...0. ” 3» » „ Ay 
Hierzu als Schluss «lie vorliegende Systemat, Darstell. eis. --... . -. run“ D 6% » „6 5» 
126 Thir. 186 Thir. 





Verbesserungen. 


Es haben sich in den Abbildungen bei den Ortsnahmen ete. und im Texte, bei den Jahrzablen etc. noch einige Fehler ergeben, 
welche vor dem Lesen zu verbessern sind, um Missverständnisse zu vermeiden: 
Abbildungen. Auf Blatt VI findet sich in vielen Abdrücken bei den Nummern 30 und 50 der Nahme Luckau anstatt Cottbun. 


Dagegen ist auf demselben Blatte bei Nr, 3% statt Cottbus Luckau zu lesen. 
Auf Blatt KIM ist bei Nr. 101 anstatt Arnstndt Meissen zu zetzen. 


Text. Auf Seite I Zeile 2 von oben ist hinter Bauwerke einzuschalten vornebmlich die des X— XII. Jahrlhunderts 


” m. » 15 von oben ist die Nr. Mi zu streichen, 

“ » 8° » 11 von unten min es statt romanisch heissen germanisch. 

. „8. mM. * » 8» XV. ” der Mitte des XW. 
” » De“ 5 ce 7 a ” 1232, 

” :» WI» 6 w omten Note Slies M.VIN,E. » vıll, 67. 

- : 2° » 1 > . mus es statt Kine “ Einer. 

E un. den on. 18 “ 1481. 

. ll aM». e 5 » Jesnig „»  Auma 

» 12? -« 37060. » #0 geschlossen . überspaunt. 

“ » BD’ nn ie * on »* lögel ” Flügeln. 

» „MT 5 18 5“ ve = ®  Xfl, Jahrh. " X. —XAll, Jahrh. 

DD 1 De Bu e = ©  Kaptiäle *» Kapitäle. 

5 .— . I u » nm XIV, b XV. 

” ı Bo M =» .. ausgebildete . abgebildete. 

5 +» 2’ ». 1 «* “ "» » Dellnunsen am = Füllung am. 

o » m“ To . ..» 0 unsprünglichen +» wrsprüänglichen. 

r „» M “Bu » » «ind mitgramen ı waren mit (jetzt®ermauerten). 
nn 3 “DD - oben « “ «Säulen » Pfosten, 

» «MI! + ir. » =». einfache r einfachen. 


Nachträge, 


AufSeite 19° Zeile 5 von unten ist hinter Mönter, Sinnbilder etc, nnehzutengen : „Orte, Abriss einer kirchlichen Kunstarchäologie des Mitzelalt. 2, Aufl. 1845. 
Auf Seite 25* Zeile 27 von unten hinter Vessera: „Dieser Zwischenban ist oben mit einer dicht an die dahinterliegende Mauer angelelnten 


AufSeite 


Säulencolonade ausgestattotz eine Kinrichtung, der wir ausserdem in Sachsen nirgends begegneten. (Vergl, Serie Mühlbau- 
sen, Bi. 13, c, ®, f unseres Hauptw.)“ ° 


% 77°; „Das Medusen -artige Haupt Im obersten Giebel der Kirche zu Pforte int eim bärtigen Mannesbaupt , welchem Laubwerk entspriesst. 


In der Spitze des Pertalgiebels stein keine Kngelgestalt, sonderm Maria mit dem Christuskinde; an den hohen Strebepfeilern aber 
Era und Darid (oder Salome). Auf der Wandfläche meben der Krönung der Maria sieht man die Btatüen der Apostel Petrus, Paulus, 
Johannes und Jakobus. Bei der vor einigen Jahren vorgenommenen Restauration der Kirche ist vielleicht die frühere Stellung dieser 
meist herabgestürst gewesenen Statüen verändert worden. — Die grossen Fensterrasen, wovon wir eine (BLIX. 67) abgebilder 
haben, liegen nicht in dem Kreuzarmen, sondern im Cborraume zwischen dem ersten und zweiten Strebepfeiler vom Schiffe aus. 








Ger. v. Bairise ie Ienburg. 


Hoksche, 7. Flagel in Leipsig 


Einleitung. 


Die in unserem Vaterlande Sachsen vorhandenen Bau- 
werke waren vor Beginn der Herausgabe unserer „Denk- 
male der Baukunst des Mittelalters in Sachsen (1836 — 1850. 
IV Bände, kl. Folio, mit 379 Abbild. u. 178 Bogen Text)* 
noch in der Mehrzahl unbekannt. Ihre Wichtigkeit für die 
Geschichte der Baukunst ganz Deutschlands aber hat 
sich erst in neueren Zeiten entschieden herausgestellt *). 
Bevor wir sie genauer durchgehen, müssen wir einen Blick 
auf die gleichzeitigen Baudenkmale Deutschlands überhaupt 
und des ganzen westlichen Europa werfen. 

Die Völker des vormaligen weströmischen Reiches 
schieden sich seit dem X. Jahrhundert mehr nach ihren 
Stämmen von einander ab; und von demselben Zeitpunkte 
an begann auch die Baukunst sich aus den Banden des neu- 
römischen Kunststyles nach und nach herauszuarbeiten und 
eine gewisse Selbstständigkeit zu erlangen. Diese entfaltete 
sich nach und nach immer mehr und rief den romanischen 
(vor Kugler, der dieser Benennung zuerst Geltung ver- 
schaffte, gewöhnlich durch „byzantinischen“ bezeichneten) 
Baustyl hervor, der nach Verschiedenheit der Länder: 
Deutschland, England, Frankreich, Spanien, wieder seine 
verschiedenen nationellen Eigenthümlichkeiten entwickelte. 
Wenn man auf diese Eigenthümlichkeiten näher eingeht, 


*) Vergl. Kugler, Handbuch der Kunstgeschichte, 2. Aufl, 8. 471: „In 
Deutschland war es Jas grosse Zeitalter der sächsischen Kaiser, wel- 
ches zuerst einen Aufschwung der oceidentalisch-eurepäischen Cultur ent- 
wickelte und wo zuerst ein kräftiges künstlerisches Bewusstseyn erwachte. 
Es ist aber natürlich, dass sich diese frühzeitige Entwickelung der Cultur 
wiederum zunächst an diejenigen Elemente anknüpfte, die in den Er- 
scheinungen der vergangenen Periode bereits vorgebillet waren; dass 
nahmentlich für das architectonische Monument die in der alt-christlichen 
Kunst verherrschende Hauptform gerndehin aufgenommen ward, etc, Vor- 
nehmlich ist ea das Sachsenland, der nördliche Theil Deutschlands (von 
der goldenen Aue ab), welches die ersten und wichtigsten Zeugnisse jener 
Frühzeit der deutschen Cultur bewahrt. Hier, in den Stammlanden der 
sächsischen Kaiser, musste sich natärlich die von diesen begründete und 
gepflegte Blüthe eines neuen Lebens am Gedeihlichsten und Kräftigsten 
entfalten; auch wissen wir durch schriftliche Berichte der Zeitgenossen 
(Ditmar von Merseburg), dass diese Fürsten von früh an Sorge getragen, 
ihre Heimath durch würdige Werke der Kunst zu schmücken. Die bieher 
bezüglichen Monumente, soweit wir dieselben kennen, liegen sämmtlich, 


so führt die Vergleichung der ausser-deutschen mit den 
deutschen Bauwerken zu höchst interessanten Resultaten, 
welche aber hier nur angedeutet werden konnten; ein 
etwas tieferes Eindringen wird jedoch durch eigene An- 
schauung der Abbildungen ermöglicht, welche daher aus 
den verschiedenen Hauptwerken über jedes Land werden 
angeführt werden. 

In England zeigt die mit unserem sächsischen Baustyle 
am nächsten verwandte anglo-sächsische Bauweise (bis 1066 
heraufreichend) eine unverkennbare Schwerfälligkeit und 
Unbeholfenheit %), welche sich in den obersächsischen Bau- 
werken in weit minderem Grade vorfindet, Die Jarauf fol- 
gende anglo-normannische Periode (1066 — 1154) dagegen 
beweist schon in den frühesten Monumenten einen schnel- 
leren und höheren Aufschwung des (mit den Normannen 
nach England herübergekommenen) Kunstsinnes, als ihn die 
gleichzeitigen Bauwerke unseres Vaterlandes an den Tag 
legen; obwohl gegen Ende dieser Periode die Baudenk- 
male Sachsens einen jenen mindestens gleich hohen Kunst- 
geschmack verrathen. Nahmentlich können die anglo- 
normannischen Gebäude sich noch nicht ganz aus jener 
Schwerfälligkeit und Massigkeit in der Anlage und aus 
einer gewissen Einfürmigkeit der Ornamentik, welche fast 
nur aus mathematischen Elementen zusammengesetzt ist, 
herausarbeiten **), anstatt dass in den Bauwerken unseres 


*) Vergl. Britton’s Architectural Antiquities of England, Vol, I, 
Walcham Abbey Church; Essex. — Vol, IV. Glastonbury Abbey 
Church; Somersetshire. — Vel. V, PL 2—6 Brixworth Church; Barl’s 
Barton Church; Northamptonsbire. — Barton — Upon — Humper, 
Lincolnshire. — Lastingham Church, Yorkshire, — Carter's Ane, Ar- 
ebiteeture of England, m. edit. by Britton. Pl. 16, Botolph’s Priory, 
Colehester. — Pl. 17, St. Alban’s Abbey. — Winchester Cathedral. — 
Pl. 28, Oxford Cathedral. — Britton's Cathedral Antiquities of England, 
York Catlı. Pl. 2,3, Crypt. — Gloucester Catlı. Pl, 7, 8, 1, Crypt. — 
Hereford Cath. Pl. 4. — Norwich Cath, Pl. 5—7. — Winchester 
Cath, PL 19. — Oxford Cath. PI.3—5. — Winktes's Cath. churches of 
England. York Cath. Pl. 2, Crypt — Winchester Carh. PL 3. 

*®) Vergl. Brittun’s Archit. Antig. Vol, V, Pl.T St, Peter's Church, 
Oxford. — Pl. 813 Iffley Church, Oxfordshire — PL 1 Castle 
Rising Church. Norfolk, — Pl. 15 Castor Tower, Northamptonshire. — 
Pl. 16-—18 Door-ways from Hadiseoe Church, Norfolk; Shalfleet 


in grösserer oder geringerer Nähe, am Nordrande des Harzgebirges etc.“ | Church, Isle of Wight; Harborough Church, Oxfordshire; Peter- 


Vaterlandes sich gegen die Mitte des XU, Jahrhunderts be- 
reits ein Emporstreben nach schlankeren Verhältnissen und 
Formen und eine grosse Verschiedenheit in den Ornamenten, 
welche nicht allein aus mathematischen Elementen, sondern 
mehr aus der Pflanzenwelt, dem Thierreiche und phan- 
tastischen Menschengebilden entlehnt sind, kund giebt. 

In den Bauwerken Frankreichs ist im X. und XI. Jalr- 
hundert noch ein Hinneigen zur Antike vorherrschend, be- 
sonders im südlichen Theile des Landes, wo auch der Ein- 
Nuss des nahen Spaniens und Italiens sowohl in den Haupt- 
formen als in den Details noch ziemlich bedeutend gewesen 
zu seyn scheint *). Dagegen giebt sich in den gleichzeitigen 
Baumonamenten des nördlichen Frankreichs und nach der 
gegen Mitte des XI. Jahrhunderts erfolgten Eroberung eines 
grossen Theiles desselben durch die Normannen ein ent- 
sehiedener und durchgebildeter Styl (nahmentlich der der 
gewölbten Basilika) kund, wobei der Ornamentik zwar theil- 
weise noch antike Muster vorgeschwebt haben, dieselbe 
aber auch sonstige (wenn auch grossentheils nur mathe- 
matische) Elemente und einen besonderen Reichtum ent- 
wiekelt, welcher harmonisch aus der ganzen Anlage der 
Bauwerke selbst hervorgeht *#). 

Italien spricht in seinen Baudenkmalen des X. und 
XI, Jahrhunderts einen von der früheren alt-christlichen 
Bauart (s. Kugler, Kunstgesch. 8. 325 ete.) wenig ver- 
schiedenen Styl aus. Vorzüglich ist dies im Kirchenstaate 
der Fall; denn in Unter-Kalien, besonders in Sicilien, übte 
bis gegen Ende des XI, Jahrliunderts noch der maurische 
Kunstgeschmack neben dem bereits unter den Normannen 
vorkommenden Gebrauche des Spitzbogens seinen Einfluss 
aus; im Venetianischen fand der Baustyl des mit Venedig 
eng verbundenen Byzanz vornehmlich Eingang, und nur in 
den Bauwerken der Lombardei tritt bereits damals eine 
bestimmtere Nationalität hervor ***}. 


berough Cloisters; Avebury Church, Wils. — Pl. D-1 5t. Pe» 
ter’s Church, Northampton, — PL. 22— 4 Steyniag Church, Sussex. 
*) Vergl. Chmpuey; le Moyen-äge pittoresque. Pi. & St. Elienne ä 
Beaurais. — Pl. 119, 125 St. Gilles. — PL 131 Notre Dame du Port 
a Clermont. — Pl. 143 Cloitre J’Arles, — De Cnumont; Cours d’An- 
tiquites monumentales, Part. 1Y. Pl. 44,45 St. Jean & Peoltiers, — PI. W 
Fragmeots de l’Architeeture romane. — Willenin; Menuments Frang, in- 
edit. PL 234, 9 — Cathtdr, de St. Etienne ä Beaurnis; Se Julien 
de Mans, — Pl. 36 Eglise de Cluny. — PL 38 St. Sauveur a Aix en 
Provence. — Pl. 30 Se. Germain des Prös. — Chapuy; le Moyen-äge 
monumental Pi. 41, 77, 121 Notre Dame du Port & Clermoat. — Pi. iD, 
92, 115, 104 Cleitre d’Arles. — Masbillon; Amnnles Ord. Bened, T. IV. 
pag. 152, Ant. Basil. 8, Benigoi Dijon. T. V. Ecdl. Cluniacensis. — 
Mattay; les dglisen romanes du Departem, de Puy de Dome. Pl. 1-1 
Notre Dame du Port ä Clerment. — Pr Laborde; les Menumens de In 
Franc. Live. XI. PL3 8. Trophyme, Arles, — Lisr. XXIL. Pl. 1, Lier. 
XXI. Pl. 2 Notre Dame du Port ä Clermont — Lin. XX. Pl 1 
Be. Saturnin & Toulouse. — Live. XXV. Pi. 1 Egl. Abb. de Charlien. 
*#) Vergl. Nodier et Tayior; Voyage dans l’anelenne France. Pl. 165—21 
Eg!. de Tournus, Pi. 54—56 Egl. de Graville, Pl. 69, 70 Egl. de 
Föcamp. — Pl 1f1— 107 Se. Hildebert a Gournay; Pl, WI—I1L, 
113, 115, 117— 121 St. Georges de Bochervilles — Pl. 03 31 Ger- 
vais a Gisors. -— Chapwp; le Doyen-äge pittor. PL IT Egl. St, Georges 
a Bocherrille — Cotwau's Architect. Antiquities of Normandy. Vol. 1. 
Pl. 2—4 Egl. de Jumidgen — PL 5—Il St Georges de Bocher- 
ville. — PL 12 Ezl. de Grarville. — Pl. 2133 Egl. de St. Etienne 
es St, Teinite A Canon. — Pl, 44—4ß Egl de Lery. — re. Wiebeking; 
bärgerl. Baukunst, BI, 91 Kirche zu Bochervilie. 
“) Chapey; le Moyen-äge pitter. Pl. 112 St. Ambrogio; Milano. — 
Chopus; le Moyen-äge monum. Pl. 66, 277, 203 8. Michele; Paria. — 
PL 83, 215, 259, 335 Cathedrale et Baptistere; Pisa, — Kuigät’s Sara- 
cenic and Norman Remains in Sieily. Vol. I. Pl. 4 In Zixa presso Pa- 
iermo. — Wiienin; Mon. frang. in&d Pl. 37 Altamura. — Knighf'e 
Eecles. Architect. of Iuly- Vol. I, Pl, 13-15 8. Michele; Paris. — 


An den aus Spanien bekannten wenigen christlichen 
Baumonumenten des X. und XI. Jahrhunderts ist die Ein- 
wirkung der arabischen Kunst eben so unverkennbar *} als 
in denen Unter-Italiens; dert vorzüglich waren ja die Bau- 
werke der Araber bereits in ihrer schönsten Ausbildung 
vorhanden! Daher hat sich auch die spätere (gothische) 
Baukunst in Spanien nie ganz von einem phantastischen 
Gepräge und einem fremdartigen Charakter befreien können, 
der von dem ernsten und gediegenen der übrigen Länder, 
vornehmlich Deutschlands, schr abweichend ist. 

Blicken wir nun anf die Baudenkmale des X. und 


"X. Jahrhunderts im übrigen Deutschland ausser 


Sachsen **}, so finden wir sogar in den weit umfangreicheren 
Gebäuden einen minder zierlicben und minder ausgebildeten 


pl. 16, 22 La Martorann; Palermo, — Pi. IT 8. Tommaso; Berga- 
mo. — Pl. 19, 37, 38 Il Batsisterio; Ian Cattedrale; Firenze, — Pl. 
8. Stefano; Bologna. — Pl. % 5. Ambrogio; Milano, — Pi. 3 
8. Fosesa; Torcello. — Vol. I. Pi. 97, Vol. I. PL 5-7 8. Zeno; Ve- 
rons. — Vol. I. PL 30 8. Marco; Venezia. — Vel. IL Pl. 1 8. Cy- 
riaco; Ancona. — m. Wirdeking; bürg. Bauk. BI. KXVIT Batilaterium 
zu Florenz. — Bi. XLI 8, Michele in Pavia. 8. Marco in Venedig. 
Torcello. 5. Tommaso und 5. Steffans; Bologna. — LI, 8. Cyriaco ; 
Ancona, — LXIX Cathedrale; Pisa. — LAU 8, Zeno; Verona. -— 
EXVI Quattro Santi; Roma. — d’Agineourt; hist. de l’Art ete. Archi- 
teeture. PL. XXIV, No. 1-5, 16—18 PL, LXYIT, No. 11. Pl. LXIX, 
No. 17 8. Giulia et 8, Tommaso; Bergamo. — Pl. AXIV, No. 6—14. 
EXVII, No. 6 LAVII, No. 12. LAXIX, No. 16 5, Michele; Paria. — 
PI.XXV, No. 32—34 LAT, No. 20,21. LAIV, No. 10. LAVIT, No. 
LXVIN, No, 2). LXIXN, Ne, 29 Cattedrale e Bnttisterio; Pisa, — 
PLAXV, No, 15 —10. XAVI, No, 8—17. LXYV, No. ld, LXVIIT, No. 17 
Cattedrale e 8. Catarion; Pola. — Pl, XXV, No, 35 — 49. LXVI, No. 21. 
LXIX, No, 29 8. Oyrinen; Ancona. — Pl. XXV, No, W--31. XKVI, 
N0.3—6. LXVILU, Ne. 1 LXIX, No. 23 Cattedrale e 8. Foscn: Tor- 
eelle. — Pi. XXVI, No, 13. HM. XXVÜ, No. 7. KXVIL, No, 18, 19, 
LXIX, No. 24,25 8. Marco; Venezis.. — Pl. XXYLol, No, 1—12, 
LAVIIT, No. H—N 5, Stefano; Bologna. — PL XVII, No. N. 
LXIV, Ne. 9. LAIX, No. 26, 27 8, Zeno; Vorona. — Pl, XXIX, 
No.1—5. XXXV, G—P. XLH, No,2,3. LXX, No. 21 8. Scholnstien; 
Subiace. — Pl. XXXIV, No. 1-1 LAVIII, No. 22. LAXT, No. 53 
Casa di Cola di Reuxs (Pilato); Roma. — PL XLIV, No. 12-16. 
XLVI, No, 38 ia Zi; Palermo. — Pl. ALY, No. 9, 1% LAIV, No. 6 
8. Giovanni is Borgo; Paris. — Pl. LAVII, No. 1, 12 Bateisterio; 
Firenze. — Pl, LXIX, No. 31. LAXT, No. 29 Quattro Santi; Nomn. — 
Creay and Tirylor; Autiquities of Pisa. Pl. 1-30. — Serradifateo; WM Duomo 
di Monrenle ete. P1.27 5. Michele In Sexia; Roma. 38. Apontoli; Firenze. 
8, Cecilia; Roma. Cattedrale; Pole. 8. Paolo; Pistoja. — Pi. 23 8. Mar- 
zinno; 8. Giovanni de Leprosi;z 8. Michele; 8, Maria di Trainnr Sici- 
lin, »— Anight's IL of the Normans in Sie. PL3 ia Zienz Palermo, 

*%), Vergl De Leborde, Voyagen de l'’Eapagne. Vol. 1. Pl. GO —tl 
Cathedrale de Tarragens. — Chrpay, le Muyen-Age pitter. Pl. 75 
Cloltre de Girona, — Pl. 10 Cloitre de Tarragona. — Gait, Erin- 
herungen aus Spanien, BI. 10 Tarragona. 

”*, Vergi. Schreiber, Denkm. deutscher Bauk. am Oberrhein, Heft I. 
BL 1—0 Dom zu Constanz. — BI. 10 Klosterk. zu Petersbausen. — 
vr. Stöllfried, Alterth. ete. des Hauses Hohenzollern. Heft IT, Bl. 1—4 und 
Vignetten, Abteikirche zu Alpirsbach. — Mafter, Denkm. d. deutschen 
Bauk. Bd, I. Bl, 1—4 Kloster Lorsch. — Bl. 6 Dom zu Mainz — 
Bl, 5, 10,18 Dom zu Worms. — Bl. 13—17 Paulskirche zu Worms. — 
Stiegtits, altdeutsche Bauk. BL XI, XIII, XX, XX1 Dom zu Worms. — 
Wiltemin, Mon. fr, ined. Pl. 2 Kloster Lorsch, — rn, Wiebeking, bürg. 
Bauk. Bl, LI Dom zu Worms. Bl. LXI Kloster Lorsch, — Kokmidt, 
Bawlenks, in Trier. Hefe 11. Bl. 1—T Dam zu Trier. BI.8 Abteik. zu 
Echternach. — Boisseree, Denkm. d. Dauk. amı Niederrhein. DI. 2123 
Stifik. St Georg in Cdln. — De Leborde, \ew Monum, de la France, 
Lire. XVI. Pl, 2 Cathedrale de Tröves. — Chapuy, le Moyen-äge pittor. 
Pl. 337 Cnthede, de Worma. — Pl 257 Caibedre, de Mayence. — 
Geyer und Görs, Denkm, romanischer Bauk. am Rhein. Hefe 11. Bl 1,2 
Kirche zu Limburg an der Hardt. — Schweighäuser ei Guibery, Anti- 
quitds de l’Alsace. Haut-Khin, Pl. 7 EglL d’Alspach, — Bas-Rhin, 
Pl. 11, 12 Chapelie de 8t. Odile pr&s d’Andlau. — Pi. 40 Egl. Ort- 
marsheim. — Schöpfinz Alsntia Hlustr, Vol. L pag. 504 Otmarshei- 
mens. Keeles. 


Geschmack als ihn unsere sächsisehen Baumonumente der- 
selben Zeit bekunden, wenn auch andererseits die Formen 
der Einzelheiten bei letzteren noch etwas roh und un- 
heholfen sind, Dieses Urtheil würde sich noch mehr be- 
atätigt finden, wenn erst noch manche andere theilweise schr 
bedeutende, dem X, un XL Jahrhundert angehörende Bau- 
werke, welche eigentlich zu dem Bereiche der sächsischen 
Länder in noch weiterer Bedentung gehören, bekannt ge- 
macht würden, wovon jedoch noch gar keine umfasslichen 
und tüchtigen Abbildungen vorhanden sind. Dahin gehören 
z. B. die Schlosskirche und Wipertikirche zu Quedlinburg, 
die Kirchen zu Wester-Gröningen und Huysburg, die 
Liebfrauenkirche zu Halberstadt, der Dom zu Goslar, 
die Godehards- und Michaels-, sowie die Domkirche zu 
Hildesheim, die Kirche zu Königslutter, die Liebfranen- 
kirche zu Magdeburg ete, Die engeren Gränzen, welche 
der Herausgeber sich wegen der ohnehin grossen Kostspielig- 
keit seines Werkes „über die mittelalterlichen Baudenkmale 
der sächsischen Länder“ setzen musste, nöthigten ihn von 
gleichzeitiger Veröffentlichung der eben genannten Bau- 
denkmale abzusehen, obgleich er bereits im Besitz trefllicher 
Zeichnungen nach den meisten derselben ist. 

Er erlaubt sich noch hinzuzufügen, dass füglich nur 
durch Sammlung und Abbildung von Bauwerken aus einer 


und derselben Provinz (wie im vorliegenden Werke) | 


ein gehöriges Licht über die Geschichte der Baukunst 
Deutschlands und der angränzenden Länder verbreitet 
werden kann, 
sondern auch die kleineren Kirchen und öffentlichen Ge- 
bäude geben die wichtigsten und meist sichersten Auf- 
schlüsse in dieser Beziehung; besonders für die frühesten 
Bauperioden, wo man nur selten einen colossaleren Bau 
unternahm, Da es übrigens jedem Sachverständigen be- 
kannt ist, wie verschieden der Styl (wenigstens in man- 
chen, aber wesentlichen Einzelheiten) in gleichzeilizgen Bau- 


Nicht nur die umfangsreichen Bauwerke, | 


werken mancher Länder Deutschlands, = B. der Rhein- 
gegenden, Oesterreichs mit Bayern und Württemberg, des 
östlichen Preussens etc, sich zeigt, so wird sich der 
obige Wunsch einer mehr provinziellen Systemntisirung 
rechtfertigen, In England und Frankreich scheint man dieses 
Bedürfuiss gefühlt zu haben; man hat manche vorzüg- 
licbe Sammlungen der Art herauszugeben begonnen, (wenn 
gleich dieselben einer solchen Zusammenstellung, wie man 
sie hier findet, ermangeln). Dort sind aber auch dergleichen 
Unternehmungen von den Regierungen bedeutend unterstützt 
und überdem von der Mehrzahl der Grossen des Landes aus 
Kunstsinn und Nationalstolz gefördert worden. In Deutsch- 
land überlässt man die Durchführung so kostspieliger Un- 
ternehmungen fast gäuzlich dem Privatmann; dieser muss 
sich dafür aufopfern, sobalıl er mit Sorgsamkeit und Umsicht 
zu Werke gehen und etwas Tüchtiges liefern will. Ohn- 
erachtet der Herausgeber selbst in diesem Falle ist, so sind 
ibm dennoch manche Begüustigungen und Erleichterungen 
für sein gedachtes Hauptwerk zu Theil geworden. Nahment- 
lich muss er den beiden hohen Häuptern, welche die Zu- 
eiguung des Werkes gestatteten, Sr, Majestät Friedrich 
August, König von Sachsen, seinem hochverehrten 
Landesberrn, und Sr. Majestät Friedrieh Wilhelm IV., 
König von Preussen, dem erhabenen Verehrer mittel- 
alterlicher Kunst, sowie den Regenten derjenigen Länder, 
deren Bauwerke er in demselben bekannt machte, seinen 
tiefsten Dank für die ihm gewährten Beweise besonderer 
Zufriedenheit und Theiluahme wiederholen. 

Mögen die übrigen Negenten Deutschlands älnliche Un- 
ternehmungen zur Aufhellung der Geschichte der mittel- 
alterlichen Baukunst fürdern, bevor (wie dies bereits mit 
manchen vor ihrer Zerstörung abgebildeten und der Nach» 
welt in den „Denkmalen der Baukuust des Mittelalters in 
Sachsen* nufbewahrten Bauwerken der Fall war) die Ele- 


! mente grössere Verwüstungen darunter anrichten! 


Vorbemerkungen 


über die Wahl der auf Bl. I— XII gegebenen Abbildungen und über die Gründe 
der getroffenen Wahl. 


(Diese Bemerkungen gehören eigentlich zu dem am Schlusse befindlichen Verzeichnisse der Allildungrs; sie sind aber hier eingeschaltet worden, 
um dem Leser bereits vor Durchsicht des Haupttextes den Stamlpunkt anzudeuten, von wo aus er die Abbildungen zu betrachten hat) 


Yon den gegebenen Abbildungen sind XI Blätter dem 
Rein-Architeetonischen gewidmet; das XL streift in das 
Gebiet der Sculptur über und hat das freie Ornament, 
welches an en architeetonischen Gegenständen vorkommt, 
zum Vorwurf. Dagegen bleiben die bedeutenderen und um- 
fangsreicheren Werke selbstständiger Plastik von dem Kreise 
dieser Abbildungen und überhaupt der Betrachtung ausge- 
schlossen, da ihre Berücksichtigung eigentlich schon ausser- 
halb den Gränzen des Hauptwerkes der „Denkmale der 
Baukunst des Mittelalters in Sachsen“ lag und das dort 
über die Sculptar-Arbeiten Gegebene als Zugabe des Haupt- 
werkes zu betrachten ist. 

Die VI ersten Blätter stellen die Bauwerke im Ganzen 
und Allgemeinen dar, und sind zur vergleichenden Ueber- 
sicht chronologisch und nach Einem Maasstabe 
zusammengestellt (beiläufig gesagt, eine Idee. welche we- 





nigstens in diesem Umfange noch in keinem Werke sich 
vorfindet). 

Bl. I enthält die Grundrisse der Kirchen — als der 
charakteristischsten Gebäude, die sich aus dieser Periode 
erhalten haben, — von der frühesten Zeit, e. 90 an bis 
zu Ende des XIL Jahrhundert; denn im Anfange des Xlliten 
beginnt die Umwandlung des Baustyles in den gothischen. 

Bl. 1 dient zur Beurtheilung der inneren Construction, 
und zeigt, ob Pfeiler- oder Säulenbau oder beide vereint 
in Anwendung gebracht worden sind, giebt auch das Ver- 
hältniss der Höhe und Breite der Arkaden zur Höhe des 
ganzen Baues un zur Breite ihrer Träger, und die dies- 
fallsigen Abweichungen bei den verschiedenen Kirchen 
selbst (da der Massstab gleich ist.) an die Haud. 

BL I ist den Crypten vorzugsweise gewidmet, da diese 


einen eigenen Cyelus bilden. Für ihre Darstellung wurden 
1* 


perspeetivische Ansichten für angemessen gefunden. — Die 
Görlitzer Crypta hat man als Beispiel eines solchen Baues 
aus der Periode des gothischen (und zwar des ausgearteten) 
Baustyles hinzugefügt; von der Naumburger aber zwei Grund- 
risse mitgetheilt, wovon der eine nur den ältesten Theil, der 
andere die ganze Crypta mit den späteren Anbauen dar- 
stellt. — Die auf demselben Blatte gegebenen Kapellen sind 
meist nur in Grundrissen, die Doppelkapellen jedoch auch 
in Durehschnitten gegeben worden, um ihre Construction 
zu verdeutlichen. 

Bl. IV giebt die Grundrisse, und 

Bl. V die Durchschnitte oder perspectivischen Ansichten 
der charakteristischsten Kirchen aus der spätromanischen 
(oder Uebergangs-) und der gothischen Bauperiode, vom 
Anfange des XII. bis mit dem XV. Jahrhundert. Beim Grund- 
risse des Naumburger Domes mussten des Platzes wegen die 
beiden Chöre weggelassen werden; ohnehin kam hier das, 
den ursprünglichen Bau repräsentirende, Hauptgebäude 
vorzüglich in Frage. Bei den drei letzten Grundrissen 
von Meissen, Zerbst, Görlitz, musste des Platzes halber 
ein etwas kleinerer Maasstab angenommen werden. Den 
inneren Ansichten konnte natürlich nur ein ohngefähres 
Verhältniss, zu dem sie unter einander stehen, zu Grunde 
gelegt werden. ; 

Bl. VI enthält äussere Ansichten der beachtenswer- 
thesten Kirchen aller Baustyle, wobei man bei der Klein- 
heit der Darstellungen dennoch die Grössenverhältnisse 
möglichst beobachtet hat, Von einigen besonders merk- 
wärdigen Haupttheilen der Kirchen, auch von mehreren 
sonstigen Gebäuden sind Ansichten in grüsserem Mansstabe 
hinzugefügt, 

Von Bl. VII an sind auf sechs Abbildungen die ein- 
zelnen Haupttheile der Gebäude in einer entsprechenden 
Auswahl ebenfalls in chronologischer Folge und in Bezug 
auf Formenentwicklung dargestellt, und zwar zunächst frei- 
stehende Pfeiler und Säulen mit ihren Kapitälen und Füssen, 
der romanischen Periode angehörig; denn es ist charakte- 
ristisch, dass die Arkaden in den Gebäuden dieses früheren 
Styles nur von freistehenden Pfeilern oder Säulen unterstützt 
werden, während in der späteren Periode Gewölbe- und 
Arkaden-Träger fast immer in Verbindung mit Wänden, 
oder in Verbindung unter einander selbst, gefunden werden, 
wie solches sowohl die Säulenbündel etc. auf 

Bl. VII No. 1— 27, 35, 36, 45 als auch die kleinen 
Wandsäulen No. 285—32, 37—43, 50, 51 nachweisen. Die 
übrigen Nummern dieses Blattes stellen Strebepfeiler (als 
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an den Aussenseiten der Kirchen angebrachte Gewölbe- 
träger) dar; sie kommen bekanntlich nur aus dem XI, und 
folgenden Jahrhunderten vor. — Beide Blätter VII und VIN 
sind nach Einem Maasstabe bearbeitet. 

Bl. IX beschäftigt sich unter No. 1—29 mit den klei- 
neren Eingängen in Gebäuden, 30— TI mit den Hauptformen 
der Fenster, Beides aus allen Bauperioden entnommen und 
nach Einem Maasstabe bearbeitet. Dagegen hat zu den auf 

BI.X dargestellten eigentlichen (grösseren) Portalen ein 
etwas kleinerer Maasstab genommen werden müssen. 

Bl. XI enthält eine (in einer solchen Zusammenstel- 
lung und nach möglichst gleichem Maasstabe unseres 
Wissens noch in keinem Werke vorhandene) Darstellung 
von Thürbogenfüllungen und Bogenstellungen, welche durch 
ihre Symbolik und Ornamentistik von Wichtigkeit sind. Bei- 
gefügt ist eine Reihe symbolischer Zeichen, rein mathema- 
tischer Form, welche wir an Gebäuden vorfanden. 

BL. XI ist den verschiedenen Simsgattungen, dem Or- 
namentalen und Decorativen, insofern es nicht in das Ge- 
biet der freien Zeichnung übergreift, gewidmet. Eine vor- 
zügliche Stelle nimmt darunter der romauische (byzanti- 
nische) Bogenfries *) ein, der als Hauptsims in Verbindung 
mit den Liseen oder Wandstreifen, die ihn in der Regel 
einfassen, die Hauptzierde des Acusseren der romanischen 
Bauwerke ausmacht und durch seine verschiedenartige Ge- 
staltung nach den verschiedenen Zeiten besonderen Auf- 
schluss über die Bauzeit an die Hand giebt, Eben so wichtig 
sind die unter den Nummern 35 — 76 dargestellten Profile 
von Simsen. Auch wird es nicht uninteressant seyn, die 
unter No, 8$$— N abgebildeten Würfelverzierungen und da- 
hin einschlagenden Ornamente zusammengestellt zu finden, da 
auch hierin eine grosse Mannigfaltigkeit herrscht. No. 77—86 
endlich behandelt die verschiedenen geometrischen Zier- 
rathen gothischen Baustyles., 

DI. XII giebt schliesslich dasjenige, was nicht mehr 
zum Rein-Architeetonischen, sondern zu dem sich frei- 
gestaltenden Ornamente zu rechnen ist, — und zwar aus 
allen Bauperioden; eine gewiss höchst interessante Zusam- 
menstellung, welche in dieser Art und nach möglichst chro- 
nologischer Ordnung sich, so weit uns bekannt ist, noch 
in keinem Werke vorfindet. 





*) No. 1—13, 16, 17, 23, 28—33 zeigen die verschiedenen Formen 
dieses romanischen Bogenfrieses, No. 14, 15, 13-2, 4— 77, 4 die 
an dessen Stelle getretenen Verzierungen ähnlicher Art aus späterer 
Zeit, 
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Baudenkmale des X. bis XV. Jahrhunderts in den obersächsischen Ländern '). 


X. und XI. Jahrhundert. 


Die. Crypten gehören schon ihrer Anlage nach in der Regel 
zu den ältesten Theilen der Kirchen, denn man fing den 
Bau der letzteren fast immer mit dem hohen Chore, mithin 
mit der darunter liegenden Crypta un; es erlitten aber auch 
diese unterirdischen Kapellen schon wegen dieser ihrer 
Lage die wenigsten Veränderungen, Daher haben wir in 
den Abbildungen (Bl. II) die Crypten zum Theil getrennt 
von ihren Kirchen betrachtet. beginnen auch die Betrach- 
tung der Bauwerke im Allgemeinen mit den unbestritten 
ältesten Crypten, welche wohlerhalten sind, nehmlich : 

der Crypta des Domes zu Merseburg ’), 

der Urypta der Stiftskirche zu Zeitz’), 

der östlichen Crypta der Stiftskirche zu Gernrode '). 
Alle drei sind unzweifelhaft um das J. 960 angelegt, indem 
Kaiser Otto I. zu dieser Zeit die Bisthümer zu Merseburg 
und Zeitz gründete, worauf sofort mit dem Baue der Kirchen 
begonnen wurde. Eine Stelle beim Chronisten Ditkmer 
spricht zwar von einem im J. 1015 erfolgten Neubaue der 
Domkirche zu Merseburg, allein die Aechtheit dieser Stelle 
wird mit Grund bezweifelt; der Neubau der Kirche möchte 
sich wohl auch nicht auf die Crypta erstreckt haben. — 
Die Zeitzer Crypta wurde (nach neueren geschichtlichen 
Forschungen ’)) im J. 974 vollendet, — Die Gründung des 
Stiftes zu Gernrode erfolgte im J. 961 durch den Markgrafen 
Gero, und schon 965 wurde dieser vor dem Hochaltare der 
Kirche begraben. 


”) Den geschichtlichen Theil haben wir von dem artistischen 
Theile getrennt, um Verwirrung und Wiederholung zu vermeiden. — 
Von den Citaten in den Anmerkungen bezieht sich das erste jeds«mal 
auf die hier beigegebenen Abbildungen, das zweite in Parenthesen 
eingenchlossene auf die Abbildungen und den Text zu unserem 
Hauptwerke: „Deukmale der Baukunst des Mittelalters in Sachsen‘. — 
®) BL III, 1. VII, 19, 20, 49, 90. IX, 1. (Serie Merseburg, Bl. 5, 9 
und 8.6)— %)Bl.11.2. VII. 21. (Serie Wittenberg, Bl. ? und 
8.2)— ') BI, 3. VII, 18, 51. (Serie Anhalt, Bi. 25, 27, 28 und 
5, 30, 45.) — *) Vergl. N. Mittheilungen des Thüring. Süchs. Ver- 
eines, VI, 3, 8, 153, und 4, 5. IM. 


Die Crypta des Domes zu Naumburg |) 
rührt in ihrem Mittelbaue unstreitig aus der Zeit der Ver- 
legung des Bischoflsitzes von Zeitz nach Naumburg und der 
Erbauung der Domkirche durch Herrmann und Eckard IL, 
die Söhne Markgraf Eckard's 1, im J. 1030 her; die Vorhalle 
und der östliche Theil der Crypta sind späteren Ursprunges. 

Die westliche Crypta der Stifiskirche zu Gernrode”) 
mag mit der Naumburger gleichzeitig, vielleicht sogar etwas 
früher erbaut seyn, ' 

Die Crypta zu Kloster Göllingen °) 
ist vermuthlich um das J. 1032 errichtet, wo laut geschicht- 
licher Nachrichten das Kloster bereits bestand, Es soll 
zwar von einem rir nobilis Günther schon etwas früher ge- 
gründet worden seyn, doch bleibt dies ungewiss. 

Wir wenden uns nunmehr zu ganzen Kirchengebäuden, 
von denen die obersächsischen Länder mehrere aus der 
frühesten Periode aufzuweisen haben. Mehrere von ihnen sind 
noch fast gänzlich in ihrem ursprünglichen Zustande erhalten: 

Die Klosterkirche zu Ilsenburg *), 
welche vielleicht schon aus der Mitte des X. Jahrhunderts, 
mindestens aus der Zeit der durch den Bischoff Arnulph 
von Halberstadt im J. 998 erfolgten Umwandlung des dasigen 
Schlosses in ein Kloster, herrührt, 

Die Klosterkirche zu Frose’) 
ist kurz nach der im J. 954 durch den Markgrafen Gero be- 
wirkten Stiftung des Klosters erbaut, jedoch in vielen Theilen 
sehr veräudert worden; wogegen 

die Stiftskirche zu Gernrode ‘), 
welche von demselben Markgrafen Gero im J. 1 mit den 


BL III, 4. VII, 24. (Serie Naumburg, Bl. 21 und 8.1) — 
) BL 107,5. V11,17,52. (Serie Anhalt, Bl. 25, 27, 28 und 5. W u. 46.) — 
”) BL II, 6. VII, 22. (Serie Schwarzburg, Bl. 19, 3 und 8. 35.) — 
* BL 1,1. 11,1. VAR, 1. XII, 16 und Vignette auf 5. 1 des Textes. (Serie 
Stolberg, 3.6, T* und 8,8) — ") Bl. 7,2. 11,2. VII, 5, 6, 53. X1, 50,32. 
XI, 1. (Serie Anhalt, BI. 37 und 8. SP) — 9% Bl. 1,3. 11,3, VI, 1,37. 
VII, 3,4, 38, 30. IX, 2. X1, 51, 53. 50. NIT, 382°. XIII, 11-13, 17, 18, 190 
und Vignette auf dem Titelblatt (Serie Anhalt, Bl. 18-28 und 8. 3 m.) 
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übrigen Klostergebäuden errichtet wurde, grüsstentheils in 
ihrem ursprünglichen Zustande verblieben, daher auch eines 
der wichtigsten Bauwerke des frühesten romanischen Bau- 
styles ist. Der Kreuxgang rührt aus dem XU. Jahrhundert her. 

Die Stiftskirche zu Drübeck '}. 
Deren Erbauung möchte wohl um dieselbe Zeit und nah- 
mentlich gegen das J. 995, wo des Klosters zuerst ur- 
kundlich Erwähnung geschieht, zu setzen seyn, obgleich 
die Stiftung des letzteren durch eine Gräfin Adelbrin 
angeblich schon gegen Ende des IX. Jahrhunderts erfolgt 
seyn soll, 

Die Nikolaikirche zu Eisenach ’), 
nach der Meinung Einiger kurz nach dem J. 1070 er- 
richtet, wo Graf Ludwig II. (der Salier) die Stadt Eisenach 
auf einer anderen Stelle, als wo sie bisher gestanden hatte, 
neu erbaute; nach der Meinung Anderer datirt sie sich 
jedoch aus der Periode, wo die Landgräfin Adelhaid das 
Peterskloster aus der alten Stadt Eisenach hieher verlegte 
(im J. 1151). 


Die Ulrichskirche zu Sangerhansen ') 
rührt gleichfalls vom Grafen Ludwig dem Salier her, und ist 
in das J. 1081 zu setzen. 

In dieselbe Zeitperiode gehören noch einige kleinere 
kirchliche Gebäude, von denen wir nur die Hauptformen 
hier mitgetheilt haben, nehmlich : 

Die Trebenkirche bei Weissenfels ’), 
zum Andenken des in dieser Gegend im J. 933 erfochtenen 
Sieges Kaiser Heinrich’s I, über die Hunnen, jedoch wohl 
erst im XI. Jahrhundert erbaut, 

Die Taufkapelle zu Schloss Groitzsch °), 
welche dem Grafen Wieprecht, der gegen Ende des X1. Jahr- 
hunderts das Schloss besass, zuzuschreiben ist. 

Die kleine Petersberg- oder Annakirche beiHalle‘), 
welche eine aus (einem heidnischen Tempel oder vielmehr) 
einer Taufkapelle in eine grössere Kirche umgewandeltes 
Gebinde seyn soll. 

Die Theklakirche bei Leipzig’), 
welche als Typus der frühesten Landkirchen anzuschen ist. 


Xll. Jahrhundert. 


Diese Periode ist bekamntlich in allen Ländern reich 
an Bauwerken, so auch in Sachsen. Wir haben aus diesem 
Zeitraume folgende meist noch ganz oder doch in ihren 
Haupttheilen vorhandene Gebäude als die charakteristisch- 
sten aus den vielen in unserem Hauptiwerke beschriebenen 
und abgebildeten ausgewählt: 

Die Klosterkirche zu Paulinzelle °). 
Ihre Erbauung durch Paulina, Tochter des Ritters Moricho, 
datirt sich vom J. 1106; nur der Anbau der grossen Vor- 
halle ist ohngefähr um 50 Jahre später zu setzen. 

Die (grosse) Petersbergkirche bei Halle ‘), 
zu welcher im 3. 1125 der Grund gelegt und dieselbe 1151 
vollendet wurde. Den hohen Chor baute man im J. 1174 
nen; nach einem grossen, 1199 vorgefallenen Brande wurde 
die Kirche wiederhergestellt, 

Die Klosterkirche zu Vessera’). 
Die Grafen von Henneberg gründeten das Kloster im J. 1130. 

Die Klosterkirche zu Hecklingen '). 
Das Kloster wurde zwar vielleicht schon im J, 8$W von den 
Grafen von Askanien und Ballenstädt gestiftet, allein erst 
gegen 1130 vollendet. Der reich decorirte Einbau und die 
ausgezeichneten Stucco-Sculpturen in der Kirche datiren 
sich aus dem Anfange des Xlil, Jahrhunderts. 

Die Klosterkirche zu (Thal-JBürgel’), 
Das Kloster wurde im J. 1133 von Bertha, Gräfin von Gleis- 
berg, gegründet und 1142 vollendet. Die Vorhalle der Kirche 
(Himmelspforte) ist im J, 1199 angebaut und der hohe Chor 
1449 verändert worden. Von ihm sind nur Grundmauern übrig. 


7) Bl. 1,4. II, 4. VI, 2, VII, 2. XIIL,32. (Serie Stolberg, Bl. 7* 
und 8,12) — 9BL.TL3. U,5. VII, 12, 13, 56. (Serie Weimar, 
Bi. 7°, 17 und 8.13) — NBLI1,7. 1,7. vo, 9,31, 54. X, 
XI, 9, 32, 39. XII, 6, 94. XII, 24,25,28,9. (Serie Schwarzburg, 
BL. 9—12, 14” *, 16 und 8. 7M)— )BELB VI,8, 66. IX, 14, 
41,42. X1,6,7. XI, 21,48, ©. (Serie Halle, BL 5°, T—I1 und 
8.1) —- HB.1,9 11,9 VI,at. Y1,57. X,2 (Serie Mühl- 
hausen, Bl, 13 und 8. 227.) — *) BLI, 10. 11, 10. VI, 4. VII, 45, 46. 
IX, 8,9 XIT, 55,50. XIII, 14, 15. (Serie Anhalt, Bl. 9 —36 und 
8.510) — "BLI, At. II, 21. VII, 11,88. X, 3 XI, 5, 32, 57. 
XI, 44, 46— 50. (Serie Weimar, BI. 8-11 und 8. 18 7) 


! 
’ 
! 
r 
I 


Die Klosterkirche zu Laussnitz °). 

Vermuthlich stiftete Markgraf Conrad d. Gr. das Kloster 
kurz vor dem J. 1140. 

Die Klosterkirche zu Zinna '). 

Erzbischof! Wichmann von Magdeburg gründete das Kloster 
wahrscheinlich im J. 1170— 1171. 

Die Klosterkirche zu Zschillen, späterWechselburg"), 
wurde im J. 1174 mit dem Kloster von Dedo IV. oder dem 
Feisten, Grafen von Rochlitz, gegründet. Wegen ihrer 
wohlerhaltenen sehr reichen inneren Auschmäckung (Kan- 
zel, Hochaltar mit trefflichen Reliefiguren ete.) gehört sie 
zu den merkwürdigsten kirchlichen Gebäuden Sachsens, 
wohl sogar Deutschlands. 

Die goldene Pforte zu Freiberg”), 
das von der früheren Domkirche übriggebliebene Haupt- 
portal, ist fast gleichzeitig mit der Wechselburger Kirche, 
Durch den Reichthum seiner Ausschmückung mit Statüen, 
Reliefs und Ornamenten zeichnet es sich vor allen Portalen 
in den sächsischen Landen, ja sogar in einem weiteren 
Umkreise, aus. 

Die Klosterkirche zu Dobrilug "). 

Markgraf Dietrich von Meissen und sein Sohn Conrad grün- 
deten das Kloster im J. 1181. 

In dieselbe Periode gehören ausser den oberwähnten 
grüsseren und meist wohlerhaltenen Bauwerken noch andere, 
von denen in den vorliegenden XVII Abbildungen mehrere 
Details mitgetheilt worden sind, nehmlich : 


") BL. 1, 6. II, 6. VIII, 2. X, 2—9. (Serio Eisleben, BL 4, 
5" und 8.8) — %) BL, 10. VI,83. XIII, 34. (Serie Memleben, 
Bi, 9 und 8. 18.) — Bl. 111, 12. XI, 35. (Serie Reuss, Di. 5 und 
8.313 — *) BL II, 13. VI, 34. (Serie Halle, BI. 7 und 8. Mi) — 
®} BL, 11.— $BLLI2 XO,1. (Serie Altenburg, Bl. 14, 16,17 
und 8.30) — ”JBLI, 13%. I, 1% XI, 1W8—110. (Serie Jüter- 
bog, BL 12, 13, 15—18 und 8. 21) — *) BA, 14 II, 14 v1, 5, 
52, 53. VII, 15, 16,42. IX, 10,3. X,4. X1, 20, 97, 54, 56, 57. 
XU, 50-52. XIL, 41,52, 55,06, 72. (Serie Wechselburg, BI. 2—13 
und 8.17) — YBEX,5. XI, 43, dd XII, 53, 5L (Serie Frei- 
berg, BL3—7 und 5.30%) — ' BLA, 15. IE, 15. VI, 68. XI, m. 
(Serie Lausitz, Bl. 10, 11 und 8. 13 #.) 


Die Schlosskirche zu Querfurt '), 
welche bereits im Anfange des XIL Jahrhunderts vom heiligen 
Bruno, Grafen von (Querfurt und Apostel der Preussen, er- 
richtet worden seyn soll, um die Mitte desselben Jahrhunderts 
aber einen bedeutenden Umbau erfahren haben muss. Sie 
ist als einziges Beispiel eines in Sachsen noch vorhande- 
nen Kuppelbaues merkwärtig. 

Die Doppelkapelle zu Schloss Lohra ’), 
wahrscheinlich die älteste unter den drei Doppelkapellen 
Sachsens, (In Deutschland findet sich, soviel bekannt, nur 
noch eine, in Eger, vor.) Ihre Erbauungszeit möchte in die 
Mitte des XU. Jahrhunderts fallen. 

Die Doppelkapelle zu Schloss Landsberg ”), 
welche in den J. 1156-1180 nebst dem Schlosse vom Mark- 
grafen Dietrich I, erbaut worden, und wegen ihrer archi- 
tectonischen Einrichtung und ihrer Ausschmückung beson- 
ders hervorzuheben ist. 

Die Doppelkapelle zu Schloss Freiburg a. d. U.‘). 
Der Bau soll noch aus der Zeit der Gründung des Schlos- 
ses durch Graf Ludwig I. (den Salier) im J. 1062 herrüh- 
ren. Dies könnte höchstens von der unteren Kapelle gelten, 
denn die obere ist augenscheinlich gegen Ende des XH, Jahr- 
hunderts erbaut; allein unserer Ueberzeugung nach sind 
beile gleichzeitig, und man hat nur bei der unteren den 
älteren Typus angewendet, der durch seine Massenhaftig- 
keit sich dazu mehr eignete, die obere Kapelle gehörig zu 
stützen. (Bei der Doppelkapelle zu Schloss Eger findet 
gewiss dasselbe Verhältoiss statt, obgleich der untere Theil 
derselben schwerfülligen Randbogenstyl, die obere Kapelle 
den frühesten Spitzbogenstyl zeigt.) Die obere Kapelle in 
Freiburg ist wegen ihrer reichen inneren Ausschmückung, 
welche Momente der saracenischen Bauart an sich trägt, 
sehr beachtenswerth. 

Das Landgrafenhaus zu Schloss Wartburg '), 
welches zwar wohl nicht aus der Zeit der ersten Erbauung 
der Burg durch Landgraf Ludwig II. zu Ende des XI. Jahr- 
hunderts, aber doch wohl aus der Zeit Landgraf Ludwig’s II. 
in der Mitte des XIl. Jahrhunderts herrührt, mindestens vom 
Landgrafen Herrmann L zu Eude desselben Jahrhunderts 
erbant worden, und als wohlerhaltenes fürstliches Wohn- 
gebäude aus so früher Zeit das einzige Beispiel in Deutsch- 
land und wohl auch im Auslande ist. 

Die Klosterkirche zu Conradsburg ). 

Ohnerachtet die nach dieser Burg benannten Besitzer be- 
reits im J. 1120 dieselbe zu einem Kloster bestimmt hatten, 
so möchte doch die vollständige Einrichtung desselben und 
die Erbauung der Kirche um das J. 1164 zu setzen seyn, 
Ihre Crypta ist theils wegen ihrer auschnlichen Grösse, 
theils wegen ihrer ausserordentlich reichen und der Blüte- 
zeit des romanischen Baustyles angehörenden Ornamente, 
als eine der ausgezeichnetsten der sächsischen Länder zu 
betrachten. 

Die Abtkapelle zu Pforte’), 
welche zu den ältesten Theilen des Klosters gehört und in 


"BE. III, 14. VI, 3. XT, 17. XI, 31, 4547. (Serie Eisleben, 
Bl. 12— 16 und 8. 14 1) — 7) Il. VII, 32. (Serie Mühlhausen, Bi. 16 
und 8.20%) — 7) Bi. III, 16. VI, G, VI, 29, 30. IX, 5. XI, 38. 
XII, 66. XII, 58—64. (Serie Halle, Bl. 14d—18 und 8. BE) — 
% Bl III, 15. VII, 34, 37, 61. Xu, 9% Xu, 7I—T6 (Serie Frei- 
burg, Bl. 710 und 8, 7 ff. und WM.) — 7 Bl. VIE, 48, 60. XI, 29. 
XI 2. XI11, 77, 78 und Vignette auf 8.4. (Serie Weimar, BL. 1—B und 
5.37) — 9 BL, 140% I, 8 Vi, 7,67. VA, 97,238, 36. X, 53, 54. 
XILL, 30, 45. (Serie Eisleben, BL 12— 16 und 5. IT) — "} BL 111, 17. 
IX, 15, 44 (Serie Pforte, Bl. 810 und 8. 10.) 


der Zeit nach 1134 bis gegen den Schluss des XIl. Jahr- 
hunderts erbaut worden seyn muss. 

Die Neumarktskirche zu Merseburg '). 
wenn nieht schon früher, doch spätestens vom Bischoff 
Rudolpk um 1198 erbaut. Ihr Portal mit vier in einen Kno- 
ten verknüpften Säulchen (dergleichen sonst in Deutsch- 
land, soviel bekannt, nur am Dome zu Würzburg vorkommt,) 
und ihr uralter Taufstein mit Reliefiguren zeichnen sie aus. 

Die Curie am Domplatze za Naumburg). 
Die Erbauungszeit dieser Curia St. Aegydü ist zwar ge- 
schichtlich nieht documentirt, möchte jedoch an den Schluss 
des XII. Jahrhunderts gesetzt werden. Als Privatkapelle in 
doppelten Geschossen und aus der gedachten Periode ist 
sie merkwürdig. 

36) Die Kirche und die Klostergebände zu Alten-Zelle°) 
sind nur noch in einigen Ueberresten vorhanden. Markgraf 
Otto der Reiche stiftete das Kloster im J. 1162 und voll- 
endete es bis 1175. Seine Ornamente verdienen alle Auf- 
merksanıkeit, 

Die jetzige Apotlieke zu Saalfeld ') 
vordem vermuthlich ein Klostergebäude; ein Bauwerk von 
eigenthümlicher Form und mit rächselhaften Verzierungen; 
olngefähr in dieselbe Bauperiode gehörig. 

Wir reihen hieran verschiedene Bauwerke, von denen 
nur wenige Reste vorhanden sind, ul daher nur wenige 
Einzelheiten in den Abbildungen mitgetheilt werden konnten. 

Der ersten Hälfte des XII. Jahrhundert gehören an: 

Die Klosterkirche auf dem Petersberge bei Er- 
furt ’), 
im J. 1103 vom Abt Burkhard neu erbaut, 1147 grossen- 
theils abgebrannt, einige Jahre darauf wieder hergestellt, 
1515 aber eingeschossen, 
Die Kirche zu Oberndorf), 
ein schlichtes Gebäude mit wenigen, aber beachtenswerthen 
Ornamenten, 
Die Burgkapelle zu Leissnig '), 
ein einfacher Bau, an welchem das Portal sich auszeichnet. 
Die Bergkirche zu Schleitz *), 
von deren altem Baue nur noch ein Portal und ein Relief 
übrig sind, 

Die Kirche zu Schraplau *), 
von welcher noch zwei Portale vorhanden sind, 

Die Kirche zu Altstädt ”). — Bogenfüllung. 

Die Kirche zu Alsleben '). — Bogenfüllung und Orna- 

ment. 
Die Kirche zu Knauthayn "). — Portal. 
Die Kirche zu Pfützthal ®). — Thürsturz. 
Die Kirche zu Obernitz "). — Giebel. 
Die Kirche zu Schafstädt ”). — Giebelträger. 
Die Kirche zu Gräthen '"). — Giebelträger. 

Der zweiten Hälfte des XIl. Jahrhunderts gehören an: 

Die Marktkirche zu Halle "). — Thurmbau. 





ty Bl. VI, 77. IX, 11. X, 7. XII, SD. XIII, 22. (Serie Merachurg, 
Bl.4, 7, 9 und 8,11, 37) — Il, 18 XI, 11. XI, 14. (Serie 
Naumburg, Bl. 27 und 8.00.) — *) Bi. VII 47.1X, 18. X,6. 12. XIII, 88, 
71,%0,%. (Serie Reuss, Bl. 9 und 8.12.) — BL XII, 35, 37-39, 
42,43, (Serie Meiningen, BL. 6, Dund 8. 116) — 9%) BLIX,4. X1,24 
(Serie Erfurt, Bi. 11 und 8. 167.) — °) BL XI, 26, 97. (Serie 
Schwarzburg, Bl. 8* und 8.34) — DBLXL,1,%.:— %)B.IX,T. 
XI, 14,55. (Serie Reuna, BL 5 und 8,46) — "BL XI, 10, 18 
XII, 2%. (Serie Memleben, BL& und 8, 171, Serie Eisleben, I. 5* 
und 8.1) — 77 BEN. XI, 06 — 9) BEXT, 38, (Serie 
Halle, BI. 5° und 8. 18) — '9Bl.X, 16,00 — ") BLXT, 2. 
(Serie Mühlhausen, BL 17 und 8 29.7 — ') BL VI, 51, 81. — 
7 Bl. VI, TR — '% BL VI,81. — 77 Bl. VI, 3. (Serie Halle, 
Bl, 2* und 8. 4 ff.) 

2% 


Die Kirche zu Geithayn '). — Thürme ete. 

Die Nikolaikirche zu Treuen-Brietzen’), — 
cade ete, 

Die Kirche zu Rochsburg ’). — Portal. 

Die Kirche zu Wörlitz '). — Details des Portales. 

Die Kirche zu Cosswig ’). — Details des Portales, 

Die Kirche za Mönchen-Lohra‘). — Bogenfriese ete, 


Fa- 


XI. 


Von den zahlreichen Kirchen, welche aus diesem Jahr- 
hundert in unser Hauptwerk aufgenommen worden sind, 
haben wir als die eharakteristischsten die nachstehend ver- 
zeichneten ausgehoben und sie theils ganz, theils in Einzel- 
heiten abgebildet. Die ersten sechzehn darunter gehören 
dem sogenannten Vebergangsstyle (wo noch die roma- 
nische Bauart vorherrschend, jedoch mit gothischen Elemen- 
ten verbunden ist) an’); die darauf folgenden einundswanzig 
aber zeigen den früh-gothischen Baustyl in seiner Einfnch- 
heit und Reinheit. 

Die Klosterkirche zu Memleben *), 
eines der bis jetzt noch nicht gelösten Räthsel für den 
Alterthumsforscher. Die Zeit der Stiftung des Klosters durch 
Kaiser Otto IL bald nach dem J. 972 kann nehmlich bei Be- 
stimmung der Bauzeit der Kirche nicht maasgebend seyn, 
da ihr Baustyl entschieden auf die Uebergangsperiode im 
Anfange des XI Jahrhunderts hinweist; der Umstand aber, 
dass das Kloster zu Ende dieses und Anfangs des nächsten 
Jahrhunderts in sehr bedrängten Umständen war, legt nicht 
genug Gewicht in die Waagschale für die Meinung, dass 
um diese Zeit ein Neuban nicht erfolgt seyn könne; daher 
haben wir die ersten Decennien des XIM. Jahrhunderts als 
Periode ihrer Erbauung beibehalten müssen. 

Die Liebfrauenkirche zu Arnstadt”), 
über deren Erbanungszeit gleichfalls bestimmte Nachrich- 
ten mangeln. Thurmbau und Schiff gehören dem Baustyle 
nach unzweifelhaft in den Anfang des XI. Jahrhunderts, 
Kreuzbau nnd Chor aber in die Blütezeit der gothischen 
Baukunst, um 1250, 

Der Dom zu Naumburg "). 
Dessen Crypta gehört in ihrem Mittelbaue der Zeit der 
Verlegung des Stiftes aus Zeitz hieber, 1050; der Bau der 
Vorhalle und des östlichen Theiles der Crypta, so wie der 


N Bl. VI, 38. XI, 3. (Serie Reuss, BL 13, 16 und 8. 211) — 
") Bl. v1, 60. IX, 69. XII, 19. AUT, 113. (Serie Jüterbog, Bl. 13 und 
8.77.)— BL X1,%. (Serie Reuss, BI, 13 und 3.236.) — *)BLXTM. 
XII, 31, (Serie Anhalt, BL 35 und 8. 681.7 — 9 Bl. XI, 4}. (Serie 
Anhalt, Bl. 30 und 8.63} — *) Bl. XII, 10—12, 6062, 91, XIIE, 81. 
(Serie Mühlhausen, Bl. 16 und 8. m #.) — ?) Wir haben Jen Aus- 
druck: „Uebergangsatyl' der Kürze halber hier beibehalten, ohmerachtet 
neuerlich manche Ausstellungen dagegen erholen worden sind; chen a0 
haben wir den Ausdruck „gothisch" anstatt „romanisch” manchmal ge- 
braucht, da er mebr gebräuchlich und verständlich ist, obgleich auch hier- 
gegen wit Recht Manches aufzustellen wäre. — °) BL IV, E.V, 1. VIN 20. 
VII, 14, 15. X, 13,64. (Serie Momleben, DB. 1-Tmds, 11) — 
7) BL.1W,2. v,2. vI,1l, 42,0% WII, 7,8, 16, 17,33, 31, 52, 
53, 58, 50, IX, 38, 37,409,66. X,8,08, 1. XL, 95,47. XL 
a, 70. XIIE, 65, 88, 8P, 07. (Serie Schwarzburg. Bl 1—$" und 
8.170) — "5 BL IV,3. v3 v1, 0, 30,55 VI, 35, 48, 4. 
vu, 3, 11 —1%, 21, 50, 51,56, 57. IX, 38, 35, 45, 46, 48, 57. X, 10, 
XI, 90, 40. Nil, 16, 67, 71, 72, 74, 77. XL, 51, 91 — 99, 102. (Serie 
Naumburg, BL 2—10, 211—25 und 8. 1 ff.) 
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Die Kirche zu Alt-Penig '). — Bogenfüllung. 
Die Kirche zu Steinbach ') — Bogenfüllung, Fenster ete. 
Die Klosterkirche zu Mansfeld ’. — Kapitäl. 
Vom Markgraf Albrecht dem Bären wurde im J. 1170 das 
Kloster gestiftet. 
Die Kirche zu Pötnita '). — Kapitäl. 
Die Kirche zu Wöhlsdorf'}. — Giebelträger. 


Jahrhundert. 


Haupttheile der Kirche selbst (Schiff, Kreuzbau, Thürme, 
mit Ausnahme ihrer noch späteren Obergeschnsse,)} aber 
dem Vebergangsstyle um das J. 1200 an, obgleich über 
einen Neubau aus der letzten Zeit keine Urkunden vorhan- 
den sind. — Der Westchor des Domes ist um das J. 1249 
errichtet, der Ostehor etwa gegen Ende desselben Jahr- 
hunderts umgebaut worden. — Der ganze Dom ist eines 
der grossartigsten Monumente sächsischer Baukunst. 
Die Stadtkirche zu Freiburg a. d. Unstrut ‘). 
Ihre Erbauungszeit füllt augenscheinlich mit der des Domes 
zu Naumburg zusammen, obgleich alle geschichtlichen 
Nachrichten darüber mangeln, Ihr Chor schreibt sich aus 
dem XIV, und der Umbau des Schiffes aus dem Ende des 
XV, Jahrhunderts her. 
Die Klosterkirche za Mildenfurt ’), 
offenbar längere Zeit nach Stiftung des Klosters durch Jen 
Grafen Heinrich den Reichen Reuss im J. 1193, und nach 
Vollendung der Klostergebäude um das J. 1209, vermuth- 
lich erst zwischen 1220— 123% erbaut. Sie ist als Beispiel 
des ausgearteten romanischen Baustyles von Interesse. — 
In dieselbe Categorie gehört auch 
* Die Kirche zu Kloster Heiligen Kreuz bei Meissen"), 
Das Kloster wurde im J, 1217 vom Markgrafen Dietrich dem 
Bedrängten zu bauen begonnen, und 1223 vollendet, 
Derselben Zeit und dem Uebergangsstyle gehören noelı 
folgende zehn Bauwerke an, von denen wir nur mehrere 
oder wenigere Details geben können, weil sie theils in ihren 
Haupttheilen zerstört, theils überhaupt nur in Ruinen vor- 
handen sind: 
Die Nikolaikirche zu Aken ’), 
von den Tempelherren im Anfange des XI. Jahrhunderts 
gegründet. Das Kirchengebände zeigt noch romanische Ele- 
meute, wogegen der Thurmbau fräh-germanisch ist, daher 
dieser vielleicht erst später errichtet seyn könnte. 
Der Veberrest der Bartolomäikirche zu Zerbst '), 
deren Bau im J. 1215 vollendet wurde; 
Der ursprüngliche Theil der Kirche zu Treffurt "), 
vielleicht schon dem Ende des XIl. Jahrhunderts zuzu- 
schreiben. 


YNBEX, IE — 97 D1.IX, 4. XI, 12. XI, 9, 18, 58, 50. (Serie 
Mühlbausen, BL 17 und 8.2762) — °) Bi. VII, 10, (Serie Kinteben, 
BES und N) — HE Vi, 14 (Serie Anbale, BL T, 10 und 
8.15.) — 9) BLVESL- NBl. VI,10, 40, 34. IX. Bd XLS. 
X, 21, 69,8, XII, 56, 67, 8, (Serie Freiburg, WM. 2— 6 und 
510m 2.0) TBLIV, A V,4 Vill, & IN, 6 NL, 15. 
XItt, 57. (Serie Reuss, DI, 3-5 md 8.5 1) — N Bl. VI, 1,9, 
30. XI, 65. (Serie Meissen, BL. 9-23 und 8.20.) — *) BL Yl, 16. 
IX, 20,54 (Serie Halle, BL 19 und 8. 37 6) — 17) BLIX, 13. XL, 36. 
(Serie Anhalt, Bl. 6 und 5, 10 £) — ') BL IX, 17. X, 5. XIT, Bl. 


' (Serie Mühlhausen, Bl. 18 und 8, 3 £) 
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Die Kirche zu Steinbach '), 
deren Erbauung vielleicht bis in den Anfang des XI. Jahr- ' 
hunderts reichen könnte. 

Der Dom zu Nordhausen’), 
bald nach dem J. 1432 erbaut, 


Die Nikolaikirche zu Treuen-Brietzen ’)J; ren bi 
Der Kreuzgang am Dome zu Erfurt‘); etwas früber, 





Der Unterbau der Thürme der Marienkirche °); und 
Der Thurmbau der Blasienkirche zu Mühlhausen %; 
Das Portal der Petrikirche zu Görlitz"). 

Dagegen findet sich der früh-gotlische Baustyl in sei- 
ner Einfachheit und Reinheit in nachstehenden Gebäuden, | 
welche sämmtlich um die Mitte oder in der zweiten Hälfte 
des Xill. Jahrhnnderts erbaut sind, und wovon einige in 
ganzen Ansichten, andere nur in Einzelheiten mitgetheilt | 
werden: 

Die Marienkirche zu Mühlhausen *), 
ein sehr umfangreiches und reich ausgestattetes Bauwerk, 
besonders bemerkenswerth , weil sie und die Görlitzer 
Petrikirche die einzigen fänfschifügen Kirchen sind, welche 
Sachsen besitzt, 

Die Blasienkirche daselbst"); 
ebenfalls ein bedeutendes Bauwerk, in Betreff seiner Haupt- 
theile, Schiff, Kreuzbau, Thürme, vorzüglich hervorzu- 
leben. 

Die Klosterkirche zu Nienburg a, d. Saale "); 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit der Elisabethkirche in Mar- 
burg vorzüglich bemerkenswerth, 

Die Marienkirche zu Grimma '); 
ein sehr einfacher Bau aus früh-gothischer Zeit, an wel- 
chem aber die Hauptformen des damaligen Styles recht 
deutlich zu ersehen sind, 

Die Klosterkirche zu Pforte, "), 
welche in den J. 1251 — 1260 erbaut wurde. Nur die West- 
facade ist einer späteren Zeit, etwa der Mitte des XIV. Jahr- 
hunderts, zuzuschreiben. 





Der Dom zu Meissen ') 
Der Chor desselben und ein Theil des Schiffes wurden 
bald nach 1266 vom Bischof Witigo I, errichtet. — Die 
übrigen Theile sind in den J. 1312—142 vom Bischoff 
Witigo I. vollendet, mit Ausnahme der Portale, welche 
erst dem J, 1423 zuzuschreiben seyn möchten. 

Der Westchor des Domes zu Naumburg ”); 
im J. 1249 erbaut und dem ausgebildeten germanischen Bau- 
style angehörig, 

Die Marienkirche zu Heiligenstadt’); 
bald nach 1230 errichtet; ein bedeutendes Bauwerk dieser 
Periode, 

Die Aegydienkirche daselbst '); 
in den Jahren 1223—1230 erbaut, und besonders wegen 
ihres Giebels bemerkenswerth. 

Die Annakapelle daselbst *); 
kurz nach dem J. 1230 erbaut; ein sehr eigenthümliches 


, Bauwerk. 


Die Predigerkirche zu Erfurt %; 
erbaut im J, 1225 und ihrer Thürme wegen hier zu erwähnen. 
Die Barfüsser-Kirche daselbst "); 


; erbaut im J. 1232, deren Thurm gleichfalls hier abgebildet 


zu werden verdiente. 
Die Klosterkirche zu Stadt-Roda”) — Bogenfries, 
Bogenfüllung ete. 
Die Klosterkirche zu Stadt-Ilm )—- Thürme, Säulen etc. 
Die Afrakirche zu Meissen "); 
erbaut vom Probst des Afrastifies Leo im J. 1295, und 
wegen ihres Giebelbaues beachtenswerth, 
Die Münzkirche zu Saalfeld '') — Fenster, 
Die Wiedenkirche zu Weyda ”) — Pfeiler, 
Die Nikolaikirche zu Grimma ”) — Daclsims. 
Die Kirche zu Hirschfeld bei Grimma '') — Giebelträger. 
Die Kirche zu Wölhlsdorf bei Ranis”) — Giebelträger, 
Der Ostchor des Doines zu Naumburg '") — Strebe- 
pfeiler, Fenster. 


XIV. Jahrhundert. 


Sowohl in Sachsen als in anderen Ländern sind nur 
wenig grössere Bauwerke vorhanden, welche mit Sicher- 
heit als in diesem Jahrhundert erbaut angeführt werden 
können. Wir haben hier hervorzuheben: 


% BL IX, 34. XIT, 9, 18, 39.50. (Serie Mühlbausen, BL 17 
und 8. 7 @)— Bl Vi, 12, 57. IX, 47. {Serie Mühlhausen, 
Bi. 12 und 8. 13 1) — 9 Bl. VI, 27, 69, 1X, 09. XIT, 18. XIIE, 10%, 
(Serie Jüterbog, DL. 12 und &.97,)— 9% BL.XI,4dl. XI, 8, 8, 87. 
(Serie Erfurt, BL3, 7, Mami 8. 13 6)— 9) Bi IV, 5. W, 5. 71,0, 
VIIT, 19, 236, 27,66 IX,30. X, 17. XI, 78, 79 Xi, 28. (Serie 
Mühlhausen, Bl.2**, 3% und 8.31) — *)Bl,VI, 19,43, 50. VIIT, 44, 
IX, 10,65. X,13. XIL, 25,26, XIII, 85. (Serie Mühlhausen, Bl. T—P, 
11 und 8.7 #3 — "BL. X, IL XIU, 73. (Serie Lausitz, BL 2 und 
5.31) NBLIV5 v5 VI,64 Vin, 10,26, 97. 66. IX, 9. 
X, 17. XL, 48 XII, 78, 79. KIT, 21, (Serie Mählbausen, Bi 2—6 
und 8.37.) — Bl. VI, 10,43, 50. VII, 44. IX, 10,65. X, 13. 
XIT, 25, %- XIIL, 95, (Serie Mühlhausen, BLT-B, Mund 8.71) — 
’ B, IV, V,6 WI, 15. WIM, 18 IX,52 XI, 73 XI, 108. 
(Serie Anhalt, BL 13", Mods. DT M)- IBLW,T v7 
VI, 33. (Serie Reuss, BL 17 und 8.5 £)— Bl. IV,8 WR VI,1T, 
03, VIE, 20, 54,55, 80, IX, 21, 32, 53,56, 6. X,15. XII, 75, 76. | 
XII, 33. (Serie Pforte, BI. 2—5, 7 und 8. 2.) 


Die Nikolaikirche zu Jüterbog "); 
Backsteinbau aus dem Anfange des XIV. Jahrhunderts, mit 
schönem Portal, . 

Der Thorthurm daselbst’), 
ohngefihr gleichzeitig, und seiner Form wegen zu bemerken. 


BL IV, © v,9 v1,2,61, 602. VII, 22-25, 37, 39, 66. 
IX, 51,5% X, 14.21. XII, 80, 81, 86. XI, 81, 86,90, 4, 8-01. 
(Serie Meissen, BI. 2—15, 19* und 8.4 1.) — *) BL VI,9. VIII, 56, 
IX, 48. XU, 77. XI, BI, 102. (Serie Naumburg, Bl. 2, 4, 
15— 18° und 8.45 M)— 9) BL. VI, 21, 44. VII, 61. X, 18. XH, O2 
XII, 99. (Serie Mühlhausen, Bi. 13, 14, 5 und & 15 1.) — 9 Bl. v1, 58. 
XII, 70. (Serie Mühlbausen, Bl, 13 und 8. 1%) — °) Bl. VI, 21. 
(Serie Mühlhausen, BL 13 und 5. 10) — BL VI, 46, 47. (Serie 
Erfart, BL 118.213 — 7) BL VI. 48 (Serie Erfurt, Bl. 12 und 
8.18) — *)BUXT, 44. XI, 22. XI, bi. (Serie Altenburg, Bl. 15—17 
und 8,33, 1.) — 9% BL VI,45. VIN,30, 40, XI1,24. XI, 108. (Serie 
Schwarzburg, Bl. 15, 18 und 8, 31, 1.) — '% Bi. VI, 14, 56. (Serie 
Meissen, Bl. 16* und 5, 27 63 — ’) BL IX, 55. — DL vili, 5. 
(Serie Weimar, Bl. 16 und 8. 9.) :— ') Bl. VI, 78 — !) Bi, VI, 70. — 
=) BL. VI, 82 — #) BI. VII, 57, IX, 57. (Serie Naumburg, Bl. 3, 
4, 13, 22 und 8. 14, 36.) — '") Bi. VI, 31. IX, 26, (Serie Jüterhog, 
BL 7 und 8. 10 M. 31) — ') BL VI, 35. (Serie Jüterbog, Bl. 3°, 9 
und 8. 10 1. 3.) 
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Das Ratbhaus daselbst )), 
gegen «ie Mitte desselben Jahrliunderts errichtet, mit eini- 
gen schönen Giebeln ausgestattet, 

Die Stadtkirche zu Luckau’), 


den ersten Decennien des XIV, Jahrhunderts angehörig, | 


welche besondere Eigenthünlichkeiten des Ziegelbaues aus 
dieser Periode zeigt. 

Die Kapelle neben der Georgenkirche zu Mühlhausen’), 
aus derselben Zeit; ein kleines aber in gutem Styl errieh- 
tetes Gebäude. 

Der Chor und das nördliche Portal des Domes zu 

Erfurt ”), 
erbaut im J, 1349 und als Bauwerke dieser Periode vor- 
züglich schön. 

Der westliche Theil der Klosterkirche zu Pforte *), 
dessen Portal und Giebelverzierungen einen würdevollen 
Anblick gewähren, 





Das Schiff des Domes zu Meissen '), 
vom Bischoff Witigo II. errichtet, welcher 1312— 1342 re- 
gierte, Grossartig in der Auffassung, aber in den Einzel- 
heiten in minder gutem Geschmack. 

Die Stadtkirche zu Cottbus °), 
ein Ziegelbau aus der Mitte des XIV. Jahrhunderts; die 
eigenthümliche Bauart ihres Thurmes ist besonders merk- 
würdig, 

Der Chor der Moritzkirche zu Halle °), 
welcher im J. 1388 erbaut wurde; ein sehr zierliches Bau- 
werk, 

Die Klostergebäude zu Zinna ‘), 
Backsteinbau aus den letzten Decennien des XIV. Jahrhun- 
derts, in höchst geschmackvoller Weise aufgeführt, 

Das Rathhaus zu Querfurt ”), 
von welchem aber nur das abgebildete Thüärmehen noch 
in unverändertem Zustande vorhanden ist. 


XV. Jahrhundert. 


Aus diesem Zeitraume giebt es in Sachsen und ander- 
wärts eine grosse Anzahl von Bauwerken; doch sind es 
mehr die Privat- als die kirchlichen Gebäude , welche sich 
durch ihren guten Styl auszeichnen, denn bei den Letzte- 
ren tritt der bereits ausgeartete, sich oft in grotesken Son- 
derbarkeiten gefallende Geschmack mehr hervor. Als cha- 
rakteristisch haben wir hier hervorzuheben: 

Das Rathhaus zu Neustadt a. d. Orla‘), 
eines der zierlichsten Gebäude der Art, dessen Erbauungs- 
zeit in das J. 140% fallt. 

Das Portal der Kunigundenkirche zu Rochlitz’), 
aus einer etwas späteren Zeit herrührend; mit geschmack- 
vollen Verzierungen ausgestattet. 

Die Stadtkirche zu Saalfeld"), 
ein grossartiger Bau mit manchen Eigenthümlichkeiten, aus 
derselben Periode, 

Die Petrikirche zu Görlitz ", 
im J. 1423 errichtet; als eine der beiden in Sachsen vor- 
kommenden fünfschiffgen Kirchen, und wegen der unter 
ihr befindlichen, erst 1417 erbauten oder mindestens neu- 
eingerichteten Crypta merkwürdig. 

Die Portale des Domes zu Meissen '), 
vermuthlich dem J. 1423 zuzuschreiben, mit etwas schwer- 
fälligen Formen und Verzierungen. 

Der Thurm der Augustinerkirche zu Erfurt '), 
welche im J. 1432 hufgeführt worden ist, 

Der Chor der Stadtkirche zu Freiburg a. d. U. "), 
ein kleiner aber zierlicher Anbau aus dieser Periode, 


1) BL VI, TA IX, 20. (Serie Jüterbog, Bl. d, 10, 11 und 5. 16 If.) 
— N Bl VI, 30, 50. IX, 64. (Serie Lausitz, Bl. Bund 8.15 f) — 
Bl, VI, 22. IX, öl. (Serie Mühlhausen, Bl. 10 und 8. IL.) — 
* Bi. VI, 18 VII, 62, 64. X, 19. XII, 82. (Serie Erfurt, Bl. 2—6 
und8.3 #8) — BL. IV, 8 vi, 17,6% IX, 21,00. X, 15. (Serie 
Pforte, BI. 2,5, Tund 3.5 M)— *) BLIX,3. XII, 81, 85. (Serie 
Weimar, Bl. [13—14 und 8,211.— "JBLIX, 3. (Serie Reuss, Bl. 9 
und 5.210) — "Bi. Vi, 62. IX, 50. X, 20. XII, 40, 105. (Serie 
Meiningen, Bi. 5, 8 und 8 0 #) — "BL TI, 9. 19, 11. v, Il. 
vın, 45. X, 11. XII, 73. (Serie Lausitz Bi. I—4, Il unds.I3H.) — 
tm) BL X, 14, 21. (Serie Meiasen, BL 6, 7* und 8. 14,22.) — ')Bl, 
VI, 49, (Serie Erfurt, Bl. Il und 3. 1) — '9) Bl. VI, 10. XI, 8. 
(Serie Freiburg, Bi 2, 3, 6 und 8, 10 fl.) 


ms) — 


Die Nikolaikirche zu Zerbst ®), 
ein im J. 1449 errichtetes sehr umfangreiches Gebäude. — 
Die drei Thürmchen auf dem westlichen Unterbaue sind 
erst im J, 1530 aufgesetzt. 

Das Haus an der Krimerbrücke zu Erfurt ’), 
von welchem wir ein, seiner Form wegen zu beachtendes 
Fenster abgebildet haben. 

Das Rathhaus zu Pösneck "), 
gegen die Mitte des XV. Jahrhunderts errichtet, und in 
seiner Ausschmückung dem Neustädter Rathhause ähnlich. 

Die Marienkirche zu Zwickau”), 
ein umfangreiches, den Saalfelder und Zerbster Kirchen 
in den Hauptformen ähnliches Gebäude, von welchem wir 
Jaher nur einige abweichende Verzierungen hier mitge- 
theilt haben. 

Das Paulinerkloster zu Leipzig "), 
welches als schon 1240 erbaut gewöhnlich angenommen 
wird, allein augenscheinlich in die Mitte des XV. Jahr- 
hunderts gehört. Seine Verzierungen waren (demn es ist 
weggerissen worden,) sehr eigenthümlich. Eine der hier 
mitgetheilten Eingänge trägt die Jahrzahl 1488, der andere 
datirt sich aus noch späterer Zeit. 

Die Kirche zum heiligen Grabe in Görlitz "), 
im J. 1465 erbaut, Wir haben nur eine Fensterfüllung, 
welche den Geschmack der Zeit charakterisirt, hier ab- 
gebildet, . 

Das Ratlıhaus zu Zerbst %), 
in den Jahren 1472-- 1581 aufgeführt; ein Backsteingebäude, 
dessen beide Giebel reich und geschmackvoll decorirt 
sind, 


)BLIV,9.V,9 VI, VIII, 24, 66. IX, 51. X, 14, 21. (Serie 
Meinsen, Bi, 3%, S—1I und 5. 16 #4) — 9 BL Vi, 32. (Serie 
Lausitz, Bi 8 und 8. 11 £) — °) BLVI,M. IX, 9, 51. (Serie 
Halle, Bi. 13" ’ und 8. I0 f)— 9 BLVI, 70. (Serie Jöterbog, 
Di. 14, 15 und 8. 21 €. 37.) — °; BLVIW — 9,10 9, 10 
VI, 25. (Serie Anhalt, Bl. 2—6 und 8. 4 fi.) — 7) Bi. IX, Gl, (Serie 
Erfurt, Bl. 13 und 5. 32) — *) Bi. VI, 73. (Serie Meiningen, Bl. 10 
und 8. 13 £5) — BL XII, 27, 4, (Serie Reuss, BL 16, 17 und 5. 
3) — '%) BL IX, 24, 27. XI, 114, 115. (Serie Reuss, Bi. 5,12, 13 
") BL IX, 70, (Serie Lausitz, Bl. 5 und BE) — 


ı 9) Bl V1,72, 7% Xi, 111,112. (Serie Anhalt, Bl. 8, 9 und 8. 12 If.) 
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Die Stadtkirche zu Jena '), 
aus den letzten Decennien des XV. Jahrhunderts herrüh- 
rend, von welcher wir einige merkwürdige Ornamente hier 
gegeben haben. 

Die Giebelverzierung am Dom zu Merseburg ”), 
an der Nordseite der Kirche- angebracht und von eigen- 
thümlicher Form, 

Die Gruftkapelle am Dom zu Meissen °), 
vom Kurfürst Friedrich dem Streitbaren bereits im J, 1423 
erbaut, von der wir nur ein Ornament mittheilen, welches 
den bizarren Geschmack darthut, den man manchmal in 
der spät-gothischen Bauperiode anwendete, um ausserge- 
wöhnlich zu erscheinen. 

Das Schloss oder die Albrechtsburg zu Meissen '), 
erbaut im 3.1471 vom Kurfürsten Ernst und Herzog Albrecht, 


vollendet 1483, eines der grüssten und wohlerhaltensten 
Gebäude der Art. 

Die Veste zu Coburg '), 
deren Fürstenbau gegen Ende des XV. Jahrhunderts er- 
riehtet und reich decorirt worden ist. 

Die Ulrichskirche in Halle’), 
zwar schon im J. 1339 zu bauen begonnen, aber erst 150 
vollendet, 

Den Beschluss der Zusammenstellung mittelalterlicher 
Bauwerke der verschiedenen Jahrhunderte macht 

die Domkirche zu Halle ’), 
erbaut vom Erzbischof von Magdeburg, Cardinal Al- 
brecht, im J. 1520, als Beispiel der Entartung des Bau- 
styles, 





Artistische Beschreibung 


der 


Baudenkmale des X. bis XV. Jahrhunderts in den obersächsischen Ländern °). 


X. und XI. Jahrhundert. 


Die ältesten Kirchen der sächsischen Länder waren 
vermuthlich in demselben Style gebaut, welcher sich noch 
in unseren ältesten Landkirchen erhalten hat. Diese 
Kirchen bestehen in der Regel aus zwei, dem gleichseitigen 
Viereck sich annähernden Haupttheilen; der grössere nach 
Westen zu bildet den Raum für die Gemeinde, der kleinere 
nach Osten zu den Chor, Diesem ist entweder eine halb- 
kreisförmige Apsis von roher und schmuckloser Ausfüh- 
rung vorgebant, wie an der Trebenkirche bei Weissen- 
fels (BL IM, 10), oder er schliesst durch eine glatte 
Giebelwand, wie an der Theklakirche bei Leipzig ‘) 
(Bl, II, 11, Diese Wand ist meist mit drei Fenstern, 
deren mittelstes höher als die beiden Seitenfenster empor- 
ragt, ausgestattet. Oft sind diese Landkirchen ohne Thurm. 
Wo dieser aber sich vorfindet, hat er meist die Gestalt 
eines länglichen an der Westseite der Kirche stehenden, mit 
der Langseite an das Schiff anliegenden Viereckes; oder 
er ist an der Ostseite der Kirche angebaut und bildet dann 
mit seinem unteren freien Raume den Chor. Zuweilen ist 
auch an den Thurm eine halbrunde Nische angelehnt. 
Thürme und Kirchen selbst sind ganz schmucklos im Aeusse- 
ren; nur hie und da findet man unter der Bedachung (meist 


Bl. 12, 87. (Serie Weimar, Bl. 7" und 8. 17 6.) -— 7) Bl. VI, 65. 
(Serie Merseburg, Bl. 2 und 8. 15.)— *} Bl. VIII, 25. (Serie Meissen, 
Bi. 7* und 8,22). — *) Vignette auf 3.5 des Textes. (Serie Meissen, 
Bi, 1,16, 17, 18%. — Im Artistischen Theile wird es unsere Auf- 
gabe seyn, den gemeinsamen Charakter sowie die Eigenthämlichkeiten 
der früher einzeln besprochenen Bauwerke hervorzuheben, und die Ent- 
wickelung der mättelalterlichen Baukunst in dem vbersächsischen Ländern 
chronologisch zu verfolgen, aomit aber nach Möglichkeit den Ursprung 
und die Ausbildung dieser Kunst in den genannten Ländern aufzubellen. — 
*) Beide Kirchen sind gewiss vor Aufang des XII. Jahrhunderts erbaut. 





| 





am westlichen Giebel,) behauene Steine als Giebelträger 
oder Gesimssteine angebracht, welche eigenthümlich ver- 
ziert sind, So zeigt unter andern die Trebenkirche einen 
Kopf an den Gicbelträgern (BL VI, 83): die kleine Kirche 
zu Schafstädt gleichfalls einen Kopf (Bl. VI, 79); die 
Kirche zu Gräthen bei Grimma einen roh gearbeiteten 
Arm (Bl. VI, 81); die Neumarktskirche zu Merseburg 
einen etwas deutlicher ausgearbeiteten Arm (Bl. VI, 77); 
die Kirche zu Wöhlsdorf bei Leisnig einen weit ausla- 
denden Stein (Bl. VI, 82): die Kirche zu Kloster Lauss- 
nitz bei Eisenberg am östlichen Giebel einen weit vortre- 
tenden, gegliederten und scharfbehauenen Giebelträger 
(Bl. VI, 85); die Kirche zu Obernitz bei Saalfeld (Bl. VI, 
31, 64) aber eine eigenthämliche mit Kreuzen verzierte 
Giebelbekrönung, und treppenartige Abstufungen. — Der 
Fenster in Kreuzesform an den Giebeln vieler Landkirchen 
ist hier ebenfalls zu gedenken. — Die Kirchenfenster sind 
im Halbkreis überwölbt, nach innen und aussen zu abge- 
schmiegt, und ihre Breite im Lichten beträgt oft kaum 
mehr als '% Fuss, Der Chorraum wird innerhalb der Kirche 
meist nur durch einen roh ausgeführten Scheidbogen von 
Halbkreisform, mit einfachem of nur aus einer Schmiege be- 
stehenden Kämpfergesims, mit dem Hauptschiffe verbunden. 

Das Material, woraus diese ältesten Kirchen gebant 
sind, besteht aus Feldsteinen, in der Umgebung der schwar- 
zen Elster aber aus Eisensteinen, deren schwarze Farbe 
mit den dazwischen gezogenen breiten Kalkfugen diesen 
Gebäuden ein eigenthümliches Ansehen giebt, In der Gegend 


) Bl. IX, 28. (Serie Coburg, Bl. 5 und 8.5 f.)— *) BL 8, 36. 
(Serie Halle, Bi. 4 und 8. 13 m) — ) Bi. VIII, 35. XII, 107. (Serie 
Halle, DI. 5° und 8. 15 fl. 
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von Jüterbog findet sich oft Backsteinbau neben dem Granit- | 
bau; vielleicht ist jener weudische, dieser deutsche Bauart, | 
Neben diesen eckigen Bauten kommen in den frühe- | 
sten Zeiten nuch Rundbaue vor, Hierzu gehören die Hei- 
denkirche oder Annakapelle auf dem Petersberge 
bei Halle (Bl, II, 13). und die Kapelle auf der Burg 
Groitzsch bei Pegau (Bl. II, 12). Die Letztere hat ganz 
die Form der ausserhalb Sachsen vorkommenden Tauf- 
kapellen '), die Erstere war ursprönglich von derselben 
Gestalt, und die übrigen Theile des Gebäudes sind erst 
später hinzugefügt worden, 
An diese einfachen Gebäude schliessen sich seit Ende 
des X. Jahrhunderts kunstvolle Bauwerke an. Dies sind 
die umfangreichen Kirchen, welche bis zum XIH. Jahr- 
hundert im Ganzen nach dem Typas der altchristlichen 
Basiliken gebaut sind. Sie bestehen aus einem dreischifi- | 
zen Langhause, welchem gewöhnlich eine kleinere oder | 
grössere Halle vorliegt. An das Langhaus schliesst sich 
bei einigen wenigen unmittelbar der Chorraum an (Bl, 1,1.5), 
welcher in der Breite des Mittelschiffes und geradlinigen 
Wänden fortgeführt mis einem Halbkreise schliesst, der ent- 
weder die ununterbrochene Fortsetzung der geraden Wände 
ist (Bl. I, 1), oder nach innen abgesetzt, eine Sehne hat, | 
welche kürzer ist, als die Breite des vorliegenden vier- | 
eckigen Raumes (BL 1, 1, 5). In den meisten Kirchen aber 
liegt zwischen Langhaus und Chorraum em (Querschiff, 
welches theils mit den Wänden des Langhauses abschliesst 
(Bl. T, 2), theils um die Mauerstärke hervorspringt (BL 1,3), | 
theils in ausgebildeten Armen das Langhaus bedeutend 
überragt (Bl, I, 4— 15). Meistentheils ist die Ostseite der 
Kreuzesarme mit einer den Seitenschiffen gegenäberliegen- | 
den Nische abgeschlossen (Bl. 1, 3.4. 6—8. 10— 12. 14), | 
In Ziuna (Bl, I, 13) giebt es deren je zwei an jedem 
Arme, an anderen Kirchen keine (BL 1, 8 9. 15). In meh- 
reren dieser Kirchen ist dann der Chorraum bis zur Breite 
des Langhauses erweitert, gleichsam eine Fortsetzung des- 
selben jenseit des Queerschiffes, und dann zum Theil mit | 
drei Nischen geschlossen (Bl. I. 6—9). Das Mittelschiff 
erhebt sich, nach Art der altchristlichen Basiliken, durch 
hohe Mauern, welehe auf rundbogigen Arkaden ruhen, be- 
destend über die Seitenschiffe (BL, IL, VW, VI, 1.7.11. 15. 16). 
Die Arkaden werden theils nur von Pfeilern, theils von 
abwechselnden Pfeilern und Säulen gebildet (BI. IL uw. V). 
Die Schiffe waren ursprünglich mit einer lachen Holzlecke 
versehen und sind erst später hin und wieder überwölbt wor- 
den, Die Nischen sind immer, der Chorraum meistentlieils 
ursprünglich überwölbt. Im Gegensatz zu den alten Basi- 
liken haben nicht nur die Mauern des Mittelschifes. son- 
dern auch die Wände der Nebenschiffe Fenster, welche 
gewöhnlich mit runden Bogen gedeckt sind, Sehr häufig 
stehen auf beiden Seiten der Vorhalle im Westen Glocken- 
thürme meistens auf viereckigem Grunde, welcher selten 
-über die Mauern des Langhauses hervortritt (Bl. I. 2-4), 
Das Dach der Seitenschiffe legt sich. wie bei den alten 
Basiliken, an die Mauer des Mittelschiffes unmittelbar un- 
ter den Fenstern desselben an, und das Mittelschiff hat 
das steile germanische Dach (Bl. V1, 1. 11. 15. 16). Die 
Thürme sind theils mit einem einfachen nach West und 





2. B. zu Altenfurtb bei Nürnberg; s. vr. Soden, Beschr, 
d. Kap, zu Altenfurth, 1834. — St. Martin zu Bonn: a. Bolseree, 
Denkm. d. Bauk. a. N. Rbein, 1833, zu Znaim, Peng und anderwärta; | 
in Italien zu Florenz, Parma, Ravenna, Rom; a. # Agieevwrt, Hist, | 
de l’Art. 1823. — Zu Pisa; s. vr. Wiebeking, bürgerl. Bauk. 1821. Einige | 
dieser Letzteren sind von eckiger Form. 


Ost abfallenden, theils mit einem vierseitigen, polygonen 
oder runden mehr oder minder zugespitzten Dache ver- 
sehen (Bl. I,u. VD). Das Innere und Aeussere dieser Kir- 
chen hat eigenthümliche diesem Style angehörende Orna- 
mente, in denen der Rundbogen vorherrscht (BL XH u. XII). 
Von ihnen wie von den Besonderheiten der Gebäude wird 
später einzeln gehandelt werden. Wir erkennen in diesen 
Gebäuden Werke des romanischen Styles, 

Mehrere dieser Kirchen haben unter sich kleinere zum 
Theil unter der Erde liegende Kirchen, welche unter dem 
Namen der Crypten bekannt sind (Bl. IN). Sie haben im 
Ganzen dieselbe Anlage und Ausführung wie die Basiliken, 
sind aber natürlich zufolge ihrer Lage eigeuthämlich mo- 
difieirt. Demnach bilden sie sämmtlich ein dreischiffiges 
Langhaus, welches, mit wenigen Ausnahmen, durch einen 
halbrunden, polygonen oder viereckigen Altarraum ge- 
schlossen ist. Dagegen fehlt ihnen als halbunterirdischen 


| Gebäuden, die Vorhalle, und weil sie unter dem Lang- 


hause liegen, das Queerschif. Da ferner ihre Decke zum 
Theil den Fussboden des Langhauses bildet, und ihre 
Höhe durch ihre Lage unter dem Hauptgebäude beschränkt 
ist, so folgt daraus, dass ihr Mittelschiff sich über die 
Seitenschilfe nieht erheben und dass über den Arkaden keine 
gerade Wand errichtet seyn kann, Eben so natürlich folgt, 


‚ lass, (da sie eine bedeutende Last tragen müssen, ihre 


Decke gewölbt seyn müsse. So bilden sich denn von selbst 
in der Länge und in der Queere des Langhauses Arkaden, 
deren Mittelräume durch Kreuzgewölbe geschlossen sind, 
welche theils durch Pfeiler. theils durch Säulen getra- 


: gen werden. Als die ältesten Theile der Gebäude, in denen 


sie befindlich sind, verdienen sie zuerst besprochen zu 
werden. Wir handeln demnach, indem wir von den ältesten 
grösseren Kirchen, denen des X. und XL Jahrhunderts, 
zu sprechen beginnen, zunächst von den im X. Jahrhun- 
derte erbauten Crypten 

des Domes zu Merseburg, 

der Stiftskirche (jetzigen Schlosskirche) zu Zeitz, 

und des Ostchores der Stuftskirche zu Gernrode, 

Die Merseburger Crypta (Bl. II, 1) unterscheidet 
sich dadurch, dass sie eigenthümlich und verschieden ge- 
gliederte Pfeiler hat (Bl. VII, 19. 20. 49, 50). Sie bestehen 
aus einem Kerne, welcher theils von acht mit Kapitäl und 
Fuss vollkommen versehenen scharf hervortretenden Wand- 
säulen, theils von vier Wandpfeilern und vier zwischen 
denselben aufgestellten Wandsäulen, beiderseits ebenfalls 
mit Kapitäl und Fuss versehen, umgeben wird, Diese 
acht Glieder ruhen auf einer gemeinschaftlichen "Plinthe 
und haben eine gemeinschaftliche Deckplatte, auf welcher 
das unch vier Seiten sich erhebende ribbenlose Kreuzge- 
wölbe ruht. Die Bundung am üstlichen Ende hat zwei un- 
verzierte Wandpfeiler, welehe vermuthlich schon ursprüng- 
lich zur Unterstützung des Gewölbes und des darauf 
rubenden Oberbaues angelegt sind. Ferner befindet sich 
nur bei ihr der westliche viereckige Anbau, dessen Eingang 
mit Halbpfeilern (BL IX, 1), den Pfeilern der Crypta selbst 
ähnelud, ausgestattet ist, und in dessen Bogenfüllung man 
eine eingehauene schwörende Hand erblickt (Bl. XI, 19). 
Dieser Anbau war zur Aufbewahrung des, dem Gegen- 
könig Rudolph von Schwaben (+ 1080) gesetzten gleichzei- 
tigen Denkmales bestimmt, welches sich jetzt in der Dom- 
kirche selbst befindet '). 





”) Aufsührliches siehe hierüber in den „Deskm. d. Bauk. des Mitcelalt. 
in 8.“ (Serie Merseburg, 8. 18 f£. 29), wo auch Bl. 8 eine Abbildung 
des bronzenen höchst merkwürdigen Denkmales Rudolphs gegeben ist. 


13 


Die Zeitzer Crypta (Bl. IN, 2) raht auf Säulen mit 
einfachen Würfelkapitälen, (nur eines ist wenig verziert) 
(Bl. VI, 21). Sie hat breite Queergurte, welche an den 
Wänden in Form von ungegliederten Pfeilern bis zum 
Fussboden herabgehen. Ihr Halbkreis hat eine kleine Ni- 
sche; (eine Einrichtung, welche bei ähnlichen Bauwerken 
aus der frühesten Zeit häufiger vorkommt, unter andern 
bei den Kapellen zu Groitzsch und auf dem Petersberge 
(BL IN, 12. 13). 

Die Gernroder östliche Crypta (Bl. II, 3), auf ganz 
schmucklosen und niedrigen Pfeilen (Bl. VII, 18. 51) ru- 
hend und überhaupt von weit geringerer Höhe als jene 
beiden, zeigt anstatt der Abrundung auf der Ostseite eine 
viereckige Vorlage und auf beiden Seiten abgeschmiegte 
Mauern, auch an der südlichen und nördlichen Hauptwand 
der Crypta zunächst der Abrundung Mauervertiefungen, so 
dass dies Alles, verbunden mit der Stellung der Pfeiler, 
die Form eines lateinischen Kreuzes giebt, 

Einer etwas späteren Zeit, doch aber dem XI. Jahr- 
hundert gehören an: 

die Crypta des Domes zu Naumburg, in ihrem frühe- 
sten (mittleren) Theile (BL II, 4); 

die Crypta unter dem Westchore der Stiftskirche zu 
Gernrode (Bl. Ill, 5); und j 

die Crypta der Kirche zu Göllingen (Bl. N, 6). 

Die Hauptschiffe aller dieser Crypten haben Säulen 
statt der Pfeiler, und, mit Ausnahme der Gernroder, zu- 
gleich Queergurte. In der Crypta zu Naumburg (Bl. Ill, 4) 
finden wir zuerst reichverzierte Säulenschäfte und zier- 
liche Würfelkapitäle. Die Queergurte ruhen hier zum er- 
stenmale an den Wänden auf Wandpfeilern, eine Einrich- 
tung die im Verhältniss zur Zeitzer Crypta einen Fort- 
schritt des Geschmackes zeigt. Durch späteren Anbau 
ist dem mittleren Theile ein grösserer im Halbkreis schlies- 
sender Raum im Osten, und eine weite Vorhalle im Westen 
angebaut worden. Die neueren Theile gehören dem Spitz- 
bogenstyle an, Die Crypta zu Gernrode (BL Il, 5) hat 
einfache Säulen mit wenig verzierten Würfelkapitälen, 
welche ein einfaches Kreuzgewölbe tragen. Die Göllinger 
Crypta (Bl, II, 6) ist in ihren Grundformen ein Viereck 
ohne besonderen Chorraum, Jedem Seitenschiffe liegt im 
Osten ein viereckiger, durch einen Gang mit der Crypta 
verbundener Raum vor, durch deren einen man die Crypta 
betritt. Die Gurtbögen, auf denen das Kreuzgewölbe 
ruht, sind hufeisenförmig, d. h. sie sind höher und auf 
den Säulen enger als ein Halbkreis. Daher hat ihre Ver- 
einigung auf der Deckplatte der Säulen einen anderen 
Durchmesser als etwas höher hinauf. Diese Form giebt 
dem Baue das Ansehen grosser Leichtigkeit und hat den 
Baumeister veranlasst, an den Wänden freistehende Sän- 
len als Stützen der hier herablanfenden Gurtbögen und 
Kreuzgewölbe aufzustellen. Gleichzeitig ist dies die aus- 
gebildetste Form, die Gurtbögen an den Wänden zu stützen, 
die wir allmälig entstehen sehen, wenn wir die Crypten zu 
Zeitz, Naumburg und Göllingen mit einander verglei- 
chen. Die Zahl von sechzehn Säulen, die dadurch nöthig 
geworden ist, giebt dem kleinen Raume einen grossen 
Reichthum. Die Säulen sind am Kapitäl und Fuss orna- 
mentirt. 

Wir gehen hun zu den Kirchen über, von denen un- 
serer Veberzeugung nach ins X. Jahrhundert 

die Kirche zu Ilsenburg, 

die Kirche zu Frose, 

die Stiftskirche zu Gernrode, 
die Kirche zu Drübeck; 


in das XI. dagegen: 
die Nikolaikirche zu Eisenach und 
die Ulrichskirche zu Sangerhausen gehören. 

Die Kirche zu Ilsenburg erscheint der Anlage nach 
(Bl. I, 1) als einfache Basilika, ohne Queerschifl. Ihre 
Apsis ist eben so breit als das Mittelschif und schliesst 
sich ohne Absatz an die Chorwand an. In der Kirche zu 
Frose (Bl, 1, 2) ist die Kreuzform nur entfernt angeden- 
tet und nur im Grundrisse im Inneren bemerkbar, Dage- 
gen zeigt sich in der Kirche zu Gernrode (Bl. I, 3) die 
Kreuzform im Grundrisse schon deutlicher, denn ihre 
Kreuzarme treten, und zwar genau um soviel Als die Mauer- 
stärke beträgt, über die Seitenschife hinaus. Im Grund- 
risse der Kirche zu Drübeck (Bl, I, 4) endlich gewahrt 
man die Kreuzform in vollkommener Ausbildung. 

Die Chornischen der drei zuletzt aufgeführten Kirchen 
sind sämmtlich beträchtlich kleiner als die der Kirche zu 
Ilsenburg, und gehen nicht, wie diese, ohne Absatz in die 
Chorwand über; bei der Kirche zu Frose gehört jedoch 
die Apsis einem Umbaue an, und aus mehrfachen Spuren 
am Mauerwerk scheint hervorzugehen, dass die ursprüng- 
liche Form der Apsis anders war, als jetzt Sowohl der 
Kirche zu Ilsenburg als der zu Frose fehlen die bei der 
Gernroder und Drübecker vorhandenen Nebennischen 
(Diaconieum und Prothesis). Ob in der Kirche zu Frose 
dieselben ursprünglich vorhanden waren, ist ungewiss. 
Die Kirche zu Gernrode ist noch besonders durch eine 
Chornische an der Westseite ausgezeichnet. 

Die Kirche zu Ilsenburg zeigt an der Westseite in 
ihrer Anlage einen Unterbau von zwei viereckigen Thürmen 
mit Zwischenbau, in welchem sich vermuthlich über der 
Vorhalle ein Sängercher von derselben Art befunden hat, 
wie es bei den drei anderen genannten Kirchen und bei 
den meisten aus der früheren romanischen Periode vor- 
kommt. 

Alle vier zuerst genaunten Kirchen haben je einen 
Pfeiler mit einer Säule abwechselud zu Arkadenträgern 
(BL I, 1—4); eine Einrichtung, welche sowohl der Zeit, 
als der Gegend, in welcher sie vorkommt, (diese Kirchen 
liegen in der Nähe des Harzes,) vorzugsweise ’) eigen 
ist. Bei der Kirche zu Frose finden sich je zwei Säulen 
zwischen zwei Pfeilern. Diese Einrichtung gehört höchst 
wahrscheinlich noch dem ursprünglichen Baue au, obgleich 
die Säulen und Pfeiler in ihrer jetzigen Gestalt sich viel- 
leicht von dem etwa in der späteren Zeit des XI, Jahr- 
hunderts erfolgten Umbaue herschreiben. Die Kirche zu 
Gernrode zeichnet sich noch vor den übrigen oben er- 
wähnten Kirchen wesentlich aus: durch besonders schlanke 
Säulen, durch die durchbrochene, in unserer Gegend ein- 
zige, Gallerie zwischen den Fenstern und Arkaden, darch 
ihre beträchtliche Höhe und durch die hohe Stellung und 
Kleinheit ihrer Fenster. Der Wechsel von Säulen und 
Pfeilern als Träger der Arkaden nimmt in der Kirche zu 
Drübeck einen wesentlich verschiedenen Charakter an. 
Hier sind von Pfeiler zu Pfeiler grosse Bögen geführt und 
diesen kleinere von schwächerer Laibung untergestellt, 
welche ihre Unterstützung durch die mit den Pfeilern ab- 
wechselnden Säulen erhalten, Durch diese Construction, 
welche an die durchbrochene Gallerie in der Kirche zu 
Gernrode erinnert, ist das ganze Verhältniss des Arkaden- 


") 8o viel wir wissen, erscheint diese Kinrichtung nur noch ein- 
mal in der über ein Jahrhundert später erbauten Nikolnikirche zu 
Eisenach (Bl. II, 5). 
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baues wesentlich verändert worden. Säulen und Pfeiler 
erscheinen gleichsam von einer ganz anderen Art; sie sind 
bedeutend kürzer und stärker, nahmentlich die Pfeiler, 
welche hier zugleich eine überwiegende Breite haben, so 
dass sie im Grundriss (Bl. I, 4) schr bemerkbar von der 
Quadratform abweichen. Der Umstand, dass bei der durch 
das Ueberspringen der Säulen herbeigeführten grüsseren 
Weite der Bögen auch eine grössere Höhe des Halbkreises 
uöthig wird, macht, sobald der Scheitel des letzteren nicht 
höher, als es bei den Arkaden gewöhnlich ist, hinauf- 
geführt werden soll, diese niedrigen Verhältnisse noth- 
wendig’) Diese Construction schafft sehr kräftige Formen 
und zeigt eine besondere Lebendigkeit, Klarheit und Mannig- 
faltigkeit, Der Gedanke, welcher dem Wechsel von Pfeilern 
und Säulen im Arkadenbaue zum Grunde liegt, nchmlich 
der, dass die Pfeiler die Hauptstätzpunkte sind, denen die 
Säulen mit ihrer Tragkraft untergeordnet erscheinen, spricht 
sich in dieser Construction aufs deutlichste aus. Doch 
auch ohne Anwendung dieser Construction erscheint die 
Bedeutsauikeit der Pfeiler vorzüglich klar in der Kirche zu 
Gernrode, weil hier die besonders schlanken Säulen neben 
den starken Pfeilern gleichsam mehr zur Zierde aufgestellt 
zu seyn scheinen, Durch Anwendung dieser schlanken, 
überdies bedeutend verjüngten und mit einem zierlichen 
Kapitäl geschmückten Säulen, entstand eine ziemliche 
Schwierigkeit, die Mauer, welche von den Säulen gestützt 
werıien sollte, geschmackvoll zu verbinden. Denn da der 
Durchmesser der Mauer den oberen Durchmesser (es Ka- 
pitäls bedeutend überschreitet, so musste eine unvermiüttelte 
Verbindung beider ziemlich geschmacklos erscheinen. Dieser 
Uebelstand wurde vermieden, indem man erstens die Bogen- 
kanten nach unten zu so weit abschrägte, dass die Plinthe 
des Kapitiles an jeder Ecke geziemend hervortritt, und in- 
dem man die zwischen den Bogenkanten vorlandene, auf 
den Kapitälen ruhende Mauer durch Vertiefungen in Form 
eines mit seiner Grundlinie nach unten gekehrten Dreieckes 
so weit abschrägte, dass ihr Durchmesser an diesen Stellen 
dem Durchmesser der Säulen gleichkommt. So scheint die 
schwere Mauer mit ihren vier zugespitzten Bogenkanten 
leicht auf den zierlichen Säulen zu ruhen. In den Kirchen 
zu Ilsenburg und Frose sind die Pfeiler beträchtlich 
schmäler und leichter, die Säulen aber verhältnissmiässig 
stärker, auch weniger verjüngt, als in der Kirche zu 
Gernrode. Da nun zugleich die Bögen, welche sich auf 
die Säulen stützen, einander so nahe geräckt sind, dass 
die zwischen ihnen liegende Mauer den Durchmesser der 
Säulen nieht überragt, so konnte zwischen der Mauer und 
dem Kapitäl der Säule eine unmittelbare kunstlose Ver- 
bindung eintreten. 

Die Kirchen zu Frose, Gernrode und Drübeck 
sind durchgängig mit flachen Holzdecken versehen, so 
dass ausser den Halbkuppeln der Chor- und Neben-Nischen 
hier nirgends Gewölbe vorkommen; bei der Kirche zu 
Ilsenburg, deren Schiff in späterer Zeit mit einem Kreuz- 
gewölbe und deren Chor mit einer Breterverschalung be- 
deckt wurde, mag früher eine gleiche Einrichtung statt- 
gefunden haben, 

Sehr verschieden von den vorgenannten Bauwerken 
erscheint die im XI. Jahrhundert erbaute Ulrichskirche 
zu Sangerhausen (Bl I, 6). In der Anlage tritt die 





') Die haben Bögen, welche man auf Bl. U, 1 im Durchschnitte 
der Ilsenburger Kirche gewahrt, rühren von dem späteren Einbaue 
der Ueberwälbung den Schilfes her, und ea liegt ihnen also ein anderes 
Motiv zum Grunde, als das oben angegebene. 


Kreuzform deutlich, aber auf eigenthümliche Weise her- 
vor; ılenn die Kreuzarme, welche zwar wie gewöhnlich 
von der Grösse der Vierung des Mittelschiffes sind, grän- 
zen hier nicht unmittelbar an Letzteres an, sondern sind 
durch die bis zu dem Ende des Chores verlängerten Seiten- 
schilfe von demselben getrennt, Daher treten sie unge- 
wöhnlieh weit über das Mittelschif! hinaus. Die Kirche 
hat durch diese Anlage fünf Nischen erhalten, je eine am 
Schlusse des Schiffes und je eine an jedem Kreuzesarme. 
Die Arkaden sind aus Rundbögen, welche von Pfeilern 
getragen werden, gebildet. Zwischen den Bögen und den 
rundbogigen Fenstern läuft über die ganze Länge der 
Wand ein Kämpfergesims (Bl, U, 6). Innerhalb der 
Arkadenöffnung sind kleinere Bögen von schwächerer Lai- 
bung den Hauptbögen unterstellt; sie werden von Halb- 
pfeilern unterstützt, welche mit den Hauptpfeilern verbun- 
den sind (Bl. VI, 2). Diese im Verhältniss zur Breite 
ihrer Schiffe überaus hohe Kirche (Bl. I, 6) ist, sowohl 
im Chor und Mittelschifl, als in den nieılrigen Seitenschif- 
fen, mit einem rundbogigen ribbenlosen Kreuzgewölbe be- 
deckt, welches von gedrückten spitzbogigen Queergurten 
unterstützt ist. Die Gurtbögen werden durchgängig darch 
pilasterartige, weit hervorstehende Mauerstreifen getragen, 
die bis zum dritten Theile der Pfeilerhöhe unter das Käm- 
pfergesims der Arkaden herabreichen und sich mit abge- 
rundesem Profil an die Pfeiler anschliessen. Hierdurch 
deutet diese Kirche bereits (len Uebergangsstyl an, wie er 
sich in den das Gewölbe stützenden, an die Pfeiler ange- 
legten Halbsäulen in dem Dome zu Naumburg ausspricht. 

Von der äusseren Gestalt der grösseren kirchlichen 
Gebäude aus obiger Periode hat sich in der Kirche zu 
Gernrode ein in allen seinen Haupttheilen unverändertes 
und durch neuere Zusätze nicht entstelltes Beispiel erhal- 
ten (Bl. VI, 1). Als charakteristisch sind daran hervorzu- 
heben: die runden Thürme mit ihrem breiten und hohen 
Zwischenbaue; die ungewöhnlich weit hinaufreichenden 
Nebenschilfe am Langhause, und die daraus hervorgehende 
grosse Niedrigkeit des über sie emporragenden Theiles des 
Mittelschiffes; endlich die besonders hohe und schmale 
Apsis (s. Titelvignette) und die eigenthümliche Art ihrer 
Ausstattung. 

In der Hauptform ähneln die Thärme den wahrschein- 
lich gleichzeitigen ') Thürmen am Ostehore des Domes zu 
Merseburg, (Bl. VI, 8 und 36). Sie haben eine stei- 
nerne Bedachung wie die Merseburger und sind, wie 
bei vielen Kirchen jener Zeit, verschieden decorirt, Die 
liseenartigen Streifen, mit welchen das zweite Geschoss 
eines jeden bekleidet ist, laufen nehmlich bei dem nördli- 
chen in Halbkreisbögen, bei dem südlichen in sparrenar- 
tige Zacken aus, 

Die westliche Chornische der Gernroder Kirche ist 
in der einfachsten Form”), und ebenso schmucklos wie 
die Nischen der ältesten Landkirchen; die östliche (s. Ti- 
telvignette) dagegen ist von sehr eigenthümlicher wiewohl 
ziemlich roher Gestalt. Sie ist aussen mit zwei zu fünf 
Sechstel (weit über die Hälfte) ihrer Höhe hinaufreichenden 
Strebepfeilern versehen, welche mit einem schmalen, ganz 
einfachen Simse, der sich um die ganze Apsis herumzicht, 
bedeckt sind; über diesem Simse verwandeln sich die 
Pfeiler in kurze Säulen mit schmucklosem Kapitäl, über 


') Die Thürme zu Gernrode sind wahrscheinlich später als die 
Kirche, zugleich mit dem westlichen Chore, die Thürme zu Merseburg 
vermuthlich schon 1015 erbaut. — *) Vergl. Sefle Anhalt, BI, 20 un- 
seres Hauptwerkes. 
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welchem dann Jas Ganze mit einem einfachen Dachsimse 
schliesst. (Die Simse sind auf der Titelvignette auch in 
grösserem Maasstabe abgebildet.) 

An den übrigen oben aufgeführten Kirchen ist das Aeus- 
sere fast gänzlich umgewandelt, denn auch die Drübecker 
Kirche (Bil. VI, 2) hat durelı den wahrscheinlich späteren An- 
bau der Westseite mit achteckigen Thürmen, niedrigem Zwi- 
schenbau und ausgebildetem Bogenfriese, 80 wie durch den 
Verlust vieler Haupttheile, grosse Veränderungen erlitten, 

Wir wenden uns nun zur Beschreibung der einzel- 
nen Theile der kirchlichen Gebäude dieser Periode 
und sprechen demnach von den Pfeilern, Säulen, Bö- 
gen, Fenstern, Thüren und Ornamenten derselben, 

Die Pfeiler, welche in dieser Periode hauptsächlich, 
nahmentlich in den Kirchen, zur Stütze der Bögen ange- 
wendet sind, und allenthalben, wo sie mit Säulen abwech- 
seln, als die Hauptsache erscheinen, sind theils ganz ein- 
fache vierseitige, theils mehrfach gegliederte Körper, Die 
einfachen Pfeiler sind sämmtlich scharfeckig (Bl. II, 1. 2. 
4. 6, VII, 6. 15), mit Ausnalıme der Pfeiler in der Kirche 
zu Gernrode, welche rechtwinklige Auskehlungen haben, 
und etwas über dem Fusse und etwas über der Deckplatte 
rund auslaufen. Sie haben ungeschmückte Füsse und Deck- 
platten, welche mit dem Pfeilerkörper durch einfache, nur 
in der Ulrichskirche zu Sangerhausen etwas ornamen- 
tirte, Hohlkehlen und Leisten vermittelt sind. Gegliederte 
Pfeiler finden sich in der Crypta zu Merseburg, und 
es ist der bei Besprechung dieses Bauwerkes gegebe- 
nen Beschreibung nur noch nöthig hinzuzufügen, dass die 
Wandpfeiler und Wandsäulen ein nach unten gerundetes 
Würfelkapitäl und mehrfach gegliederte Füsse haben, und 
dass die Mittelsäulen der achtsäuligen Pfeiler doppelt so 
stark als die Ecksäulen und camnellirt sind, Es zeigen 
diese Pfeiler somit einen übrigens ungewöhnlichen Reich- 
thum von Schmuck. 

Weit mauniehfaltiger sind die Säulen dieser Gebäude. 
Sie sind weder in ihrer Form noch in ihren Verhältnissen 
Nachbildungen der antiken Säulen; vielmehr sind sie eigen- 
thümliche Gebilde und scheinen, da sie, in den Kirchen 
wenigstens, allenthalben nur da angewendet sind, wo die 
Pfeiler zu massenhaft erscheinen würden {Bl. I, 1. 3. 4), 
Stellvertreter derselben und aus denselben entstanden zu 
seyn. Für diese Ansicht spricht theils die ausserdem nicht 
wohl zu erklärende Würfelform, theils die häufig ganz un- 
verhältnissmässige Ausladung des Kopitäles, theils endlich 
das Resultat von Messungen der Säulen, besonders zu 
Pütnitz, deren Deckplatte und Sockel ganz die Ausdehnung 
der mit ihnen wechselnden Pfeiler haben. (Vergl. Serie An- 
halt, Bl. 10,) Wollte man nehmlich anuchmen, dass die Säu- 
len des romanischen Styles ursprünglich als Cylinler ge- 
dacht wären, wie die antiken, so lässt sich schwer be- 
greifen, warum man ilnen nicht ebenfalls ursprünglich 
ein rundes Kapitäl gab, welches wie die antiken durch 
die viereckige Deckplatte vollkommen geeignet war, grad- 
linige Körper zu tragen, und den ganzen Säulenkörper 
harmonisch abschloss, — sondern ihnen vielmehr einen vier- 
eckigen Körper als Kapitäl gab, welchen man anfänglich 
ziemlich steif mit dem Cylinder der Säule in Vebereimstim- 
mung zu bringen, und später der Form des runden Kapitäles 
immer mehr zu nähern suchte, Denkt man sich dagegen das 
Kapitäl der romanischen Säule als Pfeilerk opf, so erklärt 
sich von selbst seine oft vollkommen vierkantige Form, 
und das Streben, durch die verschiedensten Ornamente das- 
selbe dem Rundkörper zu nähern, um dasselbe bequem an die 
Säule anzuschliessen (BI.VIL, 1, 5, 7, $ete.). Die Säule selbst 


ist dann als abgeschwächter Pfeiler anzusehen, welcher 
durch seine schlanke und runde Gestalt den Raum wenig 
verengt und die Ansicht wenig beschränkt, gleichwohl 
aber mit dem weit ausladenden Kapitäle die über ihm lie- 
gende Mauer kräftig stützt, So wird die romanische Säule 
zu einem eigenthümlichen Kunsigebilde, au welchem man 
weder eine feststehende Ordnung der Kapitäle, noch ein be- 
stimmtes Verhältsiss der Säulenhöhe zur Säulenstürke 
oder zur Höhe und Stärke des Kapitäles nachweisen kann, 
Wir müssen uns daher in Folgendem auf die Beschreibung 
der verchiedenen Formen der Kapitäle und der Säulenfüsse 
beschränken, die allerdings, weil keine Tradition die Phan- 
tasie des Künstlers beschränkte, höchst mannichfaltig sind. 
Die Grundform des Kapitäles ist der Würfel. 
Man suchte diesen mit der Säule dadurch in Uebereinstim- 
mung zu bringen, dass man entweder die Seiten des Ka- 
pitäles nach unten in einem Halbkreise schloss und 
die zwischen den Halbkreisen liegenden Theile des Würfels 
bis zur Säulenstärke abarbeitete und abrundete (Bl, VIl, 1); 
oder man brachte am unteren Dritteldes Würfels eine 
Hohlkehle an, die man allenthalben soweit zurücktreten 
liess, dass das Kapitäl oberhalb des Schaftringes der Stärke 
des Säulenkörpers gleich kam (BL VL, 5); oder endlich man 
verjüngte das Kapitäl auf allen Seiten bis auf die 
Säulenstärke (Bl. Il, 5. ViI, 17. VII, 28, 29, X1, 5). 
Die ersten beiden Grundformen des Kapitäles erschei- 
nen durch den Abfall der Seiten und durch die Ornamente 
mannichfaltig modificirt und bisweilen sogar mit einander 
verbunden. Die einfachste Form des in Halbkreisen 
schliessenden Würfelkapitäles findet sich in Ilsen- 
burg (Bl Vi, 1). Hier sind die senkrecht abfallenden 
Wände, vom oberen Drittel beginnend, in einem Halbkreise 
geschlossen, dessen Spitze fast auf dem Schaftringe ruht, 
Die Wände des Halbkreises sind scharfkantig und der 
Zwischenraum ist bis zur Säuleustärke abgerundet. Kein 
Ornament deckt die Flächen. Eine wenig ausladende Deck- 
platte, unter welcher ein etwas zurücktretender Viertelstab 
hinläuft, schliesst das Kapitäl. Dieselbe Form findet sich 
an einer kleinen Säule der Kapelle im südlichen Kreuzes- 
arme der Kirche zu Gernrode (Bl. VII, 35) mit folgenden 
Unterschieden: der Halbkreis beginnt unmittelbar unter- 
halb der höchst unbedeutend bervortretenden Deckplatte 
und schliesst sich etwas höher als in Ilsenburg über dem 
Schaftringe; die Seiten und Ecken sind, bis zur Hälfte 
dem Bogen des Halbkreises folgend, später denselben ver- 
Inssend, fast der bisherigen Richtung folgend, bis zum 
Schaftringe und zur Stärke des Säulendarchmessers abge- 
rundet; der Halbkreis ist nach innen durch eine Linie 
markirt, und der innere Raum desselben unter der Deck- 
platte durch zwei gleichgrosse Halbkreise gefüllt, im übrigen 
Theile aber vertieft. Hierdurch entsteht das amı Würfel- 
kapitäl sehr häufig wiederkehrende Ornameut eines grös- 
seren Bogens, welcher zwei kleinere einschliesst, oder der 
drei gleich grossen neben- und untereinander liegenden 
Halbkreise (Bl. VII, 7. 9. 12,22. 38, Bl. X, 3i). Der 
grosse Bogen der Seiten ist in der Mitte durch ein Banıl 
mit dem Schaftringe verbunden, und die leeren Stellen der 
Ecken sind mit einem Blatte verziert. Ganz dieselbe Form 
des weit ausladenden abgerundeten Kapitäles hat eine andere 
Säule derselben Kapelle (Bl, Vil, 39), aber ihr Ornament 
besteht aus zwei mit einem Bande verbundenen, unten in 
phantastische Rundungen auslaufende Flügel, welche durch 
ihre Ausschnitte die Schärfe der Kanten mildern. Ganz 
denselben Charakter zeigen die Kapitäle der Crypten zu 


' Zeitz (Bl. VII, 21) und Göllingen (Bl. Vil, 22), doch 
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haben die Zeitzer Kapitäle keine Deckplatte und die Göl- 
linzer eine sehr starke Deckplatte. Bemerkenswerth ist 
noch, dass den Kapitälen zu Zeitz und Gernrode nur der 
halbe Würfel zu Grunde liegt, woraus sich ihre starke 
Ausladung erklärt, Die Kapitäle zu Zeitz und zu Frose 
haben eine Spirale als Ornament, welche an die jonische 
Volute erinnert, 

Die zweite Form des Würfelkapitäles zeigt einen 
scharfkantigen Würfel, welcher in seinem unteren 
Theile dureh eine Hohlkehle bis zur Säulenstärke 
oberhalb des Schaftringes verjüngt ist. Sie bietet den Or- 
namenten grosse Flächen und sie bedarf derselben, um das 
Auge möglichst von den scharfen Kanten abzulenken, Sie 
sind daher allenthalben reich ornamentirt und erscheinen 
reich und zierlich zugleich. Diese Form ist in Frose (Bl. VIl, 
5. X1,50,52) am klarsten ausgesprochen. Doch ging bei An- 
wendung dieses Kapitäles das Streben offenbar dahin, die 
scharfen Ecken möglichst zu mildern und zu verdeeken, so 
wie die grossen Flächen zu unterbrechen. So erscheinen die 
reich verzierten aber Dach gearbeiteten Kapitäle in Drübeck 
(Bl. VII, 2. XII, 32), die im oberen Theile mit einem Simse 
ornamentirt sind, auf welchem die Deckplatte ruht, deren 
Hohlkehle ebenfalls reich verziert ist; und die geschmackvoll 
ornamentirten (einer etwas späteren Zeit angehörenden) Kapi- 
täle zu Ilsenburg (Bl. VII, 40), welche theils mit doppel- 
ter Hohlkehle, schmalem Sims und ornamentirter Hohlkeble 
an der Deckplatte, theils mit einer reich gegliederten Deck- 
platte von der halben Höhe des ganzen Kapitäles (Bl. VII, 41. 
vergl. Frose Bl. XI, 50. 52), ausgestattet sind. Die Verbin- 
dung des Halbkreises und der Auskehlung findet sich ver- 
einigt in den Kapitälen der Crypta zu Drübeck (BL VII, 
23), welche im Halbkreise ganz ungewöhnlicher Weise 
Thierbilder, in der Auskehlung Ranken und Blätter zeigen. 
Eben so muss die Bildung der Kapitäle durch Vereinigung 
von Hohlkehle und Rundstab an den Wandsäulen und 
Wandpfeilern der Crypta zu Merseburg (Bl. Il, 1) als 
eine Vereinigung beider Formen betrachtet werden. 

Die dritte Form wird durch Verjüngung des Ka- 
pitäles von der Deekplatte zum Schaftringe bis zum Durch- 
messer der Säulen bewirkt, Die eine Art der Verjüngung 
ist convex und die Seiten verjüngen sich in sehr flachem 
Bogen. So erscheinen die Kapitäle in der Kirche zu Gern- 
rode (Bl. VII, 4) ), deren reich und scharf hervortreten- 
des Ornament aus Blättern und aus Hülsen hervorgeht, 
oder aus Lilien und dazwischen liegenden Kriegerköpfen, 
welche ebenfalls aus Hülsen hervorschauen, besteht; und 
die Kapitäle in dem mittleren Theile der Crypta zu Naum- 
burg‘), welche reich verziert und mit vielfach gegliederter 
Deckplatte ausgestattet sind. — Die zweite Art der Verjün- 
gung ist concav, durch Auskehlung bewirkt. Die einfachste 
Art findet sich in der westlichen Crypta zu Gernrode (BI. VII, 
17). Die Ecken sind scharfkantig abgeschrägt, und die Deck- 
platte ist auf beiden Seiten herabgekrümmt, Die grossen Flä- 
chen dieser Kapitäle sind häufig sehr reich ornamentirt, so 
dass sie, besonders wenn die Deckplatte ausgeschweift ist 
und das Ornament aus aufrechtstehenden hervortretenden 
Blättern besteht, der korinthischen Säule nicht unähnlich 
sind (Bl, VIII, 28. XI, 51). Sehr reich ornamentirt sind die 
Kapitäle dieser Form in Naumburg (Bl. VI, 35). 

Die Säulenschäfte freistehender Säulen sind allent- 
halben, die der älteren sogar sehr stark verjüngt, die der 
Halbsäulen aber unverjüngt, Sie sind in den Kirchen 





’) Vergl. Serie Anhalt, Bl. 25 unseres Hauptwerkes. — *) Vergl 
Sorie Naumburg, BL 28 das, 


überall schmucklos rund; in den Crypten aber bisweilen 
achteckig oder camellirt. Diese Camnellirung weicht von 
der antiken entschieden ab, und besteht in Naumburg ') 
darin, dass sie unmittelbar unter dem Schaftringe be- 
ginnt und dass sich die Zwischenräume der Hohlkehlen 
über dem Schaftringe und dem oberen Wulste des Fusses 
fortsetzen; oder darin, dass Hohlkehlen und Rundstäbe 
durch glatte Zwischenräume getrennt mit einander wech- 
seln, In Ilsenburg finden sich zwar Säulen, welche aus 
scharfkantigen und runden gewundenen, senkrecht mit 
einander wechselnden Stäben, oder aus runden spiralför- 
mig verbundenen glatten Stäben gebildet erscheinen, sie ge- 
hören aber dem XIl. Jahrhunderte an (Bl. VII, 40. 41). 
Die mittleren Wandsäulen der Crypta zu Merseburg be- 
stehen auch aus einem Bündel Stäbe, und mehrere Säulen 
des mittleren Theiles der Crypta zu Naumburg (Bl. VIl, 
24) sind theils achteckig, theils aus Stäben und Hohl- 
kehlen zusammengesetzt. theils auf andere Art, aber immer 
sehr einfach verziert. Der Schaftring der Säulen zu Gern- 
rode ist scharfeckig (BL VII, 4). 

Die Säulenfüsse haben im Ganzen die attische 
Form, aber in Gernrode (Bl, VII, 52) das Eigenthüm- 
liche, dass der untere Wulst, welcher mit dem oberen durch 
die abgesetzte Hohlkehle verbunden ist, ziemlich weit aus- 
ladet, und auf einer doppelten Plinthe steht, wovon die 
obere schwächere fast um die Ausladung des Wulstes 
zurück tritt. Den Säulenfüssen zu Frose ist eigen- 
thümlich, dass von dem unteren starken weit ausladen- 
den Wulste nur die obere Hälfte gegeben scheint, diese 
fast mitdem Rande der Plinthe abschneidet, und von der- 
selben durch Eckverbindungen eingefasst wird (Bl. VII, 53). 
Die Füsse der Säulen zu Ilsenburg und Drübeck ha- 
ben eine sehr weit ausladende Plinthe, und über dersel- 
ben nur einen einfachen Wulst, welcher dureh ein weit aus- 
greifendes einfaches Blatt mit den Ecken der Plinthe ver- 
bunden wird (Bl. I, 1. 4). 

Wir gehen nun zur Besprechung der Bögen am Ge- 
wölbe und an den Arkaden über. In allen Theilen der 
im X. und Xl. Jahrhundert erbauten kirchlichen Gebäude 
herrscht der vollkommene Rundbogen, Die Gewölbe der 
Crypten (BL IIL) erhalten durch denselben das Ansehen 
ungemeiner Festigkeit aber auch auffallender Schwerfällig- 
keit. Es war daher gewiss ein Fortschritt des guten Ge- 
schmackes, die einförmigen Wölbungen durch Gurtbögen 
zu gliedern und dadurch dem Auge eine grössere Man- 
nichfaltigkeit der Form zu bieten. Am besten ist dies in 
der Crypta zu Göllingen gelungen, wo man den Rund- 
bogen das Maass des Halbkreises um 15—2%0" hat über- 
schreiten, und somit über den Siulenkapitälen bereits hat 
enger werden lassen, als er sich etwas höher darstellt, 
Dadurch und durch die Anwendung der Gurtbögen hat das 
Gewölbe dieser Crypta ein eben so leichtes als zierliches 
Ansehen gewonnen. 

Die Bögen der Arkaden in den Kirchen haben allent- 
halben die Form und das Maass des Halbkreises, aber 
an sich, theils in ihren Mauerzwischenräumen, je nachdem 
sie auf Pfeilern oder Säulen ruhen, verschiedene Dimen- 
sionen, In Drübeck (Bl. II, 4) hat man, wie an allen 
Kirchen, ausser in der zu Sangerhausen, Pfeiler und 
Säulen abwechselnd als Träger der Bögen aufgestellt. ist 
dabei aber so verfahren, dass man einen Bogen von Pfei- 
ler zu Pfeiler spannte, und unter diesen zwei kleinere, 
etwas zurücktretende, vom Pfeilerbogen ausgehende und 





”) Serie Naumburg, Bl. 20, 21 unseres Hauptwärkes. 
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auf der zwischen den Pfeilern aufgestellten Säule ruhende 
Bögen aufführte. Man hat dadurch das Kräftige mit dem 
Zierlichen zu vereinigen gesucht und der Form grössere 
Abwechselung gegeben, ohne jedoch den Eindruck des 
Massenhaften, welchen die Constructionen anderer Arkaden 
weniger machen, ganz überwinden zu können. 

In Ilseuburg, Frose und Gernrode (Bl. II, 1--3) 
hat man Pfeiler und Säulen abwechseln lassen und auf 
denselben gleichweite Halbkreisbögen aufgeführt, Da aber 
die Säulenkapitäle einen kleineren Raum boten als die 
Pfeilerköpfe, so musste man die Bögen über den Säulen 
näher zusammenrücken und die Mauer durch Abschmiegen 
der Deckplatte des Kapitäles anpassen. In Gernrode 
ist für diesen Zweck ein Dreieck in den Bogenzwischen- 
raum eingeblendet, welches mit seiner Grundlinie auf der 
Deekplatte der Säule ruht, so dass die Mauer mit den 
vier Eckzacken auf der Säule zu stehen scheint. Auch 
durch dieses Verfahren hat man Manpichfaltigkeit und 
verhältnissmässige Leichtigkeit zu erstreben gewusst. Die 
hohe Wand des Mittelschiffes zu Gernrode ist noch über- 
dies in ihrer halben Höhe durch eine auf einem Simse 
ruhende Gallerie sehr angenehm unterbrochen. Sie besteht 
aus Pfeilern und Bögen und ist so angelegt, dass sich über 
jedem Pfeiler der unteren Arkaden ein Pfeiler befindet, 
zwischen diesen aber fünf Säulen aufgestellt sind, von de- 
nen die mittelste sich über der Säule der unteren Arkade 
erhebt. Von Pfeiler zu Pfeiler spannen sich drei grössere 
Halbkreisbögen, welche sich auf zwei inmitten stehende 
Säulen stützen. Diese drei grösseren Bögen sind durch 
je zwei kleinere Bögen so unterspannt und oberhalb der- 
selben so mit zurücktretender Mauer gefüllt, wie dies in 
Drübeck der Fall ist, und daher ist der Raum zwischen 
den Pfeilern mit je drei grösseren und sechs kleineren 
Bögen, welche auf fünf Säulen ruhen, unterbrochen. Die 
Wirkung dieser Anlage auf der grossen Mauerfläche ist 
sehr wohlthuend. In Sangerhausen (Bl. I, 6) ist zwar 
kein Wechsel von Säulen und Pfeilern; allein dadurch, 
dass man die Pfeiler dieser sehr hohen Kirche nicht zu 
breit angelegt, in die Bogenöffwungen kleinere zurücktre- 
tende von Wandpfeilern gestätzte Bögen eingestellt, die 
Wand in halber Höhe mit einem Sims durchschnitten, und 
die Gurtbögen in ungeschwächter Breite bis zum ersten 
Drittel der Pfeiler herabgeführt hat, ist eine Gliederung 
entstanden, welche alle Einförmigkeit beseitigt. 

Wir gelangen nun zu den Fenstern. Sie sind in allen 
hierher gehörigen unveränderten Gebäuden halbkreisfürmig 
gedeckt und mit einer Abschmiegung von innen und aussen 
umgeben. Ueberall sind sie auffallend klein, besonders 
aber im Hauptschiffe der Kirche zu Gernrode (BL IX, 3), 
Hier würden sie wenig Licht einlassen können, wenn ihre 
Brüstung nicht besonders stark abgeschmiegt wäre, 

Die Decken der besprochenen Kirchen waren ursprüng- 
lich flach und von Holz, sind aber bis auf die der Kirche zu 
Frose, Drübeck und Gernrode verschwunden oder in 
Gewölbe verwandelt. Die Decke zu Gernrode ist eine Fel- 
derdecke, daher wohl wie die beiden anderen erneuert, Ihre 
Träger sind in einen über die Wände der Kirche vortretenden 
Rahmen eingelassen, und nach unten abgeschrägt, Sie sind 
durch drei gleichweit von einander entfernte, gleich starke 
und gleich geformte Queerbalken mit einander verbunden, 
und lassen so die über ihnen liegende Decke in Vierecken 
sehen, welche ganz schmucklos sind. Ein farbiger An- 
strich ist nicht bemerkbar. Die Decke erstreckt sich über 
das Langhaus, das Queerschiff und den Altarraum. 

Wir gehen nun zu den Thären und Portalen über. 


Leider besitzen wir aus dem X, und XI, Jahrhunderte nur 
eine Seitenthüre der Kirche so wie eine des Kreuzganges 
zu Gernrode, und die Thüre zu dem Raume in der Merse- 
burger Urypta, welcher zum Denkmale Rudolph’s bestimmt 
war. Denn das Portal zu Ilsenburg, welches in der Vig- 
nette über der Einleitung (8.1) dargestellt ist, stammt wahr- 
scheinlich aus dem Ende des Xll. Jahrhunderts. — Dagegen 
zeigt die Thüre an dem kleinen Raume der Crypta zu 
Merseburg Eigenthümlichkeiten der im XI. Jahrhundert 
auszubilden begonnenen Portale der romanischen Kirchen, 
und kann als Typus der etwas späteren Thüren und Portale 
aufgestellt werden '). 

Das Eigenthümliche aber an den mittelalter- 
lichen Portalen ist, dass sie sich von aussen 
nach innen verengen, und wenn das Thürgewände 
horizontal gedeckt ist, meistentheils eine aus 
Stein bestehende Bogeufüllung haben, welche 
als Theil des Gebäudes, nicht als Ausbau be- 
trachtet wird, Die Fläche dieser Bogenfällung, das 
Bogenfeld, ist grossentheils zu tiefsinnig symboli- 
schen Ornamenten bestimmt. — Die Seitenwände des 
Einganges in der Merseburger Crypta sind in je einen ge- 
gliederten Pfeiler umgearbeitet, welcher, nach der Richtung 
der Seitenfläche übereck gestellt werden musste. Der Bo- 
gen ist weider gegliedert noch ornamentirt. Die Bogen- 
füllung enthält ein elliptisches Medaillon, in welchem auf 
einem, mit den Armen den Rand des Medaillons berühren- 
den, Kreuze eine schwörende Hand abgebildet ist, die man 
wohl mit Recht als Bild der abgehauenen rechten Hand 
Rudolph’s von Schwaben betrachtet. 

Als Mittelglied zwischen den Gebäudetheilen und den 
Ornamenten sind die Simse zu betrachten. Sie gehören 
z.B. als Dachsimse den Gebäudetheilen, als Unterbrechun- 
gen der glatten Flächen den Ornamenten an, deshalb wer- 
den wir sie hier besprechen. 

Im X, und Xi. Jahrhundert sind die Simse grössten- 
theils sehr einfach, und oft nur aus einem einzigen Haupt- 
gliede, welches mit wenigen und bedeutend kleineren Glie- 
derungen verbunden ist, gebildet. Abweichungen von der 
einfachen geometrischen Linie bei den einzelnen Gliedern 
kommen selten vor; eben so wenig wiederholen sich gleiche 
oder ähnlich geformte Gliederungen in unmittelbarer Auf- 
einanderfolge, wie man sie in späterer Zeit oft findet (vergl. 
DI. Xi, 50, 62, 63). Selbst das späterhin als Sims so he- 
liebte Profil des umgekehrten attischen Säulenfusses findet 
sich noch wenig angewendet. — Bisweilen ist das Profil der- 
selben sehr flach, z. R, in Gernrode. Am einfachsten und rohe- 
sten zeigen sich jene Formen in der Kirche zu Gernrode 
(BL XIN, 40—47°) und in der Kapelle zu Groitzsch 
(BL XII, 35). Schon ausgebildeter sind die Simse in der 
Kirche zu Frose (Bl. Xll, %. 37). 

Die Ornamente, in welchen sich der Kunstgeschmack 
jener Zeit ausspricht, sind theils Verbindung von geome- 
trischen Linien, theils freie Nachbildung von Pflan- 
zen und Thieren nicht selten in höchst phantastischen Ge- 
staltungen und Verbindungen. Aus geometrischen Elemen- 
ten finden wir jedoch nur die bekannte Schachbretver- 





%) Es könnte zweifelhaft scheinen, ob dieser Kingnng schon im 
KIT, Jahrhundert erbaut sey, weil er mit einem Spitzbogen überwölbt ist. 
Allein der Spitzbogen widerspricht dieser Annahme nicht; denn theils 
kommen einzelne Spitzbogen formen besonders da, wo sie durch die Ge- 
wölbefährung entstanden sind, sehr früb ver, theils kann beim Umbau 
des au dieser Stelle oben begiunenden Queerschiffes, zu Anfang des 
XII. Jahrhunderts, hier eine Veränderung eingetreten seyn. 
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zierung in ihrer einfachen Form. Es sind dies regelmässig 
abwechselnd erhöhte und vertiefte Quadrate (Bl. XI, 92). 
Diese Verzierung kommt an geraden, (und zwar vor- 
züglich an geschmiegten,) seltener an abgerundeten Flä- 
chen vor, Da wo sie sich bei letzteren vorfindet, sind 
ihre Theile gleichfalls abgerundet, so dass das Ganze dann 
Reihen von Damensteinen gleicht, die auf die Kanten ge- 
stellt sind und in einander eingreifen (BL Xil, 9). Wir 
finden diese Verzierung am Decksimse eines Kapitäles 
am Sängerchore der Kirche zu Frose (Bl. X, 92), so wie 
an dem Decksimse einer Säule in der Crypta zu Göllin- 
gen‘. Häufiger angewendet erscheint sie auf ebenen Flä- 
chen in der gewöhnlichen Schachbretform, z. B. an ge- 
schmiegten Kämpfergesimsen in der Kirche zu Frose und 
an den Kämpfern des Scheidbogens der Kirche zu San- 
gerhausen (Bi. VII, 2), in der Trebenkirche ’) u. sw, 


Die aus der organischen Schöpfung entnomme- | 


nen Ornamente zeigen überaus häufig die Weinranke, 
theils ziemlich roh theils phantastisch ausgebildet. Als 
solche erkennen wir die einfache Ranke zu Gernrode 
(Bl. Xu, 19) und die doppelte an der Deckplatte eines 
Kapitäles der Kirche zu Frose (Bl. XIN, 1). Die Banken 


sind schlangenförmig gebogen und zeigen Jie Blätter rück- | 


wärts nach der inneren Seite des Bogens gewendet von der 
Seite, so dass man nur ihre Spitze und zwei Zacken au 
der Seite im Profil sieht. Da bei den Ranken die Trauben 
fehlen, so könnte man über ihre Deutung zweifelhaft seyn, 
wenn nicht anderwärts, z.B. in Mühlhausen (Bl. XIII, 21), 
Rauken mit gleichgeformten, obgleich zierlieher ausge- 
führten Blättern vorkämen, die sich durch die Trauben 
unzweifelhaft als Weinranken darstellen. Eine weitere Be- 
stätigung liegt auch in Fig.2 BL. XII, wo das obere Blatt 
der Weinranke zunächst hinter dem rechten Löwen und 
das Blatt beim Fusse des linken Löwen das Profil der 
Blätter unserer Ranken andenten. Auch die Blätter der 
Weinranken auf Bl, XII, 5 sprechen für unsere Ansicht. 
Am Kapitäl zu Frose (Bl. XI, 1) liegen zwei Ranken in 
entgegengesetztem Bogen gekrümmt übereinander, welche 
an den Berührungspunkten zusammen gebunden sind und 
die geschlossenen Glieder mit langgestreckten Eichenblät- 
tern oder mit Trauben ausgefüllt haben. Vollkommen 
klar dargestellt finden wir die Weinrebe an den Schmie- 
gen der Säuleuköpfe zu Sangerhausen {Bl, XI, 2, 
4. 5) und zwar in Fig. 2 in Verbindungen, welche uns 
die Deutung anderer Bildungen sehr erleichtern, Aus 
Jdem Munde eines Menschenhauptes, welches von den Vor- 
Jerklauen zweier Löwen unterdrückt wird, gehen hier zwei 
Ranken hervor, ziehen sich unter den Löwen hinweg und 
sind, im Rücken derselben angelangt, mit vielen Früchten 
beladen, die auf der rechten Seite von einem Vogel an- 
gefressen werden. Es hat dieses Haupt mit seinen Ranken 
offenbar grosse Achnliechkeit mit den Menschenhänptern in 
den Ornamenten, welche die westliche und nördliche Aus- 
senwand der Busskapelle zu Gernrode (Bl, Xll, 17. 18) 
verzieren, und welche in vielfacher Beziehung zu den 
merkwürdigsten Darstellungen der Art zu zählen sind’). 
Fig. 17 zeigt einen einfachen Rahmen, in dessen Ecken 
zwei auf einem Halse vereinigte Menschenhäupter er- 
scheinen, aus deren Munde je eine Ranke ausgeht und 
sich nach verschiedenen Seiten in leichten Windungen fort- 
zieht. Beide Ranken haben Blatt- oder Rankenansätze und 


") Vergl. Seriv Schwarzburg, Bl. IB unseres Hauptwerkon. — 
’) Vergl. Serie Memlcben, Bi. 8 ebendaselhst. — * Serie Anhalt. 
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die obere endet in ein Büschel Blätter, welche theils von 
der Seite, theils in voller Breite, aber einander zum Theil 
bedeckend, sichtbar sind. Mit dieser ist eine andere Ranke 
verbunden, welche sich in zierlichen Windungen hebt und 
senkt, in Jer Mitte von einem Vogel (Adler?) gehoben 
wird und an den Enden schöne zum Theil phantastisch ge- 
formte Blätter im Profil zeigt. Die zweite Rauke läuft in 
eine abgestumpfte Spitze mit rückwärts gebogenen Blättern 
aus, welche die Rebe wie eine Kapsel deckt. In der 
Windung steht ein vierfüssiges Thier, wahrscheinlich ein 
Löwe mit gespaltenem Schwanze, welches die Ranke im 
Munde hält. Hierauf folgt eine in zwei Blätter auslau- 
fende Ranke, welche einen geflügelten Löwen umgiebt und 
von diesem an einem Biattansatze im Munde gehalten wirı. 
Die dritte, in ein Blätterbündel endende (auf BI, XI, 17 nicht 
sichtbare) Ranke geht wieder vom Munde eines in der Ecke 
befindlichen doppelten Menschenkopfes aus, Vom zweiten 
Haupte dieser Ecke geht eine gleichfalls gewundene Ranke 
aus, welche mit einer anderen, aus lem Munde eines senk- 
reeht unter dem Adler der obern Seite stehenden Menschen- 
hauptes auslaufenden und einen in einen Drachenschwanz 
endenden Löwen umschlingenden, Ranke in der Mitte.dop- 
pelt gebunden ist, Fig. 18 zeigt die Einfassung des muth- 
maasslichen Deukmales der Aebtissin Hedwig. Sie besteht 
aus zwei Gliedern, von denen das äussere nur halb so breit 
ist als das innere. Es ist mit einer schlangenförmig gebogenen 
Banke gefüllt, welche in den Ecken aus zwei zusammenge- 
bundenen Fischköpfen hervorgeht und auf der oberen in den 
Mund, auf den Seiten in den Scheitel eines Menschenhauptes 
zusammen läuft. Die Bögen der Ranke sind mit rückwärts 
gebogenen, dreifach gezackten, sorgfältig gearbeiteten phan- 
tastischen Blättern ausgefüllt, aus deren Vereinigung zum 
Theil Trauben hervorspriessen. Am oberen Haupte entspriesst 
ebenfalls auf jeder Seite ein solches Blatt. Aus dem Munde 
des Seitenkopfes gehen zwei kurze in Blätter und Traube 
endende Ranken hervor. Die gegenüberliegenden Seiten 
haben mit wenigen Abänderungen dasselbe Ornament. Das 
innere Glied des Rahmens hat ebenfalls eine gewundene 
traubenlose Ranke, welche zahlreiche Fignren umschliesst. 
Im oberen Theile bildet die Ranke Medaillons, von denen 
vier vollkommen geschlossen sind, das fünfte aber in zwei 
Ranken ausläuft, deren grösste mit ihren Zweigen sich 
bis zur Mitte der rechten Seite fortsetzt. Die Medaillons 
sind durch Bänder verbunden. Das mittelste grösste Me- 
daillon enthält das mit einem Bande am Halse gezierte 
Gotteslamm, welches das aufgerichtete (siegende) Kreuz 
trägt; ihm zur Seite enthalten die Medaillons zwei auf- 
rechtstehende Adler, mit halbausgebreiteten Flügeln, wel- 
che ihren Kopf nach dem Lamme wenden. Von diesen 
rechts steht ein Löwe, welcher eine Traube im Munde hält, 
links aber eine Löwin, beide mit dem Kopfe nach dem 
Lamme gerichtet. Rechts in der Ecke, mit dem halben 
Leibe die obere Seitenwand füllend, steht, von der fortlau- 
fenden Rebe umgeben, Moses mit den Gesetztafeln in der 
Linken, welcher freudig mit dem rechten Arme nach der 
eben beschriebenen Gruppe zeigt. In der linken Ecke (die 
man auf Bl, Xi, 10 nicht mehr sieht,) steht Johannes im 
härenen Gewande, welcher in der linken Hand das Kreuz 
hält und mit der rechten gleich Moses nach dem Lamime 
und seiner Umgebung zeigt. Der mittlere Theil der rech- 
ten Seitenwand, der durch zwei von der inneren Leiste des 
Rahmens ausgehende Streifen abgeschlossen ist, enthält 
einen aufrechtstehenden Adler mit halbgehobenen Flügeln, 
der seinen langgestreckten Hals drohend nach der Traube 
wendet, die ans dem Menschenhaupte an der Seite her- 
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vorgeht, Ihm gegenüber auf der linken Seite (auf BL. XIII, 18 
nicht mehr sichtbar) steht ruhig ein Löwe, welcher fried- 
lich gesinnt zu seyn scheint. Den unteren Theil der rech- 
ten Seite füllt ein geflügelter Löwe, die Ecke ein Strauss. 
Dem geflügelten Löwen gegenüber sieht man auf der 
linken Seite einen Hirsch und unter ihm einen Bären. 
Die Bögen der unteren Seite füllen ein fabelhaftes Thier 
mit kurzen, starken, hundeartigem Oberleibe, kurzen Vor- 
derfüssen und geringeltem Drachenschwanze, zwei Gänse, 
ein Haase und ein Feldhahn. — Die Ucbereinstimmung dieses 
Motives mit dem Ornamente zu Frose, die Aechnlichkeit 
mit dem Ornnmente in Mühlhausen (Bl. Xi, 21) und 
die Trauben nöthigen uns, ungeachtet der phantastischen 
Form der Blätter, auch diese Ranken für Weinranken 
zu halten. Die phantastische Weinrebe mit Trauben aus 
Löwenhäuptern hervorgehend kehrt in Verbindung mit 
Eichenblatt wieder in Gernrode (Bl. XII, 15), ohne 
Traube und Eichenblatt ebendaselbst (Bl. XII, 11. 12), als 
Schluss von glatt und gestreiften sich kreuzenden und 
sehlingenden Bändern in Sangerhausen (Bl, XII, 7.8). — 
Als eine phantastische Weinranke möchte auch das Orna- 
ment auf dem Thürsturze zu Ilsenburg (Bl. XI, 16) 
anzusehen seyn. Dieser ist durch zwei Rundbögen ge- 
theilt, in deren Zwischenraume die Spitze eines herzfür- 
migen, mit einem phantastischen Blatte gefüllten Orna- 
mentes sich herabzieht. An dieses Ornament ist auf jeder 
Seite eine von der Basis des Thürsturzes beginnende 
schlangenförmig gewundene Ranke befestigt, deren zurück- 
gebogene Blätter die Räume neben den Bögen ausfüllen; 
statt der Trauben treten Rlomben und concav sphärische 
Dreiecke aus den Blättern hervor, Es scheint demnach 
der technisch tüchtiig gebildete Künstler dieser leicht, 
zierlich und geschmackvoll gearbeiteten Ornamente entwe- 
der die Bedeutung des Ornamentes verkannt, oder den 
Sinn desselben absichtlich unter sehr phantastischen For- 
men versteckt zu haben. Zweifelhaft ist übrigens noch, 
ob dieser Thürsturz nicht ins XI. Jahrhundert gehört. 

Ein anderes dem Pflanzenreich entnommenes Orna- 
ment ist das Eichenblatt, Es kommt dieses Ornament 
allein vor an den Säulenkapitälen inDrübeck (Bl.XI1, 32), 
wo es voll und im Profil in geschmackvollen Biegungen 
und in Büscheln vereint erscheint. Ferner ist cs in den 
Bögen der Weinranken am Pfeilerkopfe zu Frose (BI. XI, 1} 
mit Weintrauben abwechselnd in voller Form dargestellt. 
Eben so zeigt es sich als Füllung der aus dem Löwen- 
rachen ausgehenden gebogenen Weinranken in voller Form 
zu Gernrode (BL XII, 13). In späterer Zeit kommt es 
einzeln und in Verbindung mit Weinbläuern sehr häufig 
vor (Bi, XIU, 88 f.). 

Das dritte Ornament dieser Gattung ist die Rose. Sie 
kommt fünfblättrig in Pforte (Bl. XIN, 33) und achtblättrig 
(Bl. XI, 10) in Reinhardtsbrunn vor, Wir finden sie in 
unserer Periode zu Sangerhausen (BL XI, 4) in Qua- 
draten, die durch schmale Stäbe gebildet werden. Da nun 
dem Künstler daran gelegen zu haben scheint, die Ecken der 
Quadrate auszufüllen, so sind nach der Richtung derselben 
die Rosenblätter länger und spitzer, und dies nöthigte ihn zu- 
gleich, auch die kürzeren Blätter zuzuspitzen. Dadurch aber 
hat die im Quadrate stehende Rose im Gegensatze zu der im 
Kreise stehenden mehr die Form einer als architeetonische 
Verzierung angewendeteu Rosette erhalten. 

Die aus der Thierwelt entlehnten Ornamente sind zahl- 
reicher, und für uns am deutlichsten an dem von uns 
oben besprochenen Denkmale, welches man der Aecbtissin 
Hedwig zu Ehren errichtet glaubt, zu Gernrode darge- 





stellt (Bl. XUl, 18). Wir wollen deren Beschreibung da- 
her hier nicht wiederholen, bemerken aber, dass das 
Menschenhaupt zwischen Löwenklauen, wie es zu Frose 
sich zeigt (Bl. XII, 2), später sehr häufig vorkommt. 
Unklar sind zwei Vögel zu Sangerhausen (Bl. XII, 3). 
Beide haben ein Halsband und der linke hat auf dem Flü- 
gelknochen eine Palme. Die starken Klauen deuten auf 
Raubvögel, Sperber oder Adler, und sie dürften wohl als 
Symbol dieselbe Deutung haben, welche wir den Audlern 
beizulegen haben. Ausser den vollständigen Thieren fin- 
det man auch Thierköpfe, nahmentlich Löwenköpfe (Bl. XIII, 
13) und Fischköpfe (Bl. XIN, 18). Die Menschen kommen 
als Abbildungen geschichtlicher Personen (Bl, XIII, 18) 
oder auch nur in ihrem edelsten Theile, im Kopfe, darge- 
stellt vor (Bl. Xill, 2. 17 u. 18), 

Es giebt noch ein Ornament in der Kirche zu San- 
gerhausen (Bl, Xill, 9, links,) welches uns aber nicht 
verständlich geworden ist. Zwischen zwei Stäbchen, welche 
von der oberen bis zur unteren Leiste herablaufen, befinden 
sich fünf halbmondförmige, mit der grösseren Rundung 
nach oben gekehrte Figuren in erhobener Arbeit. Wir wa- 
gen keine Vermuthung über die Bedeutung dieser Gebilde 
auszusprechen. 

Diese Ornamente haben eine tiefsinnige, christlich 
symbolische Bedeutung. Sie bilden in ihrer Vereini- 
gung eine Darstellung der Haupttugenden und der 
Macht des Christenthumes. Die Bedeutung der 
Weinrebe ergiebt sich bestimmt aus dem Evang. Joh. XV, 5: 
„Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben, wer in mir 
bleibet und ich in ihm, der bringt viel Frächte“. Die Rebe 
ist demmach' ein Sinnbild der Christenheit, welche 
die christlichen Tugenden übt. Der Begriff der Per- 
sönlichkeit, welcher nach Johannes mit dem Symbole der 
Rebe verbunden ist, mag hio und wieder unklar, vielleicht 
auch gar nicht beabsichtigt seyn, das aber steht fest: die 
Rebe mit Trauben besetzt ist ein Sinnbild des fruchtbringen- 
den Christenthumes, und die Traube allein demnach ein Siun- 
bild christlichen Wandels, christlicher Tugend. 

Die Bedeutung des Eichenblattes ergiebt sich nicht 
aus der heiligen Schrift, aber sie liegt dem Occidentalen 
nicht sehr fern. Die Steineiche galt schon den alten Ro- 
mern als Sinnbild der Kraft und unwiderstehlichen Aus- 
dauer (Horat, Od. 1, 9) und das Wort robur bedeutet be- 
kanntlich Kraft. Es ist daher auch das Eichenblat das 
Sinnbild der Kraft im Christenthume. Die sittliche Kraft 
aber kommt im Christenthume aus dem Glauben, und so- 
mit ist das Eichenblatt als das Sinnbild der sittli- 
ehen Kraft des Glaubens zu deuten. 

Die Rose, das letzte symbolische Ornament, bat darch 
das ganze Mittelalter wie in neuerer Zeit die Bedeutung 
der Liebe, Die fünfblättrige Rose scheint die Liebe 
des Herrn zur Menschheit anzudeuten, welche er be- 
sonders durch seine fünf Todeswunden beurkundet hat, 
während die achtblättrige die Liebe des Christen 
zu seinem Herrn darzustellen scheint. So erklärt sich 
die Verwendung der ersten am Kreuze Christi, der letztere 
an den Pfeilern und Grabmälern ziemlich natürlich. 

Wir kommen nun zur Erklärung der Thiergestal- 
ten. Am häufigsten kehrt der Löwe wieder. Die Bedeu- 
tung desselben ist mehrfach, und bekannt. Wir können 
bier auf Müxter, Sinnbilder und Kunstvorstellungen der 
alten Christen 1. Hft. S. 87 verweisen. Auf den Reliefs 
der hier besprochenen Kirchen ist der Löwe wohl kaum 
etwas anderes als das Symbol des Judentbumes. Schwie- 
riger sind die Adler zu deuten. Dass sie in Gernrode 
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{BL XI, 17. 18) und in Sangerhausen (Bi. XII, 3) 
nicht Embleme des Evangelisten Johannes oder der Heili- 
gen sind, ist gewiss, vielmehr deutet die Verbindung, in 
welcher sie in Gernrode Fig. 18 erscheinen, darauf hin, 
dass sie, die Embleme der Römer, also des mächtigsten 
beilnischen Volkes, Symbol des Heidenthumes sind. 

Yollkommen klar sind die Fische. Sie sind, beson- 
ders wo zwei oder mehrere vorkommen, das Symbol 
der Christen. So sind ohne Zweifel die vereinigten 
Fischköpfe in Gernrode (Bl. XII, 18) Symbole der Chri- 
sten: vergl. Münter, Sinnbilder der alten Christen 1.HR. 5.48. 
Minder klar sind die übrigen Thierbilder der Fig. 18. Es 
scheint, als sollten dureh die dargestellten Thiere die Plütze 
und Länder angedeutet werden, in welchen dieselben le- 
ben, oder lebend gedacht werden. So sind die fabelhaften 
Thiere wahrscheinlich Symbole der entlegenen, ziemlich 
unbekannten und darum fabelhaften Länder des Orientes; 
der Strauss, das Symbol der Wüste, also Afrikas, dessen 
Wüsten nebst der arabischen im Mittelalter allein bekannt 
waren; der Hirsch und Bär Symbol des Waldes; der 
Haase und das Feldhuhn, Symbol des Feldes, und die 
Gänse als Hausthiere, Symbol des Hauses. 

Das Menschenhanpt erscheint einzeln und doppelt, 
im ersten Falle häufig unter den Klauen eines oder zweier 
Löwen. Wenn es einzeln vorkommt, dann ist es wohl 
stets als Christus, das Haupt der Gemeinde, aufzufassen, 
welche Deutung ihm wohl nie abzusprechen ist, wenn es 
von reissenden Thieren gemisshandelt wird. Diese Ver- 
bindung stellt dann den Kampf des Judenthumes oder des 
Heidenthumes gegen das Christenthum dar. Wenn das Haupt 
wie zu Gernrode (Bi, XIH, 17) doppelt erscheint, dann 
bedeutet es, besonders in Verbindung mit Weinranke, die 
Christen, wie sich hier insbesondere aus dem parallelen 
Bilde der zwei Fischköpfe in Fig. 15 des XII. Blattes er- 
giebt. Die ganzen Figuren bedürfen keiner Erklärung: 
die rechte ist an den Gesetztafeln im linken Arme als 
Moses, die linke am härenen Gewande als Johannes leicht 
zu erkennen. 

Nach dieser Deutung des Einzelnen dürfte sich auch 
die Erklärung der Verbindungen und Gruppen leicht erge- 
ben. Die verbundenen Weinranken mit eingelegten 
Eichenblättern und Weintrauben (Bl. XIH, 1 und 4) 
bedeuten demnach das im Glauben fruchtbringende 
Christenthum Die Weinranke mit vollen Trau- 
ben, welche von Rosen umgeben ist, dentet die christ- 
liche Tugend an. die aus Liebe zu Christus unse- 
rem Herrn geübt wird. Dieselbe Idee liegt in den aus dem 
Munde von Löwen hervorgehenden, Trauben tragenden Wein- 
ranken, zwischen welchen ein Eichenblatt liegt (BI. XIH, 13). 
verbunden mit dem Gedanken, dass das Christenthum seine 
Gegner (die Löwen) überwunden und zur Frömmigkeit ge- 
bracht habe. Auf BL XII, 2sehen wir Christum von seinen 
trinmphirenden jüdischen Feinden unterdrückt; aber den- 
noch gehen von ihm die Reben aus, die ungeachtet der 
Unterdrückung des Weinstockes viele Frucht bringen, weil 
sie in ihm bleiben (Job. XV, 5) und nicht verdorren, ob- 
gleich das Heidenthum, der Adler, die Trauben zu zerstö- 
ren sucht. Wir schen also hier ein Bild des unterdrück- 
ten, ausharrenden und fruchtbringenden Christen- 
thumes, 

Eine höchst sinnige Allegorie des fruchtbringen- 
den, siegenden und weltbeherrschenden Christen- 
thumes führt uns die Umfassung des Denkmales der 
Acbtissin Hedwig zu Gernrode vor (Bl. XII, 18). Die 
fruchtbringendea Weinranken, welche von den Fisch- 


köpfen in den vier Ecken nach dem Menschenhaupte 
in der Mitte jeder der vier Seiten sich hinziehen, drü- 
cken das thätige Christenthum aus, welches aus der inni- 
gen Verbindung der Gläubigen mit Christus hervorgeht. 
Die obere Hälfte des inneren Randes stellt das siegende 
Gotteslamm dar, wie es freudig das Haupt erhebt, und 
das siegende Kreuz aufrecht trägt, die römischen Adler 
des Heidenthumes wenden sich ihm zu, die jüdischen Lö- 
wen nahen sich ihm, der eine mit der Frucht des Glau- 
bens der Traube, und beide gewaltigen Thiere huldigen 
dem wehrlosen Lamme. Darum zeigt Moses freudig mit 
seinem Arme nach dem Lamme und scheint zu sprechen: 
„Seht, das ist der Prophet, den der Herr euch senden wollte 
(5. Mos. 18, 18); und darum wendet sich Johannes nach der 
Gruppe und scheint sein Wort zu wiederholen: „Seht, das 
ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt!“ Alle um- 
sehlingt die Ranke des Christenthumes, an Allen ist der 
Rathschluss Gottes in Erfüllung gegangen, Zwar scheint 
das Heidenthum theilweise noch mit dem Christenthume 
zu grollen, denn der heidnische Adler im Mittelfelde der 
rechten Seite wendet seinen Kopf zornig nach ‘der Traube 
des Christenhauptes, welche ihm am äusseren Rande ge- 
genübersteht; allein der jüdische Löwe, auf der entgegen- 
gesetzten Seite, steht in ruhiger und zufriedener Haltung 
wegen der Ausbreitung des Christenthums über die ganze 
Erde. Denn die Weinranken umschlingen die Thiere der 
fabelhaften Länder des Orients, den Strauss der Wüste, 
den Hirsch des Waldes, den Bär des Gebirges, die Thiere 
des Feldes und die Bewohner des Hauses. Weberall hin 
ist die 'segnende Ranke des Christenthumes gedrungen, 
überall predigt man das Wort des Herm, dass es Frucht 
des Lebens bringe. So stellt dies schöne Relief in seiner 
Weise die Geschichte und die Segnungen des Christen- 
thumes, den Sieg des Lammes über die Welt dar. 

Das Relief zu Gernrode, welches Bi. XIII, 17 darge- 
stellt ist, lässt sich nicht vollkommen übersehen, weil es 
nicht mehr ganz vorhanden ist, So weit aber aus dem 
Vorhandenen zu schliessen erlaubt ist, stellt dasselbe eben- 
falls die Verbreitung, und somit den Sieg des Christenthumes 
über Juden- und Heidenthum auf symbolische Weise dar. 
— Die Weinranken, welche von dem Doppelhaupte nus- 
gehen, sind eben so wie die Ranken mit den Fisehköpfen 
in Fig. 18, Symbol der Christen und des Christenthumes. 
Diese Ranken werden von einem Adler, einem Löwen und 
einem geflügelten Löwen getragen, wodurch wohl kaum 
etwas anderes angedentet werden kann, als dass das Chri- 
stenthum von den Heiden und Juden aufgenommen und be- 
folgt werde. Es würde demnach dieses Relief mit der 
Bedeutung der unteren Hälfte des inneren Reliefs in Fig. 18 
übereinstimmen. Ob der gefllügelte Löwe ein Symbol des 
Parsismus, also einer asiatischen Religion ins Besondere 
oder der entfernten fabelhaften Länder im Allgemeinen 
sey, lassen wir unentschieden. 

Die Bedeutung der beiden Vögel am Pfeilersimse 
zu Sangerhausen (Bl. XI, 3) liegt nicht klar vor. Wir 
geben über dieselben unsere Vermuthungen, welche wir, 
richtigeren Ansichten gegenüber, gern zurückziehen wer- 
den. Wir achten zunächst auf die Stellung und Aus- 
schmückung der Vögel, Der linke Vogel kommt herbei- 
geflogen und scheint durch den gestreckten Hals die Schn- 
sucht nach einem vor Augen liegenden Ziele auszudrücken. 
Auf seinem Flügel sehen wir den Oel- oder den Palmen- 
zweig, beides Sinnbilder des Friedens, des beendigten 
Kampfes, der Ruhe des Gemüthes. Wenn wir im Raubvo- 
gel eben so wie im Löwen, die Gegner des Christenthumes 
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zu finden haben, so dürfte auch hier ein Feind des Chri- 
stenthumes wahrnehmbar seyn. Aber er ist ein versöhnter 
Feind, er ist ein sehnsuchtsvoller Freund geworden, der 
bekehrte Heide strebt sehnsuchtsvoll nach der 
Quelle des Heiles, nach Christus. Ist diese Deutung 
richtig, dann erklärt sich der erste fliehende Vogel von 
selbst, Es ist der unbussfertige Heide, der zwar 
den Kampf gegen Christum aufgegeben hat. allein 
bis jetzt noch nicht zu ihm kommen will, und da- 
her mit furchtsam gewendetem Halse vor dem siegreichen 
Christenthume flieht. Es zeigt daher dieses Bild 
den moralischen und physischen Sieg des Chri- 
stenthumes über das Heidenthum, der um so beden- 


tungsvoller zu seyn scheint, als die Halsringe der Raben 
mächtige und bedeutungsvolle Gegner zu bedeuten scheinen, 

So zeigen demnach die Ornamente der christlichen 
Kirchen auf eine sinnvolle Weise die Macht, die Ausbrei- 
tung und den Segen des Christenthumes, und fordern so- 
mit die im Gottes-Hause versammelten Christen auf, das 
Reich Gottes zu mehren, und seines Segens theilhafig zu 
werden. Der Inhalt derselben ist somit offenbar dem christ- 
lichen Ideenkreise entlehnt, wogegen es nicht unwahrschein- 
lich ist, dass die Formen Jem antiken Alterthume, nah- 
mentlich den Relief an Sarkophagen entnommen sind. 
an welche die Ornamente zu Gernrode (Bl. XI. 17, 18) 
und zu Sangerhausen (Bl. XIII. 2) schr lebhaft erinnern. 


XU. Jahrhundert. 


Das XI Jahrhundert zeigt uns den romanischen Styl 
auf seinem Höhenpunkte, während am Schlusse desselben 
bereits Anzeichen des Ueberganges zum gothischen Style 
eintreten. Der Charakter der romanischen Bauten 
dieses Jahrhunderts zeigt sich in imposanter 
Grösse, Pracht und Zierliehkeit der Ausführung, 
Die Kirchen dieser Zeit haben gegen die früheren eine 
sehr bedeutende Grösse, (Paulinzelle, Thalbürgel,) 
besitzen aber nur in seltenen Fällen Crypten. Die Form 
dieser grossartigen Gebäude bleibt zwar im wesentlichen 
dieselbe, aber die Queerschiffe erscheinen bedeutend 
grösser, bisweilen verdoppelt (Thalbürgel) und die 
Vorhallen erhalten bisweilen eine Ausdehnung, welche 
sie mit den Atrien der alten Basiliken vergleichen lässt. 
Der Haupteingang wird selten durch einfache Thüren, 
sehr häufig durch grossartige Portale gebildet. Alles 
nimmt den Charakter der imposanten Grösse an, zu wel- 
cher sich ein seltener Reichthum an Pracht in der Orna- 
mentirung gesellt. Nur eine Kirche macht hiervon eine 
Ausnahme, welche bei auschnlicher Grösse sehr einfach 
in der Anlage und bescheiden in der Ornamentirung ist, 
dies ist die Kirche zu Vessera., — Was die Durchfüh- 
rung im Einzelnen anbetrifft, so finden wir in diesem Jahr- 
hundert grössere Einheit in den Arkadenträgern. Statt 
des Wechsels zwischen Pfeilern und Säulen, wie er in 
früherer Zeit gewöhnlich war, finden wir in den meisten 
Kirchen entweder Säulen oder Pfeiler, beide beson- 
ders reich in den Kapitälen verziert. Die Pfeiler insbe- 
sondere zeigen durch ihre Auskehlung oder durch ihre 
Verbindung mit Halbsäulen eine reiche Gliederung. Auch 
die Bögen erscheinen nicht mehr allenthalben scharfkantig, 
sondern haben, nahmentlich in der Kirche zu Thalbür- 
gel. wo die Pfeiler mit Halbsäulen decorirt sind, eine 
vielfache, dem Auge wohlthuende Gliederung. Die flachen 
Wände sind häufiger durch Simse unterbrochen und die 
Fenster werden bedeutend grüsser. 

Auch das Aeussere der Kirchen dieser Zeit tritt 
aus der allzubescheidenen Einfachheit der früheren Jahır- 
hunderte heraus. Zahlreiche Liseen, zum Theil in 
schwache Säulen übergehend, unterbrechen die Einförmig- 
keit der Wände und Ecken, und schliessen sich unter dem 
Dache des Gebäudes an die mannichfachsten Formen der 
Bogenfriese an. Insbesondere charakteristisch aber sind 
in dieser Zeit die grossen reich decorirten Portale; 
sie bilden mit ihrem Wechsel von Säulen und Pfeilerab- 


stufungen, von runden Archivolten und eckigen Bögen, 
von reichen Blätterornamenten und sorgfältig gearbeiteten 
Statüen eine grosse Zierde der Gebäude, und sind mit ih- 
ren ärmeren oder reicheren Bogenfeldern ein sinnrei- 
cher Ausdruck der christlich religiösen Bedeutung des 
ganzen Gebäudes. Als die Krone der Portale erscheint 
unstreitig die goldene Pforte zu Freiberg (BI. X,5 u. 
XI, 43, 49). — Mit dieser Entwickelung des Kunstsinnes hielt 
auch die Vervollkommnung der Ornamente gleichen 
Schritt, um so mehr als die Portale, Pfeiler, Säulen und 
Friese, ohne entwickelte Ornamentik nicht in dieser Voll- 
endung erscheinen konnten. Die Motive blieben im we- 
sentlichen zwar dieselben, Weinranken, Eichenlaub und 
Rosen, so wie verschiedenartige Thiergestalten, auch tritt 
keine wesentlich neue. aus den früheren nicht erklärbare, 
Form der Säulenkapitäle und Pfeilersimse auf; allein alle 
diese Dinge erhalten in der Ausführang grössere Zierlichkeit, 
freiere Bewegung und ansprechendere Form, und werden 
Jurch Aufnahme neuer Symbole in Gestalt von geometrischen 
Figuren oder organisch gebildeten Wesen vermehrt, Auch 
die symbolische Bedeutung der Ornamente bleibt die- 
selbe, sie scheint aber im Laufe des XIL Jahrhunderts ver- 
gessen worden zu seyn; denn die Ornamente werden in 
ihrer höchsten Entwickelung lediglich Ausdruck des 
Kunstgeschmackes, ohne ihre frühere Bedeutung geltend 
zu machen. Dagegen sprechen sich die christlichen Ideen 
von nun an deutlicher durch Sceulpturen am Portale, an 
der Kanzel, dem Taufsteine und dem Altare aus, und keine 
Kirche möchte in dieser Beziehung von der zu Wechsel- 
burg übertroffen werden, welche die Hauptlehren des Chri- 
stenthumes von der Menschwerdung Jesu bis zu seinem 
Versöhnungstode versinnlicht. 

Seit der Mitte des XIL. Jahrhunderts beginnt 
man aber theilweise den reinen romanischen Styl 
aufzugeben. Die spitzbögigen Arkaden und Fenster zu 
Zinna, die einzelnen Spitzbögen der bis unter das Ge- 
wölbe hinaufgeführten Pfeiler zu Dobrilug, das Veber- 
wölben der Schiffe, nahmentlich der Eintritt des Ribben- 
gewölbes, sind unverkennbare Vorzeichen des lleberganges 
aus dem romanischen in den gothischen Styl, 

Eine eigenthümliche Erscheinung dieses Jahrhunderts 
sind auch die Doppelkapellen. Sie bestehen aus zwei 
übereinander liegenden und durch eine viereckige Oeffnung 
in der Mitte verbundenen Kapellen, in deren oberem Theile 
der Gottesdienst für den Burgherrn und seine näheren Um- 
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gebungen gefeiert wurde, während die übrigen Burgbe- | tal (Bl. X, I) führt aus dieser Halle in den Mittelraum 


wohner sich im unteren Theile versammelten, um auch ihrer 
Seits wenigstens durch die Oeflnung in der Decke an dem- 
selben Theil zu nehmen. 

Wir gehen nun zur Besprechung der einzelnen Ge- 
bäude des XU. Jahrhunderts über und beginnen daher mit 
den Crypten. 

Es ist bemerkenswerth. dass nur einige der erhalte- 
nen Kirchen dieses Jahrhunderts Crypten besitzen. Viele 
haben wohl nie eine gehabt, andere haben sie durch voll- 
ständige Verschüttung verloren. Von den wenigen vor- 
handenen Crypten aber heben wir die zu Memleben und 
Conradsburg als die eigenthümlichsten hervor. Die 
Urypta zu Memleben (Bl. 11, 7), wohl dem Schlusse des 
XI. Jahrhunderts angehörig, hat ein schmales Mittelschiff 
und zwei breitere Seitenschiffe, eine Vorhalle, und einen 
abgeschlossenen nach dem halben Achteck construirten 
Chorraum, der mit dem Mittelschiffe durch einen (die Breite, 
aber nicht ganz die Höhe desselben erreichenden) Bogen 
verbunden ist. Die Seitenschiffe öffnen sich durch Thüren 
von der halben Höhe des Gewölbes in den Chorraum. 


Schlanke und hohe unverjüngte Säulen auf hohem Sockel, | 


mit ausgekehlten Kapitälen, tragen das ribbenlose Kreuz- 
gewölbe, welches durch Gurtbögen unterstützt wird. Diese 
Gurtbögen verlaufen ıurch eine Abschmiegung in die Sei- 
tenwand, ohne durch Pfeiler gestützt zu werden. Diese 
Crypta zeichnet sich demnach in vieler Hinsicht vor den 
Crypten des X. und X1, Jahrhunderts aus, — Nicht minder 
eigeuthümlich ist die Crypta auf der Conradsburg, 
erbaut 1160 (BL II, 5). Sie ist ungemein breit und hat drei 
Schiffe, deren mittelstes durch zwei Reihen Säulen wieder in 
«drei Schiffe gerheilt ist, so dass im Ganzen zwei breite Sei- 
tenschiffe und drei schmale Mittelschiffe den Raum 
der Crypta erfüllen. Die Mittelschife sind durch eine 
grosse halbrunde Nische, und jedes Seitenschiff ist durch 
eine kleinere Nische geschlossen. Die Seitenschiffe und 
die grosse Nische sind von den Mittelschifflen durch Pfei- 
ler getrennt, und die Nischen durch Bögen, welche die 
Höhe des Gewölbes nicht erreichen, mit den Schiffen ver- 
bunden. Die Pfeiler sind durch Ecksäulen und mehrfach 
gegliederte Köpfe und Füsse, die Säulen durch spiral- 
fürmige Cannellirung und audere Ornamente, so wie durch 
reich decorirte Kapitäle und durch geschmackvolle Füsse 
verziert. Auf ihnen ruht ein spitzbogiges ribbenloses Kreuz- 
gewölbe, welches von rundbogigen, an den Seiten auf 
Waudpfeilern ruhenden Gurtbögen unterstützt wird. Sie 
ist die grossartigste, reichste, zierlichste und eigenthüm- 
lichste unter allen Crypten der sächsischen: Lande. 

Die Kirchen dieses Jahrhunderts sind durch die von 
Kloster Paulinzelle, erbaut 1106 (BL 1, 7. II, 7), welche 
leider in Ruinen liegt, würdig repräsentirt. Sie ist die 
grösste aus dieser Periode in den sächsischen Läudern, 
und besteht aus einem dreischifigen, nur mit Säulen aus- 
gestatteten Langhause, einem weit vorspringenden Queer- 
schiffe, und einem grossen dreischifigen, jetzt nur in den 
Grundinauern vorhandenen Altarraume, welcher gewisser- 
maassen die Fortsetzung des Langhauses jenseits des Queer- 
schilfes bildete und mit Arkaden versehen war; eine Bau- 
art, die wir hier zum erstenmale finden. Jedes Schiff war 
mit einer halbkreisförmigen Nische geschlossen, und auf 
beiden Seiten des Queersehifes war gleichfalls je eine 
Nische vorhanden, so dass das ganze Gebäude demnach 
mit fünf Nischen ausgestattet war. Vor dem Langhause 
liegt eine grosse dreischiffige Halle, deren Arkaden auf 
Pfeilern ruhen. Ein imposantes mit Säulen verziertes Por- 


der Kirche. Die Halle schloss sich gegen Westen mit 
zwei mächtigen Thürmen, wovon der südliche noch erhal- 
ten ist. Die rundbogigen Arkaden des Langhauses werden 
von vielen hoben, mit einfachen Wäürfelkapitälen (Bl. VII. 1} 
ornamentirten Säulen getragen, und die über ihnen empor- 
strebende hohe Wand, worauf die platte Holzdecke ruhte, 
ist mit einer Einfassung decorirt, welche in Schachhretver- 
zierung (Bl. XH, 94) ausgeführt, sich von der Deekplatte 
der Säule senkrecht erhebt, dann im rechten Winkel ab- 
biegend horizontal als Sims fortläuft, und über der näch- 
sten Säule senkrecht herabfallend sich bis zur Deekplatte 
derselben herabzicht')., So ist jeder Bogen in mässiger 
Höhe mit einem rechtwinkligen Rahmen eingefasst. und es 
sind hierdurch die Arkaden als Hauptsache des Gebäudes 
scharf hervorgehoben. Die rundbogigen Fenster sind grösser 
als in allen früheren und den meisten gleichzeitigen Kirchen, 

In ihrer Anlage grossartig ist auch die im Jahre 1124 
errichtete Klosterkirche auf dem Petersberge bei Halle 
(BI. 1, 8); allein theils durch Verwüstung, theils durch 
Umpbaue ist sie sehr entstellt. Eine Eigenthümlichkeit dieser 
Kirche besteht darin, dass von den Seitenschiffen des Chor- 
raumes nur eine mit einer Nische abgeschlossen, dagegen 
beide durch eine Wülbung in zwei Geschosse getheilt sind, 
wovon das untere eryptenartige Kapellen, das obere, durch 
Arkaden mit dem Chorraume verbunden, gewissermaassen 
Tribünen des Chores bilden’). Ob diese Anlage aus der Zeit, 
in welcher der Chor verändert wurde (1174— 1184), oder 
von dem Neubaue nach dem grossen Brande im Jahre 1199 
sich herschreibt, ist nicht zu ermitteln; wahrscheinlich 
aber ist Jie Ausführung des Baues, so wie auch die An- 
lage der sehr kleinen Nische am nördlichen Seitenschife 
des Chores, welche äusserlich nur zur Hälfte sichtbar ist, 
erst in der letzterwähuten Periode erfolgt. Dagegen mag 
der höchst einfache breite Thurm (Bl VI, 33) noch ein 
Veberrest des ursprünglichen Baues vom Jahre 1124 seyn. 
Dass das ganze Gebäude nicht nach einem Plane durchge- 
führt sey. macht schon der Umstand wahrscheinlich, dass das 
Queerschiff unverhältnissmässig tief ist (BL 1, 8), und dem 
Anscheine nach nur durch schlichte Pfeiler von dem Haupt- 
baue geschieden war; Einrichtungen, welche sonst nirgends 
vorkommen, 

Eine sehr einfache Anlage mit Pfeilerarkaden finden 
wir bei der kurz nach dem Jahre 1130 erbauten Kirche 
zu Vessera (Bl. 1,9. Der unmittelbare Anschluss der 
Apsis an das Queerschilf, der Mangel der Nebennischen, 
die höchst einfache Gestaltung der Arkadenpfeiler und 
ihrer Simse, sind Zeichen der frühen Bauart, mit welcher 
die Thürme (Bl. Vi, 41) und die zwischen denselben be- 
findliche Vorhalle (Bl. X, 2) in auffallendem Contraste stehen, 
daher die Erbauung dieser wohl gegen Ende des XII. Jahr- 
hunderts zu setzen ist. Die Arkadenöffnungen (Bl. II, 9), 
hier in grösserer Anzahl als bei allen anderen Pfeiler- 
basiliken vorhanden, haben ein besonders hohes, und die 
Pfeiler ein ungewöhnlich schlaukes Verhältniss, die Mauern 
über den Arkaden aber eine sehr geringe Höhe. Noch ist 
zu bemerken, dass an der Ostseite des grossen Scheid- 
bogens ein Halbpfeiler (auf Bl. I, 9 rechts abgebildet,) 
angebracht ist, Er scheint anzudetten, dass sich früher 
in dem Kreuzbaue die Arkaden fortgesetzt haben. Diese 
Arkaden müssten daun in Nebenkapellen geführt haben, 
wie in der Gernroder Kirche. 


’) Vergl. Serie Schwarzburg, Bl. D— 16 unseres Haupiwerkos. — 
:, Vergl. Serie Halle, Bl. T—11 unseres Hauptwerkes. 


Ohngeführ aus derselben Zeit rührt die Kirche zu 
Hecklingen (Bl, I, 10 und II, 10) her. Sie ist eine drei- 
schifüge Basilika mit stark vortretendem Queerschiff und 
drei Nischen, von welchen je eine neben dem Chorraume 
liegt, die. dritte aber den Schluss des Chorraumes bildet. 
Die Arkaden des Langhauses werden abwechselnd von 
Pfeilern und Säulen getragen, welche verschieden orna- 
mentirt sind. Die an den Ecken mit Wandsäulen verzier- 
ten Pfeiler haben einen niedrigen Sims (Bl. XH, 55, 56) 
und einfache Füsse, die Säulen des Haupthbaues Würfel- 
kapitäle mit halbkreisfürmigen einfachen Verzierungen 
(Bl. VIL, 7). Ueber den Pfeilern und Säulen sind an den 
Bogenzwischenräumen der Arkaden Engelgestalten in Stuceo 
von edler Form in der Grösse erwachsener Menschen ange- 
bracht, und über die ganze Arkadenreihe ziehen sich Simse, 
deren einer würfelartig verziert ist (BLXI, 88). Engel- und 
Simsverzierungen sind wahrscheinlich gleichzeitig mit einem 
Einbaue der Kirche, welcher zu Ende des XII. oder zu 
Anfang des XI. Jahrhunderts gemacht worden ist Der- 
selbe bildet eine grosse, auf starken mit Wandsäulchen 
verzierten Pfeilern ruhende, Empore oder ein Sängerchor. 
Dieser Einbau erstreekt sich von der zwischen den Thür- 
men inneliegenden Umfassungsmauer der Kirche über 
einen Theil des ganzen Mittelschiffes und der Seitenschiffe 
hinweg, bis zu dem zweiten aus Säulen bestehenden Panre 
von Arkadenträgern des Langhauses, Auch das ganze 
nördliche Seitenschif ist mit dieser unterwölbten Empore 
überdeckt, und nur das südliche Seitenschiff und der übrige 
Theil des Mittelschiffes nebst dem Queerschiffe und Chore 
sind im ursprünglichen Zustande verblieben '. Die ur- 
sprünglichen Pfeiler und Säulen des Hanptbaues sind in- 
nerhalb des Einbaues, so weit sich derselbe erstreckt, mit 
Säulenbündeln gänzlich umgeben, und nur an einigen Stel- 
len sieht man die sehr weit ausladenden Säulenfüsse des 
Hauptbaues ein wenig hervorschauen. Diese Säulenbündel, 
mit den reichsten und zierlichsten Kapitälen, zum Theil 
auch an den Schäften mit Ornamenten, Alles im Charak- 
ter des spätromanischen Styles, ausgestattet (BL VII, 45, 46), 
sind mit Spitzbogengewölben unter einander verbunden, 
auf denen die Emporen rulıen, und bilden so eine Reihe 
von niedrigen spitzbogigen Hallen unter den rundbogigen 
Arkaden; das Innere der Kirche erhält hierdurch ein ganz 
eigenthümliches Gepräge, — Ueber die beiden schr eigen- 
thämlichen Eingänge der Kirche unten. 

Die Klosterkirche zu Thalbürgel ist eines der gross- 
artigsten Gebäude romanischen Styles des XI. Jahrhun- 
derts «Bl. I, 11). Ihre Anlage füllt wahrscheinlich zwi- 
schen 1132 und 1142, Jie jetzige Ausführung mancher 
Haupttheile jedoch später, vielleicht unmittelbar vor Er- 
bauung der Vorhalle (1199). Wir schliessen dies aus dem 
ausgebildeten Style, in welchem die Pfeiler und Arkaden 
ansgeführt, und aus den Spitzbögen, mit welchen die Fen- 
ster an der Südseite des Mittelschiffes überwölbt sind, 
während die der Nordseite den Rundbogen zeigen. Das 
ganze Gebäude, eine dreischiflige Basilika, besteht aus fol- 
genden Theilen. Der Bau beginnt im Westen mit einer 
umfangreichen ebenfalls dreischiffigen Vorhalle, aus wel- 
cher ein imposantes Portal (Bl. X, 3) in den Mittel- 
raum führt, und welche ehedem durch eine Thür auf jeder 
Seite mit den (jetzt nicht mehr vorhandenen) Seitenschiffen 





2) Es int zu erwähnen, dass auf dem Grundrisse BI. I, 10 die 
zirkelrunde, dem Durchschnitte einer starken Säule gleichende Figur In- 
mitten der beiden Pfeiler im Ringsage zum Queerschiffe, den Tauf- 
atein darstellt, also mit heller Schraffirung hätte angegeben werden sollen. 


verbunden war, Das Langhaus schliesst sich mit einem 
um die Mauerstärke über die ehemaligen Seitenschiffe her- 
vortretenden kleinen Queerschiffe, von dem die beiden 
Räume, welche sich an die Seitenschiffe des Langhauses 
anschliessen, zu gewölbten, von den Seitenschiffen abge- 
schlossenen Kapellen verwendet sind, über welchen sich 
Thürme erheben, Der Mittelraum dieses kleinen Queer- 
schiffes, von der Breite des Mittelschiffes, ist zwar nach 
Süden und Norden mit Mauern eingeschlossen. allein in 
der Mitte frei, und erlaubt daher eine ungestörte Durch- 
sicht vom Portale des Langhauses bis zum Schlusse des 
Chorraumes. An dieses kleine Queerschiff schliesst sich 
das, ein grosses Queerschifl! bildende, Kreuz, dessen Mit- 
telraum der Vierung des Mittelschiffes, und dessen Arme 
der doppelten Breite der Kapellen des kleinen Queer- 
schiffes an Ausdehnung entsprechen, An den Mittelraum 
es Queerschiffes stösst der Chorraum von gleicher Breite, 
aber geringer Tiefe. Eine polygonische Apsis, jeden- 
falls späteren Ursprunges, schloss denselben. An jeder 
Seite des Chorraumes, den Seitenschifen gegenüber und 
denselben an Breite gleich, befand sich ehedem (wie bei 
anderen Kirchen dieser Periode) eine halbkreisförmige 
Nische, welche durch eine, vom östlichen Hauptpfeiler 
des Queerschifies an bis zum Beginn der Rundung der 
Nische fortlaufende Mauer von dem Chorraume völlig 
getrennt war, und eine abgeschlossene Kapelle bildete; 
eine Einrichtung, welche wir nur in Zinna (Bl. I, 13) in 
ähnlicher Art wiederfinden. — Die Arkaden des Langhau- 
ses werden durch Pfeiler (Bl. I, 11) getragen, an welchen 
an jeder Ecke eine eingelassene, und an jeder inneren 
Seite eine vorstehende Säule, mithin sechs Säulen ange- 
bracht sind, Die Bögen der Arkaden sind nicht wie ge- 
wöhnlich kantig, sondern ausgekehlt und mehrfach geglie- 
dert. Der ganze Bau vereinigt in sich Grossartigkeit, 
Zierlichkeit, und Pracht in nicht geringem Grade. Ueber 
die imposante Vorhalle, deren Portal ete, weiter unten. 

Von der Kirche zu Kloster-Laussnitz ist nur Kreuz- 
bau und Chor erhalten (Bl I, 12); ihre Reste zeigen aber 
so einfache, alterthümliche und theilweise zugleich so be- 
sondere Formen, dass der vorhandene Bau mit grosser 
Sicherheit als der ursprüngliche, bald nach der Stiftung 
(um 1140) aufgeführte, zu betrachten ist. Die Eigenthüm- 
lichkeiten des Baues werden unten bei Besprechung der 
einzelnen Theile der Kirchen näher betrachtet werden. — 
Auffallend erscheinen die flachen Nischen an jeder der 
östlichen Kreuzvorlagen und die viereckigen Seitenräume 
an den Seiten des Chorraumes, Sie gehören wahrschein- 
lich auch dem ursprünglichen Baue an. 

Die Kirche zu Wechselburg (Bl. I, 14) giebt uns, 
trotz ihrer späteren Bauzeit (1174) das Bild einer Pfeilerba- 
silika der früheren Periode in besonderer Reinheit, Die Arka- 
denöffnungen (Bl. H, 14) haben unter allen hier mitgetheil- 
ten Bauwerken die grösste Weite im Verhältniss zur Höhe. 
Die Pfeiler des Schiffes, deren nur vier auf jeder Seite 
sich befinden, haben das Eigenthümliche, dass sie an den 
Ecken abwechselnd mit Säulchen und mit Auskehlungen 
verziert sind (Bl. VII, 15, 16), und zwar so, dass die ver- 
schiedenartig gebildeten einander gegenüber gestellt sind, 
Wie alle Basiliken, batte sie ursprünglich gewiss eine 
Holzdecke im Mittelschiffe, und nur der Kreuzbau, Chor 
und die Seitenschiffe waren mit ribbenlosen Rundbögen, 
wie sie noch jetzt vorhanden sind, bedeckt. Die jetzige 
Wölbung des Mittelschiffes im Spitzbogen und mit Ribben 
rührt aus sehr später Zeit her. Ueber ihre Chornische, ihr 
Portal ete. unten. 
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Von der Kirche auf der Conradsburg ist nur noch 
der Chor vorhanden. daher wir auch nur von ihrer höchst 
merkwürdigen Crypta (Bl. II, 8) einen Grundriss gege- 
ben haben. Ein Durchschnitt des Chores ist jedoch auf 
BL Il, 14" mitgetheile Letzterer, mit Seitenschiffen verse- 
hen, zeigt an den Seitenwänden (wie die Kirche zu Drübeck 
Bl. II, 4) die Ueberspannung der kleineren Bögen über 
den Arkadenöffnungen durch einen grösseren; doch wird 
die Ueberspannung der kleineren Bögen anstatt durch eine 
Säule hier durch einen Pfeiler von ziemlich massenhafter 
Gestalt getragen. 

Wir heben hier noch zwei der grössten Kirchen von 
denen hervor, welche aus Backsteinen erbaut sind, die 
Klosterkirche zu Zinna und die Kirche zu Dobrilug. — 
Die 1170 erbaute Klosterkirche zu Zinna (BLI, 13), theil- 
weise von Granit ausgeführt, zeigt in ihrer Anlage bemer- 
keuswerthe Eigenthümlichkeiten. Sie ist eine dreischiffige 
Basilika; ihre Seitenschiffe sind aber nicht wie gewöhnlich 
halb, sondern nur ein Drittel so breit wie das Mittelschifl. 
Daraus geht hervor, dass ihre Kreuzarme, welche dem 
Quadrate der Breite des Mittelschiffes an Grüsse gleich- 
kommen, selır weit hervorspringen, Auf der Ostseite lie- 
gen an jedem Kreuzarme je zwei im Inneren halbkreis- 
förmig schliessende Nischen, welche durch Wände theils 
von einander, teils vom Chorraume getrennt sind, und 
daher eine Art von Kapellen bilden (vergl. oben Thalbür- 
gel). Beide Nischen haben zusammen die Breite des Kreuz- 
armes, 50 dass die äussere Umfassungsmauer der Nischen 
und des Kreuzarmes in einer Linie laufen. Die Tiefe der 
Nische ist der Tiefe des Chorraumes gleich Der Chorraum, 
wie gewöhnlich von der Breite des Mittelschiffes, hat eine 
sehr geringe Tiefe, ohngeführ etwas über zwei Drittel der 
Breite, und schliesst sich mit der gewöhnlichen, im Inneren 
halbkreisförmigen Apsis; dagegen ist die Umlassungsmaner 
der Apsis und der Nischen von aussen polygonisch, Sämmt- 
liche Räume sind überwölbt, Pfeiler und Arkaden höchst 
einfach, aber Fenster und Arkaden bereits spitzbogenfür- 
mig gebildet (BL. Il, 13). — Der zweite grosse Backstein- 
bau ist die etwa 11 Jahre später erhaute Kirche zu Dobrilug 
(Bl. 1,15 und If, 15). In ihr kündigt sich der gothische Styl 
bereits entschieden an. Die Arkaden, denen das Käm- 
pfergesims fehlt, haben spitze Bögen. Um so auffallender 
erscheint aber die Rundbogenform an den Fenstern und 
die Vereinigung zweier kleinerer Fenster in einer grossen 
runden Fensterhöhlung, Das Gewölbe wird durch Spitz- 
bögen gebildet und ist mit Ribben versehen. Die Gart- 
bögen sind hier wie in der Kirche zu Sangerhausen bis 
zu den Arkaden verlängert, aber gegliedert, und mit Käm- 
pfergesimsen versehen, wodurch sie ein viel leichteres An- 
sehen erhalten haben. Bemerkenswerth sind noch: die 
niedrigen Strebepfeiler aussen an den Ecken der Seiten- 
schiffe; der völlige Mangel au Nebennischen; und die säu- 
lenartig gestalteten Träger des Gewölbes in den Ecken 
innerhalb des Queerschiffes. 

Der Betrachtung der hier aufgeführten grösseren Bau- 
werke schliessen wir noch die einiger kleineren kirchli- 
chen Gebäude an, und sprechen zunächst von der Schloss- 
kirche zu Querfurt (Bl IN, 14). Dieser Bau, wie- 
wohl von nicht unbedeutender Grösse, ist seiner Form 
und ursprünglichen Bestimmung nach mehr der Klasse 
der Kapellen beizuzählen. Als besondere Eigenthümlich- 
keiten an ihm sind folgende hervorzuheben: das Schiff ist 
sehr kurz, der Chor dagegen lang, und das Queerschiff 
sehr breit, wodurch das Ganze fnst die. Form des griechi- 
schen Kreuzes erhält; Seitenschiffe, welche bei Kirchen 


in Kreuzform selten mangeln, sind nicht vorhanden; Jda- 
gegen ist das Hauptschiff allein breiter als der Chorraum. 
Der über der Vierung, des Kreuzbaues stehende Thurm 
ist nach dem Inneren der Kirche zu offen und bildet eine 
Kuppel. 

Von den eigentlichen Kapellen sind drei als fürst- 
liche Burgkapellen, zwei andere aber als Privatkapellen 
der höheren Geistlichkeit hier zu erwähnen. Alle haben 
mit einander gemein, dass sie aus zwei Stockwerken be- 
stehen; doch unterscheiden sich die ersteren von den bei- 
den anderen dadurch, dass bei ihnen beide Stockwerke 
durch eine Oeffnung in Verbindung gesetzt sind. Sie 
heissen darum Doppelkapellen. — Die Kapelle zu 
Landsberg (Bl. Ill, 16) ist vielleicht unter allen be- 
kannten Doppelkapellen die grösste. Sie bildet ein läng- 
liches Viereck, an der Ostseite mit drei aneinander grän- 
zenden Nischen, von welchen im Inneren die mittlere 
halbrund ist, die beiden anderen aber eckig gestaltet 
sind. Ein in beiden Stockwerken durchgeführter Arka- 
denbau von abwechselnden Pfeilern und Säulen theilt das 
Innere der Kapelle in drei Schiffe. Die Bögen der Arka- 
den sind so geführt, dass von Pfeiler zu Pfeiler ein gros- 
ser Bogen gespannt ist, unter welchem sich zwei kleine 
befinden, welche sich auf einer Seite auf die zwischen 
den Pfeilern aufgestellte Säule, auf der anderen Seite auf 
die Pfeiler stützen, wie wir dies in den Kirchen zu Drü- 
beek und Conradsburg schon fanden. (Vergl. BI. II, 1, 
4, 14%.) Das obere Stockwerk ist höher als das untere; 
beide sind mit einander durch eine quadratische Oeffnung 
inmitten der vier Hauptpfeiler verbunden. — Viel kleiner 
und einfacher ist die Kapelle auf dem Schlosse zu Frei- 
burg an der Unstrut (Bl. Il, 15). Sie hat keine Chor- 
nische, und bildet nur ein Schiff, doch hat die untere . 
Kapelle einen gesonderten, mit einfachem Kreuzgewölbe 
überspannten Chorraum, auf dessen Scheidbogen in der 
oberen Kapelle ein von vier Säulen umstellter Pfeiler zur 
Unterstützung des mit Ribben und mit ausgezackten, Jer 
saracenischen Bauart nachgeahmten, (ueergurten versche- 
nen Gewölbes aufgestellt ist, Ohne alle weitere Vermittlung 
sind beide Geschosse der Kapelle durch eine verhältniss- 
mässig kleine, länglich viereckige Oeffnung in Verbindung 
gesetzt, Ueber die innere reiche und höchst bemerkens- 
werthe Ausschmückung wird unten weiter gehandelt wer- 
den. — Die Kapelle zu Schloss Lohra, wohl die älteste 
unter den Doppelkapellen Sachsens, ist die unbedeutendste, 
und durch den Umbau des ganzen oberen Geschosses sehr 
entstellt. Sie ruht auf vier Säulen, welche das ribbenlase, 
jedoch mit Gurtbögen versehene Gewölbe tragen, in wel- 
chem eine kleine Oeffnung ist, die nach der oberen Ka- 
pelle führt‘). 

Zu den Privatkapellen der höheren Geistlichkeit gehö- 
ren: die Abtkapelle zu Schulpforte und die Kapelle 
der Curie St, Egydii zu Naumburg. — Wir konnten 
auf der beigegebenen Abbildung der Abtkapelle zu Schul- 
pforte (Bl. IM, 17; nur die untere Abtheilung darstellen, 
weil die obere unzugänglich ist. Erstere ist nur einschifhg, 
schliesst im Osten mit einem halben Achteck von der Breite 
des Schiffes, an welches die Nische unmittelbar anstösst, und 
ist mit Strebepfeilern versehen; beides Eigenthümlichkeiten 
des gothischen Baustyles. Dennoch zeigt sie im Wesentlichen 
noch den spätromanischen Charakter, z.B. rundbogige Fen- 
ster ‘und Gewölbe, kurze Säulchen mit Würfelkapitälen, 
Pfeiler mit Auskehlungen ete. In die Klasse der Doppelka- 
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pellen im engeren Sinne ist sowohl diese als die Egydien- 
kapelle nicht zu rechnen, da keine Verbindungsöffnungen 
zwischen ihren oberen und unteren Räumlichkeiten vor- 
handen waren, — Die Kapelle der Curie St, Egydii zu 
Naumburg (Bl. 11, 15) ist ein regelmässiges Quadrat 
und bildet zwei übereinander liegende Räume, Sie ist be- 
sonders wegen des im Inneren des Oberbaues aus dem 
Viereck hervorgehenden achteckigen Kuppelgewölbes merk- 
würdig. Eigenthümlich erscheint an ihr auch die blos im 
oberen Stockwerk in Form eines Erkers angebrachte Chor- 
nische, woraus zu vermuthen ist, dass nur der obere Raum 
zum gewöhnlichen Gottesdienste, der untere zu anderen 
Zwecken bestimmt war. Ueber ihre sowohl im Aeusseren 
als im Inneren vorhandene, der Spätzeit des romanischen 
Baustyles angehörige Ausschmückung siehe unten. 

Wir wenden uns nun zur Besprechung der Gebäude- 
theile und ihrer Ornamentirung, und werden demnach 
handeln von den Thürmen, Vorhallen, Pfeilern, Säu- 
len, Arkadenbögen, Fenstern, Decken, Simsen 
und Ornamenten. 

Die Thürme der Kirchen des XI. Jahrhunderts bil- 
den keinen Rundbau, sondern entweder ein Quadrat, oder 
bisweilen auch ein längliches Viereck, das mit seinen 
längeren Seiten nach Osten und Westen gerichtet ist. 
In der Regel sind zwei derartige Thürme an der West- 
seite der Kirche errichtet, welche mit niedrigen nach der 
Ost- und Westseite abfallenden Satteldächern versehen 
sind, Sie steigen gewöhnlich in regelmässigen Vierecken 
auf, und als Typus dieser Gebäude kann man den Thurm 
der Heiden - oder kleinen Kirche auf dem Petersberge 
(Bl. VI, 34) ansehen. Sie sind durch einen Zwischen- 
bau verbunden, welcher niedriger und schmäler ist als 
die Zwischenbaue an Kirchen der früheren Jahrhunderte, 
Derselbe ist entweder mit einem Giebeldache oder mit einem 
einseitigen nach Westen abfallenden Dache versehen, wie 
an den Kirchen zu Geithayn und Vessera (Bl. VI, 38, 41). 

In den seltenen Fällen, wo sich nur ein einziger 
Thurm an der Westseite findet, erscheint dieser oft als 
ein breites Viereck, das bei nur mässiger Tiefe die ganze 
Breite der Westseite des Kirchengebäudes einnimmt. Es 
haben diese Thürme mehr das Ansehen eines über dem 
Kirchdache sich erbebenden hohen und schmalen Hauses 
(Yergl. Bl. VI, 33). 

Die aus dem Quadrat in das Achteck übergehenden 
Thürme, wie an der Kirche zu Göllingen '), gehören im 
XI. Jahrhundert zu den Seltenheiten; ein Mittelhurm über 
der Vierung des Kreuzes kommt an der Kirche zu Quer- 
furt (Bl. VI, 3) vor, auch waren ursprünglich die Kir- 
chen zu Wechselburg und Petersberg damit ausge- 
stattet). Die Bedachung der Thürme besteht, wenn sie 
nicht sattelförmig ist, aus einer polygonen Spitze, welche 
häufig aus dem Viereck hervorgeht. 

Viele Kirchen dieses Jahrhunderts haben den Haupt- 
eingang durch eine Vorhalle. Es befinden sich nehmlich 
die Haupteingänge der Kirchen überhaupt entweder an 
der Westseite, dem Chore gegenüber, oder an einer von 
beiden, gewöhnlich der nördlichen Langseite. Im erste- 
ren Falle ist dann zwischen den westlichen Thürmen an- 
statt des Einganges meist eine kleinere nur von Innen zu- 
gängliche Halle angeordnet, z. B, an den Kirchen zu Heck- 
lingen und Wechselburg. Ist der Haupteingang aber 
an der Westseite, so wurde dem Schiffe der Kirche zu- 
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weilen noch eine grossartige Halle vorgebaut, durch 
welche der Weg in das Schiff der Kirche führte. Zwei 
solche grossartige Anlagen haben sich, freilich nicht voll- 
ständig, an den Kirchen zu Paulinzelle und Thalbürgel 
(BL 1, 7 und 11) erhalten. Beide nehmen die ganze Breite 
des Langhauses ein, und sind wie dieses mit Mittelschiff 
und Seitenschiffen versehen, Die Seitenschife werden durch 
eigenthümlich gestaltete Arkadenpfeiler von dem Mittel- 
schiffe getrennt. Die Vorhalle der Kirche zu Paulin- 
zelle ist, wenn man den zwischen den Thürmen befindli- 
chen Einbau (Vorplatz) nicht rechnet, beinahe Quadrat. 
Sie war mit einem oberen Stockwerke versehen, welches 
einen Saal bildete, der mittelst einer Reihe kleiner Arka- 
den nach Art der früheren Sängerchöre mit der Kirche 
in Verbindung stand '). Ihre Arkaden sind überaus hoch. 
Die Vorhalle der Kirche zu Thalbürgel dagegen ist 
beträchtlich kürzer und breiter als die eben genannte, 
und ihre Arkaden sind weit niedriger, An der Westseite 
derselben waren keine Thürme angebracht, Ob diese Kirche 
über der Vorhalle auch ein Sängerchor hatte, ist nicht 
mehr zu ermitteln. — Diese grossen Vorhallen erinnern 
an das Atrium der altchristlichen Basiliken in Italien. — 
Die minder grossartige Vorhalle der Kirche zu Vessera 
(Bl. I, 9) liegt zwischen den Thürmen und ist so angelegt, 
wie die Hallen, welche nur von innen zugänglich sind; 
dennoch war sie unzweifelhaft schon ursprünglich zum 
Eingange in die Kirche bestimmt. Sie zeigt in ihrem Ge- 
wölbe, welches in jedem Winkel auf einer Säule ruht, 
besondere Zierlichkeit (Bl. X, 2) Die Vorhalle an der 
Kirche zu Wechselburg (Bl. I, 14) hat an der Fronte 
drei Pfeiler; der Mittelpfeiler war mit drei, die Eckpfeiler 
mit zwei Säulen im Iunern besetzt. Ihnen gegenüber an 
der Kirche liegen eben so viele Säulen (eine feblt), zwischen 
denen das Doppelportal (Bl. X, 4) steht, Sie sind mit den 
Pfeilern, eben so wie diese unter einander, mit Rundbögen 
verbunden, so dass die Halle vier Eingänge hat. Die noch 
vorhandenen acht Säulen sind geschmackvoll, theilweise 
reich, verziert. 

Eine vorzügliche Zierde der kirchlichen Gebäude des 
Xi. Jahrhunderts sind die Thüren mit ihren Portalen 
(BI.IX u.,X), Sie bilden eine von aussen sich ver- 
jüngende Oeffnung der Umfassungsmauer der Kir- 
che, welche regelmässig mit einem Halbkreisbogen 
von derselben Verjüngung gedeckt ist. Wo die Verjüngung, 
wie bei Hecklingen (Bl. IX, 9), nicht statt findet, da 
scheint nur die Schwäche der Mauer Veranlassung der 
Abweichung gewesen zu seyn. In dieser Oeffnung steht 
am inneren Schlusse der Mauer das Thürgewände, wel- 
ches meistentheils horizontal gedeckt ist, und dann ist der 
darüberliegende Halbkreis mit einem Steine ausgefüllt. 
Dierdurch entsteht die dem Mittelalter charakteristische 
Bogenfüllung mit Bogenfeld, welches, wenn es ohne 
Rand ist, einen Halbkreis (Bl. IX, 16, 20), wenn es aber 
mit einem Rande eingeschlossen ist, einen Bogenabschnitt 
bildet (Bl. IX, 1, 2). Eine schlichte Verjüngung der Oef- 
nung, wie bei den Fenstern, würde eine ziemlich grosse, 
kahle und glatte Fläche geboten haben, die den Eindruck 
der Einförmigkeit machen musste; um diesen zu vermei- 
den, unterbrach man die Fläche dadurch, dass man recht- 
winkliche Absätze machte, und so immer einen kleineren 
Raum hinter den grösseren setzte. Hierin liegt nun das 
Motiv der bis zur Pracht gesteigerten Gliederung der Ver- 
jüngung, wie sie sich z. B. in der goldenen Pforte zu 
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Freiberg (Bl. X, 5) zeigt. Die Gliederung verfolgt 
einen sehr deutlich erkennbaren Stufengang der 
Ausbildung. Am einfachsten zeigt sie sich in Leisnig 
(Bl. IX, 3 und XI, 1, 8). Das Portal besteht dert aus 
drei hinter einander liegenden Bögen, an denen man den 
Grundsims des Gebäudes so herumgeführt hat, dass der- 
selbe den unteren Theil des Bogenträgers zum Säulenfusse 
umgestaltet. Von diesen scharfkantigen Bögen hat man 
die beiden vorderen von der Hälfte der Stirnseite bis zur 
inneren Kante abgeschmiegt, und dieselbe sonach in eine 
gerade Fronte und eine abgeschmiegte Seite zerlegt, welche 
letztere mit der beliebten Schachbretverzierung in oblon- 
gen rechtwinkligen Ecken ornamentirt ist. Der Rest der 
abgeschmiegten Seite verläuft beim ersten Bogen vom Fusse 
aus als geradliniges, bei dem zweiten Bogen als sphäri- 
sches Dreieck (Bl. X1, 8). Der innere Bogen ist durch 
Herumführuug des den ersten Bogen als Pfeilerfuss die- 
nenden Simses, und Auskehlung der eingeschlossenen Fläche 
gegliedert. Das Bogenfeld ist jetzt leer, war aber ehe- 
mals, wie dies häufig Spuren in leeren Feldern zeigen, 
höchst wahrscheinlich durch Malerei ornamentirt. 

Ein Fortschritt von Bedeutung war es jedenfalls, dass 
man ferner den Bogenträgern in der Höhe des Thür- 
sturzes und am Fusse einen Sims vorlegte, und sie somit 
zu Pfeilern mit Kopf und Fuss machte, wie dies auf 
dem Petersberge bei Erfurt (BL IX, 4. XI, 24) gesche- 
hen ist. Man hat dort überdies zur Verstärkung des Ein- 
druckes Pfeiler vorgelegt, welche vor der Mauer des Ge- 


bäudes vorspringen, und einen Bogen, welcher von einer | 
rechtwinkligen nach innen abgesehmiegten und mit Schach- ' 


bretverzierung ornamentirten Einfassuhg von gleicher Stärke 
überbant ist, tragen. 

Bald ging man einen Schritt weiter, und bildete den 
Träger des mittleren Bogens zur Säule um, wäh- 
rend man den Träger des ersten Bogens der Länge der 
Säulen entsprechend auskehlte (BI IX, 6. XI, 16), Um die 
Harmonie zwischen Säule und Bogen in der Form zu ver- 
mehren, wurden die scharfen Kanten der Bögen durch 
Auskehlungen (Bl. IX, 14. XI, 6), die bisweilen durch 
Blätterwerk reich ornamentirt sind (Bl. XI, 3), oder durch 
vortretende Wülste (Bl. IX, 10. X, 4) gemildert. 

Die nächste Modification der Gliederung des Portales lag 
nun nahe; sie sprach sich aus in der Anwendung von Säulen- 
und Pfeilerabstufungen an ein und demselben Por- 
tale und zwar so, dass man theils das Thärgewände in Pfei- 
ler und die Bogenträger in Säulen verwandelte (Bl. IX, 
8,12. X, 1,3, 4, 7. Xi, 38), theils die Pfeiler mit Säu- 
len (BL IX, 1,3), oder die Säulen mit Pfeilern (Bl. IX, 15, 
X, 7. X1, 15, 32) einfasste, theils endlich Pfeiler (scharf- 
kantig oder ausgekehlt) und Säulen regelmässig ahwech- 
seln liess (Bl. X, 2, 5, 6, XI, 14, 15, 43, 49). Ausnahms- 
weise findet sich auch wohl ein ungegliederter kantiger 
Bogenträger zwischen den Säulen (BL IX, 7), und eine 
simsartig um das ganze Portal herumgeführte, durch Pfei- 
lerkopf und Fuss wicht unterbrochene, Vorlage (Bl. IX, $, 
11, 14. X, 7). 

Die architeetonische Vollendung der inneren 
Gliederung des Portales wurde endlich vollkommen da- 
durch hergestellt, dass man die Bögen, welche von den 
Säulen getragen wurden, in einen Wulst verwandelte 
(BL IX, 7. X, 3), oder die Bögen über den Säulen und 
Pfeilern gleichmässig in scharfkantige und wulstige 
Bögen spaltete (Bl. IX, 15}, oder endlich, wenn die Bö- 
gen nur von Säulen gestätzt wurden, Bogen und Wutst 
in mannichfachen Gliederungen und Dimensionen 





miteinander wechseln liess (Bl. X, 1,3. XI, 31, 37). 


‘ Einige Eingänge haben einen das Portal überschreitenden, 


in der Höhe des Thürsturzes beginnenden, theils auf Kim- 
pfern ruhenden (Bl. IX, 5, 10), theils von Säulen oder 
Pfeilern gestützten (BI. IX, 7, 12, 15), vortretenden oft 
mehrfach gegliederten Bogen, welcher ein schmales Wet- 
terdach zu vertreten scheint, 

Als vereinzelte Formen sind noch zu erwälnen: das 
Portal zu Landsberg (Bl. IX, 5) und zu Schraplau 
(B].X1, 23), sowie eine kleine Thür zu Hecklingen (BLIX, 9). 
Ersteres besteht aus einem einzigen, sich nach innen ver- 
jüngenden glatten Bogen, welcher sich an das besonders 
breite Thürgewände anschliesst. Die Stirnseiten des Thür- 
gewändes sind statt der Pfeiler mit je einer menschlichen 
Figur decorirt, welche mit dem Sockel ohngefähr in der 
halben Höhe des Gewändes beginnt und mit der Höhe des 
Thürstuorzes abschliesst. Das Bogenfeld dagegen ist reich 
verziert. Das Portal zu Schraplau hat das Eigenthün- 
liche, dass es in einem viereckigen vortretenden Felde 
angelegt ist, welches an der Seite mit schmalen Säulen ver- 
ziert ist. Die Thüre zu Hecklingen bildet eine allent- 
halben gleichweite viereckige Oefnung, deren Decke auf 
jeder Seite von einer Säule gestützt wird, Um dieselbe 
zieht sich der Grundsims des Gebäudes so, dass er, nach 
innen eine glatte Fläche bildend, sich unmittelbar an die 
Seiten der Thüre anschliesst, später aber sich über diesel- 
ben erhebt und ein hohes Bogenfeld abschliesst. 

Eigenthümlich ist dem romanischen Portale, dass es 
entweder gar nicht oder nur sehr wenig über die Mauer- 
fläche des Gebäudes hervortritt und seine Ornamente inner- 


| halb der Oeflnung hat. 


Diese Portale waren zum grossen Theile Gegen- 
stand vorzüglich sorgfältiger und geschmack- 
voller Ornamentirung, Es zeigt sich dieselbe zu- 
nächst in der kunstreichen Ausführung der Säulenkapitäle 
und Verzierung (der Säulenschäfte (vergl. BI. IX, 8, 11, 
13, 15. X, 2—5. 7 und die betreffenden Serien des Hanpt- 
werkes, Anhalt, Bl,6, 35. Merseburg, Bl. 7,9. Pforte, 
BL 10. Reuss, BL. 13. Weimar, Bl.10. Wechselburg, 
Bl. 6. Freiburg, Bl. 2); ferner in der Auskehlung der 
Pfeiler und Bögen und Verzierung derselben mit Perlen, 
Kegeln und Blättern (Bl. IX, 14, X, 2, 5, 7 und die be- 
treffenden Serien des Hauptwerkes Halle, BL 11. Reuss, 
Bl.13. Freiberg, DI. 2); durch Ormamentirung des Thür- 
gewändes mit kunstreichen Trägern in den Ecken (Bl, X, 4 
und Serie Wechselburg, Bl. 6) und Kegelverzierung an 
den Seiten und Stäürzen (Bl. IX, 14 und Serie Halle, BI. 11); 
durch Aufstellung von ganzen Figuren an den Pfeilern 
und Anbringung von Reliefs an den Bögen (Bl. X, 5 und 
Serie Freiberg, Bl. 2). 

Die Ornamente des Bogenfeldes sind sehr mannich- 
faltig. Zunächst ist hierher zu rechnen die Ornamenti- 
rung der Einfassung des Bogenfeldes durch schlichte 
verdoppelte Linien (Bl. X1, 18); durch Schachbretver- 
zierung (Bl XI, 25); in Form einander berührender Halb- 
kreise (BI. XI, 5); darch drei bogenfriesartig verbundene 
Halbkreise in jeder Hälfte (Bl. X1, 13); durch Weinran- 
ken mit Eichenlaub (Bl. X1, 28); durch Eichenlaub (Bl. XI, 4): 
durch arabeskenartig verbundene Weinranken mit Blät- 
tern (Bl. XI, 20); durch Rosen (Bl. X1, 2); durch Geflechte 
(Bl, X. 3, 265, 27); endlich durch Zopf- und Kegelverzie- 
rang (Bl. XI, 3}, eine Verzierung, die darin eigenthämlich 
ist, dass der Halbkreis dieses Ornamentes auf seiner Höhe 
Erhebungen hat, Das Bogenfeld erscheint jetzt an vielen 
Portalen leer, ist aber, nach Farbenresten zu schliessen, 
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früher jedenfalls bemalt gewesen, Es ist entweder unge- 
theilt oder es zerfällt in zwei Viertelkreise, welche in der 
Regel leer, nur durch eine innere und äussere Linie begränzt 
sind (Bl. X1,6), theils in ihrer Fassung mit sogenannten Nägel- 
köpfen und im Inneren mit Rosen versehen sind (Bl. XI, 7}, 
oder auch Weinlaub, Eichenlaub und Rosen in geschmack- 
voller Verbindung enthalten (BL XI, 13). Die Decoratio- 
nen des ungetheilten Bogenfeldes sind ungemein zahlreich 
und wohl sämmtlich symbolisch, den Zweck des Ge- 
bäudes andeutend, aufzufassen. Wir ünden Schachbret- 
verzierung (Bl. X1, 10); zwei gewundene, unten vereinigte, 
oben auseinandergehende Rundstäbe, die oben und unten 
in die Einfassung eintreten (Bl. XI, 9); die Grundform eines 
Nachens, in dessen Vorder - und Hintertheil je ein Halb- 
kreis eingesetzt ist, welcher durch eine Linie verbunden 
wird (Bl. XI, 115; Weinranken, rechts mit, links ohne 
Frucht (Bl. X1, 12); das Kreuz auf einer Kugel (Bl, X1, 16); 
das Kreuz auf den Rand der Einfassung gestellt (B]. X, 15); 
das Kreuz in einem Kreise, und auf jeder Seite eine Rose 
in einem Kreise (Bl, XI, 17); zwei Palmen (Bl. XI, 20); 
das Lamm Gottes mit dem aufgerichteten Kreuze, immer 
mit rückwärts gewendeten Kopfe dargestellt (BI. XL 25 —27); 
den Löwen und Drachen einander Jie Klaue reichend 
(BI. XI, 27); den Löwen und Drachen, eine Klane auf 
einen Altar legend, vor welchem ein Baum (Palme) steht, 
welcher am Stamme drei übereinander stehende Punkte hat, 
und mehrere schmale und zwei breite Blätter trägt, zwi- 
schen denen ein blütenartiges Gebilde emporragt (Bl. XI, 28); 
Fische inmitten von Weinranken und anderem Blätterwerk 
{BL XI, 29): ein schiffürmiges Medaillen, in welchem das 
Cruzifix, links Maria, rechts Johannes in halber Figur ab- 
gebildet sind (Bl. X1, 32); Jesus mit dem Kreuze in der 
Linken, mit der Rechten segnend, in einem schiffühn- 
lichen Medaillon sitzend, welches zwei kniende Engel 
halten, auf jeder Seite zwei bärtige Männer mit Heiligen- 
scheinen und einer Schriftrolle in den Händen (Bl X1, 35); 
ferner inmitten eines stumpfwinkligen Thürsturzes Tau- 
ben, Jeren Schwänze in phantastische Blätter, walır- 
scheinlich Weinblätter auslaufen, über ihren Köpfen eine 
Kugel, welche auf verbundenen, nach entgegengesetzten 
Seiten gekehrten Ranken ruht (Bl, XI, 4); ein durch 
eine Säule getheiltes Bogenfeld, links ein fiehender Drache, 
rechts ein Centaur '), welcher nach dem Drachen schiesst 
(BL. X1, 21); die Darstellung der Maria mit dem Jesus- 
kinde, in Ilsenburg (Vignette auf S. 1), zu beiden 
Seiten Männer mit Heiligenschein; Maria mit dem Jesus- 
kinde, links die Weisen aus dem Morgenlande, rechts ein 
Engel und Joseph, zu Häupten zwei Engel (BLX, 5). Das 
Portal am Dom zu Freiberg, woran sich diese letzte 
Darstellung befindet, die sogenannte goldene Pforte, 
ist das prachtvollste Portal Sachsens, vielleicht ganz 
Deutschlands, aus der romanischen Periode. Seine Grösse, 
sein Reichthum an Statüen, symbolischen Gestalten, Orma- 
menten, überhaupt seiner Fülle von Schönheit, macht es 


unmöglich, kurz darüber zu berichten. Wir müssen daher | 


den Leser, der sich hierüber näher belehren will, auf un- 








ser Hauptwerk verweisen *} — Ausserdem kommen theils | 


in den Bogenfeldern neben den Figuren (Bl. XI, 36, 27), 


7) Centauren, welche nach einem Löwen schiessen, an den bron- 
zenen Thüren den Domes zu Augsburg, #. (Qwaglio, Denkmale d. Bauk, 
4. Mittelaltera in Baiorn, 1816; auf den Koraunn’schen Thüren in Nowgorud, 
». Adeiung, die Korsunn’schen Thüren z. Nowgorod, Berlin, 1306; in der 
chemal. Basilika Sieciniana x. Rom, a. Ciamdiei, vetera monumenta etc. 
Koma. — ?) Vergl. Serie Freiberg, Bl. 2 bis 7 unseres Hauptwerkes. 


theils an den Säulenkapitilen (Bl. IX, 6. XT, 16 und @', 
theils endlich auf einem Thürsturze (Bl. X1, 53) geome- 
trische Figuren vor, das Pentagramm; Kreise in Quadrate 
verllochten; Dreiecke aus Bögen gebildet, in Kreisen 
und dergl. (Bl. XI, 53— 59). Sie sind symbolisch zu fas- 
sen und wir werden mit der Deutung der Ornamente über- 
haupt, auch die Portalornamente zu erklären versuchen. 
Bemerkenswerth ist noch. dass an vielen Portalen die 
Ornamente der rechten Seite den Ornamenten der linken 
an Reichthum nachstehen. 

Die Pfeiler, welche jetzt Gegenstand unserer Be- 
sprechung seyn werden, zeigen in diesem Jahrhundert 
einen bedeutenden Aufschwung von der einfachsten zur 
mannichfaltigsten, von der kunstlosesten zur kunstreichsten 
Form, weiche schon durch Vergleichung der Pfeiler zu 
Vessera und zu Landsberg (Bl. N, 9. YVIl, 29 und 57) 
in die Augen springt. Gleichzeitig finden sich in demsel- 
ben Gebäude oft die einfachsten und kunstvollsten Formen 
vereinigt. Zu Zinna erscheint der Pfeiler als schlich- 
ter rechteckiger Körper, welcher beim Beginn des Bogens 
nur durch einen Sims von der auf ihm stehenden Mauer 
geschieden ist; indessen ist hier der Grund der Einfach- 
heit ein constructiver, da die Kirche ein Backsteinbau ist. 
Zu Vessera erscheint der Pfeiler ebenfalls als einfacher 
rechteckiger Körper. dessen Kopf und Fuss eine Ver- 
einigung von einfachen Rundstäben und Hohlkehlen ist, 
Der nächste Fortschritt zeigt sich in CGonradsburg 
(Bl, VII, 36). wo die Pfeiler in der Oberkirche einfache 
Auskehlungen mit umgeschlagenen, schneckenartig gebilde- 
ten Weinblättern am oberen Ende der Auskehlung haben, 
und in Wechselburg (Bl. YVUl, 15, 16), wo die Ecken 
des Pfeilers theils ausgekehlt und mit zwei oben und un- 
ten zusammenlanfenden Rundstäben besetzt, theils recht- 
eckig und ausgeschnitten, und mit einer vollständigen dün- 
nen Säule versehen sind. Kopf und Fuss derselben sind 
einfache Verbindung von Rundstab und Hohlkehle mit 
schlichter Deekplatte und Plisthe, — Dasselbe Motiv in 
Verbindeng mit ausgekehlten und durch Rundstab gefüll- 
ten Ecken liegt vor in Panlinzelle (Bl. VI, 313; aber 
die Halbsäule liegt in einer Auskehlung der Stirnwand, 
welche nur einen schmalen Streif glatte Wand bis zur 
Auskehlung der Ecken übrig lässt. — Der Pfeilerfuss be- 
steht in Paulinzelle (Bl, VII, 55) aus drei Glieder, 
einem Wulst, welcher den geraden und krummen Linien 
des Pfeilerumfanges folgt und in der Auskehlung der, mit 
zwei kleinen unmittelbar verbundenen Ringen schliessen- 
den Säule als Stütze dient; einer niedrigen viereckigen 
Platte, welche mit der Ausladung des Wulstes abschliesst, 
und einer stärkeren wenig vortretenden vierkantigen 
Platte, welche sich unter einem Winkel von ohngefähr 
45 Grad gegen die obere Platte abschmiegt, — Noch 
reicher zeigt sich die Gliederung der Pfeiler in Thal- 
bürgel (Bl. VII, 11, 33). Bier sind die Pfeiler des Mit- 
telschiffes von quadratischer, die der Vorhalle von ob- 
longer Grundform, doch ist das Motiv der Gliederung 
für beide gleich, obgleich in den Dimensionen der Aus- 
führung verschieden. Beide Arten der Pfeiler haben 
Hohlkehlen statt der Ecken; beide haben diese Hohl- 
kehlen mit vollständigen Säulen besetzt. Doch sind die 
Säulen des quadratischen Pfeilers stärker und bis un- 
ter den Kopf des Pfeilers hinaufgeführt, die des oblongen 
Pfeilers beileutend schwächer, mit fast schmucklosem Kapitäl 
versehen und nicht ganz bis zum Pfeilerkopfe hinaufge- 


| führt. Der Bogen unter den Arkaden wird von einer scharf 


hervortretenden Säule getragen, über welcher der seiner 
» 
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Breite entsprechend ausladende Pfeilerkopf hinlänft; doch 
ist die Säule des oblongen Pfeilers bedeutend stärker, die 
des quadratischen Pfeilers aber nur von der Stärke seiner 
Ecksäulen. 

Die reichsten Formen zeigen einige Pfeiler in der 
Crypta zu Conradsburg (Bl. VII, 28), in der oberen Ka- 
pelle zu Freiburg (Bl. VII, 37) und in der unteren Ka- 
pelle zu Landsberg (Bl. VII, 29). Während nahmentlich 
ein Theil der Pfeiler die einfachen Formen von Wechsel- 
burg und Hecklingen hat, zeigt der andere sehr reiche 
Formen. An diesen Pfeilern sind die Ecken bis auf die 
Mitte der Säulen abgeschnitten, so dass diese statt einer 
Fläche nur einen rechten Winkel, von den zusammen- 
stossenden Abschnitten gebildet, zeigen. An die Stelle der 
abgeschnittenen Ecken sind hier und in Freiburg Säulen 
mit sehr geschmackvoll und reich verzierten Kapitälen ge- 
stellt, welche den Pfeilerkopf tragen. Dieser besteht aus 
einer schmalen schlichten Leiste, einer reich verzierten 
Hohlkehle und einer glatten Deckplatte. Der Pfeiler- 
fuss zu Conradsburg besteht aus zwei Hauptgliedern, 
deren oberes durch die attisch geformten Säulenfüsse mit 
den dazwischen gelegenen gleichgegliederten Pfeilerecken 
gebildet wird, und deren unteres aus den gemeinschaßtli- 
chen von zwei durch einen Viertelrundstab verbundenen 
Platten besteht, welche eine Jem oberen Theile entspre- 
chende Ausladung haben. Die Pfeilerfüsse zu Frei- 
burg gestalten sich dadurch, dass die stärkeren Säulen 
nur eine kleine Ecke des Pfeilerkernes durchblicken las- 
sen, insofern anders, da ihre attischen Säulenfüsse in ihrer 
Ausladung einander berühren und darum keinen Raum für 
ie Decoration der unteren Pfeilereeke übrig lassen. Diese 
Siulenfüsse ruhen dann auf einem einfachen etwas her- 
vortretenden Würfel. 

Unter den oben angeführten Pfeilern haben die Pfeiler 
in der Doppelkapelle zu Landsberg die mannichfachste 
Gliederung. Der Kern derselben ist auf jeder Seite von 
einem Pilaster besetzt, dessen rechtwinklich ausgeschnit- 
tene Ecken mit Säulen besetzt sind, so dass jeder Pfeiler 
vier Pilaster und acht Säulen hat (Bi. VII, 29). In der 
unteren Kapelle sind die Hohlkehlen mancher Pfeiler- 
köpfe mit phantastischen Blättern verziert und die Ka- 
pitäle der Säulen aus Adlern gebildet. Zum Theil 
sind die Pfeilerköpfe auch unverziert und die Säulen mit 
Würfelkapitälen besetzt Da die Säulen in einem Ein- 
schnitte des Pilasters steben, welcher weder das obere 
noch das untere Ende desselben erreicht, so haben sie 
mit den Pilasterfüssen keine decorative Verbindung und 
schliessen in einen einfachen attischen Fuss. Der Pilaster 
aber ruht auf einem einfachen, aus Rundstäben, Hohlkeh- 
len und senkrecht abfallenden Platten bestehenden Fusse, 
welcher in der oberen Kapelle so ziemlich dem umgekehr- 
ten Pfeilerkopfe gleicht. Die obere Kapelle hat Pfeiler 
von derselben Gliederung mit dem Unterschiede, dass die 
Kapitäle der Säulen mit Blättern, mehrmals in Verbindung 
mit menschlichen Figuren, die Säulenköpfe aber nicht ver- 
ziert sind, — Die Säulenfüsse sind in beiden Kapellen dureh 
Eckverbindungen mit dem unteren Pilastertheile verbunden, 
welche mit einander in Berührung stehen und den unteren 
Wulst der Säule nur in Halbkreisen erscheinen lassen. — 
Die Formen dieser ausgezeichnet schönen Pfeiler werden 
allerdings kaum anders als durch Einsicht des Hauptwer- 
kes in den betreffenden Serien ') erkannt werden können, 


') 8, Serie Querfurt, Freiburg und Haile unseres Hauptwerkes. 


da die Abbildungen unserer Blätter zu klein sind, um voll- 
kommen anschauliche Bilder geben zu können. 

Auch die Säulen dieses Jahrhunderts zeigen eine 
ausserordentliche Mannichfaltigkeit der künstlerischen Be- 
strebungen. Wir finden Säulen, deren Kapitäl fast noch 
vollständiger Würfel ist, und Säulen, deren Kapitäl voll- 
kommen gerundet ist. So ist in dieser Periode der Wür- 
fel zum Polygon und von diesem zum Rundkörper fortge- 
schritten. Gleiche Verschiedenheit herrscht in Anwendung 
der Ornamente. Während wir Kapitäle ohne alle und 
jede Ornamentirung finden, giebt es auch deren, welche 
wegen der ungemein reichen Ornamente in ihrer Grund- 
form kaum erkannt werden können. Eben so allgemein 
ist auch in dieser Zeit der Gebrauch, sowohl die Pfeiler 
als die Säulen in einem und demselben Gebäude höchst 
verschieden zu bilden. Dennoch herrscht bei dieser Mannich- 
faltigkeit die Einheit, dass allen Kapitilen der Würfel 
zum Grunde liegt; wir finden daher auch in diesem Jahr- 
hunderte die im vorigen vorhandenen drei Grundformen, 
das Würfelkapitäl, dessen Seiten in Halbkreise 
abgerundet sind; das Würfelkapitäl mit scharfen 
Kanten und Hohlkehle bis zum Schaftringe; und 
das Würfelkapitäl, welches theils conrex, theils 
concarv verjüngt ist. — Die einfachste Form der Säule 
mit Würfelkapitäl, selbst einfacher als im X. und 
X1. Jahrhundert, finden wir in der aus Backsteinen aufze- 
führten Kirche zu Dobrilug (Bl. VII, 4). Das Kapitäl 
ist vollkommen vierkantig, und fast unmittelbar über dem 
Schaftringe in einem äusserst flachen Bogen etwas abge- 
rundet. Von diesen Säulen bilden drei starke die Träger 
des Gewölbes nach den Seiten und nach der Mitte, und 
zwei schwache die Träger der dazwischen liegenden Rib- 
ben des Gewölbes, so dass sie in ihrer Vereinigung als 
Säulenbündel den die Pfeiler des Deckengewölbes bildenden, 
hinter ihnen hiegenden Kern des Pfeilers erblicken lassen, 
und darum hier nur wegen der Form ihrer Kapitäle als 
Wandsäulen besprochen werden. 

In schr anschaulicher Form zeigt sich das im Halb- 
kreise abgerundete Würfelkapitäl in Paulinzelle (Bl. V1l,9) 
und in Hecklingen (Bl. VII. 7), beidemale mit zwei klei- 
nen und einem grösseren, die kleineren umspannenden, 
Halbkreise ornamentirt. Die schönste Ausführung dieser 
Form ist offenbar die in Hecklingen. Ausserdem er- 
scheint es noch vielfach, theils an freistehenden Säulen in 
Kirchen und an Portalen, theils an Pfeilern als Kapitäl der 
Wandsäulen, und ist in dieser Beziehung unter den Pfei- 
lern besprochen worden, Wie dieses Jahrhundert über- 
haupt zur Pracht neigt, so sind auch die Flächen dieses 
Kapitäles im XIL Jahrhundert im Ganzen reicher ornamen- 
tirt, als in den vorhergehenden Zeiten, z. B, in Heck- 
lingen und in Paulinzelle, wo fabelhafte Thiere auf den 
Flächen angebracht sind (Bl. X1,37. XI, 20, 24, 25, 28, 29), 

Das scharfkantige ausgekehlte Kapitäl erscheint 
sehr klar an der Kirche zu Pötnitz (BL VII, 14), hat 
aber das Eigenthümliche, dass es nach den Seiten be- 
trächtlich mehr ausladet als nach vorn, deshalb eine ob- 
longe Deekplatte trägt, und somit mehr aus dem Oblongum 
als aus dem Würfel abzuleiten ist. Es scheint dies daher 
zu kommen, weil in der Deckplatte und im Sockel dieser 
Säule noch ganz die Dimensionen enthalten sind, welche 
in den mit diesen Säulen abwechselnden Pfeilern herrschen. 


' Es ist dasselbe geschmackvoll mit Wein- mmd Eichenlaub 


verziert. Nicht minder klar und reich ornamentirt er- 
scheint dieses Kapitäl am Portal zu Cosswig (Bl. XI, 42). 
Minder deutlich und durch das reiche und geschmackvolle 


Ornament aus Eichenlaub, Rosen, und Edelsteimverzierun- 
gen verdeckt, fast in das eonvexe Kapitäl übergehend, 
erscheint es auf der Wartburg (Bl. VII, 48). Später fin- 
Jet es sich noch oft. 

Vorzüglich beliebt scheint das verjüngte Kapitäl 
gewesen zu seyn. Üonvex gebildet, einem Wulste fast 
vergleichbar, und der dorischen Säule ähnelnd, erscheint 
es in Pötnitz an einer anderen Säule, als der oben an- 
geführten '), hat aber dort unter der ersten Deckplatte an 
beiden Seiten einen volutenähnlichen Ansatz, um die darüber 
liegende oblonge Deckplatte zu vermitteln, Mit zahlreichen 
Ornamenten bekleidet findet es sich auf der Wartburg 
(Bl. XIN, 78), ferner zu Landsberg, Lohra und Heck- 
lingen (Bl. VII, 30, 32, 46, XII, 61—63). 

Häufiger noch erscheint das geradlinige oder con- 
cay verjüngte Kapitäl, oft auch durch die umfängliche Or- 
namentirung fast unkenntlich (Bl VI], 28, 34, 37, 42, 46, 
Xi, 62, 64). Vorzüglich schön sind diese Kapitäle in 
Wechselburg, Landsberg, Conradsburg, Freiburg 
und an einigen anderen Orten. Von diesem verjüngten Ka- 
pitäle war, nahmentlich seit man es, wie in Gernrode 
(Bl. VII, 17) durch Abschrägung der Ecken oberhalb des 
Schaftringes zu einem Achteck gemacht hatte, der Ueber- 
gang zum achteckigen Kapitäl bald gefunden, Wir haben 
davon ein Beispiel in Altenzelle (Bl. VII. 47). Später 
kommt das polygonische Kapitäl an Säulen, welche Figu- 
ren tragen, öfter vor. — Neben dieser ersten neuen Form 
haben wir noch das runde Kapitäl zu erwähnen. Es 
findet sich zu Mansfeld, Conradsburg (Bl. VI, 10, 
26, 27), Thalbürgel, Eisenach, (Bl. VI, 12. VIII, 46) 
und auf der Wartburg (Bl. XIU, 7). An diesem Ka- 
pitäl, wie es ofenbar an sich die reichste Form ist, 
finden sich die abentheuerlichsten Ornamente, die oft viel 
plastischen Sion verrathen. 

Die Säulenschäfte, insbesondere die der freistehen- 
den Säulen, sind verjüngt, oft von ziemlich starkem Durch- 
messer und gewöhnlich ohne Verzierung, Doch finden 
sich in Wechselburg (Bl. VII, 42), Hecklingen (Bl. VII, 
45, 46), im Refectorium zu Ilsenburg (Bl. VII, 40, 41), 
an der goldenen Pforte zu Freiberg’), und anderwärts 
reich verzierte Säulenschäfte. Die Verzierung besteht aus 
Cannellirung, Sparren, Rhomben, Zickzack, Spiralen, oder 
aus Eichenblättern, Eicheln, Weinranken und dergl., welche 
bisweilen spiralförmig den Schaft umlaufen. 

Die Säulenfüsse sind gewöhnlich einfach attisch ge- 
formt, haben sehr häufig Eekverbindungen, die in Eise- 
nach, Wartburg und Freiburg zum Theil aus Blättern, 
sogar aus Liwen bestehen (Bl. VII, 58--61) ’). 

Die Ornamente der Kapitäle sind sehr mannichfaltig; 
wir werden darauf beim freien Ornamente zu sprechen 
kommen, Sie streben sämmtlich nach grossem Eindrucke. 

Die Bögen, welche als Gewölbträger, Gurtbögen, 
Portalbögen, Arkadenbögen und Fensterbögen er- 
scheinen, sind in der ersten Hälfte des XI. Jahrhunderts 
allenthalben halbrund und meistens scharfkantig. Dies 
ist mit Ausnahme der Gurtbögen in der oberen Kapelle zu 
Freiburg, bei den Gurtbögen überall der Fall. Die Frei- 
burger Kapelle aber hat an den Gurtbögen eine Auszah- 
nung, welche einem aus aneinandergesetzten Halbkreisen 
gebildeten Bogenfriese von der Art, wie sie BI. XU, 6 
erschienen, ziemlich gleich kommt (BL II, 15) %. — Die 
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Portalbögen sind entweder walstig oder kantig, und 
haben im letzteren Falle häufig bereits Auskehlungen oder 
eckige Gliederung (BL IX, 3—15). — Die Arkadenbö- 
gen sind ebenfalls halbrund und scharfkantig, sind aber 
theils von der glatten Wand ein wenig abgegränzt (Bl. II, 
7, 10), theils durch eingesetzte Bögen unterstützt, und in 
diesem Falle vom Absatze bis zum Einsatze gegliedert 
(Bl. U, 11). In der letzten Hälfte dieses Jahrhunderts kom- 
men neben den einfachen und doppelten, d. bh. neben einem 
grossen, zwei kleinere Säulenbögen überspannenden ran- 
den Pfeilerbogen (Bl. Il, 14"), auch Spitzbögen vor (BLII, 
13, 15), welche den Uebergang zum gothischen Style be- 
reits ankündigen. Der spätere Einbau in der Kirche zu 
Hecklingen hat ebenfalls Spitzbögen ’). Eine Vermischung 
der Bogenformen findet im Allgemeinen nicht statt, dem 
der einzige Spitzbogen am Ausgang der Arkaden zu Wech- 
selburg scheint durch örtliche Gründe hervorgerufen; 
Joch liegt in den Spitzbögen der Arkaden und in den 
Rundbögen der Fenster der am äussersten Ende des XII. Jahr- 
hunderts erbauten Kirche zu Dobrilug (Bl. I, 15) aller- 
dings ein Gegensatz. — Die Fensterbögen stimmen, 
ausser in Dobrilug, überall mit den Arkadenbögen überein. 

Die Wand des Mittelschiffes ist zum Theil durch 
einen Sims decorirt. welcher in Paulinzelle und in 
Thalbürgel sich über der Mitte des Pfeiler- oder Säu- 
lenkopfes unterbricht, senkrecht bis auf denselben herab- 
läuft und somit rechtwinkliche Rahmen über den Rö- 
gen bilder (Bl. U, 7, 11} In Hecklingen sind wahr- 
scheinlich in späterer Zeit in den Bögenzwischenräumen 
geflügelte Engel von menschlicher Grüsse, auf Conso- 
len stehend, angebracht, über welchen ein Sims hinläuft, 
der auf der Südseite über den Köpfen der Engel ausgebo- 
gen ist, Durch den spitzbogig gewölbten Einbau sind 
übrigens die südlichen Arkaden ohngefähr von der halben 
Höhe bis zu den Pfeilerköpfen und Säulenkapitälen durch 
Mauer geschlossen ?). 

Die Fenster dieses Jahrhunderis sind theils von 
der gewöhnlichen oblongen Form mit Bogenschluss, 
theils als kleinere Lichtöfnungen von mannichfacher 
Form. Die Fenster der ersten Art sind grüsser als die 
der früheren Jahrhunderte, aber wie jene nach innen 
und aussen abgeschmiegt, und mit wenigen Ausnahmen 
mit Rundbogen gedeckt. Erst diesem Jahrhunderte an- 
gehörig ist die Ornamentirung und Gliederung der 
äusseren Schmiege. Um die Fensteröffnung läuft nehm- 
lich ein wulstiger, in die Mauer eingelassener 
Rand, der in Steinbach (Bl. IX, 34) ohne alle Glie- 
derung ist, und nur an beiden Seiten als attischer Säu- 
lenfuss ende. In Wechselburg (Bl. IX, 31} zerfällt 
dieses Ornament in zwei ausgebildete Säulen, auf wel- 
chen ein Bogen ruht. In Treuen - Brietzen (BL. IX, 69) ’) 
hat man die Mauer und das Fenster zu einer weiten 
Nische mit glattem Grande und geschmiegten Seiten aus- 
gearbeitet, und auf diesem Grunde am Beginn der Schmiege 
Säulen mit wulstigem Bogen in einer solchen Entfernung 
von der Lichtöüflnung aufgestellt, dass der Einfall des Lich- 
tes in nichts behindert ist. Die zwei einander nahestehen- 
den so ornamentirten Fenster sind durch zwei einander be- 
rührende, vortretende, und in geeigneter Entfernung von 
der Schmiege angebrachte Bögen überspanat. In Dobri- 
lug (Bl. IX, 68) sind statt der Schmiege zwei Pfeiler- 


paare mit viereckigem verjüngtem Kapitäl und kantigem 
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Bogen vor die mit breitem Rande umgebene Lichtöfnung 
gelegt, Es sind aber sowohl die inneren Seiten der Bögen, 
als auch die unterhalb der Berührungspunkte der Kapitäle 
erscheinenden Mauerstreifen, abgeschmiegt. — In diesem 
Jahrhunderte treten auch in einer grossen Fensternische 
zwei selbstständige, durch eine Säule oder einen schmalen 
Mauerstreifen getrennte, Fenster auf, z. B. in Dobrilug 
(Bl. II, 15); am Thurme zu Treuen-Brietzen, am Land- 
grafenhanse auf der Wartburg '). Bisweilen ist noch der 
Raum oberhalb der Fensterböügen innerhalb des Nischen- 
bogens durch eine kleinere gegliederte Oefinung durch- 
brochen, wie in der Curie za Naumburg. Mehrere Fen- 
ster dieser Zeit haben bereits Spitzbogenschluss. Hier- 
her gehören die Fenster zu Eisenach (Bl. U, 5) und zu 
Ziana (Bl. I, 13). 

Unter den Fenstern freierer Form erscheint ein 
Fenster im östlichen Giebel der Kirche zu Wechselburg 
(Bl. IX, 43) durch seine Einfassung besonders merkwär- 
dig. Es hat dasselbe die gewühnlich oblonge Form mit 
halbkreisfürmigen Schlusse und Schmiege. Die Seiten und 
der Deckbogen des Fensters, woran an jeder Seite ein 
Delphin angebracht ist, sind von drei in geschlängelter 
Form an einander gereihten Halbkreisen umgeben. Um 
diese zieht sich ebenfalls mehrfach ausgebogen ein schma- 
ler Wulst, der sich nach unten verliert; den äusseren Rand 
bildet ebenfalls ein Wulst, der sich unter dem Fenster 
schliesst, und einem übereck gestellten Viereck mit stum- 
pfen Ecken und nach innen geschweilten Seiten gleicht, 
Diese ornamentirte Umfassung ist darum merkwürdig, weil 
sie durch die Form der Fensteröffnung nicht hervorgerufen 
worden ist. Auf dem Petersberge bei Halle finden sich 
zwei kleine Fenster, wovon eines ein Maltheserkreuz, 
in einem Viereck stehend, bildet (Bl. IX, 41), das andere 
in einem Kreise stehend, hat einen Einsatz von vier Halb- 


kreisen, welche mit den Schenkeln sich berührend und auf 


dem Kreise stehend, in der Mitte eine viereckige Lichtöfl- 
nung lassen, so dass vier halbkreisförmige und eine vier- 
eckige Lichtöffnung entsteht (Bl, IX, 42). In der Abtka- 
pelle zu Schulpforte finden wir ein, in einem vielfach 
gegliederten Kreise stehendes, eine aus acht Hallıkreisen 
geformte Rosette bildendes, Fenster (Bl. IX, 44). 

Die Decken der Kirchen des Xll, Jahrhunderts sinil, 
bis auf wenige, flache einfache Holzdecken gewesen, ha- 
ben sich als solche nur selten, wie z.B. in Hecklingen, 
erhalten, und sind theils mit dem Verfalle der Gebäude 
verschwunden, theils später mit Gewölben ausgewechselt 
worden, wie in Wechselbarg. Doch giebt es auch ur- 
sprünglich gewölbte Decken, wie in Dobrilug (Bl. IL, 15). 
Das Gewölbe dieser Kirche hat Ribben, und ist im Spitz- 
bogen angelegt. 

Die Simse haben nahmentlich darum, weil sie als 
oberster Abschluss der Mauer, als Hauptsims, nicht be- 
sonders hervortreten, und hier hauptsächlich durch den 
Bogenfries ersetzt werden, im romanischen Baustyle keine 
hervorragende Bedeutung. Sie kommen unter dem Dache 
nicht selbstständig, sondern als Bekrönung des Bogen- 
frieses vor, und wurden ausserdem als Unterbrechung der 
glatten Mauerfläche, und als Abschluss der Mauer im In- 
neren, so wie als Grundsims und Portaleinfassung an der 


Aussenseite, angewendet, Ausserdem finden sie an man- | 


chen Gebäudetheilen, z. B, an Kanzeln und dergleichen, 
Anwendung. Wir verzichten hier auf eine chronalogische 
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Entwickelung des Simses; sie ist nicht möglich, weil ein- 
fachere und zusammengesetztere Formen in dieser Zeit bunt 
dureh einander vorkommen, Wir wollen aber wenigstens 
die Art und Aufeinanderfolge der Glieder von den einfach- 
sten bis zu den zusammengesetztesten Simsen zu verfolgen 
suchen, 

Die Grundformen der Simsglieder, Platte, Schmiege, 
Wulst und Hohlkehle kommen sämmtlich schon im X. 
und XI. Jahrhundert vor, auch ist die Benutzung derselben 
im Allgemeinen im Xi, Jahrhundert wenig vorgeschritten; 
dennoch zeigen sich beachtenswerthe Eigenthümlichkeiten, 
auf welche wir kommen, wenn wir die Entwickelung des 
Simses verfolgen. 

Die einfachste Form des Simses ist die Verbindung 
von Platte und Schmiege, wobei häufig eine schmale 
nach oben einbiegende und eine breite nach unten zurück- 
tretende Schmiege, wie in Querfurt (Bl. XU, 45), unter 
der Platte liegen, auch wohl zwischen beiden Gliedern 
eine schmale, verzierte Leiste angebracht ist, wovon je- 
doch nur ein Beispiel in Hecklingen (Bl. Xu, 55) vor- 
kommt, — Hieran schliesst sich die Vereinigung von Platte 
und Wulst, so dass der Wulst zwischen dünnen Plätt- 
chen liegt, wie in der Kirche auf dem Petersberge bei 
Halle (Bl. XIT, 49), wobei eigenthümlich ist, dass der 
Wulst sehr dick ist, noch über die Deckplatte vortritt, 
und die weit zurückbiegenden unteren Plättchen eine grosse 
Unterfläche des Wulstes frei lassen, somit aber ein allmä- 
liges Verlaufen des Simses nicht bewirken, Die dritte 
Verbindung ist die Vereinigung von Deckplatte, Wulst 
und Schmiege, wie sie sich in Conradsburg (Bl. XII, 53) 
findet; sie scheint nber wenig beliebt gewesen zu seyn. 
Statt dessen ist die vierte Verbindung von Deckplatte, 
Wulst und Hohlkeble sehr häufig und man kann sie 
als die herrschende betrachten, Gewöhnlich werden nur 
Wulst und Hohlkehle, um die Linien nicht in einander 
Inufen zu lassen, durch ein dünnes Plättchen getrennt, 
z. B. in Querfurt (Bl. XI, 46) und der Petersberg- 
kirche bei Halle (Bl. XU, 48); bisweilen liegt aber auch 
zwischen der Deckplatte und dem Wulst ein zurücktreten- 
des Plättchen z. B. in Conradsburg (Bl. XII, 54). Die 
fünfte Verbindung endlich entsteht aus Deckplatte, 
Schmiege, Wulst und Hohlkehle, die Schmiege findet 
sich aber dann immer nur an einem dünnen Plättchen wie 
in Hecklingen (Bl. Xt1, 56), Thalbürgel (Bl. X1l, 57) 
und Lohra (Bl. XI, 60). 

Eigenthümliche Formen der Simse entstehen 
nun, wenn diese Grundverbindungen theils in einzelnen 
Gliedern, theils ganz verdoppelt, oder wenn die Glie- 
der halbirt oder verschiedene Glieder unmittel- 
bar verbunden erscheinen. Doch ist zu bemerken, 
dass sich die Schmiege nur nach entgegengesetzten Rich- 
tungen verlaufend verdoppelt finden kaun, und dass Wulst 
und Hohlkehle, weun sie verdoppelt sind, immer durch Plätt- 
chen getrennt werden. Eine Verdoppelung der Deck- 
platte findet sich in Steinbach (Bl. XII, 55). Dieser 
Sims ist noch eigenthämlich durch den mittelst Unter- 
schneidung fast zum Rundstabe ausgearbeiteten 
Wulst, und durch die Verbindung von Hohlkehle 
und halbeu Wulst, welche durch einen Absatz getrennt 
sind. Eine reiche Vermehrung der unteren Plätt- 
chen kommt vor in Lohra (Bl. Xll, 62). Eigenthüm- 
lich ist an diesem Simse die unmittelbare Verbindung von 


; Hohlkehle und weit ausladendem Wulste, eine Verbindung, 


die sich auch in Steinbach (Bl. XI, 59) findet. Eine 
Verdoppelung des Wulstes, nur durch Plättchen ge- 
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trennt, kommt in Querfurt (BL XIu, 47) und Pforte 
(Bl. X, 63) vor. In Paulinzeile sind beide Wulste 
durch eine von Plättchen eingefasste Hohlkehle getrennt, 
und ganz eigenthümlich durch ein den ganzen Sims 
oben und unten überspannendes, abgerundetes, Band ver- 
bunden (Bl, Xt, 43, 44). In Thalbürgel (Bl. X, 57) 
sind zwischen der Deekplatte und dem Wulste zwei Plätt- 
chen, wovon das untere schwächer und nach unten abge- 
schmiegt ist, In Lohra (Bl. Xll, 61) ist das Plättchen zwi- 
schen Wulst und Hohlkehle sehr hervortretend, und weil 





es nach oben abgerundet ist, einem halben Wulste ähn- | 


lieb, — Die Mannichfaltigkeit der Simse, welche durch 
die verschiedene Gruppirung der Glieder und der Grundl- 
verbindungen entsteht, wird noch dadurch vermehrt, dass 
die Theile im Verhältniss zu einander sehr verschieden 
hervortreten, und dadarch den sehr entgegengesetzten Ein- 
drucke der Ruhe und Würde, oder der Beweglichkeit und 


Kühnheit machen, wie aus einer Vergleichung der Simse | 


von Paulinzelle, Querfurt, Petersberg, Steinbach 
und Lohra (Bl X, 43— 49, 59 — 62) mit denen von Wech- 
selburg, Hecklingen und Thalbürgel (Bl. Xll, 50-57) 
deutlich hervorgeht. 

Die Ornamente zerfallen im XIL, Jahrhundert eben- 
falls in geometrische Figuren und in Nachbildungen 
aus der organischen Welt, freies Ornament, Den 
ersteren sind auch die einzeln stehenden symbolischen 
Figuren beizuzählen, die zwar auch schon im XI. Jahr- 
hunderte in Gernrode vorkommen, aber erst im All. Jahr- 
hunderte in voller Entwickelung erscheinen (Bl. X1, 53 — 60). 
— Die gewöhnlichen geometrischen Ornamente sind 
theils aus geraden, theils aus krummen Linien gebildet. Die 
geraden Linien zunächst erscheinen als gebrochener 
Stab. Sie laufen in mehreren Reihen untereinander hin, 
bilden durch die verschiedene aber regelmässige Entfer- 
nung ihrer Brechung Dreiecke, und treten, weil sie die 
Schmiege einer Deckplatte ornamentiren, unter einander 
zurück (Bl. XII, 91°). Am häufigsten aber sind die gera- 
den Linien zur sogenannten Schachbretverzierung benutzt. 
Sie besteht theils aus dem Wechsel von erhöhten und 
vertieften Quadraten, die, je nachdem sie grössere oder 
kleinere nur durch Linien getheilte freie Flächen einschlies- 
sen, mannichfache Muster geben. wie am Simse in der 


Kirche zu Hecklingen (BL X, 88). In Altstädt "ist ! 
det. — Die Deutung der Symbole hat immer ihre Schwierig- 


diese Verzierung im einfachen Wechsel zur Umgebung des 
Bogenfeldes auf sehr rohe Weise benutzt (Bl. XI, 25 und 
Xu, 9%). Ferner zeigt sich dieses Örnament in einem 
Wechsel von ineinandergreifenden Oblongen, die den Da- 
mensteinen Ähnlich sind, welche auf den Rand gestellt sind, 
Sie kommen jedoch nur an convexen Flächen vor, und 
gleichen den oblongen Vierecken in Frose (Bl. XII, 9), 
Es zeigt sich dasselbe Ornament, aber nur nach oben ver- 
tieft, an den Bogenfrieskrönungen zu Kloster-Laussnitz 
(BL Xu, 1), Petersberg bei Erfurt (Bl. XU, 3). Im 
Mittelschiffe zu Paulinzelle bildet es die Rahmen über 
den Bögen (Bl. XU, 94). und macht daselbst eine sehr 
gute Wirkung. — Ferner ist die spitzwinklig und stumpf- 
winklig gebrochene Linie in vertikaler Richtung 
(Bl. XI, 61), und in horizontaler Richtung (Sparren- 
verzierung) häufig an Säulen und Bögen als Ornament 
angewendet, Die Verbindung dieser gebrochenen stumpf- 
winklieben Linie giebt die Rhombenverzierung, welche 
theils einfach, z. B. in Zinna (Bl. XIll, 106), theils mit 
einem kleinern Rhombus gefüllt erscheint, z, B. in Frei- 
berg (Bl. X1, 43,49). Hio und wieder kommt im X. Jahr- 
hunderte die wahrscheinlich aus dem Ziegelbau stammende 


gezahnte Verzierung, welche aus einer zwischen zwei 
Plättchen eingesetzten Verbindung von dreieckigen 
Körpern, deren Spitzen vortreten, besteht, wie z. B, 
an dem Thurme der Blasienkirehe zu Mühlhausen (Bl. XI, 
26), der jedoch einer etwas späteren Zeit angehört. — Die 
krummen Linien bilden in Saalfeld (Bl. XII, 43) eine 
Kette von gleich grossen, in Wechselburg (BI.XMl , 72) 
eine Kette von grossen und kleinen Ringen. Ferner 
bildet sich darch diese Linien die Perlenverzierung, wie 
sie sich an der Neumarktskirche zu Merseburg am Dach- 
simse der Nische (Bl, XI. 89) und an den Archivolten des 
Portales (BI.X, 7. XI, 38) findet. Hierher gehört endlich die 
Kegelverzierung an der Petersbergkirche bei Halle 
(Bl. XII, 90). Sie hesteht aus Walzen von der Länge des 
doppelten Durchmessers, welche an beiden Seiten verjüngt 
und abgestumpfi sind; sie werden durch drei ebenfalls ab- 
gerundete Plättchen, wovon das mittelste die Seitenplätt- 
chen überragt und den stärksten Durchmesser der Walze 
hat, mit einander verbunden. Endlich ist noch die Edel- 
steinvrerzierung aufzuführen. Sie besteht aus kleinen 
Vierecken, welehe auf die Ornamente in einer Reihe auf- 
gesetzt sind und eingesetzten Edelsteinen gleichen. Sie 
erscheinen zuerst in Reinhardtsbrunn (Bl. XII, 10). 
Wir gehen nun zu den geometrischen Figuren 
über, welche, in Verbindung mit dem Bildnisse Jesu oder 
des Gotteslammes, ohne Zweifel symbolische Bedeu- 
tung haben. In Gernrode findet sich ausser den S. 18 
bereits bestehenden Ornamenten, an der Aussenwand der 
Busskapelle ein Relief‘), welches auf der linken Seite 
das Bild Jesu in voller Figur hat. Der Herr ist in wan- 
delnder Stellung vorgestellt; er hebt die rechte Hand, de- 
ren Zeigefinger und Mittelfinger mit einander verbunden 
ausgestreckt sind, und hält mit der rechten Hand eine 
Rolle. Das Haupt umgiebt ein Heiligenschein, in welchem 
das Kreuz sichtbar ist. Unter diesem Bilde sind zwei 
Zeichen, rechts (Bl, X], 59 ein Quadrat, in welches ein 
Kreis eingeflochten ist. Dieser zerfällt aber in vier ge- 
trenyte Stücken, so dass die Zwischenräume ein Kreuz, 
und der durch Abstumpfung der Spitzen der Kreisstücke 
entstandene Mittelraum wieder ein Quadrat bilden. So 
durchzieht der Kreis das Quadrat, das Kreuz aber bedeckt 
Kreis und Quadrat, und der Kreis umschliesst wieder ein 
kleineres Quadrat, das den Mittelpunkt des Kreuzes bil-* 


keit, weil sie als Symbole mehr andeuten als klar aus- 
sprechen, und sie wird um so schwieriger je zusammen- 
gesetzter das Symbol ist. Doch glanben wir in Rücksicht 
auf den bekannten Sinn der einzelnen Theile unserer Figur 
folgende Deutung geben zu können, — Das Quadrat ist 
Symbol der Welt, orbis quadratus, quadrata mundi forma”), 
Der Kreis, als die vollkommenste Figur, ist Symbol der 
Gottheit, daher schon die griechischen Philosophen Gott 
eine Kugelgestalt zuschreiben ’). Das Kreuz ist allenthalben 
das erlösende Christenthum. Somit ergiebt sich folgende 
Deutung: das mit dem Kreise vereinigte (Quadrat ist 
Symbol des Gottmenschen Jesus Christus, welcher 
durch seinen Kreuzestod die Welt erlöste, ange- 
deutet durch das Kreuz, welches das innere (Quadrat zu 
seinem Mittelpunkte hat, Es steht demnach dieses Zeichen 
im genauen Zusammenhauge mit dem Haupte Christi, wel- 
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ches ein kreisrander Heiligenschein, in welchem das Kreuz 
erkennbar ist, umgiebt, Die zweite Figur (Bl. XI, 58) bil- 
det ein Kreuz, dessen Arme einen viereckigen vortreten- 
den Zusatz haben. Das Kreuz deutet abermals auf Chri- 
stum, und die vier Zusätze sind wahrscheinlich auf die 
vier Evangelisten zu beziehen, Es ist sonach diese Figur 
das Symbol des trostreichen Evangeliums von 
der Erlösung, des Wortes vom Kreuze, würde mithin 
eine Parallele zu der Rolle seyn, welche Jesus in der 
Hand hält. So stellen beide Figuren Symbole des Trostes 
und der Belehrung dar, welche Jesus auch im Bilde durch 
die rechte aufgehobene und durch die linke, die Rolle 
haltende Hand, auszusprechen scheint, und es findet zwi- 
schen Bild und Symbol Harmonie und Wechselwirkung 
statt. — Im Bogenfelde der rechten Thüre des Hauptein- 
ganges zu Wechselburg finden wir ein Gotteslamm, wel- 
ches zu beiden Seiten symbolische Figuren hat (Bl. XI, 27, 
56, 57). Die linke Figur besteht aus fünf Quadraten, die, 
aus einer Linie gebildet, so mit einander verbunden sind, 
dass sich an jede Ecke des inneren Viereckes ein anderes 
mit einer Ecke anschliesst, und daher in Form eines An- 
dreaskreuzes drei Vierecke in einer Reihe erscheinen. Je- 
des äussere Viereck hat an seiner Spitze eine Lilie, — Auf 
der linken Seite ist ein Kreis, welcher von drei Halbkrei- 
sen so durchschnitten wird, Jass sein Mittelpunkt von den 
Höhenpunkten der Halbkreise erfüllt wird. Die Halbkreise 
aber sind so gestellt, dass jeder mit seinen beiden Schen- 
kelspitzen die eine Schenkelspitze der beiden anderen Halb- 
kreise berührt, und dass sie in dieser Vereinigung ein 
spitzblättriges Kleeblatt bilden. Diese Figur deutet sich 
leicht: Der Kreis ist das Symbol der Gottheit, die Kreis- 
theile sind die drei Personen in der Gottheit, und demnach 
ist der Kreis mit seinen drei sich gegenseitig be- 
rührenden und dadurch in einander geschlosse- 
nen Halbkreisen das Symbol des dreieinigen Got- 
tes, Das Symbol steht neben dem Gotteslamme und weist 
sonach hier unzweifelhaft auf die göttliche Natur Jesu hin. 
Hierdurch wird der Sinn der zweiten Figur, die fünf, ver- 
einigten Quadrate (Bl. Xl, 57), bereits angedeutet. Die 
Quadrate weisen auf die Welt, die Menschheit hin; sie 
bilden ein Kreuz, es ist die Menschheit die am Kreuze 
lit; die Kreuze tragen Lilien, es ist die Menschheit, de- 
*ren Erscheinen der Maria durch den Engel Gabriel, wel- 
cher gewöhnlich mit dem Lilienstängel abgebildet wird, 
verkündet wurde, oder die Menschheit, welche schuldlos, 
wie die weisse Lilie, über die Erde wandelt. Somit wird 
dieses Symbol an sich, und im Gegensatze zu dem Kreise, 
so wie in Verbindung mit dem Gotteslamme, kaum etwas 
anderes andeuten können als die menschliche Natur 
Christi Es ist also hier in zwei Figuren zerlegt, was 
in Gernrode das mit dem Kreise durchflochtene Quadrat 
allein andeutete. — Der in diesen beiden Figuren ausge- 
sprochene Sinn scheint auch in einer Figur zu liegen, welche 
sich im Bogenfelde zu Rochsburg auf der linken Seite 
des Gotteslammes befindet (Bl. XI, 26), Es ist ein Kreis, 
in welchen vier Halbkreise so gestellt sind, dass sie mit 
der Bogenhöhe seinen Mittelpunkt berühren, und, mit den 
Schenkeln über denselben hinausreichend, sich an einan- 
der anschliessen. Die Figur im Ganzen ist demnach ein 
Kreis, in welchem ein Kreuz mit convex gestalteten zuge- 
spitzten Armen liegt. Der Kreis weist auf die Gottheit, 
das Kreuz auf den leidenden Christus, und die ganze Figur 
ist daher ein Symbol des Gottmenschen Jesus Chri- 
stus. Die rechts in demselben Bogenfelde stehende Figur 
ist uns nicht klar, weder in ihrer Form noch Bedeutung. 


— Wir berühren noch die Figuren (Bl. X1, 53), welche 
sich auf dem Thürsturze zum muthmaasslichen Refectorium 
des Stiftes zu Gernrode befinden. Es sind drei Kreise; 
der eine wird durch ein eingelegtes gegliedertes Kreuz in 
Quadranten zerlegt; der zweite ist durch vier mit den 
Schenkeln auf dem Kreise stehende Halbkreise, die zwi- 
schen sich ein schmales Kreuz mit grossem Mittelstück 
frei lassen, ausgefüllt; der dritte endlich ist durch ein ge- 
gliedertes Kreuz, dessen Mittelpunkt aus einem mit einem 
Viereck gefüllten Kreise besteht, in vier Quadranten ge- 
theilt. Die Aechnlichkeit dieser Figuren mit dem vom Kreis 
durchflochtenen Quadrate unter dem Bilde Jesu an der 
Wand der Busskapelle desselben Stiftes (Bl, XI, 59) ist 
nicht wohl zu verkennen, und man dürfte sie vielleicht für 
das signaculem Dei & halten‘). Allein der Ort, wo sich diese 
Figuren finden, insofern sie ursprünglich für denselben 
bestimmt waren, giebt uns nicht leicht Veranlassung, diese 
Deutung weiter zu verfolgen. Wir müssen daher auf eine 
einigermassen überzeugende Erklärung verzichten. — Von 
anderer Art als die bisher beschriebenen Figuren ist das 
Pentagramm, Pentalpha, oder der Drudenfuss, an dem 
Kapitäle der rechten Säule des bei der neugebauten Kirche 
mit verwendeten Einganges der ehemaligen Kirche zu 
Knauthayn (Bl. XI, 60), Dieser Figur legte man bekannt- 
lich die mystische Wirkung bei, dass sie den Eintritt des 
Teufels verhindern, überhaupt sowohl körperliches als 
geistiges Heil befördern sollte, daher sie auch an dem nach 
der Thüröfnung zu, nicht nach aussen, gewendeten Theile 
des Kapitäles angebracht ist, — Wir ziehen in diesen Ab- 
schnitt endlich noch das Ornament, welches sich im Bo- 
genfelde der Curie St. Egydii in Naumbung befindet 
(Bl. Xl, 11) Es hat die Gestalt eines Schiffes, dessen 
Vorder- und Hintertheil im Inneren durch einen Halbkreis 
abgeschlossen ist, welchen eine Linie verbindet. Nach der 
Symbolik der ersten christlichen Jahrhunderte halten wir 
es für das Symbol der Kirche, wie sich dasselbe schon 
in den Apostol, Constitationen IL. 57 erwähnt findet, 
Später ist dieses Symbol nur als einfassendes Medaillon 
benutzt worden, z.B. in der Abtkapelle zu Pforte (BI. X1, 32), 
an der Doppelkapelle zu Landsberg (Bl. Xl, 35), und 
öfter, und zuletzt ist es in das, vielleicht mit veränderter 
Bedeutung, fast runde Medaillon übergegangen, welches wir 
ander Kanzel zu Wechselburg finden '). 

Das freie Ornament des XU. Jahrhunderts ist fast 
dasselbe, welches in den früheren Jahrhunderten hervor- 
tritt. Nur ein neues, die Palme (Bl. XI, 20), tritt hinzu, 
Bei dieser Vebereinstimmung der früherern mit dem XIL.Jahr- 
hunderte ist der Unterschied in der Bedeutung dessel- 
ben um so mehr hervorzuheben; denn seit dem XJl. Jahrhun- 
derte wind durch das Ornament weit bestimmter die Deco- 
ration als früher erstrebt, und hierdurch erklärt sich die 
Entwiekelung neuer Formen und das Zurücktreten der Sym- 
bolik in dem Grade, dass dieselbe bisweilen ganz ver- 
gessen scheint. Um diese Ansicht zu rechtfertigen, ist es 
nöthig, die Entwickelung der Ornamente zu verfolgen. 
Wir unterlassen, hier ausführlich die Partien zu bespre- 
chen, in welchen sich die Weinblätter, Eichenblätter und 
Rosen, wie in Saalfeld (Bl. XII, 39), Landsberg 
(BL XI, 60), Petersberg bei Halle (Bl. XI, 7) ganz 
deutlich darstellen, Sie Aienen uns nur als Beleg der 
Erhaltung derselben Ornamente, und bedürfen keiner Er- 
klärung. Vielmehr wollen wir hier auf die Erscheinungen 
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aufmerksam machen, aus welchen die allmählige Umbildung 
dieser symbolischen Ornamente zu rein decorativen 
Ornamenten klar hervorzugehen scheint. 

Eine Veranlassung zu dieser Umbildung liegt zunächst 
in der Vereinigung der drei genannten Ornamente zu einem 
Ganzen, wie sie im Bogenfelde zu Alt- Penig (Bl. XI, 13) 
und anderwärts vorkommen. Die Harmonie verlangte noth- 
wendig eine Annäherung der zu verbindenden Glieder in der 
Form, und mithin eine Umbildung derselben. Diese Um- 
bildung erfuhr die Weinrebe und die Weintranbe am 
stärksten, so dass aus der Weinranke Lindenblätter 
und Lilien werden, Die Umbildung des Weinblattes in 
Lindenblätter bereitet sich da vor, wo die Weinreben 
in ihrer häufigen Verschliugang weite Rhomben bilden, 
die einer breiten und kurzen Füllung bedürfen, wie an den 
Tragsteinen zu Zinna (Bl, XI, 110). Es ist das Linden- 
blatt ferner vorgebildet am Thürsturze zu Ilsenburg 
(Bl. XI, 16) in den Rhomben, welche Trauben ersetzen. 
So darf es nicht befremden, dass in Freiburg sich aus 
den Weinblättern zunächst halbe Lindenblätter (Ue- 
bergänge) und aus der Frucht ganze Lindenblätter 
entwickeln ’). Selbstständig erscheinen endlich die Linden- 
blätter statt der Weinblätter an den Ranken zu 
Lohra (Bl. XII, 81). 

In ähnlicher Weise entwickeln sich aus den Spitzen 
der Weinranken oder aus den scharf eingeschnitte- 
nen Weinblättern die Lilien, Die Spitzen der profi- 
lirten Weinblätter haben auch früher schon eine der 
Lilie ähnliche Gestalt (Bl. XI, 18 am unteren Rande), 
sie nehmen aber in der oberen Schlosskapelle zu Frei- 
burg (Bl. Xi, 75) eine der Lilie noch näher liegende 
Form an, und sind endlich vollkommen in Lilienkelehe 
umgearbeitet ’). Eben so deutlich zeigt sich dies an eini- 
gen Schlusssteinen zu Altenzelle, wo die scharf ausge- 
schnittenen Weinblätter der Lilie fast gleich kommen (BL XII, 
68) und die Blätter der Ranken vollständig in Lilien über- 
gehen (Bl. XIH, 71). Diese Lilien scheinen später so 
traditionell geworden zu seyn, dass sie die Weinranken 
und Weinblätter, welche aus dem Haupte Christi hervor- 
gehen, ersetzen, z.B. am alten Panliuum in Leipzig, wo 
Christusköpfe mit drei Lilien, durch Streifen von Ro- 
sen (Bl. XI, 115) getrennt, einen Fries bildeten ’). Nach 
diesen Uebergängen sind dann auch die Lilien als selbst- 
ständiges Ornament an den Kapitälen der Kirche zu Gern- 
rode (Bl. VII, 4) aufgetreten *). Eine sehr auffallende 
Umbildung erfuhren die Weinranken an profanen Ge- 
bäuden, indem man sie in Bänder und sogar in Schlan- 
gen verwandelte, wie wir an einigen Kapitälen der Wart- 
burg (Bl. XIU, 77 und 78) glauben nachweisen zu können. 

Ausser dieseu Verwandelungen in neue selbststän- 
dige Gebilde erfuhr die Weinranke noch sehr mannichfal- 
tige Umbildungen, wodurch dieselbe vollkommen zur phan- 
tastischen Arabeske umgestaltet wurde. Solche Arnbesken 
finden wir in Conradsburg (BL XI, 30), wo das Wein- 
blatt in eben so viele bandartig gestaltete und in die be- 
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liebte dreizackige Spitze auslanfende Blätter gespalten ist 
Die Ribbe des Blattes ist seit dieser Zeit gewöhnlich durch 
eine Reihe von kleinen Vierecken (Edelsteinverzierung) 
angedeutet. Als solche umgebildete Weinranken haben wir 
die Ornamente von Schraplau (Bl. XIU, 23), Conrads- 
burg (Bl. XM, 30, 45), Thalbürgel (Bl. Xill, 46— 48}, 
Saalfeld (Bl. XIU, 42), Pfützthal (Bi, XI, 29) und an- 
derwärts anzusehen, 

Das Eichenblatt hat keine Verwandelung in auffallend 
neue Gestalten, aber mannichfache phantastische Umbildun- 
gen erfahren. So sehen wir es im Profil mit gewundenem 
Style zu Hecklingen (BL XIH, 14) verdoppelt und verdrei- 
facht; als ein Ganzes ebendaselbst (Bl. XHI, 15) und in 
Merseburg (Bl. X, 22); in voller Gestalt, fast unkennt- 
lich breit mit Perlenschnur in der Mitte, und profilirt durch 
Perlenschnur der Länge nach verbunden, ferner in Grup- 
pen von drei bis vier Blättern vereinigt, langgedehnt und 
gewanden, auf einem Friese der Kirche zu Thalbürgel 
(BL XII, 49, 50), auch in Landsberg (Bl. XII, 59): auf- 
und abwärts gekehrt mit einander wechselnd, und durch 
krumme Linie verbunden, gleichfalls in Landsberg (Bl. XII, 
58); als Einlage zwischen den Blättern einer Weinranke, 
zu Oberndorf (Bl. XI, 26, 27); mit Weinlaub verbunden, 
in Freiburg (Bl. XI, 69); in dreifacher Abstufung hin- 
tereinander nach vorn übergebogen in Freiberg (Bl. XII, 
53, 54); als colossales Blatt, auf dessen Grunde kleinere 
liegen, zu Wechselburg (Bl. IN, 55); als langgedehntes 
und vorn übergebogenes Blatt, zu Saalfeld (Bl. XI, 35). 
Die natürliche Form desselben kommt nur selten vor, wie 
in Landsberg (Bl. XI, 60) und Alsleben (Bl, XI, 28). 
Zur Bestimmung der symbolischen Bedeutung der Eichen- 
blätter dient das bisweilen zwischen ihm eingelegte Kreuz, 
z.B. in Thalbürgel und im Kreuzgange zu Gernrode’). 

Eine naheliegende Fortbildang des Eichenblattes ist 
die in die Eichel, welche sich an einer Säule der Vor- 
halle za Wechselburg findet ’). 

Die Rose ist am wenigsten verändert, denn neben 
der gewöhnlichen fünf- und achtblätterigen erscheinen im 
XIL Jahrhunderte nur noch Rosen bis zu neun Blättern 
(Bl. Xi, 26)”. 

Die Anwendung dieser Ornamente ist viel häufiger als 
in den früheren Jahrhunderten; denn ausser den Kapitälen 
und Pfeilerköpfen finden wir öfters Friese von diesen Or- 
namenten gebildet, Säulenschäfte in Spirallinien mit den- 
selben verziert, und Hohlkehlen in den Portalbögen mit 
ihnen besetzt. Hierdurch tritt ihre Bedeutung als Deco- 
ration entschieden hervor und ihre Bedeutung als Symbol 
zurück, Deshalb ist es überflüssig, nach der symbolischen 
Bedeutung der Lilie und des Lindenblattes zu forschen; es 
liegt keine in ihnen, uad sie haben sich daher auch nie 
zu unentbehrlichen Ornamenten erheben können. Dagegen 
wollen wir nur an die Palme als Symbol des Friedens, 
welcher uns aus dem Umgange mit Gott erwächst, erinnern. 

Die Ornamente aus der belebten Welt, welche 
wir in den vorigen Jahrhunderten fanden, haben sich auch 
im XI, Jahrhunderte erhalten, und sind durch mehrere 
neue vermehrt worden. So finden wir den Löwen und den 
Adler ziemlich häufig, den Drachen und Fisch und andere 
Thiere bisweilen. Zu ihnen gesellen sich die Schlange, 
der Halın mit Weinlaubschwanz, die Taube mit Weinlaub- 
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schwanz, Vögel mit Schlangenschwänzen, der Reiher mit 
Weinlaubschwanz, die Eule, der Widderkopf, aus wel- 
chem Weinlaub hervorgeht, der Kopf eines Rosses als 
Tragstein u s. w. Ferner finden wir das Menschen- 
haupt, aus dessen Munde Weinreben oder Weinlaub her- 
vorgeht; dasselbe findet sich aber auch zwischen Wein- 
ranken und Weinlaub gestellt, erwächst dann bis zur hal- 
ben Figur, welche Weinlaub oder Schlangen hält, und 
wird endlich ganze Figur und Schlangenträger. — 

Die Vergleichung dieser verschiedenen Ornamente in ih- 
rer Anwendung und Entwickelung hat uns überzeugt, dass 
man anfänglich zwar ihre symbolische Bedeutung noch fest- 
hielt und sie mit Bewusstseyn anwendete, dass man aber spä- 
ter auf ihreBedeutung wohl kaum mehr Rücksicht genommen 
hat, sondern sie nur zur Decoration benutzte, auch dem- 
gemäss ausbildete und umschuf. 

Als symbolisches Ornament betrachten wir den Löwen zu 
Hecklingen, welcher ein Menschenhaupt mit seinen Klauen 
unterdrückt '), in dem schon früher besprochenen Sinne; 
sodann die Thierfiguren iu den Bogenfeldern. Die Fische 
von Weinranken umgeben, zu Pfützthal (BI.XI, 29) sind 
Symbol der ehristlichen Gemeinde, welche sich im Gottes- 
hause zu ehristlichem Wandel vorbereiten soll. Der Löwe 
im Bogenfelde des Portales zu Wechselburg, dessen linke 
Tatze der Drache erfasst (Bl. XI, 27), auf welche beide 
das siegende Gotteslamm zurückblickt, sind Symbole des 
Juden- und Heidenthumes. Vielleicht drückt der einge- 
zogene Schweif des Löwen Furcht, und die Haltung des 
Drachen Tröstung aus, und es liegt dann vielleicht der 
Sinn darin, dass das zurückgedrängte Judenthum unter 
den Heiden einen geschützten und ruhigen Aufenthalt zu 
suchen habe; eine Deutung, die wenigstens dem Schick- 
sale der Juden damaliger Zeit entsprechen würde, — Der 
Drache und der Löwe im Bogenfelde zu Alsleben 
(Bl. XI, 28) sind ebenfalls Symbole des Heiden- und Ju- 
denthumes, welches unter dem weithin ausgebreiteten 
Baume des Reiches Gottes, Matth. XI, 32, anf dem 
Altare des Herrn ihre Tatzen niederlegen, und sich somit 
Christo zum Opfer weihen, um im Glauben an ihn ein 
ehristliches Leben zu führen, angedeutet durch die mit 
Eichenlaub eingelegte Weinranke der Umfassung des Bo- 
genfeldes, — Nicht minder sind der Drache und der Cen- 
taur, welcher nach ihm schiesst, jetzt am Unterbau 
eines thurmartigen Gebäudes za Gernrode (Bl X1, 21) 
symbolisch zu fassen. Dieses Bogenfeld zierte wahrschein- 
lich früher den Eingang in eine Kirche und muss eine der 
Bestimmung der Kirche gemässe Bedeutung haben. Ob es den 
Kampf der irdischen Leidenschaften *), welcher vor Eintritt 
in die Kirche gestillt seyn soll, oder vielleicht Christum, 
welcher mit übermenschlicher Kraft den Satan besiegt, 
oder irgend einen anderen sittlichen Vorgang bedeuten soll, 
wagen wir nicht zu bestimmen. — Eben so wenig dürfte 
die symbolische Bedeutung der von Weinranken um- 
gebenen Tauben, auf einem von Eichenlaub eingefass- 
ten Thürsturze zu Landsberg (Bl.XI, 4), deren Schwanz 
ebenfalls in Weinlaub ausläuft, sich bezweifeln lassen, und 
zwar um so weniger, als der runde Körper an der Spitze 
des Bogenfeldes über den verbundenen Weinranken wahr- 
scheinlich das Haupt Christi andeutet. Die Tauben würden 
dann als die Christen ohne Falsch, Matth. X, 16, zu be- 
trachten seyn, welche auf Jesu Geheiss im Glauben an den 
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Erlöser ein christliches Leben führen sollen. — Auch die 
Drachen, derLöwe und die Schlange auf dem Kapitäle 
des Portales zu Paulinzelle (Bl. XI, 37) scheinen symbo- 
lische Bedeutung zu haben. Alle diese Wesen sind Sinnbilder 
Jes Bösen und wenn man sie hier am Eingange der Kirche 
findet, so dürfte man wohl den Sinn in ihre Darstellang legen, 
dass die Kirche, d. i. das Reich Gottes, alles Böse, d. i, das 
Reich des Satans, überwunden habe, und dass die bis- 
herigen Diener des Bösen herbeikommen, um Jen 
Segen der Kirche, den Eingang in das Reich Gottes, 
auch für sich zu erlangen. — Die Eule an einem Kapitäle 
des Kreuzganges zu Gernrode ’) ist wahrscheinlich auch 
symbolisch zu deuten. Das Kapitäl ist mit Wein- und Eichen- 
lau decorirt; aus dem Eichenlaub erhebt sich ein Kreuz nach 
der Deckplatte, und zwischen diesen Blättern und Kreuzen 
steht die Eule an der Ecke des Kapitäles. Wenn man nun 
bedenkt, dass die Eule ein Vogel der Finsterniss ist, das 
Licht des Glaubens aber erleuchten soll, so dürfte die 
Eule zu deuten seyn als die Menschheit, welche 
im Finstern wandelt, bis das Licht des Glaubens 
sie erleuchtet, — Ohne Zweifel hat auch die auf der 
Wartburg vorhandene Bogenfüllung (Bl. XI, 22), welche 
im Bogenfelde einen Drachen darstellt, der einen voll- 
ständig geharnischten Mann verschlingt, symbo- 
lische Bedeutung. Der Adler, welchen man auf dem an 
einem breiten Bande um den Hals des Ritters hängenden 
Schilde erblickt, pflegt den Stolz auf eigene Kraft anzu- 
deuten. Vielleicht stellt demnach dieses Bild dar, dass 
der Ritter, wenn er ohne Demuth gegen Gott, nur 
auf eigene Kraft baut, eine Beute des Satans wird, 
wie dies Wolfram vom Eschenbach in seinem Parcival so 
schön dargestellt hat; es würde dann dieses Bild auf der 
Wartburg, dem Sitze frommer und geistreicher Fürsten, 
seine volle Bedeutung und Rechtfertigung finden, 

Eine dunkele Erinnerung an die symbolische Beden- 
tung solcher Gruppen liegt wohl auch noch in den Löwen 
zu Wechselburg, welche ein Menschenbaupt unter ihren 
Tatzen haben; in dem Widderkopfe zu Wechselburg, 
aus welchem Weinranken hervorgehen (Bl. XII, 8); in dem 
Menschenhaupte am Kapitäle zu Landsberg (Bl. XI, 
62) °), aus welchem Weinblätter, und in den Menschen- 
häuptern an dem Kapitäle zu Mansfeld (Bl. VII, 10), aus 
deren Munde Ranken hervorgehen. Aber der Umstand, 
dass man statt des symbolisch gerechtfertigten Menschen- 
kopfes oder Lüwenkopfes einen Widderkopf wählte; dass 
man den Menschenhäuptern zu Landsberg eine Bede- 
ckung gab, welche an einen Eisenhut erinnert; dass man 
den übrigens höchst roh gearbeiteten Köpfen zu Mans- 
feld einen gezackten Reif umlegte, der an eine Königs- 
krone mahnt, zeigt, dass man die Bedeutung des Symboles 
nicht recht verstand, und dass man die Dornenkrone, welche 
vielleicht an einigen früheren Christusköpfen sichtbar ge- 
wesen war, mit einer gewöhnlicheren sogar kriegerischen 
Kopfbedeckung oder mit einer weltlichen Krone verwechselte. 

Das Aufgeben der Symbolik und der Uebergang zum 
rein artistischen Ornamente ist nicht zu verkennen, wenn 
man die Verwendung dieses Motives weiter verfolgt. So 
finden wir in Steinbach °) ein glattes, unbedecktes Men- 
schenhaupt unverbunden zwischen die Ranken 
gestellt; in Conradsburg ‘) sehen wir an einem Ka- 
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pitäl ein männliches Haupt zwischen Weinran- 
ken gestellt, welches einen Eisenhut zu tragen 
scheint, der sich an die Stiro und Backen scharf anlegt, 
und an beiden Seiten des Kinnes in das bekannte phan- 
tastische Weinlaub verläuft; in Saalfeld (Bl. XII, 40) 
finden wir ein männliches Haupt, dessen an die Stim 
anschliessende Bedeckung und dessen Bart in Wein- 
laub endet. — Nachdem sonach die Bedeutung dieses Orna- 
mentes verloren gegangen war, darf uns die weitere Aus- 
bildung des Kopfes zur halben Figur, welche die Wein- 
ranken in den Armen trägt, nicht sonderlich überraschen, 
Wir finden diese Fortbildung in Landsberg (Bl. XII, 63), 
und nur eine Variation derselben Auffassung ist es, wenn 
wir an einem anderen Kapitäle die halbe Figur die 
Arme kreuzen und von zwei Hähnen umgeben sehen, 
deren Schnabel Weinlaub trägt und deren Schwanz 
in Weinlaub endet (Bl. Xi, 61). Die Vollendung dieser 
Umbildung finden wir auf der Wartburg. In diesem, hei- 
ligen Zwecken nicht bestimmten Gebäude, war man noch 
weniger an das für Kirchen traditionell gewordene Orna- 
ment gebunden. Wir finden darum hier eine bärtige Figur 
(Bl, XI, 77), welche mit jedem Knie auf einem Schaft- 
ringe der Doppelsäule ruht, und statt der Weinreben 
Schlangen im Arme hält, die sich neckend mit ihrem 
Kopfe nach dem Kopfe des Trägers wenden, Eben so sehen 
wir an den Kapitälen eines anderen Säulenpaares der 
Wartburg ') einen bärtigen Mann, welcher zwei 
Schlangen im Arme hält, die ihm mit ihrem spitzen 
Kopfe muthwillig in den Haaren wählen. — Wie in dieser 
Ausbildung des Ornamentes keine Spur mehr von symbo- 
lischer Bedeutung liegt, so ist sie auch da verloren ge- 
gangen, wo aus einem menschenähnlichen Löwen- 
haupte Bänder ausgehen, die sich bis zu einem zweiten 
Löwenhaupte fortziehen, zwischen beiden aber emporge- 
hoben, zusammengebunden und an der Spitze zu einem 
Blätterbündel ausgebildet sind (Bl. XII, 78); ferner auch 
da, wo das menschenähnliche Löwenhaupt mit Ochsenohren 
versehen, und somit zu einem fabelhaften Gebilde umge- 
wandelt ist, wie man dies ebenfalls auf der Wartburg 
dargestellt findet °). 

Wir glauben kaum zu irren, wenn wir annehmen, dass, 
nachdem das bedeutungsvollste christliche Symbol zum ein- 
fachen Ornament umgebildet war, auch die übrigen christ- 
lich symbolischen Ornamente ein gleiches Schicksal gehabt 
haben. Es erscheinen uns demnach die Adler an den 
Ecksäulen der Pfeiler zu Landsberg (Bl. VI, 29); die 
Adler an den Kapitälen der Säulen zu Hecklingen 
cBl. VI, 46); die Adler und die Löwen an den Ecken 
der Kapitäle zu Freiburg’), welche sich herabbeugen 
und in den Schaftring beissen; die Adler, Löwen, Men- 
schen, Schlangen, Gänse und andere Thiere an den 
Kapitälen, und die Löwen an den Eckverbindungen 
der Säulenfüsse auf der Wartburg °); die umgekehrt 
und aufrecht stehenden Löwenköpfe mit Weinlaub zu 
Hecklingen®); die fabelhaften Thiere, Fische mit Pflan- 
zenschwänzen etc. zu Wechselburg *); die Vögel mit 
Drachenschwanz zu Memleben (BLVII, 26); die Men- 
schen- und Thierköpfe an der goldenen Pforte zu 
Freiberg (Bl. XI, 43 und 49) und zu Wechselburg 


1, Vergl. Serie Weimar, Bl.4* unseres Hauptwerkes, — ?) Vergl. 
Serie Weimar, Bl. 4*, 3 obendan, — *) Vergl. Serie Freiburg, Bl. 10 
ebendas. — *) Vergl. Serie Weimar, Bl. 4” ebendas. — °) Vergl. 
Serie Anhalt, Bl. 34 ebendas, — °) Vergl. Serio Wechselburg, Bl. 23", 
13* ebendas. 


(BL XII, 7 und 8), so wie manche andere Thiere, die keine 
traditionellen Ornamente der Kirchen bilden, Reiher, Wid- 
der u. ». w. nur als Kunstmittel, dem Gesehmacke des 
XH, Jahrhunderts zu entsprechen. Wir schliessen daher 
mit der Veberzeugung, dass das symbolische Motiv für 
die Wahl der Ornamente allmählig zurücktrat und ver- 
gessen wurde, dagegen das artistische Motiv mit voller 
Stärke hervortrat, und theils zu der bedeutenden Umbil- 
dung der alten Ornamente, theils zur Anwendung neuer 
Kunstmittel, nahmentlich beim Baue von Profangebäuden, 
führte. — Dieses Uebergewicht des Kunstsinnes macht 
sich auch durch die geschmackvolle und reiche Ausführung 
der Ornamente bemerkbar. Die Zeichnung der Ornamente 
ist leicht und geschmackvoll, und bei Thier- und Men- 
schengestalten naturgetreu, wenn man nicht die Absicht 
hatte, abzuweichen. Die Ausführung der Ornamente in 
Stein oder Stueco ist sorgfältig und oft sogar höchst zier- 
lich, was besonders am Gefieder der Vögel auf der Wart- 
burg und an allen Sculpturen der goldenen Pforte zu 
Freiberg wahrnehmbar ist. Dieses Portal vereinigt über- 
haupt in seinen Theilen die besten Zeugnisse für die Aus- 
bildung jedes Zweiges der Sculptur damaliger Zeit. Die 
zahlreichen menschlichen und thierischen Figuren sind cor- 
rect und lebensvoll in der Zeichnung und tüchtig in der 
Ausführung; die Ornamente sind mit grosser Leichtigkeit 
behandelt und in reicher Fülle geschmackvoll angeordnet, 
und der Raum ist reich decorirt, olıne überladen zu seyn, 
50 ist dieses Bauwerk in der Tlıat ein Meisterwerk ge- 
worden, welches als der vollendetste Repräsentant des ro- 
manischen Kunststyles im X, Jahrhunderte zu betrachten ist. 

Auch in diesem Jahrhunderte war das Bedürfniss 
vorhanden, den christlichen Ideenkreis zu versinnlichen, 
allein man wendete hierzu andere Mittel an. Statt des 
mehr oder minder räthselhaften Symboles bediente man 
sich der klaren geschichtlichen Darstellang durch Scul- 
pturen und theilweise durch Gemälde. Diese treten haupt- 
sächlich auf, am Portale, an der Kanzel. am Tauf- 
steine und am Altare. 

Am Portale ist das Bogenfeld der Raum, in wel- 
chem sich christliche Ideen am bequemsten und wahrnehm- 
barsten darstellen liessen, und als Ankündigungen der 
Bedeutung der Kirche gewissermaassen dargestellt werden 
mussten. In den früheren Jahrhunderten, zum Theil auch 
noch im XII. Jahrhunderte, ist das Bogenfeld mit der sym- 
bolischen Rose, mit Weinlaub, Eichenlaub und Rose, mit 
Fischen, Löwen, Drachen und dergleichen geziert, unstrei- 
tig in der Bedeutung, welche wir diesen Gegenständen 
früher zugeschrieben haben, Derartige Bogenfelder sind 
auf unserem Blatt XI in hinreichender Anzahl abgebildet. 
Im XIL Jahrhunderte aber fing man an, zuerst Symbol und 
Bild zu verbinden, und später hält man nur das Bild fest. 
Eine solehe Vereinigung von Bild und Symbol findet sich 
zu Querfurt (BLX, 7 u. X1, 17) ’) im Kreuze und in den Ro- 
sen, welche von Kreisen umgeben sind. Das Kreuz ist 
Bild des Leidens Christi und zugleich Symbol der 
christlichen Erlösung; diese ist bewirkt durch den 
göttlichen Mittler, daher das Kreuz imKreise, und ist 
veranlasst durch die göttliche Liebe, daher die 
Rosen im Kreise, welche das Kreuz zu beiden Seiten 
umgeben. — Eben so gehört auch das Kreuz zu Knaut- 
hayn (Bl. XI, 16) dieser Darstellungsweise an. Dieses 
Kreuz steht auf einer Kugel, Symbol der Welt; wir 


’) Vergl. Serie Merseburg, Bl. 7 unseres Hauptwerken. 
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sehen also hier das die Welt erlösende Christenthum 
bildlich und symbolisch dargestellt. — In Schraplau 
erscheint das Kreuz allein (Bl. XI, 18) in demselben 
Sinne, in welchem zu Altstädt, Rochsburg, und Wech- 
selburg das Gotteslamm (Bl. XI, 25—27) erscheint. 
Doch ist die Göttlichkeit des Erlösers beim Gotteslanme 
angedeutet und zwar zu Altstädt durch die Einfassung 
in Kleeblattform, dem Symbole der Dreieinigkeit 
(insofern als drei Halbkreise ein Ganzes bilden), an 
den beiden anderen Orten durch das kleine Ornament mit 
eingelegten Halbkreisen. Es drücken alle diese Figuren 
den Versöhnungstod Jesu aus, und deuten an, dass 
die Kirche der Ort und die Anstalt sey, wo man 
des göttlichen Heiles theilhaftig werden könne. 
Derselbe Gedanke ist direct und klar ausgesprochen durch 
das Cruzifix, neben und unter welchem Heilsbedürf- 
tige zum Erlöser beten (Bl. Xl, 32, 36). — Gegen das 
Ende des XIL Jahrhunderts erscheinen reich gefüllte Bo- 
genfelder, in denen Jesus als Weltenrichter öfters wie- 
derkehrt; so in Landsberg (Bl. XI, 35), wo Jesus auf 
einem Throne in einem von Engeln getragenen Medaillon 
sitzt, und mit der Bewegung der rechten Hand das Urtheil 
begleitet, welches aus seinem Munde geht. Ihm zur Seite 
stehen die Evangelisten, welche die Evangelienbücher auf- 
gerollt zu halten scheinen, wahrscheinlich mit Beziehung 
auf die Antwort, welche Abraham dem reichen Manne gab 
(Luce. XVI, 29): „Sie haben Mosen und die Propheten, lass 
sie dieselben hören“, Diese Darstellung wird durch ein 
späteres Bild am Dome zu Naumburg, welches Jesum in 
derselben Stellung und von ähnlichen Figuren umgeben 
darstellt, erläutert. Denn hier sagt die Umschrift: Arbiter 
hie sedet agnos distinguit ab cedlis, dura sit an grata tewet 
kie sententia lata, ausdrücklich, dass wir den Welten- 
riehter vor uns sehen '), Dieselbe Deutung geben wir auch 
dein Bilde im Bogenfelde zu Ilsenburg (Vignette auf S. 1), 
wo Christus in derselben Stellung sitzt und von Johannes 
Jdem Täufer und Johannes dem Evangelisten, also dem Vor- 
läufer und Nachfolger Christi, umgeben ist. Beide Figu- 
ren scheinen das Verdammungsurtheil Jesu zu rechtfertigen. 
Alle diese Bilder weisen auf die Nothwendigkeit der Be- 
kehrung hin, und zeigen die Kirche mit ihren Segnungen 
als das geeignetste Mittel, den inneren Frieden wieder zu 
gewinnen. 

Während diese Bogenfelder uns nur die Hauptlehre 
des Christenthumes darstellen, giebt uns die goldene 
Pforte zu Freiberg’) eine Darstellung der ganzen Heils- 
ordnung, von ihrer Ankündigung durch die Propheten bis 
zum Ausgange derselben im Weltgerichte, Diese Darstel- 
lung ist vertheilt auf die Säulen, das Bogenfeld und 
die Bögen des Portales. Auf den Säulen erscheinen, 
neben drei weiblichen Figuren, (wahrscheinlich Fürstinnen 
aus der Zeit der Erbauung,) die Vorläufer, Prototypen 
und Ankündiger Christi, Abraham, Daniel (oder Josua), 
David, Elias und Johannes der Täufer. Das Bogenfeld 
stellt die Mutter Christi mit dem Kinde dar, an dem 
Haupte von Engeln umschwebt, deren jeder eine Kugel 
(Himmel und Erde) darbringt, auf der linken Seite vom 
Engel Gabriel und Joseph, auf der rechten Seite von den 
heiligen drei Königen, welche dem neugeborenen Könige 
Geschenke und Anbetung weihen, umgeben. So zeigt das 
Bogenfeld den Eintritt des Heilandes in die Welt; die über 





') Vergl. Serie Naumburg, BL 18* unseres Hauptwerkes. — 
?) Vergi Serie Freiberg, Bl. 2— 7 und den Text 8, 7 M, und 8, 17 ebend, 
und row Quast, die L F Kirche zu Halberstadt, im Kunstblaut 1845. 


ihn sich erhebenden Bögen in dem zwischen ihnen liegen- 
den Friesen dagegen die Offenbarung des Christenthumes 
als Vater, Sohn und Heiliger Geist, — den Vater 
mit seinen Engeln wie er die Himmelskünigin und einen 
von einem Eugel dargebrachten viereckigen Stein segnet ') 
— den Sohn begleitet von seinen Aposteln, zunächst wie 
er als Kind von einem Engel und dem Zacharias mit sei- 
nem kleinen Johannes getragen wird, — den heiligen 
Geist als Taube mit den heiligen Lehrern der Kirche. — 
Der letzte Fries enthält die Auferstehung der Ge- 
rechten, welche von einem Engel empfangen und in das 
Reich eingeführt werden, welches ihnen bereitet ist von 
Anbeginn. — So stellt denn dieses herrliche Portal in um- 
fänglichster Weise die Bestimmung des Gotteshauses dar. 
Die technische Ausführung entspricht ganz der Vortreff- 
lichkeit der dargestellten Ideen. 

Vom Portale in die Kirche selbst eingetreten, wird 
der Gläubige zunächst auf die Kanzel aufmerksam. An 
ihr stellen die Seulpturen, wie dies natärlich ist, die 
Verkündigung des Evangelii, des Wortes der 
Gnade dar. Zur Durchführung dieser Idee ist zu Wech- 
selburg ’) auf der Stirnseite der Kanzel, Jesus als göttli- 
cher Lehrer, auf einem Stuhle sitzend, in einem elliptischen 
Medaillon dargestellt. An den vier Ecken des Feldes, in 
welchem das Medaillon angebracht ist, sind die Embleme 
der Evangelisten bemerkbar. An den verbrochenen Ecken 
der Stirnseiten sind Maria und Johannes in ganzer Figur 
dargestellt. Wenn dies Jesum als Lehrer in der Be- 
gleitung, die ihm auf Erden am treuesten blieb, darstellt, 
so sind die anderen Reliefs bestimmt, den Inhalt der Lehre 
als das Evangelium der Gnade darzustellen. Auf der 
Westseite sind zwei Reliefs, wovon das untere Kain und 
Abel in dem Momente darstellt, wo Abel’s Opfer ange- 
nommen, Kain’s aber bereits verworfen ist. Auf Kain’'s 
Gesicht macht sich darum der tiefste Schmerz bemerkbar; 
Bedürfniss der Versöhnung, welches freilich geschichtlich 
durch das Verbrechen an seinem Bruder zunächst verdrängt 
wurde, aber auch später um so lebhafter hervorgerufen 
werden musste, Das zunächst darüber aufgestellte Relief 
zeigt Moses, welcher seinem Volke die eherne Schlange 
zum Troste aufgerichtet hat; und ein anderes Relief auf 
der gegenüberliegenden Seite stellt die Opferung Isaak’s 
dar; beides Vorzeichen von Christi Opfertod zur Erwir- 
kung der göttlichen Gnade, welche der Herr verkündigte, 
und auf der Kanzel durch seine Diener verkündigen lässt. 

Wie die Kanzel, so gab auch der Taufstein Raum 
und Aufforderung, die christlichen Ideen durch Seulpturen 
darzustellen. Wir besitzen einen solchen Taufstein aus dem 
XIL. Jahrhundert io Merseburg im Dome (Bl. XII, 22), wo- 
hin er aus der Neumarktskirche gebracht worden ist”). Sein 





') Dieser Stein bedeutet vielleicht Christus als Eetstein, oder auch 
den Grundstein den Kirchengebäudes, dessen Schutzpatronin die Mutter 
Gottes war, die deshalb auch wohl mit einer Mauerkrone dargestellt iat, 
— ') Vergl. Serie Wechselburg, Bl. 5, 9, 11 unseres Hauptwerkes, 
— *) Vergl. Serie Merseburg, Bl. 4 ebend. Das Alter dieses Taufstei- 
nes wird durch keine Jahreszahl bestimmt, doch glauben wir uns nicht 
zu irren, wenn wie ihn in die Mitte des XII. Inhrhunderts versetzen. 
Für diese Zeit spricht im Allgemoinen schon die Darstellung von Bildern 
statt der Symbole, welche um diese Zeit nufkommt; sodann die Edel- 
steinverzierung an deu Bämlern und Rändern des Simses, welche auch 
um diese Zeit eingeführt wird; ferner die Eckverbindnog am den Säu- 
lenfüssen, ebonfalls ein Ornament, welches im jener Zeit häufig wird. 
Gegen eine spätere Zeit aber spricht die minder vollkommene techniache 
Ausführang, die Schlankheit »0 wie die byzantinische Drapperie der 
Figuren, und der eorrecte Rundbogen, weicher im XIL Jahrhunderte 
dem Spitzbogen weicht. 
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Fuss, mit vier unbekleideten Menschen- und Thiergestalten 
ornamentirt, deutet das Paradies an, wie die Nahmen der vier 
Flüsse des Paradieses zeigen, welche bei den Menschen- 
gestalten eingegraben waren. Ein mit Eichenlaub verzier- 
ter Sims, welcher nun folgt, trägt eine Gallerie von Säulen, 
die mit Rundbögen verbunden sind. Innerhalb dieser Säulen 
stehen zwölf Propheten, welche die zwölf Apostel auf den 
Schultern tragen. Die Nahmen der ersten sind auf Spruch- 
bändern, die der letzten auf den Bögen eingegraben, In 
den Zwischenräumen der Bögen sind Menschenköpfe ohne 
Nahmen sichtbar. Dann folgt wieder ein Sims mit Eichen- 
laub ornamentirt. Auf dem horizontalen Rande des Tauf- 
steines steht die Inschrift: 

Hos Deus emunedat, ıomos islic ablwit unda, 

Fiat ut ieterins, quo fit exterins, 

Man sieht leicht, dass die Figuren die Entwickelung 
der sittlichen Erziehung des Menschengeschlechtes zum 
christlichen Heile vom Paradiese bis zur Gründung der 
christlichen Kirche darstellen, und dieses Heil, im Glauben 
ergriffen, soll die sittliche Reinigung der Menschen bewirken. 

Der wichtigste Punkt in der Kirche ist der Altar, er ist 
die Opferstätte, an welcher durch die Feier des Mess- 
opfers der Versöhnungstod Jesu zum Heile der Gläubigen 
täglich erneuert wurde, An ihm finden sich daher auch 
die Bilder, welche die Vollendung der christlichen Heils- 
ordnung darstellen. Den merkwürdigsten Altar, welchen 
wir besitzen, haben wir in der Kirche zu Wechselburg. 
Dieses grossartige Werk ') steht unmittelbar vor dem 
grossen Bogen der Chornische, und schliesst den vier- 
eckigen Chorraum von der Chornische ab, indem es von 
einer Wand des Chorraumes über die ganze Breite bis zur 
anderen Wand sich erstreckt, Er besteht aus zwei Seiten- 
thüren, deren gedrückter Rundbogen an der Wandseite 
von Säulen getragen wird, und einer höheren und breite- 
ren, ebenfalls mit Säulen besetzten und durch einen voll- 
kommenen Rundbogen gedeckten Oeffnung zwischen den- 
selben. Ueber den Seitenthüren erhebt sich eine Wand 
mit je zwei Nischeneinblendungen, in welchen Figuren ste- 
hen, und fast unmittelbar über dem Bogengewände der 
thorähnlichen Oeffnung in der Mitte steht ein zweites Bo- 
genthor, welches fast bis zur Hälfte von den Seitenwänden 
eingefasst ist, dann aber frei emporsteigt, und mit einer ho- 
rizontalen, durch einen Sims ornamentirten Fläche schliesst. 
Auf dieser steht ein colossales Cruzifix, neben welchem 
Maria und Johannes aufgestellt sind. Diese zuletzt er- 
wähnte Oeffnung ist jetzt mit einem auf Leinwand gemalten 
Bilde geschlossen. Zwei Quadranten, welche von den 
Seitenwänden ausgehen und bis zum Beginn des Bogens 
aufsteigen, dienen dem freistehenden Theile des Bogen- 
thores als Streben, und vermitteln zugleich die pyramidale 
Form des ganzen Baues, Die mittelste Oeflnung im Erd- 
geschoss ist jetzt durch ein eingesetztes Gemälde ebenfalls 
geschlossen, und der Altartisch, ein einfaches Viereck von 
Stein, welches mit Liseen, Bogenfries und Sims gegliedert 
ist, steht vor derselben. Wir vermutlien aber wohl nicht 
mit Unrecht, dass die jetzt mit Bildern geschlossenen Oeff- 
nungen ursprünglich nicht geschlossen waren; denn ohnehin, 
dass es vor dem XII Jahrhundert wohl keine Malerei auf 
Holz, geschweige denn auf Leinwand, sondern nur Wand- 
malereien gab, so scheint uns auch die reiche Ausstattung 
der unteren mittelsten Oeffnung mit Säulen, und mit Verzie- 
rungen im Bogen, auf eine andere frühere Einrichtung hin- 
zuweisen. Wir glauben nehmlich, dass diese mittlere Oefl- 


') Vergl. Borie Wochselburg, Bl. 4 unseres Hauptwerkes. 


nung ‚die Hauptthüre, die Priesterthüre zu dem Altar war, 
welcher höchst wahrscheinlich hinter diesem DBaue in der 
Chomische stand '). Dann erscheint dieser Bau ganz so 
wie er sich jetzt noch in den alten griechischen Kirchen 
findet, als Scheidung des heiligsten Theiles, gewissermaas- 
sen des Allerheiligsten, vom übrigen Raume der Kirche, 
welches der Priester durch die mittlere Pforte betrat, und 
wir sühen demnach hier noch eine Einrichtung, welche 
den Zusammenhang des romanischen Baustyles mit dem 
byzantinischen auch in der iuneren Anordnung der Kirchen 
bezeugt. — Denkt man sich diesen Bau also geöffnet. so 
gewinnt er oflenbar an Leichtigkeit und Zierlichkeit, und 
das Massenhafte, welches durch Schliessung der Oeff- 
nungen entsteht, schwindet vollkommen, An_ diesem merk- 
würdigen Baue finden wir links von dem Beschauer in den 
Nischen ’) Josua (oder Daniel) und David aufgestellt, und 
zwar so, wie wir sie an der goldenen Pforte zu Frei- 
berg antreffen; rechts stehen ebenfalls zwei Figuren, wo- 
von die dem Bogen zunächst stehende für Samuel und 
die zweite für Salomo zu halten ist. Die Kreuzigungs- 
gruppe ”) auf der Höhe des Baues ist eigenthämlich und 
schön. Die Form des Kreuzes erinnert ebenfalls an den 
byzantinischen Styl. Ueber dem Kreuzesstamme wnd ne- 
ben demselben, sind kleeblaufürmige Felder angebracht. 
Das Feld über dem Haupte des Erlösers enthält Gott den 
Vater, welcher in der linken Hand den heiligen Geist in 
Form einer Taube trägt, mit der rechten auf seinen gekreu- 
zigten Sohn zeigt. Die Seitenfelder enthalten Engel, welche 
mit einer Hand die Blutstropfen ans den durchbohrten 
Händen Jesu aufzulangen scheinen, Am Fusse des Kreu- 
zes sitzt Joseph von Arimathia, welcher mit einem Kelche 
(dem heiligen Grale) das aus den Füssen Jesu hörvor- 
quellende Blut auffängt. Unter dem rechten» Arme Jesu 
ist das Standbild der Maria, in ruhiger Ergebung betend, 
auf einer jugendlichen Figur stehend, links das des Jo- 
hannes, eine angstvoll sich sträubende ältere männliche 
Figur unter seinen Füssen. Beide unterworfene Figuren 
bedeuten höchst wahrscheinlich das Heiden- und Juden- 
thum. — Somit bilden diese sämmtlichen Figuren wiederum 
eine sehr lebendige Darstellung des’ wichtigsten Theiles 
der christlichen Heilsordnung. Die vier ältesten meusch- 
lichen Figuren sind theils Urbilder, theils Verkündiger des 
künftigen Messias. Gott Vater über dem Kreuze deutet 
durch Hinweisung auf den Gekreuzigten auf die Vollen- 
dung des Erlösungswerkes; die Engel und Joseph bezeu- 
gen den unendlichen Werth des Blutes Christi; die ruhige 
Haltung der Maria und des Evangelisten Johannes. bezeu- 
gen den Frieden, welcher der Menschheit aus dem Ver- 
sühnungstode erwachsen ist, und wie der tiefbetrübten 
Mutter des Herrn, so auch jeder anderen gläubigen. Seele 
werden kaun; die unterworfenen Figuren endlich zeigen, 
dass der Herr die Welt überwunden hat, und dass sich 
vor ilım beugen sollen alle Knie derer, die im Himmel, auf 
Erden, und unter der Erden sind. — So macht denn die 
Ornamentik durch Uebergang vom Symbole zum Bilde des 
Gedankens einen eben so verständlich klaren als künst- 
lerisch befriedigenden Fortschritt. 


N) Sollte der ganze Altarbau ein früher am Eingange des Chorraumes 
angebracht gewrsenes Lectorium seyn, wie man dergleichen mit hohem 
Crozifix ausgestattetes z. B. im Dom zu Halberstadt, in der Mareus- 
kirche zu Venedig ete., in einfacherer Art in den Domen zu Naum- 
burg und Meisaen findet, so würde auch hierdurch unsere Erklärung 
dieses ganzen Baues keine bedeutende Acnderung zu erfahren brauchen. 
— 7) Vergl. Serie Wechselburg, Bl. 11, f—e unseres Hauptwerkes. 
— Y Vergl. Serie Wechselburg, BL 10 ebendas. 
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Seinen vollen Abschluss kann jedoch der Bilderkreis 
des Altares erst in der hinter dem Chorraume befindlichen 
Chornische erhalten haben. Dieser Theil der Kirche ist 
durch einen portalartigen dreifach gegliederten Scheidbogen 
begränzt, welcher unter dem Gewölbe des Chorraumes be- 
ginnend bis zu der an ihn angelegten Chornische sich ver- 
jüngt. In der halbkreisfürmigen Chornische befindet sich 
ohngeführ sieben Fuss über dem Fussboden eine Säulen- 
stellung, deren zierliche Säulen und hochgespannte aus- 
gekehlte Bögen in die Mauer eingelassen sind, so dass die 
Intercolumnien Mauerblenden bilden '). Diese Mauerblenden, 
sechs an der Zahl, sind jetzt einfarbig überstrichen, haben 
aber früher gewiss, wie die meisten Chornischen, Gemälde 
enthalten, die nach dem Verlaufe des Bilderkreises , welcher 
mit Josua (oder Daniel) am Altare beginnt, kaum andere Per- 
sonen als die Apostel dargestellt haben können. Eben so fin- 
den wir hinter dem Altare der Kirche zu Methler bei Dort- 
mund Manerblenden, in welchen je zwei Apostel abgebil- 
det waren, wie dies neuerlich Lübke gefunden hat’). Diese 
Bilder mussten eine gute Wirkung machen, da man sie 
durch die Oefinungen des Altarbaues sehen konnte, und 
gaben zugleich einen vortrefllichen Hintergrund für den 
wahrscheinlich vor ihnen aufgestellten Altar. So ging 
man denn durch die Pforten des Alten Testamentes, des- 
sen Vollendung im Neuen Testamente durch den Versöh- 
nungstod Christi über demselben hoch und siegend dar- 
gestellt ist, ein zum Tische des Herra und seinem Mahle, 
zu der letzten und grössten Seguung der Kirche, die durch 
die Apostel auf dem Erdenkreise verbreitet wird. So schloss 
sich die Reihe der Bilder vom Portale bis zur Chornische 
vollkommen gerechtfertigt an einander an, und die Ge- 
schichte des Evangeliums wird durch dieselbe klar darge- 
legt. — Zum Bilde des Gedankens macht demuach die Or- 
namentik durch diesen Uebergang vom Symbole einen eben 
so verständlich klaren als künstlerisch befriedigenden Fort- 
schritt, welcher im genauen Zusammenhange mit der Um- 
bildung der räumlich beschränkteren Basilika in die go- 
thische offene und freiere Kirche steht, 

Die Aussenseite der meisten kirchlichen Gebäude 
erhält im XIL Jahrhundert eine weit schmuckreichere Ge- 
stalt als in früherer Zeit. Zwar giebt es auch Gebäude 
dieses Jahrhunderts, welche an ihrer Aussenseite olıne 
Verzierung geblieben sind, bei den meisten aber tritt ent- 
weder in einzelnen Theilen oder auch im ganzen Baue das 
Ornament der Liseen und des Bogenfrieses ein. Auch 
kommen Bekrönungen der Giebelträger und dergl. vor. 

Diese Liseen sind an den Ecken und an den Flächen 
der Haupt- und Seitenschife angebracht, gehen gewöhn- 
lich aus einem gleichweit hervortretenden Basament her- 
vor, und werden unter dem Dache durch den bekaunten 
Bogenfries mit einander verbunden. Dieses System ge- 
währt durch harmonische Zusammenstellung übrigens zwar 
sehr einfacher Formen dem Auge eine angenelime Abwech- 
selung, und giebt in dem immer wiederkehrenden Bogen- 
friese gleichsam eine Andeutung der Bedeutsamkeit des 
im ganzen Bauwerke herrschenden Halbkreisbogens. So 
sehen wir die Liseen denn auch an den Rundungen der 
grösseren und kleineren Chornischen und an den Geschossen 
der Thürme wiederkehren, öfters aber auch in schlanke 
Halbsäulen übergehen, oder an ihren Ecken oder Rändern 
mit Halbsäulen besetzt. Noch ziemlich sparsam angewen- 
det erscheint dieses Ormament in der Kirche zu Kloster 





N) Serie Wochselburg, Bl. 3 Figur pp, vergl. mit Bl, 3 unseres 
Hauptwerkes. — ') Vergl. Kunstblatt, 1851. Nr. 30, 3. 300. 


Laussnitz, denn hier sind nur die Giebelseiten des Queer- 
schiffes mit dem Bogenfries ausgestattet. In sehr ausge- 
bildeter Gestalt findet sich aber das Liseen - und Bogenfries- 
ornament an den Kirchen zu Paulinzelle, Petersberg 
b. H., Hecklingen und Wechselburg (Bl. VI, 4,53, 66. XIL, 
6—5, 29, 30). An den ersten Kirchen sind die Liseen ganz 
einfach, an den anderen sind sie mit Ecksäulchen verbun- 
den. Die Kirche zu Thalbürgel hat an der Südseite des 
Hauptschiffes (Bl. XH, 5) statt der Liseen Wandsäulchen 
vom reichsten Schmucke zwischen allen Fenstern. Auch 
an einigen Chornischen sehen wir statt Liseen Wandsäul- 
chen. Ueberhaupt sind die meisten dieser Chornischen 
auch an ihrer Aussenseite ziemlich reich verziert, Ohne 
Verzierungen haben wir nur die zu Querfurt (Bl. VI, 3) 
und die zu Kloster Laussnitz gefunden. — Die einfachste 
Verzierung ist der schlichte Sims, welcher in halber Höhe 
um das Gebäude läuft, und dasselbe in zwei Stockwerke 
theilt, wie an der Kapelle zu Landsberg (Bl. VI, 6). 
Etwas reicher, obgleich immer noch ziemlich einfach, ist 
die Chornische auf der Conradsburg (Bl, Vi, 7, 67) 
ausgestattet, Ihr Ornament besteht aus drei grossen vier- 
eckigen Rahmen, welche dicht neben einander, und dicht 
unter das Dach gestellt, den oberen Theil der Nische in 
drei Felder theilen, in welchen sich die drei Fenster der 
Chornisehe befinden. Diese Rahmen bestehen aus hervor- 
tretenden gegliederten Liseen und bilden mit ihrer oberen 
Horizontale den Dachsims, mit ihrer unteren den Miittel- 
sims. Der untere Theil der Nische ist ohne Ornament, 
Doch sind die Chornischen gewöhnlich in beiden Stock- 
werken oben mit Bogenfries und häufig am oberen Stock- 
werke mit Wandsäulchen, am unteren mit Liseen orna- 
mentirt. — Die Chornische zu Hecklingen (Bl VI, 4) 
hat in beiden Stockwerken Liseen, dagegen hat die Chor- 
nische auf dem Petersberge nur im oberen Stockwerke 
Liseen und Bogenfries, im unteren aber Liseen und tief 
eingeblendete Bögen, welche von einer Lisee zur anderen 
reichen (Bl. VI, 66). Ein wohlthuender Wechsel in der Orna- 
mentirung wird hier noch dadurch bewirkt, dass die Liseen 
des oberen Stockwerkes auf die Bögen der unteren Li- 
seen gesetzt sind. — Eine noch grössere Leichtigkeit in 
der Ausführung, und vorherrschend bildnerische Aus- 
stattung finden wir an der Apsis der Kirche zu Wechsel- 
burg (Bl. VI, 5 und 59). Die untere Abiheilung zeigt Li- 
seen, welche in einen reich verzierten Bogenfries auslau- 
fen. Da wo die Bögen dieses Frieses aneinander stossen, 
ist durchgehends freies Ornament (Bi. XI, 7,8) angebracht, 
in welches die zum Theil selbst in freie Bildung überge- 
henden Glieder des Bogenproßiles sich auflösen. Achnli- 
ches Bildwerk ist auch mehrfach zwischen den Bögen, so- 
wohl ausser- als innerhalb derselben, angebracht’). Die 
obere Abtheilung der Nische ist statt der Liseen mit Wand- 
säulchen ausgestattet. Reichen Schmuck verleihen auch 
diesem Theile der Apsis die grossen Fenster mit Säulen 
(Bl, IX, 31); am mittelsten Fenster ruhen diese Säulen auf 
Thiergebilden. Selbst der Giebel der Apsis ist mit Bild- 
werk, unter anderen mit Delphinen an den Seitenwänden 
des eigenthümlich gestalteten Fensters verziert ’). 

Beim Backsteinbau scheint es Regel gewesen zu 
seyn, die Chornische und die Nebennischen nicht in zwei 
Geschosse zu scheiden, wie dies die Kirche zu Treuen- 
Brietzen (Bl. VI, 27) und Dobrilug (Bl. VI, 29 u. 68), 
so wie mehrere kleinere Backsteinkirchen beweisen, An- 


') Vergl. Serie Wechselburg, Bl. 13 unseres Hauptwerkes. — 
”) Vergl. Bl. 13 ebendas. 


statt der Liseen sind an der Kirche zu Dobrilug grosse 
einfache und weit hervortretende Wandsäulen, an der zu 
Treuen-Brietzen Streifen, aus drei dünnen Sänlchen zu- 
sammengesetzt, angebracht, 

Mit den Liseen stehen, wie gedacht, die Bogenfriese 
in engster Verbindung. Sie bestehen aus einem hervortreten- 
den Mauerstreifen, welcher an seinem unteren Rande Bögen 
hat. Selten, und nur gegen das Ende der romanischen Pe- 
riode, erscheint der Bogenfries für sich allein, wie am 
Thurme des Domes zu Merseburg (Bl. VI, 8); ge- 
wöhnlich verbindet er die Liseen an ihren oberen En- 
den in gerader horizontaler Richtung ohne alle Vermitte- 
lung, und tritt dann in derselben Stärke wie die Liseen an 
der Hauptmauer hervor. Dieses Ornament, obgleich in 
seinen Grundzügen allenthalben gleich, hat dennoch in 
seinen einzelnen Erscheinungen eine grosse Mannichfaltig- 
keit. Allgemeiner Charakter des Bogenfrieses 
ist es, dass er als aufgesetztes Ornament an der Mauer, 
auf welcher er sich befindet, hervortritt; dass die Bö- 
gen desselben Rundbögen sind, und dass sie sich 
fast ohne Ausnahme von aussen nach innen ver- 
jüngen. Diese allgemeinen Merkmale gehen, aber nur 
zum Theil, einzelnen Bogenfriesen ab, die wir als Ausnah- 
men unten besonders besprechen werden. Besondere 
Erscheinungen aber an einzelnen Bogenfriesen sind, 
dass ihre Bögen mit einem Rande von grösserer oder 
geringerer Breite umgeben sind, der sich von der Mauer 
des Frieses etwas abhebt (BL XI, 2, 4, 6, 7,8, 11); dass 
ihre Bögen theils der Spitze des Ovales gleich kom- 
men (Bl. X, 6, 10), theils, und zwar in der Regel, 
Halbkreise sind (Bl. XII, 2-—5), theils endlich ihre 
Schenkel über den Halbkreis oft senkrecht ver- 
längern und nischenartige Formen bilden (Bl. XI, 12, 
29, 31); dass ihre Bögen theils durch einfache oder 
gegliederte Abschmiegung verjüngt (BL XU, 4, 5, 
6, 7, 9), theils durch eingelegten Bogen verengert sind 
(Bl. XU, 1, 2, 11); dass die Zwischenräume der Bö- 
gen bald schmäler (BL XH, 1, 3, 5, 6), bald breiter 
sind (Bl. X1, 2, 4, 7, 29, 30) und theils einfach horizon- 
tal (Bl, XI, 4, 6, 29, 31) oder gerundet (Bl, XII, 10, 
12, 20) geschlossen sind, theils auf Tragsteinen ru- 
hen, die bald dem gegliederten Bogen gemeinsam sind 
und dann gewöhnlich in freies Ornament auslaufen (Bl. XII, 
2,7, 9, 19)? bald für jeden Bogen besonders gebildet sind 
(Bl. XH, 1, 3, 11); dass endlich die Bögen nicht blos wie 
gewöhnlich neben einander stehen, sondern bisweilen beson- 
ders beim Backsteinbau einander kreuzend, an sich 
zwar Rundbögen bilden, in ihrer Verbindung aber auch 
Spitzbögen und Dreiecke darstellen (Bl. XW, 19, 20). 
Spitzbögen statt der Rundbögen hat der Fries am Schiffe 
zu Steinbach, doch gehört derselbe wohl ins XII. Jahr- 
hundert (s. oben 5.9). Von eigenthümlicher Form ist der 
Fries an der Curie St, Egydii zu Naumburg. Er 
ist statt der Bögen aus Spitzwinkeln gebildet, de- 
ren Zwischenräume mit einem Knopf geschlossen sind. Noch 
ist zu erwähnen, Jdass die Kirche zu Vessera im Bogenfelde 
und in der Abschmiegung des Bogens Ornamente hat 
(BL Xi, 4) und dass zu Wechselburg (Bl.Xll, 7,8) an 
der Chornische sich nicht »ur in den Bogenfeldern, son- 
dern auch in den Bogenzwischenräumen Ornamente finden, 
welche im Verein mit den als Stütze der Bogenschenkel 
dienenden Figuren die bekannten christlichen Symbole des 
Löwen, des Menschenhauptes, des Löwen mit Menschen- 
haupte u. 8. w. darstellen, die aber bereits nicht mehr ge- 
hörig verstanden worden zu seyn scheinen. — Eine kleine 


Abweichung vom Gewöhnlichen ist auch die, dass die in 
den Bögen eingesetzten kleineren Bögen sich durch eine 
nach innen gekehrte Volute abschliessen wie in Lohra 
(Bl. XII, 11). — Dieser Bogenfries dient gewöhnlich zur Ver- 
zierung des oberen Randes des Schiffes und der Chor- 
nische, und schliesst sich unmittelbar an einem gewühn- 
lich sehr einfachen, nur selten etwas reicheren Dachsims 
an (Bl. V1, 4, 5). Doch findet er sich auch zwischen 
den Geschossen der Thürme (Bl, VI, 2, 4, 41) und an 
der horizontalen Theilungslinie der Chornische (Bl. VI, 4, 5), 
überhaupt also da, wo man eine hochgelegene horizontale 
Linie, die man wegen ihrer geringen Erhebung als Sims nicht 
deutlich gestalten konnte, in umfänglicher und markirter 
Weise decoriren wollte. In Dobrilug hat man zur Er- 
hühung dieses Ornamentes unter demselben kleine Nischen 
in die Mauer eingeblendet (Bl. VI, 68). — Auch an den 
Giebeln finden sich gegen das Ende des XIL, mehr noch 
im XIll. Jahrhunderte Bogenfriese (BL. VI, 69); sie nehmen 
aber bald eine andere, dem Orte ihrer Verwendung mehr. 
entsprechende Form an (BL VI, 12, 57). — Die Liseen 
und Bogenfriese findet man zwar schon im X1. Jahrhunderte 
vereinzelt, z.B. in Drübeck (Bl, VI, 2) und erstere viel- 
leicht noch ursprünglicher in Gernrode, wo am Thurme 
von jedem Bogenzwischenraume eine Lisee herabläuft 
(BL Vi, 1), aber am häufigsten und reiusten erscheint die- 
ses Ornament im XU. Jahrhundert, wogegen es im XUL Jahr- 
hundert, dem gothischen Style dienend, mancherlei Ver- 
änderungen erfährt und fast gänzlich verschwindet. 

Das Bedürfniss, die grossen Flächen und die mono- 
tonen geraden Linien durch Ornamente dem Auge zu ver- 
decken, welches an den Umfassungsmauern der Kirchen- 
schiffe und Thürme die Liseen und den Bogenfries hervor- 
gerufen hatte, musste auch an den Fiächen der Giebel 
früher oder später ähnliche Einrichtungen veranlassen. 
Im XIL Jahrhunderte hat man dafür im Verhältniss wenig 
gesorgt, wogegen in den folgenden Zeiten bekanntlich un- 
gemein reiche Giebel auftreten. Was wir über das XIl. Jahr- 
hundert in dieser Beziehung za bemerken haben, beschränkt 
sich auf einzelne Giebelträger, Giebelfeldverzierangen und 
Giebelbekrönungen. 

Die Giebelträger oder Tragsteine an den Giebeln 
bestehen im wesentlichen aus bedeutenden Ausladungen, 
welche über die Schlussmauer der Schiffe stark hervor- 
treten, und dem Giebel gewissermaassen als Fundament 
dienen (Bl. VI, 51). Sie haben im Allgemeinen die Form 
des Simses, gebildet aus einer Platte und Schmiege, Platte 
und Hohlkehle, oder aus Platte, Rundstab und Hohlkeble 
und ähnlichen Gliederungen (Bl. VI, 57. 76-- 79, 81, 83, 85). 
Diese Tragsteine der Giebel sind hin und wieder orma- 
mentirt, So finden wir an der Trebenkirche bei Weis- 
senfels und an der Kirche zu Schafstädt ein Men- 
schenhaupt (Bl. VI, 79, 83); au der Neumarktskirche 
zu Merseburg, so wie in Gräthen bei Grimma einen 
menschlichen Arm, welcher den Tragstein stützt (Bl, VI, 
77, 81); in Hirschfeld bei Leipzig und Kloster Lauss- 
nitz aber weit ausladende Tragsteine mit grossen Glie- 
derungen (Bl. VI, 76, 85) '. In Wöhlsdorf ist dem Gie- 

", In Kloster Laussnitz steht jetzt der Giebelträger etwas unter- 
halb des Dachsimsen und erscheint demnach jetzt ungerechtfertigt. Wahr- 
scheinlich nber hat sich ursprünglich der Giebel über diesen Giebelträger 
erhoben, und erst bei einem späteren Umbaue hat man die Umfassungs- 
mauern der Kirche um so viel erhöht, als die Entfernung zwischen dem 
jetzigen Giehel und dem Giebelträger nusträgt. Darauf weist auch der 
in der Schlusamnuer des Queersimses befindliche Bims hin. welcher mit 
den Giebelträgern in gleicher Hähe sich hinzieht. Vergl. Serie Alten- 
burg, Bl. 14 unseres Hauptwerken. 
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belträger eine eigene Form gegeben. Hier besteht er aus 
einem grossen Viereck, welches von aussen nach innen 
anfangs horizontal, dann nach oben in Gestalt eines Spitz- 
bogens ausgeschnitten ist (Bl. VI, 82). 

Das Giebelfeld ist in dieser Zeit ebenfalls noch sehr 
sparsam ornamentirt, In Wechselburg finden wir einen 
von der Spitze bis zur Grundlinie des Giebels herablaufen- 
den gegliederten Mauerstreifen, welcher auf einem Trag- 
steine ruht und in eine Giebelbekrönung ausläuft (Bl. VI, 52). 
Vielleicht aber gehört derselbe einer etwas späteren Zeit 
an. — Ausserdem finden wir Fenster, die ebenfalls in der 
Form, wie sie erscheinen, als Ornamente gelten können; 
nehmlich kreisrunde oder mit Seulptur und Halbkreisen 
umgebene zu Wechselburg (Bl, VI, 52, 53); kreuzfür- 
mige zu Hecklingen und Obernitz (BL VI, 4,5); ein aus 
drei Bögen und vier Säulen gebildetes an der Peters- 
bergkirche bei Halle (Bl. VI, &). 

Wir haben nun noch der Giebelbekrönung zu ge- 
‚denken. Auch sie muss zufolge des romanischen Styles, 
welcher die Giebelmauer mit dem Dache abschliesst, und 
mithin auf den Schmuck der Giebelmauer, wie ihn Jder go- 
thische Styl vorschreibt, verzichtet, nur unbedeutend er- 
scheinen. In der That finden wir auch nur auf einigen 
Kirchen dieser Zeit einfache (zum Theil beschädigte) Kreuze 
als Giebelverzierungen, wie in Dobrilug, Wechselburg 
(Bl. VI, 53, 68), von ganz einfacher Form. Merkwürdiger ist 
die Büste eines jugendlichen Mannes, welche auf der Spitze 
des Daches der Chorvorlage zu Wechselburg steht '}. 
Am bedeutendsten ist die Giebelkrönnng zu Obernitz 
«Bl. v1, 51). Der Rand dieses Giebels hat, ganz abwei- 
chend von denen anderer romanischer Bauwerke, einen trep- 
penartigen Bau, dessen rechtwinkliche Stufen wahrschein- 
lich sämmtlich mit Kreuzen besetzt waren, wie dies fünf 
noch vorhandene Kreuze auf den obersten Stufen andeuten, 
Auf den Dachfirsten steht ein Aufbau in Gestalt einer 
Krone, welcher aus einer weiten rundbogigen Oellnung, 
durch niedrige Seitenwände gestützt, besteht, auf welcher 
ein Kreuz ruht. 

Sonach finden wir den romanischen Baustyl in den 
obersächsischen Ländern charakteristisch vom späteren 
gothischen dadurch unterschieden, dass er auf den Schmuck 
der Aussenseite mit Ausnahme der Portale, weniger Werth 
legt, sondern den meisten Reichthum der Formen in das 
Innere der Gebäude verweist. Man möchte daher sagen, 
dass die reich verzierte Aussenseite der Chornische zu 
Wechselburg”’) eine Ausnahme von der Regel mache, 
die wir schon deshalb mit einigen Worten zu besprechen 
die Pflicht haben, und um so lieber hier nochmals bespre- 
chen, als wir uns jetzt in den Stand gesetzt zu sehen 
glauben, die Figuren, die uns beim Erscheinen der ersten 
Lieferung unseres Hauptwerkes zum Theil noch unver- 
ständlich waren, wenigstens grösstentheils erklären zu 
können. 

Die Aussenwand ist durch einen gegliederten Sims in 
zwei Hälften getheilt, wovon die obere etwas kleiner ist. 
Ein Rogenfries läuft unter dem einfachen Dachsimse um 
das Gebäude herum und steigt an beiden Seiten als Lisee bis 
zum Mittelsimse herab. An der inneren Seite jeder Lisee 

') Vergl. Serie Wechselburg, Bl. 13° unseres Hauptwerkes. — 
*) An einigen gleichzeitigen Kircken ausserhall; des Kreises unserer, In 
dem Werke über die Baudenkmale der obersächsischen Länder niederge- 
lejten Forschungen, z. B. iv Königslutter und Hildesheim, finden 
sich gleichfnila reich decorirte Chomischen; doch bestätigen die Kirchen 
zu Magdeburg, Halberstadt, Corin, Lehnin, Hersfeld, Fulda 
u. 2. DO. die oben aufgestellte Regel. 





ist eine Ecksäule aufgestellt, Zwischen diesen beiden mit 
Säulen besetzten Liseen stehen vier Säulen als Träger 
des Bogenfrieses, so dass die Aussenwand der Chorni- 
sche in fünf Felder getheilt ist, welche oben immer durch 
drei Bögen des Frieses und unten durch den Mittelsims 
geschlossen werden. Im ersten, dritten und fünften Felde 
ist ein rundbogiges Fenster, welches durch ein Säulenpnar, 
das einen runden Bogen trägt, ornamentirt is. Am Fusse 
dieser Säule sieht man auf beiden Seiten den Vorderkör- 
per eines reissenden Thieres, von denen das zur Rechten 
einen ältlichen, das zur Linken einen jugendlichen Men- 
schenkopf zwischen den Klauen hat. Der untere Theil 
der Chornische ist unterhalb des Simses ebenfalls mit einem 
Bogenfriese verziert, welcher statt der Säulen auf eben 
so viele breite gegliederte Liseen gestützt ist, 

Die Schenkelbögen des Frieses, welche nicht in die 
Liseen übergehen, stützen sich auf Tragsteine, welche in 
verschiedene Figuren umgebildet sind. Wir finden unter 
ihnen Widderköpfe, mit und ohne Weinranken; Menschen- 
häupter, jugendlich, bärtig und phantastisch, so wie eine 
ganze Figur, welche die Spitzen der Bogenschenkel über 
die Schulter gezogen hat, und mit den Händen hält; neben 
dieser Figur die Vorderseite eines Löwen, von dem aber 
nur der Kopf und die Klaue hervorschauen. Im Bogen- 
felde neben dieser Gruppe ist der Vorderleib eines Löwen 
dargestellt. An den Bogenfeldern findet man eine Eule, 
zwei aflenartige Thiere, welche ein Menschenhaupt zwi- 
schen sich haben, und ähnliche Gestalten. In einem Bo- 
genzwischenraume sind ein Paar Schwäne oder Enten, 
welche ihre Hälse ineinander verschlungen haben, darge- 
stellt. Auf der Dachspitze der Chornische, unter dem Fen- 
ster, ist, wie wir schon oben 8. 40* erwähnten, die Büste 
eines bärtigen Mannes aufgestellt. — Man sieht leicht, dass 
dies die traditionellen Ornamente der christlichen Kirche 
sind: der Löwe mit dem Menschenhaupte, das einzelne 
Menschenhaupt, das Löwenhaupt mit den Weinranken, der 
Adler und die Eule. Aber dem Künstler war der Sinn der 
Ornamente unklar. Daher wurde der Löwenkopf zum Wid- 
derkopfe, der Adler mit gebogenem Halse, wie er sich in 
Gernrode befindet (Bl. XI, 18), zum Schwan oder zur 
Ente, und das Menschenhaupt in Alter und Grüsse sehr 
verschieden gebildet. Wir därfen daher hier weniger an be- 
absichtigte Symbolik denken; wir finden nur decoratives, 
sehr schön gearbeitetes Ornament, dessen Motive sich aus 
den christlich symbolischen Ornamenten sehr wohl recht- 
fertigen lassen, 

Die jetzige Gestalt der meisten Kirchen aus dem 
XIE Jahrhunderte ist nicht mehr die ursprüngliche. Sehr oft 
sind die Nebenschiffe abgebrochen, und nur das Mittelschiff 
bildet die jetzige Kirche, daher erscheint dieselbe jetzt oft 
unverhältnissmässig lang und schmal, auch wohl mit ver- 
manerten Arkaden; eine Folge hiervon ist ein sehr starkes 
Hervortreten des Mittelschiffes. Bisweilen ist auch das 
Schiff ganz weggefallen, nnd nur das (Queerschiff mit dem 
Altarraume stehen geblieben, wodurch die Form noch un- 
regelmässiger geworden ist. Diese Veränderungen der 
Gebäude und die nachlässige Weise, diese Veränderun- 
gen an der Aussenseite zu verkleiden, geben diesen ehrwär- 
digen Bauwerken oft ein ziemlich unscheinbares Aeussere 
und lassen den Minderkundigen den bedeutenden Werth 
derselben selten ganz erkennen. Daher sind aber auch 
Kirchen, welche uns der Hauptsache nach in unveränder- 
tem Zustande erhalten sind, wie die von Gernrode, Heck- 
lingen und Wechselburg, für den Alterthumsforscher 
von unschätzbarem Werthe. 
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Bei der Gernroder Kirche fanden wir im Aecusseren 
das Mittelschifl! mit seinen Seitenschiffen, die beiden Chor- 
nischen nach Osten und Westen, die runden Thürme an 
der Westseite mit ihrem Zwischenbaue, noch völlig erhal- 
ten, und den Kreuzgang nebst Ueberbau wenigstens theil- 
weise noch vorhanden. Im Inneren sahen wir die flachen 
Holzdecken des Langhauses, Kreuzbaues und Chores, und 
die Wölbungen der Nischen, die Pfeiler, Säulen, Fenster, 
die beiden Urypten, die zwei Nebenkapellen in den Kreuz- 
armen, dann die Busskapelle, ein Einbau der seltensten Art, 
endlich die Säulengallerie in der Oberwand des Mittel- 
schiffes, in ziemlich unverletztem Zustande. — In Heck- 
lingen gewahrten wir die Aussenseite des Mittelschiffes 
und der Seitenschife, die Chornische und die runden 
Kreuzvorlagen an der Ostseite, die Thürme an der West- 
seite (obgleich diese im obersten Geschosse Verände- 
rungen erfahren haben,) mit ihrem Zwischenbaue, die 
Portale; im Inneren aber die Nache Holzdecke, die Pfei- 
ler, Säulen, Fenster, und die als späterer Einbau höchst 
eigenthümliche Empore nebst Singechor und den darunter 
befindlichen Hallen, in ursprünglicher Gestalt. — Und end- 
lich zeigte uns die Wechselburger Kirche, wenn auch 
in ihrem Aeusseren durch neue Anbaue entstellt und ihrer 
Thürme beraubt, doch das Langhaus, die Chornische und 
eine der beiden Nischen an den Kreuzarmen, die Portale, 
in einem Zustande, woraus man die Form des Ganzen 
leicht erkennen kann; und im Inneren die (obgleich spätere) 
Ueberwölbung, die Pfeiler, Säulen, Fenster, und die, wohl 
alle gleichzeitigen noch vorhandenen Kunstwerke der Art 
übertreffenden, Kanzel und Altargebäude, sowie das Denk- 
mal Dedo’s, in ihren ursprünglichen Formen. — Unser 
obiger Ausspruch wird sich daraus hinlänglich rechtfer- 
tigen! i 

Als Schluss der Besprechung der Bauwerke dieses 
Jahrhunderts haben wir noch das einzige Beispiel eines 
grossartigen Privatgebäudes, wie ein ähnliches wohl 
kanm in Deutschland erhalten ist, nehmlich das Land- 
grafenhaus auf der Wartburg, einer näheren Betrach- 
tung zu unterwerfen. Da es uns hier jedoch nicht um die 
genaue Beschreibung dieses Gebäudes, seiner vollständigen 
Einrichtang nach als Wohnhaus, zu thun seyn kann, son- 
dern da wir nur seinen Kunstwerth zu berücksichtigen ha- 
ben, so werden wir uns auf Betrachtung der Theile be- 
schränken, welche Reste der mittelalterlichen Kunst ent- 
halten. Wir sprechen demnach zunächst von seiner Haupt- 
fronte (s. Vign, auf Bl. 4 des Textes). Sie liegt nach dem 
Burgliofe, nach Westen: auf der Ostseite, wo das Gebäude 
am äussersten Rande der hohen und steilen Felswand steht, 
bedurfte es weniger Pracht. Ueber den, wegen des schräg 
abfallenden felsigen Terrains nur auf der Südseite ange- 
brachten Kellerräumen, hat sie drei Geschosse, welche in 
den beiden unteren wieder in sechs Felder zerfallen. Im | 
ersten Geschosse konnten nur drei dieser Felder auf die | 


unten beschriebene Weise ausgestattet werden, weil das 
vierte, nördliche Feld durch den aufsteigenden Felsen 
theilweise verdeckt wird; das Ecekfeld auf jeder Seite aber 
musste der Festigkeit wegen ohnehin von Arkaden frei 
bleiben. Nur drei Felder sind demnach im ersten Geschosse, 
dagegen vier im zweiten Geschosse mit Reihen von Arka- 
den durchbrochen. Jedes Feld im ersten Geschoss enthält 
vier hohe, durch Säulchen getrennte rundbogige Arkaden- 
öffnungen, von denen zwei und zwei durch einen breiten, 
etwas vor die Mauer ausladenden Rundbogen überspannt 
werden. Die vier Felder des zweiten Geschosses zeigen 
je fünf rundbogige und durch Säulchen geschiedene, etwas 
niedrigere Ocffnungen. Das dritte Geschoss enthält in der 
Mitte vier Reihen von Arkaden, deren Stellung jedoch von 
der des ersten und zweiten Geschosses abweicht. Jede Arka- 
denreihe bat hier vier von Säulchen begränzte rundbogige 
Oeffnuugen, welche noch etwas niedriger sind, als die des 
zweiten Geschosses; und auf beiden Flügeln des Gebäudes 
zwei durch Säulchen getrennte doppelte Fenster von der- 
selben Dimension als die Arkaden dieses Geschosses, Zwi- 
schen dem zweiten und dritten Geschosse läuft ein geglie- 
derter Sims über das Gebäude hin, welcher unten mit einer 
Reihe kleiner Rundbögen, die zwischen breiten Liseen inne- 
liegen, verziert ist, Dicht über diesem Simse lag oflenbar 
früher das Dach; man setzte aber gegen Ende des XI, Jahr- 
hunderts das dritte Geschoss auf, welches ursprünglich 
ohne Rundbogenfries gewesen seyn mag, und erst bei der 
vor einigen Jahren unternommenen Wiederherstellung des 
Gebäudes damit versehen werden sollte. — Im ersten Ge- 
schosse tragen jedesmal zwei hintereinander stehende 
gekoppelte Säulchen den über zwei Arkaden hinwegge- 
wölbten weiten Bogen, und die dazwischen liegenden Arka- 
den werden nur von einem Säulchen unterstützt, — In dem- 
selben befanden sich die Haushaltungsräume. — Im zweiten 
Geschosse sind allenthalben zwei gekoppelte Säulchen 
hintereinander in den Arkadenöfluungen angeordnet, 
und in demselben Geschosse waren ehedem das Landgrafen- 
zimmer, der Banketsaal ete,, und die noch jetzt vorhandene 
aber vermutblich im XIV, Jahrhundert sehr veränderte oder 
gar erst eingebaute Kapelle. — Im dritten Geschosse sind 
nur in der Mitte jeder Arkadenreihe zwei nebeneinander 
stehende Säulchen vorhanden. Den grössten Theil der 
Räumlichkeiten nahm bier der Minnesängersaal ein. — Die 
Arkaden aller drei Geschosse stehen auf niedrigen Brüstun- 
gen, und dicht dahinter liegt ein schmaler nach den Arkaden 
zu offener Gang, der zu den verschiedenen Zimmern und 
anderen Räumen führte. — Sämmtliche Säulchen haben 
den attischen Fuss '), Ueber einige der Kaptiäle s. oben 
S.29, über die Ornamente 5.34 u.35. — Dieses Gebäude lie- 
fert den Beweis, dass man in jener Periode, ganz abweichend 
vom Geschmack unserer Zeit, dergleichen Prachtgebäude 
dem in den heiligen Gebäuden herrschenden Baustyle un- 
terwarf. 





XI. Jahrhundert. 


Die Bauwerke des vorhergehenden Jahrhunderts wa- | 
ren, wie wir gesehen haben, nach einem und demselben | 
Plane und nach einem strengen Systeme angelegt, mur | 
in der Ausführung sehr mannichfaltig, Man war zwar 
in der Baukunst mit festem Schritt immer vorwärts gegan- 


gen, und hatte nach und nach Herrliches hervorgebracht; 
allein man war doch nur auf derselben Bahn geblieben, 
und hatte sich aus den Banden des Herkömmlichen. des 








1} Yergl. Serie Weimar, 3", 4, 5, 6%" unseres Hauptwerken. 
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strengen etwas schwerfülligen Basilikenbaues nicht losreissen 
können. — Im XII. Jahrhunderte entfaltete sich dagegen 
eine Regsanıkeit und ein Aufschwung wie in Wissenschaft 
und Kunst überhaupt, so besonders in der Baukunst. Die 
Krenzzüge hatten eine Menge neuer Ideen entwickelt, die 
man aus dem Morgenlande herübergebracht hatte; die Ver- 
besserung der staatlichen Einrichtungen, vielleicht hervor- 
gerufen durch die zu jenen Heereszügen nöthig gewesenen 
Anstrengungen, das Emporkomnien des Bürgerthumes mit 
seinem Gefolge, Handel und Gewerbe, hatten Allem einen 
neuen Umschwung gegeben. Man begann daher auch an 
jenem strengen Systeme in der Baukunst zu rütteln; man 
fing an, von den massenhaften und gedrückten Formen zu 
höheren und leichteren Verhältnissen überzugehen, und 
einen neuen, dem Zeitgeiste angemessenen Styl zu erschaf- 
fen. Mehrfaches unstätes Schwanken und Umherirren, 
welches eine solche Crisis natürlich mit sich führte, hatte 
gegen Ende des XI. Jahrhunderts die Folge, dass man, 
wie Dr. Schuaase in seiner Kunstgeschichte trefiend 
bemerkt: „das Vertieale, welches bisher mit der Horizon- 
tallinie in gleichem Verhältniss die ruhige Würde des ro- 
manischen Baustyles hervorgebracht hatte, immer mehr 
heraushob, bis endlich der gothische Styl alle bisherigen 
Hindernisse «dieses Strebens beseitigte, indem er den küh- 
nen Gedanken fasste, von dem alten Herkommen horizon- 
taler Lagerung ganz abzugeben, den ganzen Bau mit schma- 
len, senkrechten Gliedern zu eonstruiren, und die Wände 
nur als Raumabschluss der offenen Theile, als blosse Füllun- 
gen hinzuzufügen“. — Dieses Streben führte in weiterem 
Verfolge zu den ungemein hohen, und in himmelanstreben- 
den Spitzgewölben sich verlierenden Räumen im Inneren 
der Kirchen, denen man gleichzeitig auch im Aensseren 
durch weit höhere Thürme, als bisher, darch imposantere 
Portale, Spitzgiebel und sonstige verticale Gebäudntheile, 
vor Allem aber durch schlanke, die ganze Kirchenwand 
der Höhe nach einnehmende Fenster und dazwischen 
aussen angelegte hohe Strebepfeiler eine Vebereinstim- 
mung mit der inneren Anlage zu ertheilen wusste. Diese 
neue Form ist der gothische (germanische) Baustyl, 

Das System des Basilikenbaues aber liegt auch 
den kirchlichen Gebäuden des gothischen Bausty- 
les noch immer zum Grunde, wenngleich vielfach 
modifieirt. Wir ersehen dies aus Folgendem: 

Der erste Fortschritt, welchen man im Verhältniss 
zu der früheren Periode machte, war der, dass man das 
Gewölbe, welches bisher nur den Chorraum und den 
Kreuzbau überspannte, nun auch über das ganze Mittel- 
schiff erstreckte; die bisher glatten Wände des Mittel- 
schiffes mit schlanken Wandpfeilern und Halbsäulen 
besetzte und darauf das Gewölbe ruben liess, Diese Ein- 
richtungen gab man auch zum Theil den Seitenschiffen, 
Je von der Form des Gewölbes hing es ab, ob bei dieser 
Umgestaltung im Inneren auch das Aeussere eine beden- 
tende Umänderung erfuhr, Wenn nehmlich das Deekenze- 
wölbe des Mittelschiffes die volle Spitzbogenform erhielt, 
s0 legte man aussen an das Mittelschiff unmittelbar unter 
dem Dache Strebebögen an, welche auf niedrigen Stre- 
bepfeilern ruhten, welche nur bis zu dem Dache der Sei- 
schiffe reichten. Diese Form der Kirchen rechnet man be- 
reits zu dem gothischen Style. Wir finden sie aus die- 


ser Zeit mehrfach am Rhein ete., aber auch noch im voll- _ 


endeten gothischen Style z B. am Dom zu Cölln, an 
der St. Veitskirche zu Prag und anderwärts, Dabei be- 
hielt man jedoch die niedrigen Arkaden zwischen Mittel- 
schiff und Seitenschiffen; die hohen kahlen Wände im 


Mittelschiffe über diesen Arkaden, welche nur theilweise 
durch die Gewölbträger Abwechselung erhielten; die nie- 
drigen Seitenschife, die sich aussen an die Umfassungs- 
mauer anlegten; endlich die Eintheilung des Mittelschiffes 
in Quadrate nach dem Maasse der Vierung des Kreuz- 
baues, aus dem früheren Baustyle bei. Thürme, Giebel, 
Chorabschluss etc. warden zwar bedeutend erhöht, jedoch 
ohne allenthalben ihre etwas schwerfällige Form gänzlich 
abzuändern, 

Der zweite und zwar der allerbedeutendste Fort- 
schritt war der, dass man die Wände über den Ar- 
kaden des Mittelschiffes in der ganzen Breite 
dieser Arkaden und bis zum Anfange der Wöl- 
bung des Schiffes gänzlich herausschlug; nur hohe, 
freistehende, mit der nun in allen Theilen des 
Gebäudes durchgeführten spitzen Veberwölbung 
harmonirende Pfeiler von massenhafter, aber durch ver- 
tieale Gliederungen gemilderter Gestalt, anordnete, und sie 
näher neben einander stellte, so dass das Mittelschiff 
und dessen Wölbung nun nicht mehr in Quadrate, 
sondern in längliche Vierecke getheilt ist; dass man 
demnach die Seitenschiffe gleich hoch mit dem Mit- 
telschiffe anlegte und alle drei Schiffe unter ein 
Dach brachte, dabei auch anstatt der bisherigen Strebebö- 
gen als Widerlagen für die Wölbung hohe Strebepfeiler 
an die Aussenmauer der Seitenschiffe legte; endlich 
aber die Beleuchtung aller drei Schiffe durch hohe, nur 
in den Umfassungsmanuern der Seitenschiffe an- 
gebrachte Fenster bewirkte. Thürme. Giebel, Chorab- 
schluss etc. erhielten dabei weit schlankere Verhältnisse 
und leichtere Verzierungen, die Thürme öfter durchbro- 
chene Spitzen. 

Auf diese Weise gelangte der gothische Baustyl ge- 
gen Ende des XIIl. und bis zur Mitte des XIV. Jahr- 
hunderts zu seinem Culminationspunkte, von wel- 
chem er in der Folgezeit nach und nach wieder herabstieg, 
bis er endlich durch den Renaissancestyl verdrängt wurde. 
— Das XII. Jahrhundert war es, wo die Umgestaltung der 
früheren Bauart vielerlei Abstufungen zu durchwandeln 
hatte. Mancher, der einen Bau leitete, hing noch an den 
alten romanischen Formen, aber der Einfluss der neuen 
Ideen bewog ihn denselben einigermaassen nachzugeben, 
und so entstand ein romanisches Bauwerk, worin grobe 
Verstösse gegen Jen reinen Styl vorkommen; ein Anderer 
neigte sich zu dem neuen Systeme hin, er konnte aber die 
Fesseln seiner früheren Studien nicht abstreifen und mischte 
romanische Elemente dem neuen Style bei. Dieses Hin- und 
Herschwanken tritt ohngefähr gegen Anfang des XI. Jahrhun- 
derts ein und dauert bis gegen dessen Mitte, Um diesen Zeit- 
raum zu bezeichnen, pflegt man ihn die Periode des Ueber - 
gangsstyles zu nennen, Während derselben hat man 
mehrere zum Theil sehr bedeutende Bauwerke in Deutsch- 
land, nahmentlich auch in Sachsen, aufgeführt. Von da an 
bis gegen den Schluss des XI. Jahrhunderts herrscht der 
frühgethische Baustyl, der auch in Sachsen durch sehr 
grossartige Kirchen vertreten ist. 

Aus diesen Vorbemerkungen ergiebt sich, dass die Kir- 
chen des XIll. Jahrhunderts 

theils im spätromanischen Style, 
theils im (sogenannten) Uebergangsstyle, 
theils im frübgothischen Style erbaut sind '). 


} Wir verstehen unter frühgothisehem Baustyle den. wo noch edle 
Einfachheit und Kraft, entfernt von Veherladung und überreicher Aus- 
schwückung, herrschte. 
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Alle diese Kirchen haben mit einander gemein, dass 
sie keine im XI. Jahrhundert erbaute Crypten besitzen; 
denn die Crypta zu Memleben gehörte, wie wir gesehen ha- 
ben, dem Schlusse des vorigen Jahrhunderts an, und die zu 
Naumburg ist im XII Jahrhundert nur erweitert worden. 

Die erste Klasse der Gebäude lässt die deutlichsten 
Merkmale der Ausartung des romanischen Styles erblicken. 
Diese springen schr erkennbar an den Ruinen des Klosters 
Heiligen-Kreuz bei Meissen, erbaut 1217—1233, in die 
Augen. Ohnerachtet des Beibehaltens romanischer Bau- 
weise in der Anlage der Kirche mit runden Nischen am 
Chore und am südlichen Seitenschiffe (ein nördliches Sei- 
tenschiff hatte sie nicht,) zeigen sich doch Spuren eines 
Spitzbogengewölbes, womit das Mittelschiff überdeckt war, 
und einzelne spitzbogige Fenster und Thüren neben den vor- 
herrschenden rundbogigen; auch hat der Pfeiler (Bl. VIU, 1), 
welcher den grossen Scheidbogen an der Chornische 
trägt, bereits viele gothische Elemente, Er ist von sehr 
magerer Gestalt, hat unverhältnissmässig tiefe Ecken, und 
in diesen liegen dünne, hohe Wandsäulen, deren kelchför- 
mige Kapitäle oben in Blätenbüschel auslaufen; statt des 
eckigen, über den Kapitälen befindlichen Decksimses der 
romanischen Bauart ist derselbe hier nach der Form der 
Säule abgerundet. Der Säulenfuss (Bl. VII, 9) hat über 
der Hohlkehle zwei scharf abgeschmiegte niedrige Wulste 
übereinander, eine Form, welche nur zur gothischen Bau- 
art passt, wogegen er eine Blattverzierung an der Plinthe, 
und der Pfeiler Auskehlungen an den Ecken hat, die wieder 
dem romanischen Style angehören. Noch regelloser sind die 
Einzelheiten an einem Nebengebäude, wahrscheinlich dem 
Refectorium der Nonnen, zusammengestellt; neben starken 
Säulen mit Blattverzierung an der Plinthe, ausgekehlten 
Pfeilerecken mit umgeschlagenen Blättern am Schlusse der 
Auskehlung, rundbogigen Thären und Fenstern, sämmtlich 
romanische Elemente, finden wir an den Säulen ganz ab- 
norme Verzierungen, So zeigt die Säule (Bl. VII, 30) am 
Kapitäl zwei Halbkreise von ähnlicher Form, wie wir sie in 
Gernrode (Bl. VII, 38) und in Paulinzelle (Bl. VI, 9) 
sahen, allein die Art und Weise, wie sich die, an der darunter 
beginnenden Auskehlung angebrachten, vorstehenden und 
senkrecht herablaufenden Streifen an den unteren Theil 
dieser Halbkreise anschliessen, und sich dann in den Säu- 
lenschaft verlaufen, obne dass die Säule oben durch einen 
Schaftring abgeschlossen wird, ist völlig misverstanden, 
und weder dem romanischen, noch dem gothischen Bau- 
style angemessen. — Aehnliche Ausartungen anderer Art 
bemerken wir an den Bogenfriesen derjenigen Gebäude- 
theile der Kirche zu Lohra, welche dem, Anfangs des 
XIH, Jahrhunderts erfolgten Umbaue angehören (Bl. X1l, 10 
und 12). Der eine dieser Bogenfriese hat die Form einer 
Schlangenlinie; am anderen sind die Schenkel unverhältniss- 
mässig lang gestreckt und unten auf robe Weise abgerundet. 

Die zweite Klasse, nehmlich die Bauwerke des 
Uebergangsstyles, gleicht in der Hauptanlage den Kirchen 
des XL. Jahrhunderts; dadurch aber, dass man fast allge- 
mein nun Gewölbe von mehr oder weniger dentli- 
cher Spitzbogengestalt, mit Ribben versehen, über 
alle Haupttheile der Kirchen spannte, erhielten diese 
eine wesentliche Umgestaltung, welche auch für die an- 
deren Gebäudetheile von bedeutendem Einfluss war. Mas- 
senhalte Queergurte, in Form von Scheidbögen, muss- 
ten als Hauptstütze der Wölbung über das Mittelschifl aus- 
gespannt werden; diese mussten auf hervortretenden Mauer- 
verstärkungen, in Form von Wandpfeilern, innerhalb des 
Hauptschiffes ruhen, und somit bildete man Gewölbträger> 


welche öfters mit einer vorangestellten starken Halbsäule 
und einigen Nebensäulchen ausgestattet sinL Für die 
Entfernung eines solchen Gewölbträgers vom anderen, 
und für die zwischen diesen beiden und den zwei ge- 
genüberstehenden Gewölbträgern inneliegende Wölbung 
behielt man der Festigkeit wegen das Quadratmaass der 
Vierung des Kreuzbaues, welches man bisher für die Pfei- 
lerstellung beobachtet hatte, meist bei (s. oben $. 12). 
Um jedoch den Arkadenöffnungen keine unverhältnissmäs- 
sige Weite und Spannung zu geben, wie dies nöthig ge- 
wesen wäre, sobald ein Gewölbträger mit dem auf der- 
selben Seite des Mittelschiffes neben ihm stehenden durch 
eine Arkadenöffaung verbunden werden sollte, so über- 
sprang man jedesmal einen Arkadenpfeiler, brachte den 
Gewölbträger nur allemal am zweiten Arkadenpfeiler an, 
gab diesem aber auch eine grössere Breite. Somit finden 
sich zwischen den hohen Gewölbträgern stets zwei, durch 
einen niedrigen Pfeiler getrennte, Arkadenöffnungen. Durch 
diese Einrichtung vortretender Gewölbträger im Mittel- 
schiff! erscheinen dessen Wände nicht mehr als eine unun- 
terbrochene Fläche, sondern als ein regelmässig geglie- 
dertes Ganze, welches ein entschiedenes Aufstreben nach 
Höbenverhältnissen und eine organische Verbindung der 
Seitenwände mit dem Hauptgewölbe aussprich. — Um 
auch den Kreuzbögen eine Stütze zu geben, stellte man 
gewöhnlich schlanke Wandsäulen in die vorspringenden 
Ecken der Gewölbträger, die nunmehr aus einem Wand- 
pfeiler mit Säule und zwei Nebensäulchen gebildet erschei- 
nen. — Bald suchte man im weiteren Verlaufe der Zeit 
dem ganzen Baue dadurch mehr Harmonie zu gewähren, 
dass man innerhalb der (mit alleiniger Ausnahme der 
Kirche zu Arnstadt) allenthalben spitzbogig überwölbten 
Arkadenöffnungen Wandsäulen anbrachte, welche 
dann vortretende Bögen von minderer Laibung, als die 
Arkadenbögen, tragen, und den letzteren zur Unterstützung 
dienen. Im Xll. Jahrhundert fanden wir bereits diese An- 
ordnung unter anderen in der Vorhalle zu Thalbürgel 
(s. oben 5.27"); im Uebergangsstyle ist sie sehr allgemein, 
und sie kommt sogar in Memleben vor, obgleich das 
Mittelschiff hier ohne Wölbung ist. — Sämmtliche Pfei- 
ler und Säulen der Gewölbträger haben Kapitäle und 
Decksimse; letztere ziehen sich oft als Band über die 
Wandflächen von einem Gewölbträger zum anderen. — 
Der Spitzbogen wird nun auch bei grösseren, im Inneren 
der Kirchen vorkommenden gewölbten Theilen angewendet, 
wogegen die kleineren, zugleich nach aussen gewendeten 
Oeffnungen, z. B. Portale, Fenster, meist noch den Rund- 
bogen behalten. — Im Aeusseren der Kirchen waren es 
vorzüglich die Thärme, welche die meiste Veränderung 
erfuhren; man gab ihnen eine schlankere und zierlichere 
Gestalt; auch errichtete man ausser den beiden Haupt- 
thärmen über dem westlichen Eingange, den man in der 
Regel zum Haupteingange erhob, oft noch zwei Thärme 
an der Ostseite, vorzüglich an bischöflichen Kirchen oder 
denen grösserer Stifter; oder man brachte auch wohl einen 
Mittelhurm über dem Gevierte des Kreuzbaues an. Die 
meisten anderen Gebäudetheile des äusseren Bauer hlie- 
ben jedoch wie im romanischen Style, nur dass sie meist 
leichtere und zierlichere Formen erhielten. 

In diesem Style sind erbaut: 

die Klosterkirche zu Memleben; 

die Liebfrauenkirche zu Arnstadt, in ihrem Langlıause 

und Thurmbaue; 
der Dom zu Naumburg, in seinem Langhause und 
Kreuzbaue; 
.11* 
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die Stadtkirche zu Freiburg, in ihrem Kreuz - und 
Tbhurmbaue; 
die Klosterkirche zu Mildenfurt, in ihren Ueberresten. 
Die ohngefähr im Jahre 1200 erbaute Kirche zu 
Memleben (BlLIV, 1 u, V, 1) ist unter den genannten die- 
jenige, welche den Pfeilerbasiliken der früheren Jahrhunderte 
am meisten ähnelt, indem sie keine Gewölbträger,, sondern 
völlig glatte Wände im Mittelschiffe hat, und dieses mit einer 
flachen Holzdecke versehen gewesen ist. Dass sie im 
Kreuzbaue und Chorraume überwölbt war, scheint aus ihren 
Ruinen hervorzugehen; gewiss ist, dass sie ausser den bei- 
den westlichen Thürmen auch einen Mittellhurm auf dem 
Kreuzgevierte, rundbogige Fenster, einen mit Liseen einge- 
fassten Rundbogenfries unter dem Dachsimse, und an jeder 
ihrer beiden Kreuzarme eine vieleckige, der noch vorhande- 
nen Apsis ähnliche, Vorlage hatte '), Die Arkaden im Inneren 
sind spitzbogig, und innerhalb ihrer Oeflnungen mit unter- 
stellten Bögen zur Unterstützung der Arkaden versehen 
(BL Yu, 14 u. 15). Diese Bögen ruhen auf starken Halb- 
säulen mit unverzierten ausgekehlten Kapitälen, einfachen 
Simsen und Füssen, an deren Plinthe das Eckblatt erscheint. 
Statt des Quadrates, nach welchem man die Pfeiler des 
Mittelschiffes anzuordnen pflegte, ist hier schon das läng- 
liche Viereck, auf das Verhältniss des gleichseitigen Drei- 
eckes gegründet, zur Grundlage genommen. — Ueber die 
einzelnen Gebäudetheile an den betreffenden Stellen unten, 
Die LFKirche zu Arnstadt (Bl. IV, 2 und V, 2) 
zeigt sich in ihrem Langhause als eine Pfeilerbasilika, in 
welcher ein breiter Pfeiler, an welchem der Gewölbträger 
angebracht ist, mit einem schmalen Pfeiler, worauf zwei 
Arkaden ruhen, abwechselt. Sie hat ausnahmsweise rund- 
bogige Arkadenöffnungen ohne Halbsäulen und Bögen im 
Inneren. Ueber den Arkadenöffnungen sieht man grosse 
halbkreisförmige Mauerdurchbrechungen, welche eine Art 
Empore bilden, wie in Gernrode, aber sie sind ganz 
schmucklos und ohne Säulenstellangen. Die stumpfgespitz- 
ten Gewölbgurtbögen im Mittelschiffe sind ohne Gliederung, 
überhaupt von einfachster Form. Die Säulenschäfte der 
Nebensäulchen, welche als Träger der Kreuzbögen des 
Hauptgewölbes angebracht sind, nicht aber die Mittelsäule, 
welche den Gewölbgurtbogen stützt, zeigen mehrere, aber 
nicht jedesmal an den verschiedenen Säulen in gleicher 
Horizontallinie angebrachte tellerförmige Binge; sie 
kommen hier zum erstenmale vor, sind auch an den Säul- 
chen der Fenster angebracht, und finden sich im Ueber- 
gangsstyle an Portalen und Fenstern ete., auch noch an 
den Säulen der dem gothischen Baustyle angehörigen Kir- 
che zu Pforte wieder. Diese tellerförmige Verzierung, 
zusammengenommen mit der den gothischen Baustyl ver- 
rathenden Ausstattung der Kapitäle, und die Form der Ribben- 
profile (Bl. VII, 7) überzengen uns, dass wenn auch die 
Anlage des Arnstadter Langhauses um das Jahr 1200 und 
vor die des Domes zu Naumburg und der Kirche zu 
Mildenfurt zu setzen ist, dennoch die Ausführung 
des Baues vermuthlich mehrere Jahrzehnte und bis nach 
Vollendung beider zuletzt erwähnten Kirchen angedauert 
hat. — Ein niedriger Rundbogenfries läuft aussen unter den 
Dachsimsen hin (Bl. VI, 11) °); über ihn, die Portale, Pfei- 
ler, Säulen, Simse, ete, unten. 
Der Dom zu Naumburg (Bl. VI, 3 und V, 3) gehört 


" Vergl, Serie Memleben, Bl. unseres Hauptwerkes, welches 
die nach einer alten, von Schameliwe in seiner Chronik mitgetbeilten 
Abbildung ergänzte Ansicht der Kirche darstellt; und Bi. 2—T. — 
*) Vergl. Serie Schwarzburg, Bl. 2—8 unseres Hauptwerkes. 


in seinem Langhause und Kreuzbaue den Pfeilerbasiliken 
des Üebergangsstyles an; die beiden Chöre aber einer spä- 
teren Bauart, Der Ostchor nebst der Apsis sind bei die- 
sem Umbaue durch einen nenen Chorraum mit vieleckigem 
Schluss ersetzt worden; die runde Nische an jedem Kreuz- 
arme aber steht goch, und bildet eine langgestreckte Ka- 
pelle. Jene ältesten Gebäudetheile sind die grossartigsten 
und am reichsten ausgestattesten aus jener Periode in den 
sächsischen Ländern. — Wir begegnen hier auch einigen Ge- 
bäudetheilen, welche wir bisher noch in keiner Kirche fanden. 

Dies sind die höchst merkwärdigen, am Eingange aus dem 
Mittelschiffe in den Ost - und Westchor befindlichen beiden 
Lettner oder Lectorien. Dergleichen Einbaue bestanden 
ursprünglich wohl nur ans Mauern, welche den nur für 
die Geistlichkeit allein bestimmten Chor {in welchem auch 
der Hauptaltar stand} von dem Schiffe der Kirche, wel- 
ches den Laien nur zugänglich war (und dicht vor der Schei- 
dewand den Laienaltar enthielt), abschied, und durch Tlıü- 
ren beide Räume verband. Erst später wurden diese Schei- 
dewände in Einbaue von 6—7 Fuss Dicke verwandelt, welche 
über die ganze Breite des Chorraumes sich hinziehen, 
Thären haben, und mit einer Plateforme versehen sind, 
die meist durch eine besondere Stiege zugänglich, und 
durch Balustraden auf der Vorder- und Hinterseite ge- 
schützt ist. Die Bestimmung dieser Lettner war, um theils wie 
die Ambonen der altchristlichen Kirchen als Platz zum Vor- 
lesen des Evangeliums oder der Epistel oder gewisser Ge- 
bete, theils als Sängerchor bei Kirchenfeierlichkeiten zu 
dienen. Ausser in Naumburg und Meissen haben sich 
in Magdeburg, Halberstadt, Münster etc. derglei- 
chen Leitner erhalten; allein zwei Lettner in derselben 
Kirche, von denen einer sogar noch im romanischen Style 
errichtet ist, wie in Naumburg, sind anderwärts nicht 
bekannt. — Dieser romanische Lettner begränzt den Ost- 
ehor. Er hat einen Unterbau, der um drei Stufen höher 
liegt als der Fussboden der Kirche, und aus drei rundbo- 
gigen Hallen besteht, durch welche man mittelst zweier 
Thüren und sechs Stufen auf den über der Crypta liegenden 
Chor hinaufsteigt. Diese Hallen und der darauf befindliche 
Oberbau werden von mit Säulchen umstellten Pfeilern ge- 
tragen '). Der Oberbau zeigt eine Plateforme, deren nach 
dem Mittelschiffe gewendete Balustrade rundbogige, von 
Säulchen unterstützte Blenden hat, in deren Mitte in ovaler 
Einfassung Christus sitzend und segnend dargestellt ist. — 
Der andere Lettner am Westchore zeigt den gothischen 
Baustyl; über ihn unten, bei Besprechung dieser Chores. 

Die Arkaden des Langhauses sind in gedrücktem Spitz- 
bogen überwölbt. Innerhalb der Oeflnung jeder Arkade 
ist auf jeder Seite eine Wandsäule als Träger des, der 
Wölbung unterstellten Gurtbogens angebracht. Die im Mit- 
telschiffe stehenden Gewölbträger haben zwischen Mittel- 
und Nebensäule noch eine vorstehende mit besonderem Ka- 
pitäl verzierte Pfeilerecke, und der über der Mittelsäule 
und der Pfeilerecke sich erhebende Hauptgurtbogen . des 
Gewölbes ist aus zwei übereinander hervortretenden scharf- 
kantigen Gurten gebildet. Der auf jeder Seite des Haupt- 
gurtbogens in der Ecke desselben angebrachte dünne Wulst, 
und eim anderer in der Ecke des Schildbogens liegende 
ähnliche Waulst, werden von der neben jener Mittelsäule 
stehenden Nebensäule getragen. Die Wölbung des Mittel- 
schifes und Kreuzbaues besteht aus ribbenlosem Kreuz- 


') Sie sind den (auf Bi. VI, 25 abgebildeten) Säulchen in dem öst- 
lichen Theile der Crypta ähnlich. — Der Letiner und seine Einzelheiten 
sind dargestellt Serie Naumburg, BL 10 und I1 unsores Hauptwerkes. 
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gewölbe; nur das letzte westliche Gevierte des Mittelschiffes 
zeigt einfaches Ribbengewölbe, das einer späteren Erneue- 
rung beim Umbaue des Westehores angehören mag. Die 
rundbogigen Fenster der ältesten Gebäudetheile sind grösser 
und mit mehreren architectonischen Gliederungen ausge- 
stattet als an auderen Bauwerken derselben Periode, Au 
der Aussenseite läuft ein von Liseen unterbrochener Rund- 
bogenfries unter dem Dachsimse hin. Auf der Nordseite 
lehnen sich schwerfällige Strebepfeiler an das Mittelschiff 
als Widerlage an (Bl, VI, 9, die aber offenbar aus spä- 
terer Zeit sind '. Ueber Thürme, Vorhallen, (wobei wir 
auch des angebauten östlichen Theiles der Crypta geden- 
ken werden,) Portale, Pfeiler ete. unten, 

Die Stadtkirche zu Freiburg war ursprünglich in 
ihrer Grundform dem Dome zu Naumburg gewiss ganz 
ähnlich, wenn auch in den Dimensionen kleiner; doch hat 
sie eine andere Gestalt erhalten. Im XV, Jahrhundert hat 
man nehmlich an den alten Chorraum einen neuen Theil 
angebaut und jenen verlängert, statt der runden Chornische 
einen vieleckigen Chorschluss an den neuen Theil angesetzt, 
auch gleichzeitig oder etwas später das Langhaus umgeän- 
dert, indem man dessen höheres Mittelschiff und niedrigere 
Seitenschiffe wegriss, alle drei Schiffe gleich hoch machte, 
durch hohe vieleckige Pfeiler schied und sie unter ein Dach 
brachte. Der Kreuzbau und der daranstossende Theil des 
Chorraumes, ingleichen der Thurmbau und eine vor dem- 
selben befindliche Vorhalle, behielten dabei ihre frühere 
Gestalt. Im Kreuzbaue und dem alten Theile des Chores 
ist der Rundbogen vorherrschend, und das Gevierte des 
Kreuzbaues ist mit einem ribbenlosen Kreuzgewölbe über- 
spannt, über welchem sich ein massenhafter Mittelthurm 
erhebt, der jedoch mit dem Inneren des Kreuzbaues nicht 
in Verbindung steht. Der ehemals an der Aussenseite der 
Kreuzarme nach der Westseite zu unter dem Dachsimse 
hinlaufende Rundbogenfries ist durch die Erhöhung der 
Seitenschiffe in das Innere der Kirche hineingezogen wor- 
den, und man gewahrt ihn hier an dem an das Langhaus 
anliegenden Theile des Kreuzbanes. Die rundbogigen Fen- 
ster der noch stehenden alten Gebäudetheile sind im Ver- 
hältniss zu denselben gross; sie zeigen ähnliche Ausstattung 
wie am Dome zu Naumburg. — Die unter den Thürmen 
befindlichen Hallen und die davorliegende Vorhalle dage- 
gen, obgleich ziemlich gleichzeitig mit dem Kreuzbaue, 
sind mit Spitzbögen überwölbt ). Ueber diese und andere 
Gebäudetheile unten. 

Die Kirche zu Mildenfurt (Bl. IV, 4 und V, 4) ist 
wahrscheinlich unter den fünf erwähnten Gebäuden des 
Uebergangsstyles die späteste, und als Pfeilerbasilika dem 
Dome zu Naumburg sehr ähnlich. Von der Mitte des 
Langhauses an bis zum östlichen Ende des Kreuzbaues, 
mit Ausnahme der weggerissenen Apsis, steht der Bau 
noch, ist aber durch den Umbau in ein Jagdschloss, Ein- 
ziehung zweier Fussböden der Höhe nach, und Durehzie- 
hung von Mauern zu den Wohnungen, fast unkenntlich ge- 
worden. Der übrige Theil des Langhauses bis zu dem 
noch in Ruinen stehenden Thurmbaue, worunter sich der 
rundbogige Haupteingang befindet, ist dagegen der Erde 
gleich gemacht, Die an den Kreuzarmen neben der ehe- 
maligen Apsis gelegenen runden Nischen sind von so ge- 
ringem Umfange, dass sie die Tiefe der Umfassungsmauer 
des Kreuzbaues nur zur Hälfte einnehmen. Die Oeffnun- 
gen der Arkaden des Mittelschiffes sind (wie auch die Fen- 


!) Vergl. Serie Naumburg, BL 4, 6,9, 10, 15, 21 unseres Haupt- 
werkes. — ?) Vergl. Serie Freiburg, Bl, 2 bis 0 obendas. 


ster) in gedrücktem Spitzbogen überwölbt und aussen mit 
einer Wandsäule, die einen rechteckigen Gurtbogen stützt, 
und an den Ecken nach dem Mittelschiffe zu mit einer, 
den Hauptbogen der Arkade tragenden, Halbsäule ausge- 
stattet. Die Gewölbträger, jedesmal am zweiten Arkaden- 
pfeiler angebracht, bestehen aus einer starken und zwei 
schwächeren Säulen als Stützen des, aus zwei überelnan- 
der vortretenden scharfkantigen Gurten zusammengesetzten 
Hauptgurtbogens. Auf jeder Seite dieser dreisäuligen Ge- 
wölbträger steht noch ein schwaches Säulchen, worauf der 
wulstförmige Schildbogen ruht. Die Gewölbribben sind 
aus Wulst und Plättchen zusammengesetzt. Der Mittelthurm 
über dem Kreuzbaue ist in das Jagdschloss mit eingebaut ’). 
Ueber Portal, Fries etc. unten am gehörigen Orte. 

Es kommen nun die einzelnen Gebäudetheile zur Be- 
sprechung, nahmentlich Thürme, Vorhallen, Portale, 
Pfeiler, Säulen, Bögen, Fenster, Simse und Or- 
namente dieser Zeit. . 

An der Westseite der Kirchen. sind jetzt fast dufch- 
gängig zwei Thürme angeordnet, deren Typus sich in de- 
nen zu Arnstadt, Naumburg, Freiburg und an der 
Blasienkirche zu Mühlhausen (Bl. VI, 9, 10, 1:, 39, 40, 


‚42, 49) zeigt; (die Memlebener und Mildenfurter 


Thürme sind in Ruinen). Sie ruhen sämmtlich auf einem 
quadratischen, nur in Arnstadt oblongen, Unterbaue, wel- 
cher vom ersten Geschosse an in ein Achteck übergeht, und 
sind oben mit einem in gleicher Form spitzzulanfenden 
steinernen Dache bedeckt, insoweit dasselbe nicht in der 
Folge einem modernen Kuppeldache hat weichen müssen, 
wie am Dome zu Naumburg (Bl. VI, 9. Gewöhnlich ha- 
ben sie zwei oder drei achteckige Geschosse, deren jedes 
mit einem Simse abschliesst, unter welchem entweder ein 
von Säulchen oder Liseen eingefasster Bogenfries oder 
auch bisweilen eine Blätterverzierung hinläuft. Die Ge- 
schosse sind mit Fenstern oder Blenden versehen. An den 
Thürmen zu Naumburg kommt auch zugleich die Zahn- 
verzierung vor, und statt der Liseen an den Ecken des 
Achteckes sieht man schlanke Halbsäulchen hinaufgeführt, 
die sich in dem aus dem XV, Jahrhundert herstammenden 
aufgesetzten Obergeschosse in weit vorspringende Spitz- 
säulchen mit dazwischenliegendem gothischen Sprengwerk 
verwandeln, Jedes Geschoss hat entweder inmitten jeden 
Achteckes, oder doch abwechselnd auf vier Flächen des- 
selben, ein Fenster, welches in der Regel durch ein Mit- 
telsäulchen in zwei schlanke Fenster getheilt ist, die theils 
noch im Rundbogen, theils im Spitzbogen, an manchen 
Thürmen auf beiderlei Weise abwechselnd, z. B. in Frei- 
burg (Bl. VI, 10, 40), überwölbt sind, Am oberen Ge- 
schosse endlich befindet sich über jedem Achteck ein klei- 
ner freistehender Giebel mit Fenstern oder Blenden. — Der 
allmähliche Wechsel in den Ornamenten und Fensterüber- 
wölbungen, in welchem sich der Uebergang zum gothischen 
Style ausspricht, zeigt sich am deutlichsten an den Thür- 
men zu Arnstadt (Bl, VI, 11 und 42). Man sicht hier 
an beiden Thürmen, wenn man beim südlichen anfängt und 
dann zum höheren nördlichen übergeht, von Geschoss zu 
Geschoss aufwärts ein immer weiteres Fortschreiten des 
gothischen Geschmackes in den Einzelheiten, z. B. den 
verschiedenen Friesen, Fenstern, Giebelo, die wie eine 
Mustercharte der verschiedensten Bauformen des ganzen 
XI, Jahrhunderts anzusehen sind. Bemerkenswerth insbe- 
sondere sind auch die Wasserausgüsse in Gestalt von Thie- 
ren zwischen den Giebelchen, die hier zum erstenmale vor- 
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kommen. — Fast in gleicher Weise sind die beiden Thürme 
der Blasienkirche zu Mühlhausen (Bl, VI, 19, 43) er- 
baut, und auch hier ist der nördliche Thurm höher als der 
südliche, wogegen die Stufenfolge des aus dem romani- 
sehen in den gothischen übergehenden Geschmackes hier 
am unteren Geschosse des nördlichen Thurmes anheht, und 
an ihm von Geschoss zu Geschoss aufwärts schreitet, dann 
aber auf den südlichen überspringt. An den Arnstädter 
sowohl als an den Blasienthürmen sind die Ecken des 
Achteckes mit Bündeln von Wandsäulchen statt der Liseen 
oder einzelner Halbsäulchen ausgestattet, haben auch die 
tellerföürmige Umgebung, deren wir oben erwähnten, welche 
an dem nördlichen Blasientburme sogar in eine kapitäl- 
artige Form übergeht (BL VI, 42, 43). — Der Dom zu 
Naumburg hat ausnahmsweise auf der Westseite ausser 
den gewöhnlichen oben besprochenen Thürmen, noch zwei 
an der Westseite, wovon jedoch der südwestliche nur bis 
zur Höhe des Kirchendaches hinaufreicht, und nichts zu 
bemerken giebt. — Der nordwestliche (Bl, VI, 39) zeichnet 
sich aber vor allen Thärmen der sächsischen Länder durch 
seine Bauart aus, Er erscheint fast durchbrochen, ob- 
gleich die achtseitige Anlage ziemlich massenhaft ist, Dies 
ist dadurch bewirkt, dass an jeder der vier abgeschrägten 
Ecken eine fünfeckige, aus dem Achteck construirte, Vor- 
lage angebaut ist, welche im unteren Geschosse (vom Kirch- 
dache angerechnet,) auf Säulen ruht, in den beiden oberen 
aber schmale langgestreckte Fenster zwischen dünnen Pfei- 
lern zeigt, die in allen Geschossen Treppenthürmchen bil- 
den, und zum Theil wirklich dazu verwendet sind. Beide 
untere Geschosse dieser Treppenthürmehen zeigen den 
Spitzbogen in den Ueberwölbungen, das dritte vermuthlich 
erst im XV. Jahrhundert aufgesetzte Geschoss aber den in 
dieser Zeit manchmal augewendeten Rundbogen, wogegen 
die in dem Hauptbaue liegenden hohen Fenster in den un- 
teren Geschossen ebenfalls einfach spitzbogig, im dritten 
aber im geschweiften Spitzbogen überwölbt sind. — Die 
beiden viereckigen, einfach gebauten Thürme des Domes 
zu Nordhausen (BL VI, 12) stehen ausnahmsweise an der 
Ostseite neben dem Chore, und die kleinen runden Neben- 
nischen des plattgeschlossenen Chores sind an die Thürme 
angebaut, Da das Kirchengebäude im XV, Jahrhundert er- 
neuert ist, so lässt sich nicht entscheiden, ob auch an der 
Westseite noch zwei Thürme vorhanden waren, doch ist 
es zu vermutben ') -— Die westlichen Thürme der Kirchen 
sind in der Regel durch einen eben solchen niedrigen 
Zwischenbau, wie in dem vorigen Jahrhundert, verbun- 
den (Bl. VI, 42, 43); oft aber ist derselbe durch einen in weit 
späterer Zeit zwischen die beiden Westthürme hineinge- 
bauten dritten Thurm von anderer Gestalt ersetzt, wie z, B. 
an den Thurmbaunen zu Görlitz und der Marienkirche zu 
Mühlhausen. — Manchmal kommen auch, wie im XIl. Jahr- 
hundert, Mittelthüärme über dem Gevierte des Kreusz- 
baues vor, z.B. an der Stadtkirche zu Freiburg und der 
Nikolaikirche zu Treuen - Brietzen (Bl. VI, 10, 27). 
Der erstere bildet einen selbstständigen niedrigen, mit dem 
Inneren der Kirche nicht verbundenen Bau von massen- 
hafter quadratförmiger Gestalt, mit Liseen und Rundbogen- 
fries, auf den Mauerflächen aber mit rundbogigen- durch 


Schallöchern in Form übereck gestellter Quadrate ausge- 
stattet. Der Treuen-Brietzner Thurm über dem Kreuz- 
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gevierte ist der einzige an dieser Kirche, Er erhebt sich 
als mächtiger viereckiger, an jeder Mauerfläche mit einem 
Fenster versehener, oben mit einer Zahnverzierung abge- 
schlossener Unterbau, auf welchem eine achteckige Kuppel 
mit spitzem Steindach und acht Fenstern steht. Sämmt- 
liche Fenster am Mittelthurme sind durch ein Säulchen 
getrennt und spitzbogig überwölbt. Ob dieser Thurm nach 
dem Inneren der Kirche geöffnet war, ist unentschieden. — 
Des auf dem Kreuzbaue der LFKirche zu Arnstadt stehen- 
den colossalen Thurmes werden wir bei den gothischen 
Kirchen noch erwähnen '). 

Auch in dieser Periode finden wir einige Vorhallen 
vor den Haupteingängen der Kirchen, nahmentlich in Frei- 
burg und Naumburg; sie sind aber minder grossartig 
als im vorigen Jahrhundert. Die nach drei Seiten offene 
Vorhalle zu Freiburg liegt vor der Westseite, hat nicht 
völlig die Breite des Mittelschiffes, und ruht auf vier Pfei- 
lern, welche mit einer starken niedrigen und zwei dünnen 
Halbsäulen verziert sind, worauf die reich gegliederten 
Gortbögen sich erheben. Die Säulen haben trefllich ge- 
formte Kelchkapitäle, und Eckblätter an der Plinthe; auch 
bemerkt man Auskehlungen an den Eeken der Pfeiler, 
Die Wölbung von einem Pfeiler zum anderen ist in ge- 
drücktem Spitzbogen von der schönsten Form, und die 
Halle mit einem Kreuzgewölbe überspannt, Ueber dersel- 
ben ist ein kleiner Saal, dessen Fenster im gedrückten 
Spitzbogen überwölbt sind. — Die Vorhalle zu Naumburg 
liegt vor dem auf der Südostseite angebrachten Hauptein- 
gange in die Kirche und bildet ein viereckiges geschlosse- 
nes Gemach, woran der Kreuzgang stösst. Sein rundbo- 
giges, auf den Mauern ruhendes Gewölbe besteht aus zwei, 
durch einen auf Consolen gestützten Gurtbogen geschiede- 
nen, oblongen Jochen ohne Ribben; dagegen gehen an den 
Stirnbögen Wulste in die Höhe, welche auffallenderweise 
an mehreren Stellen so gebrochen sind, als wenn sie ur- 
sprünglich rundbogig geformt und dann umgebrochen wor- 
den wären, um ihren Rundbogen spitzbogig zu machen ?). 
— Eine Vorhaile anderer Art finden wir vor der Urypta, 
deren älteren Theil wir oben 8. 13 beschrieben, Diese Vor- 
halle, breiter als jener ältere Theil, hat die Form eines 
länglichen Viereckes (Bl. IH, 5), und ist mit zwei freiste- 
henden quadratischen Mittelpfeilern ausgestattet, deren vier 
Flächen mit einer niedrigen Säule von starkem Durch- 
messer besetzt sind. Ueber jeder Säule wölbt sich ein 
spitzbogiger Gurt zur Unterstützung des ribbenlosen Kreuz- 
gewölbes, Diesen Mittelpfeilern entsprechen an der länge- 
ren Seite des Viereckes nach Westen zu zwei Wandpfeiler, 
und an den schmäleren Seiten nach Süden und Norden, 
wo auch die Eingänge aus den Kreuzarmen der Kirche in 
die Vorhalle der Crypta befindlich sind, je ein Wandpfeiler 
mit einer Säule. Die Ostseite der Vorhalle, vom mittleren 
Theile der Crypta durch eine Mauer geschieden, zeigt den 
mit mächtigen Thürgewänden versehenen Eingang in den 
mittleren Theil der Crypta, und an jeder Seite ein Fenster 
von eigenthümlicher Form. Das eine (BLIX, 45 u, 46) ist 
wie ein halbmondförmiges Handwerksinstrument mit abge- 
rundetem Griff gestaltet, das andere ist von der Gestalt 


' eines vierblättrigen Kleeblattes, das von einem übereck 
Mittelsäulchen getheilten Fenstern und darüber mit kleinen | 


stehenden Quadrate umschlossen ist. Die Wandpfeiler sind 
durch spitzbogige Gurte, an der Stirnseite der Mauer hin- 
laufend, verbunden. — Diese Vorhalle sowohl als der öst- 


") Vergl. Serie Freiburg, BL2,3. Serie Jüterbog, Bl. 12. Serie 
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liche, angebaute Theil der Crypta und dessen Nische, sind 
mit dem Baue des Langhauses der Oberkirche gleichzeitig, — 
Der erwähnte östliche Theil der Crypta besteht in einem 
viereckigen Raume mit vier freistehenden Pfeilern; jeder 
derselben enthält entweder einen runden oder einen übereck 
gestellten würfelförmigen Kern, an jeder Abschrägung mit 
einem freistehenden Säulchen besetzt. Kern und Säulchen 
stehen auf einem quadratischen Fusse und unter einem 
quadratischen Decksimse. Auf diesen vier Pfeilern und auf 
entsprechenden Halbpfeilern an den Wänden ruhen spitzbo- 
gige Gurtbögen, welche das ribbenlose Kreuzgewölbe stützen. 
Die Nische, nur wenig schmäler als die drei Schiffe des 
östlichen Theiles der Crypta, wird von diesem durch einen 
auf jeder Seite etwas vorspringenden Wandpfeiler abgetrennt; 
sie hat drei rundbogige Fenster, die aber verbaut sind. 

Die mit den Vorhallen in Verbindung stehenden Portale 
und sonst an den Kirchen vorkommenden Eingänge, sind 
in dem Vebergangsstyle von derselben Anlage wie im 
XU. Jahrhundert, indessen findet sich darunter kein so aus- 
gezeichnetes als in der nächstvorhergehenden Periode. 
Einige derselben sind noch rundbogig, die anderen aber 
im gedrückten Spitzbogen überwölbt, Kleinere Thüren 
sind auch horizontal überdeckt. 

Zu den rundbogigen Portalen gehören das west- 
liche der LFKirche zu Arnstadt, und die der Kir- 
chen zu Treffurt und Mildenfurt. Das Arnstädter 
(Bl. X, 9) liegt tiefer in der Kirchenmauer, als alle ande- 
ren, hat auf jeder Seite drei mit der tellerförmigen Umge- 
bung verzierte und mit Pfeilerecken abwechselnde Säulen, 
und schliesst mit einem kleeblattförmigen Eingange, über 
welchem statt des Bogenfeldes ein gothisches Fenster an- 
gebracht ist; beides Einrichtungen, die wohl erst gleich- 
zeitig mit dem Umbaue des Chores angebracht worden sind. 
Die Säulenkapitäle sind würfelförmig, und mehr in roma- 
nischem Style decorirt, die Füsse attisch. In der Archi- 
volte wechseln Wulste, Stäbe und Plättchen mit einem in 
der Mitte herumlaufenden Rundbogenfriese ab. Ein giebel- 
förmiges Steindach zieht sich über das Portal hin. — 
Das Treffurter (BL IX, 17) tritt weit vor die Kir- 
chenmauer hervor und ist mit einem breiten gebrochenen 
Giebeldache versehen. Drei Säulen, deren mit Blüten- 
knospen an langen Stengeln decorirte Kelchkapitäle fast 
aneinander stossen, stehen auf jeder Seite, Sie sind von 
der Form wie wir ähnliche in der Kirche zu Heil. Kreuz 
bei Meissen fanden, und mit attischen Füssen. Ganz eigen- 
thümlich an diesem fast noch romanischen Baue ist die, 
in der Normandie und in England häufig an Portalen vor- 
kommende Verzierung von kleinen Rhomben (Bl. XH, 91), 
welche an den Pfeilerecken zwischen den Säulen und in 
der Archivolte angebracht ist. Das Bogenfeld ist oben von 
fünf kleinen zusammenhängenden Halbkreisbögen umgeben, 
sonst ohne Spur innerer Ausschmückung. — Das Milden- 
furter (BLIX, 16) zeigt ohnerachtet der späten Erbauung der 
Kirche den romanischen Typus nicht nur in seiner rundbo- 
gigen Ueberwölbung und deren Gliederung mit starken 
Wulsten über den Säulen, mit Platten, Stäben ete,, sondern 
auch in der ganzen Anordnung der Säulen, Deren sind 
drei, die zwischen den theils mit Auskehlungen, theils mit 
dünnen Säulchen verzierten Pfeilerecken stehen; sie haben 
alle die tellerföürmige Umgebung am Schafte, die wir bereits 
öfter fanden. Die fast unkenntlichen Kapitäle lassen eine 
freiere Behandlung des Ornamentes ahnen, als anderwärts, 
Von einem Bogenfelde ist keine Spur übrig '), 


') Vergl. Serie Mählhausen, Bl. 18 unseres Hauptwerkes, Serie 
Reus, Bl. ® ebendas. 


Zu den spitzbogigen Portalen gehören die Eingänge 
der Kirchen zu Memleben, zu Arnstadt, wo zwei dieser 
Form sich finden, zu Naumburg, wo das Hauptportal und 
ein kleineres vorhanden sind, zu Görlitz, und die beiden 
Portale des Klosters zu Altenzelle, jetzt an der Stadtkirche 
zu Nossen. Letztere gehören nehmlich nicht mehr dem Ende 
des ÄXll. Jahrhunderts an, wo die Kirche und die Hauptge- 
bäude errichtet wurden, sondern stammen vom ehemaligen 
Sommerrefectorium und vom Fremdenhause her, welche 
vermuthlich Anfangs des XIIL Jahrhunderts erbaut worden 
sind. — Der halbverfallene westliche Eingaug der Mem- 
lebener Kirche ') befindet sich zwischen den beiden west- 
lichen Thürmen, und hat an jeder Seite zwei Säulen mit 
schlichten Kapitälen, und Gliederungen von Wulsten , Hohl- 
kehle, Platten ete.; er scheint gar kein Bogenfeld gehabt zu 
haben, — Das Portal im nördlichen Seitenschife zu Arn- 
stadt (BL X, 6 und XI, 47) hat gleichfalls zwei Säulen, 
mit reich verzierten und eoncav abgerundeten, auf jeder 
Seite des Einganges anders ornamentirten romanischen 
Würfelkapitälen ausgestattet. An der vorstehenden Pfeiler- 
ecke läuft eine Verzierung von vertieften und übereck ge- 
stellten kleinen Quadraten, in Form eines Gitters hinauf, und 
setzt sich in der Ueberwülbung for. An der vorderen 
Aussenwand steht ein dünnes Halbsäulchen. Ueber den 
Säulen sind in der Veberwölbung Wulste angebracht; der 
am meisten zurückliegende ist mit Zickzack- und dazwi- 
schen liegender Blätterverzierung, der ührige Theil der 
Archivolte mit Platten, Stäbchen und Hohlkehlen ausge- 
stattet. Das Portal tritt vor die Mauer des Seitenschiffes 
weit vor, und ist mit einem spitzbogigen Steindache in 
Form eines Wetterdaches versehen. — Der weit kleinere 
Eingang im südlichen Seitenschiffe, ebenfalls mit einem gie- 
belfürmigen Steindache, zeigt auf jeder Seite nur eine Säule, 
deren romanisches Würfelkapitäl an der linken anders als 
an der rechten ornamentirt ist (Bl. IX, 45). und eine 
schmucklose, aus Wulst, einer breiten Platte, und einigen 
schmäleren Plättchen bestehende Ueberwölbung hat, — 
Das Hauptportal am Dome zu Naumburg, besonders flach 
und breit gehalten (Bl. X, 10 u. XI, 40), ist das grösste 
unter den obgenannten. Es hat auf jeder Seite fünf Säu- 
len mit dazwischen vorspringenden Pfeilerecken; über beide 
zieht sich ohne Unterbrechung ein Sims hin, der links am 
Eingange über den Kapitälen mit sich herabbeugenden Ad- 
lern und über den Pfeilern angebrachten Blätterverzierun- 
gen, rechts mit aneinanderhängenden Pllanzengewinden or- 
namentirt ist. Der Decksims über den Säulen und Pfeilern, 
und der Fusssims, worauf die Säulen unmittelbar ruhen, 
laufen auf beiden Seiten ohne Unterbrechung und in rei- 
eher Gliederung hin, und setzen sich gleichmässig an den 
Wänden der Vorhalle fort. in der Ueberwölbung des Por- 
tales wechseln über den Säulen Wulste, über den Pfeilern 
kleine Gliederungen ab, — Das kleinere Portal, mehr eine 
Thüre, befindet sich in der nördlichen Mauer des Ostcho- 
res, und zeigt eine höchst geschmackvolle Auszierung 
(Bl. Xi, 39) °). Es hat auf jeder Seite nur einen Pfeiler und 
eine Säule, woran sich sogleich die Mauer des niedrigen 
Einganges schliesst. Der Pfeiler hat eine tiefe Einkehlung, 
oben und unten mit einem umgeschlagenen Blatte deeorirt. 
Die auf der rechten Seite anders als auf der linken gestal- 
teten Würfelkapitäle neigen sich in ihren Pflanzenverzie- 
rungen mehr zum romanischen als gothischen Style hin, 
und auf gleiche Weise sind die schönen Blättergewinde im 


") Vergi. Serie Memleben, Vignette auf 5. 1 unseres Hauptwerkes. 
— #) Vergl Serie Naumburg, Bl. 8 und 14 ebendas. 
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Bogenfelde beschaffen. — Ueber dieses und über die Bo- | zu Treuen-Brietzen haben stufenartig nach der Thür 


genfelder der beiden anderen nargenannten Eingänge unten, 
— Das Portal der Petrikirche zu Görlitz (Bl. XI, 11) ' 
hat auf jeder Seite vier Abstufungen mit schlanken Säulen, 
deren Kapitäle eine reiche, jedoch fast unkenntlich gewor- 
dene Ornamentirung zeigen; ihre auf einem fortlaufenden 
Fusssimse ruhende Füsse sind von einfacher Form, und der 
Deeksims ihrer Kapitäle besteht auf der linken Seite aus 
einer niedrigen Platte, auf der rechten aus mehreren Glie- 
derungen, Auf diesem Simse knieen kleine Engelgestalten. 
Die spitzbogige, ungemein hohe Ueberwölbung ist über 
den Säulen aus verschieden gestalteten Wulsten, einer 
Hohlkehle, Platten etc, zusammengesetzt, deren reiche Ver- 
zierungen einen sehr bizarren Geschmack verrathen; der 
erste Wulst stellt zwei aneinander liegende Zopfgeflechte, 
der zweite einen eckigen mit schmalen Bändern festgehal- 
tenen Balken, der dritte einen Baumstamm mit abgehanenen 
Schösslingen, der vierte zwei in der Spitze zusammenlau- 
fende Palmenstämme vor, und der vorderste Rand der 
Wölbung ist mit einer Menge kleiner fortschreitender Lö- 
wengestalten besetzt.. Beispiele eines verirrten Geschma- 
ckes liefern auch die übrigen ornamentirten Gliederungen. 
Das Portal ist weit vor die mit Rundbogenfries und rohen 
Liseen ausgestattete Umfassungsmäauer der Kirche heraus- 
gebaut und mit einem sich tief herabziehenden Giebeldache 
versehen, welches an jeder Ecke auf einem Säulchen ruht. 
— Die Thüre im Kreuzgange zu Erfurt (Bl. IX, 41) zeigt 
neben gothischen noch mehrfache romanische Formen. Sie 
ist an der Aussenseite mit einem starken Wulste umgeben, 
und hat innerhalb des Thürgewändes zwei gekoppelte 
Säulen von untersetzter Gestalt mit Würfelkapitälen, de- 
ren Ornamente beiderlei Styl zeigen; an der Plinthe sind 
Blattverzierungen. Dagegen spricht die an dem Bogen- 
felde erscheinende Blätterdecoration den gothischen' Cha- 
rakter deutlich aus. — Eine andere Thüre desselben 
Kreuzganges ?) zeigt ähnliche Motive. — Die beiden Por- 
tale aus Altenzelle zu Nossen sind in ihrer Anlage 
einander ziemlich gleich (BL IX, 18 u. X, 12). Bei beiden 
ist der untere Theil niedrig, aber breit; die Ueberwölbung 
in gedrücktem Spitzbogen und mit reichen Gliederungen 
von Wulsten, Hohlkehlen und Stäben ist dagegen hoch, 
wodurch der obere Theil eine unverhältnissmässige Schwere 
erhält. Das auf BL X ausgebildete Portal ist grösser und 
reicher ornamentirt, gehört auch offenbar einer etwas frü- 
heren Periode an, als das andere. Dabei zeigt es manche 
Eigenthümlichkeiten: die Pfeiler, welche mit zwei Säulen 
abwechseln, sind über dem Fusssimse, welcher sich unten 
ohne Unterbrechung hinzieht, ausgekehlt, und mit einem 
dünnen Säulchen ohne Fuss, welches unten ohne weitere 
Verbindung aus einer Höhlung hervortritt, ausgestattet, 
während das Kapital der Säulchen mit dem der Säulen 
übereinstimmt, Die Auskehlung ist mit kleinen Rosetten 
oder Knöpfen besetzt. Die Kapitäle sind auf der rechten 
Seite des Portales mit dünnen ausgezackten, auf der linken 
mit breiten Blättern, und die attischen Säulenfüsse mit 
Eckverbindungen an der Plinthe decorirt. Weber die Ro- 
genfüllung unten. — Das kleinere Portal ist einfacher, hat 
ausnahmsweise an der dritten Säule, neben dem Thürge- 
wände, noch eine mit jener gekoppelte Säule, auch in 
der Ueberwölbung einige kantig abgeschrägte Wulste, wie 
in der gothischen Bauart. Eine Bogenfüllung ist hier nicht 
vorhanden. — Die spitzbogigen Eingänge der Nikolaikirche 





’) Vergl. Serie Lausitz, Bl. 2 unseres Hauptwerken. — ") Vergl, 
Serie Erfurt, Bi. 7 ebendas, 


zu sich verengende Pfeiler, in deren Winkeln Halbsäulen 
stehen. Pfeiler und Säulen nebst ihren Kapitälen sind aus 
Ziegelmasse '). 

Die Pfeiler zeigen im Uebergangsstyle, eben so häu- 
fig wie im vorhergehenden XI. Jahrhundert, eine grosse 
Verschiedenheit und theils die kunstlosesten, theils die 
kunstvollsten Formen; sie gehen vom einfachsten Quadrat- 
pfeiler bis zu dem völlig mit Halbsäulen umgebenen, dem 
Vorläufer der Pfeiler- oder Säulenbündel des gothischen 
Baustyles, über. Die einfachste Form bietet Memleben 
dar, wo der Pfeiler aus einem oblongen Viereck, dessen 
längere Seite innerhalb der Arkadenöflnung liegt (Bl. IV, 1. 
V,1, VE, 14 und 15), besteht’), Kopf und Fuss zeigen 
attische Form. Die spitzbogigen Arkadenöfflnungen haben 
kräftige Wandsäulen als Träger des scharlkantigen Gartes, 
welcher zur Unterstützung des gleichfalls scharfkantigen 
Arkadenbogens von gedrückter Spitzbogenform dient, Im 
Mittelschiffe sind keine Gewölbträger angebracht, da 
man deren als Stützen der flachen Holzdecke nicht bedurfte, 
und die wir bei den nächstfolgenden Kirchen, welche Ueber- 
wölbungen des Mittelschiffes erhielten, antreffen und. sich 
bald zu hoher Vollkommenheit entwickeln sehen. An den 
Pfeilern sind nach dem Mittelschiffe zu die lebensgrossen 
Bildnisse der Kaiser aus dem sächsischen Stamme, Hein- 
rich's ]., +Otto’s L und II. und deren Gemahlinnen ete., auf 
Stein farbig eingeätzt; auch die Chornische war mit einem 
Gemälde, Christus und mehrere kniebeugende Nonnen, aus- 
geziert. — Im Langhause der Arnstädter LFKirche fin- 
den wir zuerst Gewölbträger angebracht (Bl. VIII. 7 u. 16). 
Sie bestehen hier aus einem schmalen, jedesmal am zwei- 
ten und breiteren Arkadenpfeiler angelehnten Wandpfeiler, 
an dessen breiter Fläche eine Halbsäule, und in den Pfei- 
lerecken auf jeder Seite ein schwaches Säulchen angesetzt 
ist, deren erste den Hauptgurt der Ueberwölbung des Mit- 
telschiffes, die beiden anderen, durch tellerfürmige Ringe 
unterbrochen, die Kreuzbögen tragen. Wandsäulen inner- 
halb der Arkaden hat die Kirche nicht, — Dagegen finden 
wir in Naumburger Dome Gewölbträger und Wandsäulen 
für die Arkaden in der höchsten Pracht und Vollendung 
vereinigt, und daraus Säulenbündel (oder Bündelpfeiler) 
gebildet. Dieser Dom giebt somit den Typus in dieser Be- 
ziehung für die übrigen derartigen Gebäude des Ueber- 
gangsstyles an die Hand. Als Gewölbträger sind hier 
eine starke, vor dem ins Mittelschiff hereinspringenden 
Pfeiler angelehnte und zwei schwächere in den Pfeilerecken 
liegende Halbsäulen, mit Kapitälen und Decksims an Säulen 
und Pleilerecken, angebracht. Ein für Säulen und Pfeiler- 
ecken zugleich dienender Fusssims, an welchem aber nur 
die Säulen durch Eckverbindung an der Plinthe sich aus- 
zeichnen, bildet den Untersatz An beide Seiten der Ge- 
wölbträger stösst die Pfeilerecke der Arkade, deren nach 
dem Mittelschiffe gewendete Fläche mit demselben reichen 
Simse verziert ist, der unterhalb der Arkaden die Säulen und 
Pfeilerecken schmückt (Bl. VIH, 11, 12, 13). Diese zeigen 
den grössten Reichthum sowohl in ihrer Zusammenstellung, 
als in der Ausschmückung ihrer Kapitäle und Simse. Sie 
bestehen aus drei starken und niedrigen, mit Pfeilerecken 
abwechselnden, auf einem hohen Untersatze stehenden Halb- 
säulen (Bl. VIII, 11, 13); letztere zeigen die gewöhnliche 
Eckverbindung an der Plinthe, und den attischen Fuss, 
welcher als Fusssims aller Säulen und Pfeilerecken herum- 


') Vergl. Serie Jüterbog, Bl. 12 unseres Haupiwerkos. — *) Vergl. 
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läuft. Eben so zieht sich die Verzierung der Säulenkapi- 
täle und Pfeilerecken, und der Decksims derselben, als 
zusammenhängender Sims, über diese fort. — Zu den im 
Dome vorkommenden Gewölbträgern muss man auch 
die im östlichen Theile der Crypta und in deren Vorhalle 
befindlichen Pfeiler, welche gleichzeitig mit dem Baue des 
Langhauses der Kirche sind, rechnen. Erstere bestehen 
aus einem übereck gestellten Würfel, dessen vier Flächen 
mit je einer Säule besetzt sind; diese Säulen haben einen 
gemeinschaftlichen Untersatz und Decksims (Bl. VU, 35). 
Die Pfeiler der Vorhalle dagegen bestehen theils aus einem 
runden, theils ans einem rechteckigen Kerne, dessen vier 
Seiten je mit einer vorspringenden Halbsäule ausgestattet 
sind; der Decksims über jeder Säule ist ausgekröpft, und 
der Untersatz eben so gestaltet. Die Kapitäle sind mit 
Blütenknospen ähnlicher Art wie in Kloster Heil. Kreuz 
bei Meissen verziert, und die Säulenfüsse haben die Eckver- 
bindung an der Plinthe (BL VII, 35) '). In der Kirche zu Mil- 
denfurt sind die Gewölbträger aus einer starken, vor 
dem Hauptpfeiler vorliegenden Halbsäule und aus zwei schwä- 
cheren Säulen auf jeder Seite zusammengesetzt, jedoch ist 
bloss die starke Säule von der neben ihr liegenden schwä- 
cheren durch eine Pfeilerecke geschieden, wogegen die 
letztere von der weiter zurückstehenden durch eine weite 
Hoblkehle getrennt ist. Auch hat jede Säule ihr besonderes 
Kapitäl, und ihr Fuss besteht ans einem einzigen Wulste 
ohne Eckverbindung, der unmittelbar auf dem hohen Un- 
tersatze raht’). Man sieht somit schon mehr gothische 
Formen, — Innerhalb der Arkaden steht eine starke niedrige 
Halbsäule in der Mitte, umgeben von zwei Pfeilerecken, 
die oben kapitälartig ormamentirt sind; nach dem Mittel- 
schife zu steht eine schwächere Halbsäule, deren Deck- 
sims und Untersatz an die Gewölbträger des Mittelschiffes 
sich anschliesst (Bl. V, 4), 

Die Säulen zeigen auch im Uebergangsstyle eine 
grosse Mannichfaltigkeit in der Form, eine noch grössere 
aber in ihren Ornamenten, Das eigentliche Würfelka- 
pitäl verschwindet gänzlich, und statt seiner ist das mit 
seharfen Kanten und Hohlkehle bis zum Schaft- 
ringe, und das theils convex, theils concav ver- 
jüngte allgemein angenommen, obgleich auch bei ihm 
die Grundform durch die Ornamente oft kaum kenntlich 
ist. Zugleich erscheinen auch Kapitäle, die beinahe in 
die reine Kelchform übergehen. — Die einfachsten scharf- 
kantigen ausgekehlten Kapitäle finden wir in Memleben 
(Bl. VII, 14 u, 15). Das obere Drittel ist vierkantig, der 
übrige Theil ist bis zum Schaftringe ausgekehlt. Ziemlich 
ähnlich sind die in der Vorhalle zu Freiburg ’), nur dass 
hier die Auskehlung dicht unter dem Decksimse beginnt, 
und die Kapitäle dadurch Kelchform erhalten. Obhnerachtet 
‚dieser Einfachheit macht bei beiden die schöne Fährung 
der Linien der Auskehlung einen sehr vortheilhaften Ein- 
druck. In Naumburg haben die Kapitäle der Gewölbträger 
(Bl. VII, 3) ähnliche Form wie die Memlebener, sind 
aber etwas schwächer ausgekehlt, ausserdem nicht sehr reich 
ornamentirt. Dagegen finden wir an den Naumburger 
Arkadensäulchen (Bl. VII, 13), dann an den Säulen der 
Pfeiler des östlichen Theiles der Crypta (BL VII, 35), und 
in den beiden Seitenkapellen an der Ostseite des Kreuz- 
baues (Bl. VII, 43 und 44) bei derselben Formation das 
reichste Ornament über alle Theile der Kapitäle verbreitet, 


’) Vergl. Serie Naumburg, Bi.®, 10, 12, 13, 19, 21, 23, 24 un= 
seres Hauptwerken. — ?} Vergl Serie Reuss, Bl. 4 und 5° ebendas. — 
®, Vergl. Serie Freiburg, Bl. 3 ebendas. 


In dieselbe Klasse der scharfkantigen ausgekehlten sehr 
verzierten Kapitäle gehören auch die an den Portalen der 
Kirche zu Görlitz (Bl. X, 11) und im Kreuzgange zu 
Erfurt (Bl XI, 41), ferner an den Gewölbträgern und 
den Portalen zu Arnstadt (Bl. VI, 33,34. X, 8,9. X1,45), 
und am Portale zu Steinbach (Bl. XI, 12) ', — Die theils 
convex, theils concav verjüngten kommen an einigen 
Gewölbträgern in Arnstadt (Bl VIO, 7), wo sie bereits 
mit Eichenblättern, die mehr dem gothischen Baustyle an- 
gehören, ornamentirt sind, und in Mildenfurt (Bl. VIN, 6 
und IX, 16), wo ihre Verzierung sich auch etwas zu die- 
sem Style hinneigt, vor. Man könnte sie ihrer Form nach 
vielleicht zu den ausgekehlten rechnen *), — Das kelch- 
förmige Kapitäl endlich zeigt sich in seiner grössten Ein- 
fachheit an den oben erwähnten Säulen der Vorhalle zu 
Freiburg, und etwas reicher an den Säulen des zwei- 
ten, der Uebergangsperiode angehörenden, Geschosses in 
der Nikolaikirche zu Eisenach (Bl. VII, 46), sowie 
an denen der Vorhalle vor der Crypta zu Naumburg 
(BL VI, 35); doch ist es in Naumburg durch bedeu- 
tendes, gleichfalls zum gothischen sich hinneigendes Or- 
nament verdeckt. Noch reicher findet es sich an den 
Portalen zu Nossen und Treffurt (Bl. IX, 17. X, 12, 
XI, 5)°). — Ausgebauchte Kapitäle, welche aber nur 
dem Backsteinbaue angehören, und den im XI, Jahrhundert 
vorkommenden Tragsteinen aus Ziegelmasse in Zinna 
(BL XII, 109, 110) gleichen, finden wir endlich als ver- 
einzeltes Beispiel in der Nikolaikirche zu Treuen-Brietzen 
(Bl. Xi, 113). Die Portalsäulen daselbst haben dagegen 
kelchförmige Kapitäle mit einzelnen Blütenknospen *). — 
Die Säulenschäfte sind an den selten vorkommenden 
freistehenden Säulen fast immer etwas verjüngt und un- 
verziert; nur die Mittelsäule in einer der Nebenkapellen 
im Dome zu Naumburg (Bl, VII, 43) macht durch ihre 
Cannellirung eine Ausnahme, — Die Säulenfüsse sind 
meist attisch und mit Eckverbindungen an der Plinthe, wie 
in Naumburg (Bl. VI, 11}, verlassen aber manchmal 
diese Form, z, B. in Arnstadt (Bl, VI, 16), wo jedoch 
der Untersatz attisch ist, — und sind dann fast durch- 
gängig ohne Eekverbindung. 

Die Bögen sind theils Rundbögen, theils Spitzbögen, 
und meist scharfkantig. Die Arkadenbögen und Portal- 
bögen sind allenthalben spitzbogig, nur in der LF Kirche 
zu Arnstadt sind erstere und die darüberliegenden empo- 
renartigen Mauerdurchbrechungen rundbogig (BL. V, 2); 
auch ist eines der Portale derselben Kirche (Bl. X, 8) und 
das zu Mildenfurt (BL IX, 16) rundbogig überwölbt und 
an den Ecken in der Ueberwölbung gegliedert. Ebenso 
bildet die Vorhalle in Freiburg eine Ausnahme hinsicht- 
lich der Arkaden- und Gurtbögen, indem beide hier mit 
Gliederungen ausgestattet sind. — Die Gewölbebögen kom- 
men zum Theil in der Form von fast unmerkbar zugespitzten 
Wulsten mit Plättchen an der Seite, z.B. in Mildenfurt, 
oder auch als Spitzstäbe, wie in Arnstadt, vor, wogegen 
die Scheid- und Gurtbögen der Hauptschiffe aus 
rechtwinkligen Abstufungen, manchmal mit einem kleinen 
Wulste daneben, bestehen. — In Altenzelle, dessen Kir: 
che eigentlich an den Schluss des Xll. Jahrhunderts ge- 


") Vergl. Serie Naumburg, Bl, 6, 9, 21,2, 34. Serie Lausitz, 
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hört, machen uns einige Einzelheiten zweifelhaft, ob nicht 
diese Kirche erst im XIII. Jahrhundert vollendet worden 
sey. Wir treffen nehmlich hier zum erstenmale Schluss- 
steine, in welche die Gewölbribben zusammenlaufen 
(Bl. XIH, 68 und 71); sie scheinen der Kirche anzugehö- 
ren, Aus ihnen ersehen. wir, dass die Gewölbribben hier 
aus zwei nebeneinanderliegenden Wulsten bestanden. Fer- 
ner müssen wir noch auf eine Abweichung in der Form der 
Bögen dieser Kirche aufmerksam machen, welche nur in 
unserem Hauptwerke abgebildet ist. Ein wohl zu einem 
Nebeneingange bestimmt gewesener Bogen an der West- 
seite der Kirche besteht nehmlich aus zwei ineinanderge- 
setzten Bögen; der innere derselben ist oben viel breiter 
als an den Schenkeln, und besteht aus Werkstücken, die 
in der Art, wie sie an römischen Bauen vorkommt, inein- 
andergezahnt sind, und er wird nach unten immer enger, 
so dass der darüberliegende Bogen die Form eines sarace- 
nischen Hufeisenbogens andeutet '), — Von Schlusssteinen 
finden sich aus dieser Zeit auch mehrere im Kreuzgange 
des Domes zu Erfurt; hier sind sie mit Thier- und phan- 
tastischen Gestalten decorirt, und werden unten bei den 
Ornamenten besprochen. 

Die Fenster der Schiffe sind, mit Ausnahme der eine 
Andeutung von Spitzbogen zeigenden inMildenfort (Bl, V,4), 
rundbogig überwölbt, und höher und weiter als in der ro- 
manischen Periode; auch sind sie sowohl im Acusseren als 
auch im Inneren mit schmalen Stäben oder dünnen Wulsten 
verziert. An der Kirche zu Arnstadt sind die Fenster 
der Seitenschiffe aussen mit Halbsäulen, welche in ziem- 
licher Entfernung vom Beginn der Abschmiegung angebracht 
sind (BLIX, 36), die Fenster des Mittelschiffes ebenfalls mit 
Halbsäulen, welche die oben erwähnte tellerförmige Umge- 
bung zeigen, auch am Rande der Abschmiegung (Bl. IX, 37), 
und nach innen mit einer Gliederung ausgestattet, Die Fen- 
ster im Mittelschiffe des Domes zu Naumburg sind aussen 
mit einigen rechtwinkligen Gliedern (BL. IX, 33) und nach 
innen mit einem in einer Hohlkehle angebrachten Wulste, 
der sich an den Seiten und in der Ueberwölbung hinzieht, 
decorirt, Die Fenster der Seitenschiffe sind einfach abge- 
schmiegt, jedoch je zwei und zwei zusammengerückt, Auch 
kommen an den Thürmen Fenster durch einen Mittelpfeiler 
oder darch ein Säulchen getrennt, sodann Lichtöffnungen 
in Form von vier Zirkelabschnitten, oder von der Gestalt 
eines schiefliegenden Maltheserkrenzes vor. Die in der 
Mauer zwischen der Crypta und ihrer Vorhalle befindlichen 
Fenster sind bereits S. 46* besprochen worden. — In Frei- 
burg sind die Fenster am Mittelthurme rundbogig, an den 
beiden westlichen Thürmen theils rundbogig, theils spitzbogig. 
Die dreierlei Arten, welche hier (Bl. IX, 38—40) abgebil- 
det sind, haben sämmtlich aussen einen dünnen Wulst, 
welcher die Seitenwände und die Wölbung umgiebt. Zwei 
davon sind durch ein Mittelsäulchen getrennt; das spitz- 
bogig überwölbte hat in der Füllung eine Fensterrose, das 
rundbogige aber eine kleine quadratische übereck gestellte 
Oeffoung. Das dritte ebenfalls rundbogige endlich zeigt 
eine oben kleeblattförmige, in einer Spitze schliessende 
Oefinung ohne Mittelsäulchen. Ausserdem finden sich in 
den Giebelchen, welche die Thürme bekrönen, fensterartige 
Blenden paarweise gestellt und durch ein Mittelsäulchen 
geschieden, welche nicht überwölbt, sondern als ein spitzes 
Dreieck gebildet sind; eine Form, der wir am nördli- 
chen Thurme zu Gernrode begegneten (Bl. VI, 1, 37, 40), 


') Vergl. Serie Reuss, Bl. 9, 13, Figur 1 unseres Hauptwerken, 





In Nordhausen ist der plattgeschlossene Chor des Domes 
mit drei nebeneinanderstehenden spitzbogigen Fenstern ver- 
sehen, deren mittelstes weit höher ist als die an beiden 
Seiten (Bl IX, 4l}; eine Form, welche hier zum ersten- 
male vorkommt, Jedes derselben ist an der Seite je mit 
einem Wandsäulchen ausgestattet, woran man die teller- 
förmige Unterbrechung bemerkt, welche wir zuerst in Arn- 
stadt fanden. (Der Fenster zu Treuen-Britzen ist be- 
reits S. 29 ausführlich erwähnt worden.) 

Die Decken der Kirchen sind, mit alleiniger Ausnahme 
der Memlebener Kirche, welche eine platte Holzdecke 
hatte, überwölbt, und die Wölbung besteht fast durehgängig 
nur aus ribbenlosen Kreuzgewölben; nur in Mildenfurt 
und Arnstadt sind Ribben vorhanden, welche, wie wir 
bei den Bögen erwähnten, theils wulstförmig, theils kantig 
erscheinen. 

Die Simse nehmen im Vebergangsstyle eine leichtere, 
aber sowohl dem römischen als dem romanischen Typus 
immer fremder werdende Form an. Ausser den früher 
vorkommenden Gliedern finden wir besonders auch an dem 
Dachsimse den sogenannten hängenden Wulst häufig an- 
gewendet. Er entsteht dadurch, dass, wie in Naumburg 
und Freiburg, die Linie, auf welcher sein Halbkreis ba- 
sirt ist, nicht als vertical, sondern als nach innen und un- 
ten abgeschrägt gedacht ist (Bl. XII, 63 u. 69). Ausserdem 
kommen auch ganz neue Zusammensetzungen von Gliedern, 
und nahmentlich sehr tief geschnittene Hohlkehlen an den 
Simsen der Kirchen aussen und innen vor (Bl. XII, 70—72). 
Die kleinen Plättchen, welche früher zur Begränzung der 
Hauptglieder benutzt wurden, kommen dagegen ziemlich in 
Wegfall, und gehen bereits in gothische Formationen über, 
wie man dies an den eben angeführten Profilen gewahrt '). 

Die Ornamente nehmen im Uebergangsstyle grossen- 
theils einen anderen Charakter an. So verschwindet unter 
anderen das aus der Verbindung geometrischer Linien 
entstandene, welches in den früheren Jahrhunderten in so 
grosser Mannichfaltigkeit, besonders an den Säulenschäften 
erschien, fast gänzlich, Nur an dem Portale zu Treffurt 
(B1.IX, 17. X11, 91) finden wir noch eine Reminiscenz daran 
in der Rhombenverzierung, welche sich dreimal, nehmlich 
am äussersten Pfeiler und an den beiden Pfeilerecken zwi- 
schen den Säulchen, wiederholt, und auch in der Archivolte 
hinläuft, Einigermaassen kann man noch die in Arnstadt 
am Portale des nördlichen Seitenschiffes vorkommende git- 
terförmige, d.h. aus kleinen schiefliegenden und reliefför- 
mig vorstehenden, gleichschenkligen Kreuzen und tiefer lie- 
genden Zwischenräumen bestehende, kleine Rhomben bil- 
dende Verzierung dahin rechnen, Sie läuft an einem Pfeiler 
zwischen den Portalsäulen hinauf, und in der Archivolte fort 
(Bl.X, 9. Auch die Nikolaikirche zu Treuen-Brietzen 
zeigt noch ein Ornament in den Bögen über den Fenstern 
(BL IX, 69), welches aus einer Reihe theils vortretender» 
theils tiefliegender kleiner Würfel besteht, und hieher ge- 
hört. Es wiederholt sich in horizontaler Richtung am 
Simse des viereckigen Thurmes ”. Des Ornamentes in 
den eingeblendeten Fensterrosen der Giebel wird unten 
bei Besprechung der letzteren gedacht werden. — Von 
symbolischen geometrischen Figuren kennen wir aus 
der Uebergangsperiode bloss ein Beispiel im Bogenfelde des 
grösseren Portales aus Altenzelle zu Nossen (Bl. X, 12, 
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XI, 46). Ein grösserer und ein kleinerer Kreis, ineinan- 
derliegend, umgeben hier eine kleine Rosette, worin sich ein 
übereck gestelltes, gleichschenkliges Kreuzchen |darstellt. 
Durch beide Kreise winden sich in Bogenlinien zwei Bän- 
der, welche inngrhalb des kleineren Kreises ein Achteck 
mit abgerundeten Ecken bilden, und, indem sie nach dem 
grösseren Kreise umbeugen und dabei ihn sowohl als den 
kleineren Kreis umwinden, sich in acht Schlingen verwan- 
deln. Verfolgt man die Windungen beider Bänder genau, 
so gestalten sich daraus ein aufrechtstehendes und ein 
schiefliegendes gleichschenkliges Kreuz, Im unteren Theile 
des Bogenfeldes ist auf jeder Seite eine grössere von einem 
Ringe umfasste Rosette ausgehauen, — Der Kreis, als 
Symbol der Gottheit, ist hier dreimal, einmal mit einem 
kleinen Kreuze ausgestattet, vorhanden, kann mithin die 
dreifache Person der Gottheit vorstellen; zugleich deuten 
vielleicht die beiden grösseren Kreise auf das Weltall, das 
von dem Kreuze, Christenthume, umschlossen wird, wo damn 
das schiefliegende, durch das zweite Dand gebildete Kreuz 
Bezug auf die Evangelisten haben würde. 

Das freie Ornament, in soweit es aus der Pflan- 
zenwelt hergenommen ist, zeigt theils noch die conven- 
tionellen Formen der früheren Jahrhunderte, obgleich mit 
freierem Schwunge in den meist schon umfangsreicheren 
Blättern und den runder gebildeten Ranken, theils nähert 
es sich oft schon der vollkommenen Naturnachbildung, 
welche der gothische Baustyl so entschieden an den Tag 
legt. Beispiele der ersten Art finden wir im Dome zu 
Naumburg (BL VII, 43. VII, 12, 13. XI, 40), wo diese 
Ornamentirung in der höchsten Vollkommenheit erscheint, 
in Arnstadt (Bi. X, 65), Altenzelle (Bl. XII, 71, 80), 
Erfurt (Bl. XII, 87), Freiburg (BL XII, 69), wo noch 
die Edelsteinverzierung erscheint, Görlitz (BL XIH, 73), 
an letzterem Orte in höchst misverstandener Weise; Bei- 
spiele der zweiten Art sehen wir in Naumburg (Bl. VII, 44. 
VOL, 3. Xi, 39) ebenfalls in hoher Vollkommenheit, Arn- 
stadt (Bl. VI, 7, 33, 34. XI, 45 u. 47), Kloster Heil, 
Kreuz (Bl VI, 1), Altenzelle (Bl. XI, 46. XII, 68,), 
Erfurt (BL XI, 41), Mildenfurt (Bl. VII, 6), an letz- 
terem Orte mit ziemlich guter Nachbildung von Blumen 
und Blättern der Mohnstaude. — Die Ornamente aus der 
belebten Welt kommen in dem Uebergangsstyle nur sel- 
ten vor, und haben auch dann wohl keine symbolische Be- 
deutung, sondern sie stellen hie und da Embleme vor, wie 
#. B. der Löwe, Stier, Adler und Engel als die der Apo- 
stel; oder sie sind Ausbrüche humoristischer, auch wohl 
satyrischer Laune, z. B. der Menschenkopf mit herausge- 
streekter Zunge am Gewölbe des Chores der Naumburger 
Crypta; das Doppelgesicht eines Pfaffen an einem Kopfe 
als Tragstein in Steinbach; der Menschenkopf mit Biät- 
tern umgeben als Schlussstein im Kreuzgange zu Erfurt 
(Bl. Xi, 83); der einzelne Drache und das sich mit den 
Klauen festhaltende Drachenpaar, ebenfalls Schlusssteine 
daselbst; oder sie sind wohl auch rein decoratir, wie z.B. die 
fänf Adler an den Kapitälen des Naumburger Hauptpor-, 
tales ). — Dagegen bediente man sich noch häufiger, als im 
XI Jahrhundert, des Kreuzes theils als Bekrönung der 
Giebel (Bl. X, 56, 67), theils auf den Bogenfeldern 
der Eingänge; aber auch ganzer Darstellungen aus der 
heiligen Schrift auf den letzteren. So ist im Bogenfelde 
des Hauptportales des Naumburger Domes der segnende 
Erlöser, in einer ovalen Einfassung stehend, auf jeder Seite 


”) Vergl. Serie Naumburg, Bl. $, 22, 4. Serie Mühlhausen, 
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ein knieender Engel, der die Einfassung festhält (Bl XI, 40); 
ebendaselbst über einem kleinen Portale das Gotteslamm 
liegend, und in einiger Entfernung über ihm ein auf einer 
Kugel stehendes Kreuz (Bl, XI, 39) dargestellt. In Arn- 
stadt enthält das kleinere .Bogenfeld ein auf einem Unter- 
satzo stehendes Kreuz, dessen drei Arme in Lilien endigen, 
das grössere Bogenfeld aber Christum am Kreuz, ihm zur 
Seite Maria” und Johannes stebend, und an den Ecken 
zwei knieende Gestalten (Bl. XI, 45, 47). Beide Bogen- 
felder zeigen einerlei Eigenthümlichkeit, dass sie nehmlich 
im Obertheile von einem stumpfwinklichen Giebel durch- 
schnitten werden, welcher einen Baldachin über das Kreuz 
und die Gruppe neben dem Gekreuzigten bildet, Im kleineren 
Bogenfelde ist dieser Giebel mit sieben einfachen Rundbö- 
gen besetzt, welche nach Maassgabe der Giebelform schief 
liegen; am grösseren finden sich sieben verzierte Rundbö- 
gen mit langen Schenkeln und auf Tragsteinen stehend, 
dazwischen aber mit einzelnen Rosetten ausgestatte. Am 
äussersten Rande dieses Bogenfeldes sieht man ein reiches 
Blätterornament herumlaufen. Die sieben Rundbögen an 
beiden Bogenfüllungen beziehen sich wohl auf die sieben 
Worte des Erlösers am Kreuze '). — Auch der Eingang in 
den Kreuzgang zu Erfurt (Bl. XI, 41) zeigt Christum am 
Kreuze mit Maria und Johannes, und eine Blätterguirlande 
am Bande des Bogenfeldes, in deren Spitze ein Engel sich 
auf das Cruzilix herabbengt. 

Die Aussenseite der Bauwerke im Uebergangsstyle 
ist in der ganzen Anlage wenig verändert, mehr jedoch in 
den Einzelheiten. Der Bogenfries mit Liseen hat am 
Chore zu Memleben eine abweichende und besonders reiche 
Form (Bl. XH, 13). Er besteht aus grossen, auf Trag- 
steinen mit Blätterverzierung ruhenden und durch Liseen 
eingefassten Bögen; in jedem grossen Bogen liegen zwei 
kleinere, welche auf einfachen Tragsteinen stehen. Eine 
ziemlich ähnliche Form finden wir am unteren achteckigen 
Geschosse des nördlichen Thurmes zu Arnstadt (BI. V1,42), 
wogegen der Rundbogenfries mit Liseen an anderen Thei- 
len der Thurmgeschosse die gewöhnliche Form zeigt. Am 
Schiffe des Domes zu Naumburg sind die Bögen auf ein- 
fache Consolen gestellt (Bl. X, 16). An der Chornische 
zu Freiburg dagegen (Bl. Xll, 21) kommen wieder zwei 
Paar kleinere Bögen, jedoch von spitzer Form und an den 
Enden mit kreisrunden Tragsteinen, vor, welche zwischen 
einem weiterherabgehenden Schenkel mit einfacher Console 
inneliegen; der darüber hinlaufende Sims ist ausgezahnt, 
Der Rundbogenfries an den übrigen Gebäudetheilen ist 
ganz einfach (Bl. VI, 54). In Mildenfurt ist der Fries 
nicht rundbogig, sondern rechtwinklig und zahnförmig 
(Bl. XII, 15), die Liseen aber sind nur aus Wandstreifen, 
welche nicht vor die Mauer vortreten, gebildet. Man sieht 
also hier eine ganz neue und anomale Form, welche wir 
auch in dieser Weise nirgends weiter angewendet finden. 
Nur die Zahn- oder Balkenkopfverzierung am südlichen 
Giebel des Kreuzbaues am Dome zu Naumburg (Bl. VI, 55) 
und anderwärts hat im Motiv einige Aehnlichkeit mit je- 
nem Friese, In Görlitz (Bl, X, 11) finden wir die gewöhn- 
liche Form des Bogenfrieses mit roh bearbeiteten Liseen '), 
— Den Bogenfries ohne Liseen finden wir ausser am 
Chore zu Steinbach auch in Arnstadt, wo er von be- 
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sonders breitgedebnter Form (Bl. XI, 28) ist, und am Schiffe 
mit einem darüberliegenden, von einzelnen tragsteinförmi- 
gen Vorsprüngen unterbrochenen Simse ausgestattet ist, 
auch ausnahmsweise ohne Unterbrechung um die Ecken 
des Thurmes (Bl. X, 33) herumläuft, — Statt des Runı- 
bogenfrieses erscheinen nun auch, besonders an den Sim- 
sen zwischen den Geschossen der Thürme, andere Orna- 
mente, welche zum Theil mehr dem gothischen Baustyle 
angehören. So läuft z.B. am zweiten Geschosse des nördli- 
chen Thurmes zu Arnstadt oben eine Eichenblattguirlande 
herum (Bl. XI, 89), und das dritte Geschoss ist mit einer 
doppelten Reihe von Eichenblättern und darüber sich herab- 
beugenden breiten Blättern einer Pflanze decorirt (Bl. XIU, 
55); am südlichen Thurme aber kommt eine andere Blätter- 
verzierung und die Zahnverzierung vor. Die mit denselben 
verwandten Thürme der Blasienkirche za Mühlhausen 
zeigen (Bl. XU, 25, 26) in einem Simse dieselbe Zahnver- 
zierung und eine Reihe von Knöpfen, und darunter einen 
Fries von kleinen Bögen mit entfernter Andeutung des 
Spitzbogens; deren Schenkel sind ausgebaucht, so dass je- 
der Bogen Jadurch die Gestalt eines Kleeblattes erhält, das 
auf lilienartigen Consolen ruht, An den östlichen Thürmen 
zu Naumburg finden wir die Balkenkopfverzierung in 
derselben Form, wie sie auch an dem Giebel (Bl. VI, 55) 
erscheint; am nordwestlichen Thurme ein Ornament von 
senkrecht emporstehenden Blütenknospen der Art, wie wir 
sie in Heil. Kreuz (Bl. VIII, 1) fanden, nur dass sie am 
Naumburger Thurme neben einander gereiht sind ’). 
Den Giebeln fing man im Uebergangsstyl an eine 
grössere Bedeutung zu geben. Einen Giebel finden wir 
am plattgeschlossenen Chore des Domes zu Nordhau- 
sen (Bl. VI, 12); er ist bereits einigermaassen decorirt, 
Der Unterbau ist hier mit drei Fenstern ausgestattet, de- 
ren mittelstes weit höher ist als die beiden Seitenfen- 
ster, und in den darüberstehenden, durch keinen Sims 
vom Unterbaue abgeschlossenen, Giebel hineinragt. Dieser 
ist unter dem Dachsimse mit stufenförmig aufsteigenden, 
senkrechten und scharfkantigen Rundbögen, die sich am 
Fusse des Giebels an den um den ganzen Chor heramlau- 
fenden Rundbogenfries "anschliessen, ornamentirt. Jeder 
Rundbogen des Giebels hat wegen seines stufenförmigen 
Aufsteigens einen langen und einen kurzen Schenkel, — 
Zwei decorirte Giebel, nehmlich an jedem Ende der Kreuz- 
arme, treffen wir an dem Dome zu Naumburg und der 
Kirche zu Freiburg (Bl, VI, 9, 10, 54, 55). An beiden 
Kirchen sind beide Giebel durch einen horizontalen, mit 
Rundbogenfries verzierten Sims von dem Unterbaue ab- 
getrennt. In Naumburg hat dieser Unterbau an jeder 
Ecke eine Lisee, zwischen beiden liegen zwei Fenster; in 
Freiburg ist noch eine Lisee in der Mitte zwischen den 
beiden Fenstern. In der Giebelspitze beider Kirchen ist je 
ein kleines Fenster, aus einem übereck gestellten Quadrate 
bestehend, angebracht; die Umfassung ist mit Wulsten und 
Stäben reich gegliedert, und die Oeffnung mit einer Füllung 
verziert. In Naumburg besteht die Oefinung am südlichen 
Giebel aus einer durchbrochenen lilienartigen Blume; am 
nördlichen Giebel zu Freiburg aus einer Zusammen- 
setzung von vier mit Edelsteinverzierung versehenen durch- 
brochenen Halbkreisen, an deren umgebrochenen Enden 
Lilienspitzen angebracht sind, am südlichen Giebel aus einer 
stehenden Knabengestalt, die sich an den Rande des Fen- 
sters festhält. Der Dachsims des südlichen Giebels in 
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Naumburg ist mit gegliederten balkenkopfartigen Vor- 
sprüngen, in Freiburg mit einem aufwärts vortretenden 
stufenföürmigen Ornamente ausgestattet '), — Drei decorirte 
Giebel, nehmlich zwei an den Kreuzarmen und einen über 
der Choraische hat die Nikolaikirche zu Treuen-Brietzen 
{BL Vi, 27, 69). Alle drei sind von dem Unterbaus nur 
mittelst einer Linie, über welcher die Mauer etwas zurück- 
tritt, abgetrennt, und der Dachsims des Giebels ist nur zu 
drei Vierteln ihrer Höhe mit einem stufenförmig hervortre- 
tendem Ornamente ausgestattet, und die, wiederum mittelst 
einer Linie, über welcher die Mauer etwas vortritt, abge- 
trennte Giebelspitze dann glatt, auch nur mit einer kreuzför- 
migen Oeflnung versehen. Im unteren Theile der beiden Gie- 
bel der Kreuzarme sind zwei rundbogige Fenster nebeneinan- 
der, und darüber eine halbe eingeblendete Fensterrose, im 
Giebel über der Chornische aber eine ganze derartige Fen- 
sterrose angebracht. Letztere besteht aus acht Strahlen, 
welche aus einem in der Mitte befindlichen Kreise ausge- 
hen und mit den Enden sich an ein Achteck mit abgerun- 
deten Flächen anschliessen, das von einem grossen Kreise 
umfasst wird °). 

Die steinernen Giebelbekrönungen werden im Ueber- 
gangsstyle ebenfalls bedeutender, indessen haben sich deren 
nur in Naumburg und Freiburg erhalten. In Naum- 
burg kommt eine von eigenthümlicher Form (Bl. XIU, 51) 
vor, Sie bildet eine Scheibe mit einer runden Oeffnung in 
der Mitte, umgeben von einer weiten runden Fläche, de- 
ren hervorstehender breiter Rand gegliedert, und an der 
Aussenseite mit kurzen starken Strahlen verziert ist. In 
Freiburg (BL XII, 56, 67) stellt die eine ein Kreuz dar, 
dessen Kopf und Arme in reiche Blätterornamente auslau- 
fen; die andere Giebelbekrönung zeigt ebenfalls ein Kreuz, 
aber mit kleeblattfürmigen Armen, 

Die Bauweise der aus der Uebergangsperiode vorhan- 
denen Kirchen hat sich zum Theil, nahmentlich in denen zu 
Arnstadt, Naumburg, Freiburg, Steinbach ziem- 
lich unverletzt erhalten und auch sie haben für den Alter- 
thumsfreund den grössten Werth. 

In Arnstadt sahen wir aussen das Mittelschiff und 
die Seitenschiffe, die Thürme am Westende und die Portale, 
in derselben Gestalt, wie sie ursprünglich waren, wenn 
auch der Krenzbau und Chor in einer etwas späteren Zeit 
umgebaut sind; innen aber die spitzbogigen Deckenwölbun- 
gen des Langhauses, die Pfeiler, Säulen und Fenster gleich- 
falls unverändert, 

Der Dom zu Naumburg zeigte uns schon in seiner 
Aussenseite drei mächtige Thürme, ein hohes Mittelschif 
mit Seitenschiffen, zwei runde Kreuzvorlagen zwischen dem 
später erbauten Östchore, einen gleichfalls späteren West- 
chor, Portale, Vorhalle und einen Kreuzgang; im Inneren 
die spitzbogige Ueberwölbung des Langhauses, die Pfeiler, 
Säulen, Fenster, die uralte Crypta mit ihren etwas späte- 
ren Verlängerungen, die beiden Nebenkapellen in den Kreuz- 
nischen, und einen romanischen Lettner, (den zweiten go- 
thischen Lettner werden wir unten besprechen), Alles dies 
in der unsprünglichen Form, und er bewährte sich dadurch 
als das grossartigste und unserer Bewunderung würdigste 
Baudenkmal des Uebergangsstyles. 

Die Kirche zu Freiburg, wenn auch ihr Langhaus Ver- 
änderungen erfahren hat, und ihr Chor im gothischen Style 
verlängert worden ist, gewährte uns in ihrem Tharmbaue 
nebst Vorhalle, in ihrem Kreuzbaue nebst Kreuznische und 
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Mitteltburme einen Ueberblick des ursprünglichen äusseren 
Baues; im Inneren die Ansicht der theils rundbogigen, theils 
spitzbogigen Ueberwölbung, der Pfeiler, Säulen, Tragsteine 
und Fenster. 

Die kleine Kirche zu Steinbach endlich lieferte uns 
im Acusseren am Schiffe und Chore den Beweis, dass man 
die Decoration mit theils rundbogigem, theils spitzbogigem 
Fries an demselben Gebäude aus einerlei Bauzeit manchmal 
ziemlich willkührlich anbrachte, zuweilen am Chore frei- 
stehende Säulchen statt Liseen anwendete, auch an kleine- 
ren Landkirchen noch zierliche Portale errichtete; dass 
man aber auch im Inneren sich der freistehenden statt der 
Wandsäulen, und noch manchmal der platten Holzdecken 
bediente. 

Dem Obigen gemiss findet sich der Uebergangsstyl in 
den obersächsischen Ländern deutlicher ausgeprägt als 
anderswo; daher haben wir ihn auch gesondert betrachtet. 

In die dritte Klasse der Bauwerke des XII. Jahr- 
hunderts, nehmlich die des frühgethischen Styles, sind 
zwar noch einige Motive aus der bisherigen Bauweise her- 
übergenommen, allein man gab dieselben bald völlig auf. 
So finden wir anfänglich noch Arkaden im Mittelschiffe, 
spitzbogige Gewölbe und Nischen neben dem Chore von 
ähnlicher Art wie im Uebergangsstyle, den Bogenfries und 
andere der früheren Zeit entlehnte Ormamente; allein bei 
der bald nachher erfolgten weiteren Ausbildung des gothi- 
schen Baustyles verschwinden die Arkaden gänzlich; 
die Chorabscehlüsse werden eckig; alle Theile 
der Schiffe werden gleich hoch, erhalten himmel- 
anstrebende, meist im länglichen Viereck gegen- 
einander gestellte Pfeiler als Gewölbträger, und 
werden mit ungemein hohen meist schmalen Fen- 
stern nusgestattet; das System der Strebepfeiler 
wird #un vorherrschend, und mit der Umbil- 
dung der Gewölbformen and der Gewölbträger 
in Harmonie gebracht, Thürme, Giebel, Chorab- 
schlüsse etc, erhalten auch sonstige Umgestal- 
tung, worin das Vertieale entschieden hervor- 
tritt. Ueberhaupt begann von nun au freierer Geist und 
freiere Phantasie zu walten, welche die früheren strengen 
Regeln beseitigten. 

Wir finden in dieser Periode mehrere einschiffige 
Kirchen, wie in den früheren Jahrhunderten (Bl. Ill. 10, 11), 
meist aber dreischiffige; nur die Marienkirche zu Mühl- 
hausen hat fünf Schiffe (BL. IV, 5). Die mehrschifigen 
haben wie bisher die Kreuzform, obgleich oft durch An- 
baue und sonstige Einrichtungen versteckt (Bl. IV, 5, 8), 
und meist gleichhohe Schiffe. Die Aussenseite be- 
treffend, so ist der Chor manchmal platt geschlossen und 
dann in der Regel (wie in der Uebergangsperiode am 
Dome zu Nordhausen) mit drei schmalen Fenstern von 
ungleicher Höhe versehen, auch olıne Strebepfeiler, wie in 
Grimma (Bl IV, 7), Meist aber schliesst der Chor mit 
einem vieleckigen, mehr oder weniger von den Chorwän- 
den aus sich verlängernden Vorbaue (V1. IV, 5, 8, 9). — 
Die ausserordentliche Verlängerung des Chorrau- 
mes an den gothischen Kirchen scheint über- 
haupt Veranlassung zur Vervollkommnung des 
Systemes der Strebepfeiler und zur reicheren 
Ausbildung der Fensterarchiteetur gegeben zu 
haben. Der Chorschluss ist gewöhnlich aus dem Acht- 
eck construirt und schliesst an seinem östlichen Ende mit 
einer Wandfläche des Achteckes (Bl, IV, 2, 8, 9). Sel- 
tener ist der Chorschluss aus dem Zehneck gebildet, und 


am östlichen Ende mit einer Ecke und mit davorliegendem | 


Strebepfeiler versehen wie am Ostchore des Domes zu 
Naumburg ') Chor und Chorabschluss sind gewöhnlich 
unter ein Dach gebracht, und manchmal haben beide 
auch mit dem Schiffe ein gemeinschaftliches Dach (Bl, VI, 9, 
10, 13, 15, 20). Die Kreuzarme sind gewöhnlich ohne 
Nischen, nur an der Marienkirche in Grimma und der 
Marienkirche zu Mühlhausen finden sich noch derglel- 
chen, Chor und Schiffe haben meist Strebepfeiler (Bl. IV, 
5, 6, 8, 9), welche nach Maassgabe des durch sie gegen 
den Gewölbedruck zu leistenden Widerstandes mehr oder 
weniger massig sind; doch entbehrt die mit plattem Chore 
und niedrigen Seitenschiffen verschene kleine Marienkirche 
zu Grimma der Strebepfeiler (BLIV, 7). Die Kreuzarme, 
oft auch die Westseite, sind fast immer mit mehr oder 
weniger ausgeschmückten Giebeln, und nicht selten mit 
grossen Fensterrosen ausgestattet (Bl. VI, 13, 14, 15, 17, 
19, 20, 58, 59, 60, 64). Die Hauptportale, durch welche 
man häufig in eine kleinere oder grössere Halle gelangt, be- 
vor man in das Schiff triet (BL. IV, 5—7), befinden sich in der 
Regel auf der Westseite. Sie sind wie andere Eingänge 
spitzbogig überwölbt. Die allenthalben spitzbogigen Fen- 
ster in den Schiffen der Kirchen sind fast allgemein sehr 
hoch, und im Chore von reicherer Ausstattung als in den 
Schiffen; nur in Grimma und Nienburg (Bl, VI, 13, 15) 
sind sie von geringerem Umfange. Die Thürme fangen 
bereits an in schlankere Formen überzugehen, auch wohl 
mit mehr Ornamenten ausgestattet zu werden (Bl. VI, 8, 
15, 44 bis 48); doch findet man an manchen Kirchen noch 
einen aus etwas früherer Zeit herstammenden Thurmban 
(BL. VI, 11, 19, 42, 43). — Im Inneren sehen wir in den beiden 
frühesten Kirchen des gothischen Styles noch spitzbogige, 
nach den niedrigen Seitenschiffen führende Arkaden. Statt 
der im Uebergangsstyle vom Fussboden des Mittelschiffes 
sich erhebenden Gewülbträger aber sind hier Tragsteine in 
der Höhe zwischen den Arkadenpfeilern angebracht, worauf 
die Wölbung des Mittelschiffes ruht; diese Tragsteine sind 
jedesmal über dem zweiten Pfeiler emporgeführt, und es 
waltet hier in der Ueberwölbung noch das System des 
Quadrates der Kreuzvierung ob (Bl. V, 7—8). Die übrigen 
Kirchen aus dieser Zeit, z. BD. in Nienburg und Mühl- 
hausen (Bi. V, 5, 6) haben gleich hohe Schiffe, welche 
durch Säulenbündel, unten mit einem gemeinschaftlichen 
Fusse, oben mit herumlaufenden simsartigen Kapitälen ver- 
sehen, geschieden sind. Die recht- oder stumpfwinkligen 
Ecken des Chorschlusses sind mit schlanken Säulen, die 
Ecken des Kreuzbaues mit Bündeln von Halbsäulen aus- 
gestattet (Bl. V, 5, 6, 8, 9); nur die Kirche zu Grimma 
hat schlichte Pfeiler im Kreuzbaue (Bl. V, 7). Der Chor- 
schluss ist meist von ziemlich gleicher Höhe mit dem Mit- 
telschiffe, und nur die Kirche zu Nienburg hat einen 
niedrigeren an den Chorgiebel angelehnten vieleckigen 
Schluss (Bl. V, 6 und VI, 15). Die Wölbungen bestehen 
in Kreuzgewölben mit einfachen (Bl. V, 6, 8) oder geglie- 
derten (Bl. V, 5, 7, 9) Ribben. 

Das oben geschilderte stete und ziemlich rasche Fort- 
schreiten in der Ausbildung des gothischen Baustyles kann 
man an den Kirchen, deren Erbauung kurz vor der Mitte 
des XIII. Jahrhunderts bis zu dessen Ende erfolgte, ganz 
genau bemerken. Wir stellen demgemäss nachstehende Rei- 
henfolge der hier vollständig oder in ihren Haupttheilen ab- 
gebildeten Kirchen auf, und fügen jedesmal die mit ihnen ver- 
wandten, jedoch nur in Einzelbeiten abgebildeten Bauwerke 
hinzu, sowie sich etwa ihre Erbauungszeit annehmen lässt: 
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Die Liebframenkirche zu Grimma; 
der westliche Bau des Domes zu Merseburg; 
der Thurmbau der Kirche zu Aken; 
die Münzkirche zu Saalfeld; 
die Nikolaikirche zu Grimma, 
Die Klosterkirche zu Pforte; 
die Wiedenkirche zu Weydas 
die Kirche zu Stadt-Roda. - 
Die Schlosskirche zu Nienburg; 
die Predigerkirche zu Erfurt; 
die Barfüsserkirche daselbst. 
Die Marienkirche zu Heiligenstadt; 
die Annakapelle daselbst; 
die Aegydienkirche daselbst. 
Der Westchor des Domes zu Naumburg, 
Der Chor des Domes zu Meissen: 
der Kreuzbau und Chor der LFKirche zu Arnstadt, 
Die Blasienkirche zu Mühlhausen. 
Die Marienkirche daselbst; 
die Kirche zu Stadt-Ilm. 
Der Ostehor des Domes zu Naumburg; 
die Afrakirche zu Meissen. 
Zur näheren Betrachtung dieser Kirchen übergehend, 
so linden wir in der LFKirche zu Grimma (Bl. IV, 7. 


v,7. V1,13)') die bereits erwähnten niedrigen Seiten- | 


schiffe ; spitzbogige Arkaden von schlichten mit rohen Simsen 
versehenen Pfeilern unterstützt und ohne Säulen innerhalb der 


Arkaden; statt der Gewölbträger nur Tragsteine an jedem | 


zweiten Pfeiler; im Kreuzbaue einfache mit vorliegenden 
Wandpfeilern versehene Pfeiler; platten Chorschluss mit Ge- 
wölbtragsteinen in den Ecken; Kreuzgewölbe nach dem Qua- 
drate angeordnet, mit gegliederten Ribben (nur das Schifl hat 
noch wulstförmige Ribben;) spitzbogige schlichte Portale; 
Thürme von einfach viereckiger Gestalt; — sämmtlich Zei- 
chen frühgothischer, jedoch an den Baustyl der vorherigen 
Periode sich anschliessender Bauweise, — Achnliche Formen 
finden wir am westlichen Baue des Domes zu Merseburg 
(Bl. VI, 8), mit welchem auch der Krenzbau gleichzeitig ist, 
während das Schiff und die Nebenbaue der Vorhalle erst dem 
Ende des XIV, Jahrhunderts, die Portale und manche Ver- 
zierungen an den Giebeln des Schiffes dem Schlusse des 
XV. Jahrhunderts zuzuschreiben sind. — Auf einem mit Rund- 
bogenfries, jedoch ohne Liseen, ausgestatteten, einer frühe- 
ren Periode zugehörigen, Unterbaue ruhen die Thürme: sie 
sind achteckig, und im unteren Geschosse mit kleinen rund- 
bogigen, im oberen Geschosse mit spitzbogigen durch ein 
Säulchen getrennten Fensterpaaren, welche zusammen un- 
ter einem weiten Spitzbogen stehen, versehen. Zwischen 
den Thürmen erhebt sich ein schlichter Giebel, unten mit 
drei spitzbogigen Fenstern, in der Spitze des Giebels mit 
einem vierten derartigen Fenster, auf dem Dachfirsten mit 
einem Kreuze ausgestattet. Am Fusse des Thurmbaues liegt 
ein plattgeschlossener mit drei Fenstern von ungleicher 
Höhe verschener Vorbau, welcher durch späteren Anbau 
auf beiden Seiten in eine dreischifige, je durch einen mas- 
sigen Pfeiler getrennte Halle verwandelt worden ist. In 
ihrer Vorderwand ist ein kleines Portal. Ueber dem Vor- 
baue erhebt sich ebenfalls ein Giebel, der mit spitzbo- 
gigen Mauerblenden von ungleicher Höhe und darüber mit 
einer kreuzförmigen Oeffnung verziert ist. Die Giebel der 
Kreuzarme zeigen gleichfalls je drei Fenster, deren mittel- 
stes höher hinaufreicht *. — Der Thurmbau zu Aken 
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(Bl. VI, 16) besteht aus einem mächtigen oblongen Unter- 
baue mit spitzbogigen niedrigen Fenstern, auf welchem sich 
zwei achteckige niedrige Thürme erheben. Das untere Ge- 
schoss derselben hat Fensterblenden, in deren Mitte sich zwei 
Spitzbögen befinden, die in der Hälfte der Höhe der Blende 
abbrechen und auf einem kleinen Tragsteine ruhen. Das obere 
Geschoss hat niedrige, mit einem Stäbchen verzierte Spitzbo- 
genfenster, Zwischen den Thürmen steht ein Zwischenbau, 
dessen unterer Theil zwei Spitzbogenfenster von verhältniss- 
mässig bedeutender Weite und mit kleeblattförmiger Füllung 
tief im Inneren der Gewände zeigt, die durch einen schma- 
len Mittelpfeiler getrennt sind (Bl. IX, 54); der darüber 
stehende niedrige Giebel ist mit einem breiten und niedri- 
gen Spitzbogenfenster ausgestattet. In dem Unterbaue steht 
das (Bl. IX, 20) abgebildete Portal. — Von der Münz- 
kirche zu Saalfeld sind nur die drei Fenster in unglei- 
cher Höhe im plattgeschlossenen Chore beachtenswerth, in- 
dem deren Stellung der an der LFKirche za Grimma gleicht 
(Bl. IX, 55); ihrer Füllungen wegen scheinen sie vielleicht in 
eine etwas spätere Zeit zu gehören. — Die Nikolaikirche zu 
Grimma, nur wenig später, als die LF Kirche daselbst, ist 
mit dieser im Baustyle ganz verwandt, aber nur wegen 
ihres Dachsimses (Bl. VI, 78) hier bemerkenswerth. 

Die Klosterkirche zu Pforte (BI, IV,8 V,8 VI 
17. 63) ’), erbaut 1251 — 1260, hat, wie die LFKirche zu 
Grimma, noch niedrige Seitenschiffe, spitzbogige Arkaden, 
von schlichten, mit wenig gegliederten Simsen ausgestatteten, 
Pfeilern unterstützt, und keine Säulen innerhalb der Arkaden. 
Im vieleckigen Chorschlusse sind die stumpfen Ecken, im 
Chore die Wände zwischen den Fenstern, im Kreuzbaue 
aber die Ecken, mit Bündeln hoher Wandsäulen, als Ge- 
wölbträger versehen, Eine Eigenthümlichkeit zeigt der Chor- 
bau, nehmlich einen, unterhalb der Fenster innen herumlau- 
fenden offenen, aber thürenfürmig durch die in den Mbroche- 
nen Ecken angebrachten bedeutenden Mauerverstärkungen 
hindurchführenden, Verbindungsgang (eine Gallerie). Im 
Mittelschiffe hat jedesmal der zweite Arkadenpfeiler (statt 
der vom Fussboden des Schiffes anhebenden Gewölbträger 
der Uebergangsperiode,) oberhalb des Kopfes einen Trag- 
stein, auf welchem ein Bündel von drei dünnen Säulchen 
ruht, das als Stütze des Gewölbes dient. In den Umfassungs- 
mauern der Schiffe sieht man breite, durch mehrere Stäbe 
oder Pfosten getrennte, im Chore hohe, in gleicher Art ge- 
trennte Fenster mit reichen Füllungen. Das Langhaus hat 
Kreuzgewölbe mit einfachen Ribben, der Chor ausserdem 
noch Zwischengurte, An den Chor sind mehrere kleine Räume 
angebaut; um den nördlichen Kreuzbau aber zieht sich ein 
niedriges kreuzgangartiges Gebäude herum, welches in 
das nördliche Nebenschiff der Kirche ausmündet, Auf der- 
selben Seite sind noch zwei kleine Nebenkapellen. Die 
Giebel der Kreuzarme sind mit grossen Fensterrosen ge- 
schmückt. Das Hauptportal an der Westseite der Kirche 
mit dem darüber befindlichen ungemein hohen Giebel und 
seiner grossartigen Ausschmäckung gehört der, Anfangs 
des XIV. Jahrhunderts vorgenommenen Verlängerung der 
Kirche an, und wird mit dieser unten besprochen werden, 
An die niedrigen Seitenschiffe lehnen sich aussen Strebepfei- 
ler, von welchen sich Strebebögen über die Seitenschiffe 
hinweg bis unter das Dach des Mittelschiffes erstrecken. 
An das südliche Seitenschiff gränzt ein Kreuzgang. Einen 
Hauptthurm hat die Kirche nicht, sondern nur ein spitzes 
hölzernes Thürmchen auf der Vierung des Krenzbaues. 
Diese Kirche ist ebenfalls ein Beispiel der frühgothischen, 


’) Vergl. Serie Pforte, Bl. 2—5 und 7 unseres Hauptwerkes. 


55 


an den Baustyl der vorherigen Periode sich anschliessen- 
den Bauweise, und sie liefert zugleich das erste Beispiel 
von Strebebögen. — Die Wiedenkirche zu Weyda, eine 
einschifige Kirche völlig gothischer Bauart, zeichnet sich 
dadurch aus, dass ihr Scheidbogenträger auf jeder Seite 
des Einganges ins Chor aus einer kurzen und starken Säule 
besteht, deren Form und Kapitälornament mehr dem Style der 
Uebergangsperiode angehören (Bl. VII, 5). — Die Kirche zu 
Stadt-Roda, ebenfalls einschifig, hat einen platten Chor- 
schluss mit drei Fenstern von fast gleicher Höhe, ein Singe- 
chor im Inneren nach der Westseite zu, auch eigenthümliche 
Formen am Dachsimse und Bogenfriese etc. (Bl. All, 22. 
XI, 96) '). Ueber diese Einzelheiten unten am gehörigen Orte. 

Die Kirche zu Nienburg (Bl. IV, 6. V, 6. VI, 15) ”) 
ist diejenige in Sachsen, welche zuerst den gothischen 
Baustyl unvermischt mit Elementen aus den früheren Jahr- 
hunderten aufstellt, die wir an der Kirche zu Pforte min- 
destens in den niedrigen Seitenschiffen und Gewölbträgern 
noch fanden. Sie hat drei gleichhohe Schiffe, durch hohe 
und starke mit Wandsäulen umstellte Pfeiler (Säulenbändel) 
geschieden, die nar wenig näher zusammengerückt sind 
als das Quadratmaass der Kreuzvierung beträgt, aber doch 
ein Oblong in der Wölbung bilden. Diese Säulenbändel 
tragen die Hanptgewölbe. Der Chor und der Kreuzban da- 
gegen haben nur viereckige Pfeiler mit davorliegenden Halb- 
pfeilern, Innerhalb der kleinen Scheidbögen und mit den 
Säulenbündeln correspondirend, sind an den beiden Pfei- 
lern des Kreuzbaues ohngefähr im Drittel ihrer Höhe 
Wandsäulen angebracht, welche auf einem Basamente ruhen, 
Jann bis zum Beginn des kleinen Scheidbogens emporstei- 
gea und den Gurt desselben tragen, während noch klei- 
nere Säulchen, welche auf dem Simse des Kreurzbaupfei- 
lers fussen, die Gratbögen der Ueberwölbung stützen. Der 
Chorschluss, niedriger als der Chor selbst, ist aus dem 
Zwölfeek construirt und endigt mit einer Fläche. Er hat 
hohe und schmale Spitzbogenfenster ohne Schmuck, und 
dazwischen dünne Wandsäulchen, welche nicht bis zum 
Fussboden herabreichen, sondern in der Gegend der Fen- 
sterbrüstung auf Tragsteinen ruhen, sich in der mu- 
schelförmigen Ueberwölbung als Ribben fortsetzen, und 
erst da, wo sich diese an den Chor anlehnt, in eine 
Spitze zusammenlaufen. Die Wölbungen des Langhauses 
bestehen aus Kreuzgewölben mit wenig gegliederten Rib- 
ben. Der Chor ist etwas niedriger als das Langhaus, 
und hat an jeder Seite einen beträchtlichen Anbau, der 
aber nur bis zu den darüber befindlichen, schlichten und 
spitzbogigen Fenstern reicht. Die Fenster des Langhauses 
dagegen sind hoch und breit, und jedes ist durch zwei Pfo- 
sten getrennt. Aussen liegen am Schiffe starke Strebepfei- 
ler, am Kreuzbaue dergleichen an den Ecken, und an den 
Nebenbauen des Chores je einer; am Chorschlusse aber 
sind keine. Auf der Westseite der Kirche ist eine, die 
Breite des Mittelschiffes fast erreichende schlichte Halle, 
auf welcher das einfache aber schlanke steinerne Thürm- 
chen ruht. Um den eckigen Chorschluss sehen wir aus- 
nahmsweise unterm Dachsimse noch einen Rundbogenfries 
herumlaufen, doch obne Liseen, — Von der Prediger - und 
Barfüsserkirche zu Erfurt haben wir nur die mit dem Nien- 
burger gleichzeitigen Thürme hier aufgenommen, Davon 
unten am gehörigen Orte. 

Die Marienkirche zu Heiligenstadt ') ist ein gross- 
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artiger Bau mit drei gleichhohen Schiffen, welche durch 
®tarke mit vielen Halbsäulen ausgestattete Pfeiler auf ge- 
meinschaftlichem Fusse und unter einem gemeinschaftlichen 
kapitälartigen Simse, geschieden werden. Die Wölbung 
zwischen je vier Pfeilern, aus Ribben bestehend, bil- 
det ein längliches Viereck. Der Chorschluss ist aus dem 
Achtecke construirt. Aussen lehnen sich an die Seiten- 
schiffe Strebepfeiler an, welche fast his unter das Dach 
hinaufreichen, Die zwei Thürme auf der Westseite, welche 
den Üebergang von den Arnstadter und den Mühl- 
hauser Blasienthürmen zu den rein gothischen bilden 
(Bl. VI, 44), und das Portal, welches besondere Eigen- 
thümlichkeiten zeigt (Bl. X, 185), werden unten bespro- 
chen werden. — Die Annakapelle, dicht neben der Ma- 
rienkirche stehend (Bl. VI, 21), ist ein Bauwerk, wie 
in Sachsen kein ähnliches vorhanden ist. Sie zeigt die 
Form eines Baptisteriums, ist achteckig, und an jeder 
Ecke erheben sich im unteren Geschosse drei schlanke 
Wandsäulen, auf einem hohen, den ganzen Bau umgeben- 
den Fusssimse stehend, bis zum Dachsimse, Ihre einfachen 
Kapitäle verlaufen sich in diesen um den ganzen Bau sich 
herumziehenden reich gegliederten Dachsims. Ueber dem 
Fusssimse der Kapelle sieht man zunächst in jedem Felde 
des Achteckes zwei durch ein Mittelsäulchen getrennte 
und in Kleeblattform schliessende spitzbogige Mauerblen- 
den, und darüber ein schmales spitzbogiges Fenster, dessen 
tiefe Schmiege und Ueberwölbung reich gegliedert sind, 
Ueber jedem Fenster ist ein Spitzgiebel mit gothischem 
Ornamente angebracht. ‚Dahinter beginnt der Bau iu eine 
achtseitige Pyramide überzugehen, deren Eckstreifen mit 
ähnlichem Blätterwerke, wie der Thurm der Marienkirche, 
besetzt sind. Bevor die Flächen dieser Pyramide zu- 
sammenstossen, ist ein nochmaliger Sims um den Ban 
herumgelegt, über welchem sich eine achteckige Laterne 
erhebt, Diese ist, wie der Unterbau, mit Ecksäulchen 
ausgestattet, und jede Fläche enthält ein schmales Spitz- 
bogenfensterehen mit reich gegliederter Schmiege, Ein 
Sims schliesst oben die Laterne ab, und über jedem Acht- 
ecke folgt sodann ein mochmaliger decorirter Spitzgiebel, 
dahinter aber der pyramidale, an den Eckstreifen mit Blät- 
terwerk geschmückte Schluss des Baues, welchen eine 
hohe Spitze mit gothischer Blume überragt, Im Inneren 
ist die Kapelle schlicht, und mit geribbtem Kreuzgewölbe 
bedeckt. — Die Asgydienkirche zu Heiligenstadt ist nur 
in Betreff ihres Giebels ausgezeichnet, welcher unten be- 
sprochen werden wird. 

Der Westchor des Domes zu Naumburg '), dessen 
Bau im J. 1249 begonnen wurde, ist von bedeutender Länge, 
und etwas breiter als das Mittelschif, Er zeigt den voll- 
endeten gothischen Baustyl mit reicher Decoration. Sein 
grosser Scheidbogen, zu dessen Seiten der ausgebaute nürd- 
liche und der nur im Unterbaue durchgeführte südliche 
Thurm stehen, hat mächtige Pfeiler; diese, und die recht- 
winkligen Eeken der auf jeder Seite neben den Thürmen 
liegenden hohen, nach dem Inneren des Chores ausmünden- 
den Halle, ebenso die stumpfwinkligen Ecken des vielseiti- 
gen Chorsehlusses, sind mit schlanken, hie und da von teller- 
förmigen Ringen umgebenen Wandsäulen ausgestattet. Wir 
begegnen hier zuerst einer anderen Decoration, welche sich 
an den geraden Wänden des Chorraumes bis zum Begimm des 
Chorschlusses erstreckt; sie besteht in einer niedrigen Galle- 
rie von kleinen darchbrochenen und durch Säulcben getrenn- 
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ten, in Kleeblattform schliessenden Blenden (Bogenstellun- 
gen), deren jede mit einem Spitzgiebelchen verziert ist® 
Ueber ihr erheben sich, jedoch nicht in ununterbrochener 
Reihenfolge, ähnliche Bogenstellungen. Ueber der unteren 
Reihe derselben, und an die Bündel der erwähnten Halb- 
säulen angelehnt, theils auf den tellerförmigen Umgebun- 
gen derselben, theils auf Tragteinen ruhend, sind die stei- 
nernen Statüen der Stifter des Domes zu Naum- 
burg in Lebensgrösse aufgestellt; Statüen, welche Epoche 
in der Geschichte der Sculptur Deutschlands machen '). 
Unterhalb der Fensterbrüstung ist ein Verbindungsgang an- 
gebracht, welcher in der Mauer, hinter den Säulenbündeln 
und Bogenstellungen, um den Chor herumläuft. Die Chorwöl- 
bung besteht aus Kreuzgewölbe mit mehrfach gegliederten 
Ribben. Die Fenster des Chorschlusses sind hoch, durch 
einen Pfosten getheilt und mit Füllungen von edler Form ver- 
schen. Aussen hat der aus dem Achteek construirte Chor- 
schluss Strebepfeiler, welche erst in gleicher Höhe mit 
dem Dachsimse abschliessen, und mit gothischen unter- 
wölbten Thürmehen bekrönt sind. Aus jeder Wölbung stre- 
cken sich nach der Aussenseite zu steinerne Thiergestalten 
als Wasserausgüsse heraus (BL VII, 56). Am Dachsimse 
läuf ein reiches Blätterornament, und am Kaffsimse, der 
den ganzen Chor umgiebt, ein ähnliches Ornament (Bl. XI, 
91, 92) hin. — Eine der schönsten Zierden giebt dem West- 
chore der mit ihm gleichzeitig erbaute Lettner, welcher 
ihn vom Mittelschiffe trennt. Dieser Lettner zeigt den go- 
thischen Styl in seinen edelsten und reinsten Formen, auch 
mit reicher Ornamentirung; Jaher rücken wir seine Errich- 
tung auch mehr gegen das Ende des XL. Jahrhunderts 
vor, wo vielleicht auch die Vollendung des Westehores 
erst erfolgt ist. Seine nach dem Mittelschiffe gerichtete 
Fronte *) zerfällt in drei Abtheilungen. Die mittelste nimmt 
ein weit vortretendes Portal ein, welches nach innen zu 
etwas abgeschmiegt, und durch einen schmalen Pfeiler ge- 
theilt ist, Der Pfeiler wurde wohl erst später dazu benutzt, 
ein Cruzifix, dessen Arme über die beiden spitzbogig über- 
wölbten Eingänge des Portales hinwegreichen, und einen 
knieenden Engel mit Rauchfass in jeder der erwähnten Ue- 
berwölbungen, anzubringen, auch in den Nischen auf beiden 
Seiten des Inneren des Portales die Statüen der Maria 
und des Johannes aufzustellen. Die Aussenseite des Por- 
tales schliesst oben mit einem Giebel, in welchem der 
Weltrichter sitzend, zwei Engel an seiner Seite, in einem 
gegliederten Rahmen von der Gestalt eines vierblättrigen 
Kleeblattes abgebildet ist. Diese Darstellung ist theils in 
Malerei auf Stein, theils in schwachem bemalten Relief 
ausgeführt. — Die beiden Seitenabtheilungen zerfallen im 
Unterbaue je in zwei durch drei Säulchen getrennte, und 
in Kleeblattform überwölbte, auch durch einen Giebel über- 
spannte Bogenstellungen. Letztere aber sind jedesmal wie- 
der durch ein Säulchen in zwei Theile geschieden. — Der 
etwas vortretende Oberbau beginnt mit einer Reihe klee- 
blattförmig unterwölbter niedriger Giebelchen, unter denen 
ein Blätterfries (Bl. XII, 95) hinläut, Den Raum darüber 
nehmen acht durch Säulchen getrennte Felder mit Relief- 
bildern aus der Leidensgeschichte Christi ein, welche unter 
einer Reihe spitzbogiger Baldachine, mit Giebelbedachung 
und Blätterfries darüber (BLXI, 102), stehen. — Die Rück- 


N) Vergl, Serie Naumburg, Bl. 15 bis 17 und 8.17 ff. und 56 des 
Textes, ingl. ©, P. Lepsive, „über das Alterthum und die Süfter den 
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seite des Lettners, nach dem Westchore zu, zeigt auf jeder 
Seite des Portales eine aus dem Zehneck construirte Schne- 
ckenstiege, deren Umfassung nach aussen auf Säulchen 
ruht, Neben den Treppen sind je zwei eingeblendete Bo- 
genstellungen von der Form, wie wir sie an den Chor- 
wänden fanden, angebracht. 

Der Chor des Domes zu Meissen (Bl, IV, 9, V,9, '), 
bald nach 1266 erbaut, hat grosse Aehnlichkeit mit dem 
Naumburger Westchore. Sein grosser Scheidbogen, 
und ebenso die rechtwinkligen und stumpfwinkligen Ecken 
des Chores und des vieleckigen Chorschlusses sind mit 
Bündeln von drei und mehreren schlanken Säulen ausge- 
stattet, Auch hier wie in Naumburg sind die geraden 
Wände des Chores mit einer Gallerie von durchbrochenen 
und durch Säulchen getrennten, in Kleeblattform schliessen- 
den Blenden ausgestattet, deren jede mit einem spitzbo- 
gigen Giebelchen verziert ist, Ueber sämmtliche Blenden 
ziehen sich weit hervorstehende aneinandergereihte Bal- 
dachine hin, Diese Blenden stehen fast unmittelbar über 
dem Fussboden des Chores auf einem Fusssimse, und sind 
weit höher als die Naumburger. — Ueber einer, aus 
dem Chore nach einer grossen Nebenkapelle führenden Thür 
stehen die lebensgrossen, mit dem Chorbaue gleich- 
zeitigen Statüen Kaiser Otto's L, Gründer des Domstif- 
tes, und seiner Gemahlin Adelhaid; gegenüber die des 
Evangelisten Johannes und des heil. Donatus. Sie sind 
fast gleichzeitig mit den Statüen im Dome zu Naum- 
burg, und daher für die Geschichte der Sculptur Deutsch- 
lands gleichfalls wichtig. — Neben der erwähnten Thüre 
befindet sich ein schönes steinernes Tabernakel. Die Wöl- 
bung des Chorraumes besteht aus Kreuzgewölbe mit star- 
ken Ribben. Die hohen Fenster sind je durch zwei 
Pfosten getrennt, und mit einfachen Füllungen verschen. 
Der Chorschluss ist von einem schmalen Gange umgeben, 
auf dessen Aussenseite sehr massenhafte Strebepfeiler an- 
gebracht sind, die mittelst der über den Gang hinweg bis 
zu den Mauern des Chorschlusses geführten Bögen die 
Widerlagen bilden. Der Gang mündet auf beiden Seiten in 
Nebenräume aus. — Auch hier findet sich zwischen Chor 
und Mittelschiff ein Lettner, der zwar gegen das erste Drit- 
tel des folgenden Jahrlianderts errichtet worden ist, den wir 
aber sogleich hier besprechen wollen, da wir bereits die 
beiden einzigen ausser ilım in Sachsen vorkommenden Lett- 
ner kurz vorher näher betrachtet haben, wir daher die 
Vergleichung aller drei Leitner auf diese Weise erleich- 
tern, Der zwischen dem Chore und Kreuzbaue zu Meis- 
sen aufgeführte gothische Lettner ist etwas minder reich 
und etwas weniger geschmackvoll ornamentirt, als der am 
Naumburger Westchore; dagegen ist er weit breiter, in- 
dem er über den ganzen Kreuzbau hinwegreicht, und in 
diesen Theil der Kirche hineinsteht (BLVI,9). Seine nach dem 
Kreuzbaue zu gewendete Fronte ’) besteht aus einem Un- 
terbaue, der in der Mitte zwei Eingänge nach dem Chore, 
ausserdem auf jeder Seite eine schmale und eine breite 
Halle hat, sämmtlich im Spitzbogen überwölbt. Die Ein- 
gänge zum Chore und in die kleineren Hallen sind mit 
Halbsäulchen, und die Ueberwölbungen mit reichen Glie- 
derungen ausgestattet. Zwischen den Eingängen zum Chore 
und denen in die kleinen Hallen, sieht man breite Mauer- 
blenden, von Säulchen getragen, und im Spitzbogen über- 
wölbt, der eine kleeblattförmige Füllung umschliesst. Un- 
ter dieser erblickt man drei kleinere Füllungen von der- 
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selben Form, durch Spitzgiebelchen und in der Höhe durch 
eine Blume bekrönt. Der Oberbau besteht in einer stei- 
nernen, in zehn Felder abgetheilten Balustrade ; jedes 
Feld ist mit mehreren eingeblendeten Rosetten in Form 
eines vierblättrigen Kleeblattes, theils von einem Kreise, 
theils von eivem übereck gestellten Quadrate ete. einge- 
fasst, ornamentirt. Viele Rosetten haben inmitten eine 
Rose oder einen Menschenkopf, und ausserdem gewahrt 
man noch drei kleine Heiligenstatüen in Zwischenräumen 
von einander im Oberbaue zwischen den Feldern. Früher 
war noch eine vierte solche Statüe vorhanden, und unter 
jeder stand ein dem dargestellten Heiligen geweihter Al- 
tar. — Die Rückseite des Lettners hat in der Mitte einen 
breiten Vorsprung, in welchem die nach der Balustrade 
führende Stiege liegt. Neben demselben sind die beiden 
Eingänge nach dem Schiffe, und weiterhin ist auf jeder 
Seite eine niedrige spitzbogige Mauerblende mit zwei 
Säulchen und kleeblattförmiger Füllung nebst Baldachin 
darüber. Die Balustrade zieht sich hier rechtwinklig bis 
zum Pfeiler des Chores hin. Ueber Pfeiler, Säulen, Or- 
namente etc. unten am gehörigen Orte. — Der Kreuzbau 
und Chor der LFKirche zu Arnstadt zeigt gleichfalls 
den gothischen Baustyl in seiner einfachen Würde neben 
reicher und edler Ausschmückung. Der Kreuzbau bildet 
hier mit dem Chorraume und einer nach dem Chorraume 
ofienen Seitenkapelle auf jeder Seite ein Ganzes (Bl. IV, 2) '); 
Jaher ist die Kreuzvierung, welche ührigens breiter als 
das Mittelschiff des älteren Baues ist, nicht durch Scheid- 
bögen und Wände von dem Chorraume und den Kreuzar- 
men abgetrennt, sondern nur durch schlanke mit Halbsäul- 
chen umgebene Pfeiler geschieden, auf denen die Wöl- 
bungen des Chorraumes und der in den Krenzarmen lie- 
genden offenen Kapellen ruhen; eine grossartige Einrich- 
tung, welche hier zum erstenmale vorkommt, Jede Ka- 
pelle hat einen vieleckigen Schluss, eben so wie der sich 
über diese Kapellen inmitten hinauserstrecekende Chorschluss, 
Die Veberwölbung der Seitenkapellen sowohl als des Chor- 
schlusses bildet je eine Halbkuppel, wogegen sie in den an- 
deren Theilen des Kreuzbaues und Chorraumes aus Gurt- 
und Kreuzgewölbe mit weit vortretenden Ribben besteht, 
Der Chorschluss und ein Theil des Chorraumes sind von 
den übrigen Räamlichkeiten durch eine niedrige Mauer an- 
statt eines Lettners abgetrennt. Die Fenster sind zum Theil 
von ausserordentlicher Höhe und Breite, und daher mittelst 
zweier Pfosten, einige aber nur mittelst eines Pfostens 
geschieden, auch allenthalben mit den reichsten Füllungen 
in reinstem Geschmack ausgestattet. Aussen liegen zwi- 
schen den Fenstern und am Hauptportale weit ausladende 
Strebepfeiler, und über dem erwähnten Portale ein hoch- 
emporstrebender reich decorirter Giebel mit einer grossen 
Fensterrose, Ueber Portal, Giebel, Fenster, Säulen ete, 
am gehörigen Orte ein Mehreres. — Die Kirche des ehe- 
maligen Klosters zu Stadt-Im, erbaut 1274 und voll- 
endet 1287, möchte dem Style nach ihren Platz eigent- 
lich zwischen den beiden Mühlhauser Kirchen, wel- 
che sogleich nachher werden besprochen werden, finden; 
allein weil wir letztere, als in vieler Bezighung sich 
ähnlich, zusammen betrachten wollen, so schalten wir 
jene hier ein. Sie ist olnedem bis auf die Thürme und 
die beiden Hallen an den ehemaligen Kreuzarmen, und 
bis auf den einfachen plattgeschlossenen Chor emeuert, 
und nur diese Gebäudetheile können daher hier in Betracht 
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kommen. Sie werden unten an den ‚geeigneten Stellen be- 
sprochen werden. 

Die Blasienkirche und die schon ihrer weit um- 
fänglicheren Anlage nach etwas später vollendete Marien- 
kirche zu Mühlhausen, müssen wir ziemlich an den 
Schluss des XIH. Jahrhunderts, vielleicht den völligen Aus- 
bau der letzteren in den Anfang des XIV. Jahrhunderts 
hinausrücken, wo die grossartigsten gothischen Bane, der 
Dom zu Cöln, die Katharinenkirche zu Oppenheim, die 
Münster zu Freiburg im Breisgau und zu Strasburg ete, 
bereits als Muster dastanden. In den sächsischen Ländern 
machen obige beide Mühlhauser Kirchen, besonders die 
letztere, Epoche. Beide haben gleichhohe Schiffe, nur ist 
die eine dreischifig, die andere fünfschiffig '). Die Marien- 
kirche zeichnet sich auch dadurch aus, dass ihr Langhaus 
mit den Kreuzvorlagen in gleicher Flucht fortgeführt und 
die Gränze zwischen dem Langhause und Kreuzbaue durch 
vier Säulenbändel von derselben Form, wie wir sie in den 
Schiffen finden, gebildet ist (Bl. IV, 5). Bei beiden wer- 
den die Schiffe durch hohe mit Säulen umstellte Pfeiler 
geschieden, und die Kreuzform ist bei beiden vorhan- 
den, nur dass sie bei der Marienkirche durch die äusse- 
ren Schiffe versteckt wird, bei der Blasienkirche aber 
deutlich hervortritt, Bei beiden sind die Kreuzarme mit 
hohen reichverzierten Giebeln, unter denen die Hauptpor- 
tale liegen, ausgestattet, und am Westende haben sie 
eine Vorhalle mit einem Eingange zwischen den dem Ueber- 
gangsstyle angehörigen zwei Thürmen; diese sind aber an 
der Marienkirche im XV, Jahrhunderte in der Höhe des 
Kirchdaches verändert worden, wobei man auch einen Mit- 
telthurm zwischen beide hineingebaut hat, während die 
Thürme der Blasienkirche, wie wir sahen, noch in ihrer 
ursprünglichen Gestalt vorhanden sind, Beide Kirchen sind 
mit einem langen Chore, und einem vieleckigen Chorschlusse 
von der Breite des Mittelschiffes versehen. An der Aussen- 
seite haben beide Kirchen hohe und schmale durch zwei 
Pfosten getrennte Fenster, und dazwischen an den Schif- 
fen und am Chore Strebepfeiler, welche bis zum Dachsimse 
hinaufreichen und oben mit einer Spitzsäule ausgestattet 
sind. Ueber jedem Fenster der Aussenschiffe steht ein Gie- 
belchen, welches bei der Blasieukirche je ein besonderes 
Satteldach hat, das sich mit der Hinterseite an das Haupt- 
dach anlehnt, bei der Marienkirche aber aus einer freiste- 
henden Blende besteht und auf einem um das Hauptdach 
herumlaufenden Simse ruht. Bei der letzteren müssen wir 
auf die weite und im Viereck geschlossene Nische an je- 
dem Kreuzarme aufmerksam machen, wovon die nördliche 
eine in den Kreuzarm einmündende Kapelle, die südliche 
aber die Sacristei enthält. Beide Kirchen haben Kreuzge- 
wölbe mit weit hervortretenden Ribben, im Chorschlusse 
aber ein Halbkuppelgewölbe, welches auf einem schlanken 
Säulchen in jeder stumpfen Ecke ruht. — Der Ostchor- 
schluss und eine darangebaute Verlängerung des alten 
Chores des Domes zu Naumburg ’) anstatt der runden 
Chornische, welche ehemals dem noch stehenden älteren 
Theile des Chores vorgebaut war, errichtet, treten vor 
die Umfassuugsmauern des alten Chorraumes etwas her- 
aus; dennoch aber ist der Chor sehr klein und mit einem 
ziemlich flachen vieleckigen Abschlusse verschen, Bei 
ihm bildet ausnahmsweise eine Ecke anstatt der gewöhn- 
lichen Fläche das westliche Ende. Sein Scheidbogen ruht 
auf drei Wandsäulchen mit Pfeilerecken dazwischen, und 
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die Wölbung des Chores und Chorabschlusses auf schlan- 
ken Säulchen an den Ecken und in den stumpfen Winkeln 
der Nische. Das Gewölbe der letzteren blidet eine Halb- 
kuppel, das des angebauten Chorraumes ein längliches 
Viereck; es ist mit Ribben ausgestattet. Um den Chor 
geht wıter der Fensterbrüstung ein Gang herum, der mit- 
telst thürenartiger Oefinungen durch die weit nach innen 
herein stehenden Pfeiler führt, wie im Westchore. Die 
Fenster sind hoch, und je durch zwei Säulen getheilt. Aussen 
liegen Strebepfeiler am neuen Anbaue des Chores und am 
Chorabschlusse; sie reichen bis zu dem mehrfach geglie- 
derten Dachsimse, und tragen weiter hinauf massige unter- 
wölbte Thürmchen wie am Westehore (BL VII, 5); aus 
den Wölbungen ragen Thiergestalten als Wasserausgüsse 
heraus. Ein Pfeiler trägt anstatt eines Thürmchens die Statüe 
des heil. Petrus; der andere leere Pfeiler war wohl mit 
der Statüe des heil. Paulus besetzt. Der Chor hat die Höhe 
des Mittelschiffes. — Zuletzt ist noch der Afrakirche zu 
Meissen zu gedenken, die im J. 1295 erbaut wurde, von 
welcher jedoch nur der platte Chorschluss, das einzige 


aus dem früheren Baue unverletzt erhaltene, hier in Be- | 


tracht kommt, und unten besprochen werden wird. 

Wir gehen mun zu den Einzelheiten der gothischen 
Periode des XIN. Jahrhunderts, nahmentlich den Thürmen, 
Giebeln, Hallen, Portalen, Pfeilern, Säulen, Bö- 
gen, Fenstern, Ornamenten über. 

Die Thürme sind wie in den vorherigen Perioden 
manchmal einfach viereckig vom Erdboden bis zum Dach 
hinauf; letzteres ist manchmal gleichfalls viereckig wie in 
Stadt-Ilm (Bi. VII, 45) oder bat eine achteckige Gestalt 
wie in Grimma (Bl VI, 13). Die Thürme ruhen auch 
wohl auf einem viereckigen breiten Untersatze, über wel- 
chem sie im Achteck emporsteigen, wie in Merseburg 
und Aken (Bl. VI, 8, 16), oder es sind auch achteckige 
kleine Thürmchen von Stein oder Holz, letztere besonders 
bei Klosterkirchen, über dem Kreuzgevierte oder sonst 
angebracht, wie in Nienburg, Pforte, Erfurt (Bl. VI, 
15, 17, 46, 47). In Arnstadt (Bl, VI, 11) ist ausnahms- 
weise ein massiger und hoher viereckiger Thurm bei Auf- 
führung des Kreuzbaues und Chores auf dem Kreuzgevierte 
errichtet worden, der aber nur mit Fenstern, durch ein 
Mittelsäulchen getrennt, ausgestattet ist, sonst keine Orna- 
mentirung zeigt. — Ausgezeichnete Thürme finden sich 
nur an den Kirchen zu Heiligenstadt und Stadt-Ilm. 
Die beiden westlichen Thüärme der Marienkirche zu Heili- 
genstadt (Bl. VI, 44) gleichen in ihrer Anlage den west- 
lichen Thürmen aus der Uebergangsperiode zu Arnstadt 


und an der Blasienkirche zu Mühlhausen (BL V1, 42, 43); sie | 


haben achteckige Obergeschosse, woran man Ecksäulchen, 
Simse zwischen den Geschossen, spitzbogige mit Füllungen 
verschene Fenster, verzierte und mit Blumen bekrönte Gie- 
belchen, und Thiergestalten als Wasserausgüsse zwischen 
diesen bemerkt. Allein eigenthümlich sind bei den Heili- 
genstadter Thürmen die an den acht Eckstreifen des 
steinernen pyramidalen Daches hinaufgeführten blätterlür- 
migen Ornamente, welche auch aussen auf den Giebelchen 
hinlaufen; diese und die Füllungen der Fenster mit zusammen- 
gesetztem Sprengwerk, dann die aus mannigfachem Blätter- 
werk zusammengesetzten Giebelbekrönungen ete. stempeln 
diesen Bau zu einem ächt gothischen, — Die beiden westli- 
chen Thürme der Kirche zu Stadt-Ilm, bis zum obersten 
Geschosse in (Quadratform fortlaufend (Bl. VI, 45), liefern den 
Beweis, dass man auch noch in der gothischen Bauperiode 
(denn das Kloster wurde erst 1274 gegründet) manchmal 


| einem gegliederten Kreise umgeben. 


Elemente aus dem früheren Style herübernahm, um mehr | 


Abwechslung in die Formen zu bringen. Hier finden wir 
in allen Geschossen Liseen an den Ecken; am untersten 
Geschosse noch den förmlichen Rundbogenfries unter dem 
&egliederten Simse; im zweiten und dritten Geschosse einen 
spitzbogigen, sich über die Liseen sogar hinwegziehenden 
Fries in Kleeblattform unter dem ausgezahnten Simse; im 
vierten Geschosse auf zwei Seiten des Quadrates in der 
Mitte drei eingeblendete Spitzgiebel, und auf den beiden 
anderen Seiten den erwähnten Spitzbogenfries über das Ge- 
schoss inmitten dessen Höhe hinweglaufend. Im fünften Ge- 
schosse ist jede Fläche des Viereckes mit einem oder zwei 
dureh ein Mittelsäulchen getrennten, mit Füllungen ver- 
sehenen Fenstern ausgestattet, und da, wo Jarüber die 
viereckige steinerne Pyramide anhebt, ist jedes Fenster 
mit einem verzierten Giebelchen, das mit einer Blume be- 
krönt ist, überdeckt. Zwischen den Giebelchen erheben sich 
hohe Spitzpfeilerchen mit einer Blumenbekrönung. Man sieht 
hieraus, dass man im untersten Geschosse das Massige 
und Feste, weiter hinauf immer zunehmende Leichtigkeit, 
und oben den grössten und luftigsten Schmuck des gothi- 
schen Baustyles darzustellen beabsichtigte. — Des Thurmes 
an der Barfüsserkirche zu Erfurt, obgleich er nicht we- 
gen seiner Grösse bemerkenswerth ist, müssen wir doch 
wegen seiner Zierlichkeit besonders gedenken. Er erhebt 
sich auf der schiefen Fläche des Daches, und ist unten 
viereckig und mit starken Wandsäulen auf jeder Fläche 
ausgestattet. Diese Wandsäulen tragen die Ecken der bei- 
den Obergeschosse und endigen in Spitzpfeilerchen, die je 
mit einer Blume bekrönt sind, Fensterartige Blenden mit 
Vierpassfüllungen wechseln im zweiten Tharmgeschosse mit 
Spitzpfeilerchen ab. Das dritte Geschoss hat weite spitz- 
bogige Fenster ; darüber läuft eine durchbrochene Gallerie 
um den Thurm herum, welche von den Blumenbekrönum- 
gen der auf den acht Wandsäulchen ruhenden Spitzpfeiler- 
chen überragt wird (Bl. VI, 48). 

Die Giebel werden nach und nach immer bedeutsa- 
mer, und erhalten zu Ende dieses Jahrhunderts eine höchst 
kunstvolle Ausstattung. Von denen der früheren Periode 
zeichnen sie sich durch weit spitzeren Winkel, in welchem 
sie hinaufgefährt sind, aus. Manchmal sind sie treppen- 
artig gestaltet, haben aber auch dann ein schlankes Ver- 
hältniss. In Grimma (BL VI, 13) sind zwar die Giebel 
nur mit einem leistenartigen Streifen, der sich bis in die 
Gegend des neben den Giebeln herabfallenden Satteldaches 
herabziecht und in einem Tragsteine endigt, (ganz so wie 
wir in Weehselburg sahen), geschmückt, und in Nien- 
burg (Bl. VI, 15) ist nur der Giebel über dem Chore 
mit einem grossen eingeblendeten Kreuze ausgestattet; 
allein bei den Kirchen zu Heiligenstadt (Aegydien- 
kirche), zu Arnstadt, den beiden zu Mühlhausen, 
erscheinen sie immer reicher. — Der Giebel der Aegy- 
dienkirche zu Heiligenstadt (Bl. VI, 58) ist auf jeder 
Seite von einem an der Ecke angebrachten schiefgestell- 
ten Pfeiler mit Blumenbekrönung gestützt. In der Mitte 
des Giebelfeldes erbebt sich ein hohes, mit gothischen 
Füllungen verziertes Fenster, und darüber ist in einer 
Nische ein Marienbild unter einem, aussen mit Blätter- 
werk und oben mit einer Blume ornamentirten Giebelchen 
angebracht. Auf beiden Seiten der Nische liegt ein Fen- 
ster von der Form eines vierblättrigen Kleeblattes und von 
Das Giebeldach ist 
aussen mit freistehendem gothischen Blätterwerke, und auf 
dem Firsten mit einem Kreuze, das ebenfalls aus gothischem 
Blätterwerke zusammengesetzt ist, deeorirt. — Der Giebel am 
nördlichen Kreuzarme der LFKirche zu Arnstadt (BL VI,60), 


deren Portal unten besprochen werden wird, liegt zwischen 
zwei hohen Strebepfeilern, deren Bedachung aussen mit 
gothischem Blätterwerke ausgeschmückt und mit einer Blume 
bekrönt ist. Im unteren Theile des Giebelfeldes, von dem 
Portalbaue durch einen Blätterfries getrennt, ist eine grosse 
Fensterrose, und darüber eine kleine, die ein Pentagramm 
bildet, angebracht. Das Giebeldach ist an der inneren 
Abschrägung mit einem fortlaufenden Friese von gothi- 
schem Blätterwerke, an der Aussenseite mit freistehenden 
einzelnen Blättern ausgestattet. — Die Giebel der Kreuz- 
arme der Blasienkirche zu Mühlhausen (Bl. V1, 59), eben- 
falls an den Ecken mit schiefgestellten hohen Strebepfei- 
lern versehen, die jedoch in ein hohes Spitzpfeilerchen mit 
Blumenbekrönung endigen, sind über dem Portale mit einer 
grossen Fensterrose verziert; der Giebel selbst zeigt frei- 
stehendes verticales Stabwerk; hinter demselben und der 
Mauer zieht sich ein schmaler Raum hin. Zwischen dem 
Stabwerke sind doppelte übereinander liegende durchbro- 
chene Verzierungen in Form eines schiefliegenden vier- 
blättrigen Kleeblattes, eine Art von Gallerie bildend, ange- 
bracht, und eine ähnliche Verzierung von doppelt über- 
einanderliegenden eben solchen Blättern findet sich oben 
unfern des Schlusses des Giebels, Die Zwischenräume des 
Stabwerkes sind in Kleeblattform überwölbt, Die Aussen- 
seite des Giebeldaches ist mit einzelnen freistehenden Blät- 
terstengeln besetzt und auf dem Firsten steht eine gothi- 
sche Blume. — Noch weit grossartiger sind die ungemein 
hohen Giebel an den Kreuzarmen der Marienkirche zu Mühl- 
hausen, besonders der südliche, ausgestattet (BL. VI, 64). 
Er ist durch eine durchbrochene, weit vortretende Gallerie 
mit kleeblattförmigen Füllungen von dem darunterliegen- 
den Portale getrennt. Ueber die Gallerie sich herabbeugend 
sind vier Statüen aufgestellt, welche einen Kaiser und seine 
Gemahlin nebst einem Hofbeamten und einer Ehrendame 
vorstellen, die is effigie hier die jährlich am Martinstage 
vor der Kirche von Rath und Bürgerschaft der damaligen 
Reichsstadt erneuerten Huldigungen empfangen, Hinter der 
Gallerie ist die weit zurücktretende Mauer mit drei breiten, 
durch zwei Säulchen getrennten und mit reichen Füllungen 
versehenen Fenstern ausgestattet, und in den Zwischen- 
räumen, 30 wie am Öbertheile der bis dahin reichenden, 
von Spitzpfeilerchen überragten Strebepfeiler sind Heiligen- 
statüen unter Baldachinen angebracht. Ueber dem mittel- 
sten Fenster ist ein Altan mit durchbrochener Balustrade, 
welcher vor zwei kleinen Thüren liegt. Die breite Giebel- 
mauer fängt nun an sich abzustufen und zu verengen, und 
es führen von da an vier Stufen von bedeutender Höhe 
auf jeder Seite bis zum äussersten, von einer gothischen 
Blume überragten, Gipfel. In der obersten Giebelmauer 
ist Christus sitzend und segnend in einem eirunden Me- 
daillon dargestellt, an den Seiten zwei knieende Gestalten 
und darüber schwebende Engel. — Der Giebel der Afra- 
kirche zu Meissen (Bl, VI, 4 und 56) ist ohnerachtet sei- 
ner einfachen Form dennoch beachtenswerth, indem er 
manche Eigenthämlichkeiten zeigt; sein Bau fällt an den 
äussersten Schluss des XII. Jahrhunderts, Zwei hohe 
schiefgestellte Strebepfeiler ziehen sich an der kahlen, nur 
durch ein hohes Fenster unterbrochenen Wand seines Un- 
terbaues hinauf. Ohne Absatz beginnt die Giebelverzierung 
mit einer Reihe von fünf stufenweis uach der Mitte zu 
höher werdenden fensterartiger Blenden, üher welchen in 
der Spitze des Giebels eine breite, durch ein Mittelsäul- 
chen getrennte Fensterblende lieg. An der Aussenseite 
des Giebels stehen auf jeder Seite drei massige Spitzpfeiler- 
chen, und auf dem Firsten ein eben solches Spitzpfeiler- 


chen; jedes ist mit einem Kreuze bekrönt, — Ausser den 
Giebeln an den Haupttheilen der Kirchen, welche wir so 
eben besprochen haben, kommen Giebelchen an Por- 
talen, oder als Thurmbekrönung, dann über den Fenstern 
und an anderen kleineren Gebäudetheilen, auch als Bal- 
dachine über Statüen, vor; wir erwähnten derselben bereits 
flächtig bei Besprechung der Portale und Thürme, finden 
aber nöthig dieselben noch näher zu erörtern. Die Giebel- 
dächer im Uebergangsstyle über zweien der Portale zu 
Arnstadt (Bl.X,8,9) bilden nur eine schmale Bedachung, 
welche in fast rechtwinkliger Form so über das Portal ge- 
legt ist, dass die Spitze des Winkels oben steht. Das 
Giebeldach über dem Portale zu Treffurt (BLIX, 17) hat 
dagegen ausnahmsweise oben eine horizontale Fläche, wel- 
che auf beiden Seiten abgeschrägt is. Das Görlitzer 
(Bl, X, 11) erscheint wieder in etwas spitzwinkliger Form, 
mit der Spitze nach oben, allein die Bedachung ist hier 
so breit, und zieht sich so weit nach beiden Seiten herab, 
dass sie einem Wetterdache gleicht, — Im frühgothischen 
Banstyle steigen die Giebeldächer der Portale viel steiler 
aufwärts als vorher. Nur das der Marienkirche zu Hei- 
ligenstadt (Bl. X, 15) nähert sich dem rechten Winkel, 
und das südliche der Blasienkirche zu Mühlhausen 
(BL IX, 19) zeigt neben steilem Aufsteigen eine abge- 
stumpfte Spitze. Die Form aber, welche eigentlich den 
Typus der Portalgiebelchen aus der frübgothischen Periode 
abgiebt, finden wir an dem Giebeldache des Portales am 
nördlichen Kreuzarme zu Arnstadt (Bl. X, 16, u, XI, 97), 
und an dem des nördlichen Portales der Blasienkirche zu 
Mühlhausen (Bl.X, 13). Beide werden unten bei Beschrei- 
bung dieser Portale besprochen. — Die Giebelchen, welche 
in Form einer Mauerkrone die Thürme ete, umgeben, wie in 
Arnstadt, Freiburg, der Blasienkirche zu Mühlhausen 
und an der Marienkirche und Annakapelle zu Heiligen- 
stadt (Bl. VI, 40, 42, 43, 44) sind darin gleich, dass sie 
meist mit einem oder zwei gekoppelten Fensterchen, oder 
mit Blenden ausgestattet und oben mit einer Blume bekrönt 
sind, auch in der gothischen Periode an der aufsteigenden 
Aussenseite eine Blätterverzierung erhalten. Am reichsten 
sind sie am Thurme zu Stadt-Ilm (Bl. VI, 45) ausge- 
stattet, indem sie nicht nur an der Aussenseite die hinauf- 
laufende Blätterverzierung, die Blamenbekrönung, und ne- 
ben sich hohe Spitzgiebelchen mit Knöspchen und oben 
mit einer Blume zeigen, sondern auch innerhalb des 
Giebels kleeklattlörmige Ornamente haben, — Auf ganz 
neue Art angewendet und decorirt finden wir die Giebel- 
chen über den Fenstern der Seitenschiffe und des Cho- 
res der Blasien- und Marienkirche zu Mühlhausen (Bl. VI, 
19, 29), Sie stehen bei beiden Kirchen dicht über dem 
Dachsimse, bei der ersteren aber so, dass sie mit dem 
Kirchendache zusammenhängen, bei der letzteren jedoch 
freistehende Blenden bilden. An der Blasienkirche sind 
sie mit freistehenden senkrechten Stäben von ungleicher, 
nach der Form des Giebels abfallender Höhe (ähnlich wie 
am bereits oben besprochenen Giebel des nördlichen Kreuz- 
armes) ausgestattet, und hinter ihnen bis zur Mauer ist 
ein freier Raum; neben jedem Giebelchen steht ein hohes 
Spitzpfeilerchen. An der Marienkirche sieht man am Schiffe 
über jedem Fenster eine hohe, nach oben viermal abge- 
stufte, mit einem Fenster versehene, Blende, die von einem 
Spitzpfeilerchen bekrönt wird. An der Seite der Blende ragt 
ein, gleichfalls von einer Blume bekrönter hoher Spizpfeiler 
empor, der auf dem Strebepfeiler ruht, Am Chore dieser 
Kirche aber sind die Blenden mit den trefflichsten durch- 
brochenen Ornamenten, aus drei- und vierblättrigen Klee- 
15 * 
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blättern, Kreisen, Sternen, Kreuzen etc. zusammengesetzt, 
aufs reichste ausgestattet, und oben mit Blumen auf hohen 
Spitzen deeorirt; schlanke Spitzpfeilerchen mit Knospenver- 
zierungen und Blaumenbekrümung erheben sich daneben als 
Bekrönung der Strebepfeiler. — Als Baldachine finden 
wir Giebelchen am Portale zu Arnstadt (Bl. X, 16). 

Die Giebelkrönungen, welche wir schon im Ueber- 
gangsstyle bedeutender, aber von etwas schweren For- 
men fanden, werden im gothischen Style weit zierlicher 
und kunstvoller. Die kreuzförmige Bekrönung auf der 
Aegydienkirche zu Heiligenstadt (Bl. XUl, 70) und die 
blumenförmige auf der Blasienkirche zu Mühlhausen 
(BI. XI, 95) geben die Hauptform für die gegen Ende des 
XI. Jahrhunderts häufig vorkommenden Giebelkrönungen 
an die Hand, wie dieselben dann unter anderen an der 
LFKirche zu Arnstadt, an der Marienkirche zu Heili- 
genstadt, und an der Marienkirche zu Mühlhausen 
in mannichfachster Bildung erschienen '). 

Die grossen und reich ausgestatteten angebauten 
Vorhallen der früheren Periode verschwinden jetzt, und 
es finden sich nur noch manchmal, wie in Stadt-Ilm 
gleich hinter den Thürmen vor den Eingängen *), oder wie 
in Grimma, Nieuburg, Mühlhausen (Bl. IV, 5 bis 7) 
unter dem Thurme oder zwischen den Thärmen, überwölbte 
Hallen von grüsserer oder minderer Höhe, aus denen 
manchmal Eingänge unter die Räume unter den Thürmen 
gehen. Diese Hallen sind bisweilen an der Aussenseite 
mit Statüen oder phantastischen Gebilden, im Inneren aber 
hie und da mit Ecksäulchen ausgestattet; auch waren sie 
öfter innen mit Statüen besetzt, wovon sich unter anderen 
in Stadt-Ilm noch Spuren finden. 

Die Portale dagegen zeigen oft einen solchen Reich- 
thum, dass sie in dieser Beziehung denen der früheren 
Perioden wenig nachstehen; mindestens haben sie üfter be- 
merkenswerthe Eigenthümlichkeiten. Am einfachsten sind 
die Eingänge der Marienkirche zu Grimma, welche dem 
zu Aken (Bl. IX, 20) gleichen und den Typus für die 
meisten übrigen unverzierten Eingänge abgeben. Sie sind 
in der inneren Abschmiegung mit Stabwerk und Hohlkeh- 
len verziert, welche sich über der spitzbogigen Ueberwöl- 
bung fortsetzen, und meist auf einem Fusssimse rulıen, der 
in gerader Linie fortläuft. In Aken ist neben dem vor der 
Umfassungsmauer vorliegenden Portale oben auf jeder Seite 
eine Mauerblende in Form eines überhöhten Viereckes an- 
gebracht, welche in zwei kleeblattförmigen Auskehlungen 
schliesst. — Eine weit reichere Ausschmückung finden wir 
am Portale der Marienkirche zu Heiligenstadt (Bl, X, 18). 
Auch hier ist zwar an den Abschmiegungen des Eingan- 
ges (der vor der Umfassungsmauer etwas ausladet) nur 
Stabwerk herumgeführt; aber es besteht aus vielen, auf 
jeder Seite in vier Gruppen mit Hohlkehlen angeordneten 
Spitzstäben, wovon zwei ohngefähr in der Höhe der Thüre 
abbrechen, und Menschen- oder Thierköpfe tragen, dann 
aber sich in Blätterguirlanden verwandeln, die bis zur 
Spitze des Portales fortlaufen. Unten ruht jede Gruppe 
der Spitzstäbe auf einem der vier stufenweis vortretenden 
Fusssimse. Die mit einem vierfach gegliederten horizonta- 
len Simse bedeckte Thüre besteht aus zwei Theilen, welche 
durch ein Säulchen getrennt sind, dessen Kapitäl aus zwei 
einander gegenüberstehenden Reihern gebildet ist (Bl. X1,62). 
Darüber erhebt sich ein kleines steinernes Crueilix, wel- 


N) Vergl. Serie Schwarzburg, Bl. 3, 7, 8°“, Serie Mühlhau- 
sen, Bi. 4, 5, 14 unseres Hauptwerkes. — *) Vergl. Serie Schwars- 
burg, Bi. 18, 16 ebendas, 


ches relieffürmig aus einem ungemein massigen Steine heraus- 
gearbeitet ist. Zwei neben demselben auf dem Thürge- 
wände fussende starke Spitzstäbe, scheinen anzudeuten, 
dass auch auf ihnen noch Köpfe oder kleine Figuren ge- 
standen haben. Der Eingang ist mit einem Spitzgiebel über- 
deckt, in dessen Spitze man einen mit Laubwerk umgebe- 
nen Menschenkopf sieht; höher hinauf steht ein gleich- 
schenkliges Kreuz, über welchem, so viel sich aus dem 
verwitterten Steine erkennen lässt, eine Taube dargestellt 
zu seyn scheint, welche ihre Flügel weit ausspreizt. — 
Das Portal der LFKirche zu Arnstadt (Bl. X, 16) ist 
noch schmuckvoller. Es ruht auf jeder Seite innerhalb 
der Abschmiegung auf drei Halbsäulen mit gothischen Ka- 
pitälen und Füssen, an welche sich dicht an der Thüre 
noch einige Stäbe und ein dünnes Halbsäulchen anschlies- 
sen. Ueber den drei Halbsäulen erbebt sich die mit zwei 
Wulsten und runden Stäben ausgetattete spitzbogige Archi- 
volte. Die Thüre ist durch ein schlankes Mittelsäulchen 
in zwei Theile geschieden und beide Abtheilungen sind mit 
einem massiven Steine überdeckt, auf welchem zwei Bögen 
mit Kleeblattfüllung und darüber eine vierblättrige Rosette 
in Form von Blenden eingehauen sind. Die beiden klee- 
blattförmigen Bögen ruhen auf dem schlanken Mittelsäul- 
chen der Thüre und auf den beiden an den Seitenwänden 
des Portales stehenden schlanken Halbsäulchen. Ueber 
dem Portale erhebt sich ein hoher, reliefmässig an der 
Mauer beraustretender Spitzgiebel, mit aneinandergereih- 
ten Blättern verziert ; in dessen Mitte erblickt man eine 
aus sechs vierblättrigen Ornamenten bestehende, und mit 
einer kreisrunden Oeflnung versehene Rose. Auf jeder 
Seite des Spitzgiebels fusst auf verziertem Tragsteine ein 
an der Mauer anliegender schlanker Spitzpfeiler. Neben je- 
dem derselben erhebt sich wieder ein bohes, mit Blätter- 
werk am hinauflaufenden Simse reich ausgestattetes Spitz- 
giebelchen als Baldachin über den beiden, an der Seite 
des Portales stehenden Statüen. Ueber den Köpfen der 
Statien erscheint zunächst am Fusse des Giebelchens eine 
kleeblattförmige Blende, dann folgen noch vier immer klei- 
ner werdende vierblättrige Rosetten, mit denen der innere 
Raun des Giebelchens ausgefüllt ist. Oben auf dem Fir- 
sten jedes Giebelchens steht eine hohe Spitze mit Blume. 
— Das nördliche Hauptportal an der Blasienkirche zu 
Mühlhausen (Bl. X, 13) ist nur aus Stabwerk in den 
Abschmiegungen und in der Ueberwölbung zusammenge- 
setzt, aber mit einem Spitzgiebel versehen, dessen Aussen- 
seiten mit freistehenden einzelnen Blätterstengeln besetzt 
sind, Den inneren Raum füllt ein vierblättriges, in einen 
Kreis eingeschlossenes Kleeblatt; ein dreiblättriges darüber 
schmückt die Spitze des Giebels. An jeder Seite des Por- 
tales steht auf einer starken niedrigen Säule eine Heiligen- 
statile, über welcher ein mit einer Blume bekrönter Bal- 
dachin an der Mauer hervorragt. — Ein kleineres Portal 
an der Südseite der Kirche (Bl. IX, 19) zeichnet sich be- 
sonders durch die Höhe und abgestumpfte Spitze seines 
Gicbels aus. Dieser Giebel ruht an jeder Seite des Por- 
tales auf einem Pfeiler von der Höhe der Portalsäulen, ist 
an der Aussenseite mit einzelnen Knospen ausgestattet, und 
seine abgestumpfte Spitze trägt drei hohe einzelnstehende 
Blumen, welche fast Kegeln ähneln. Das Portal erhebt 
sich zwischen dem Giebel auf je drei Säulchen mit gothi- 
schen Füssen und Blätterkapitälen, über denen drei Rund- 
stäbe und dazwischenliegende Hohlkehlen die Ueberwöl- 
bung bilden. Der über dem plattgeschlossenen Eingange 
liegende Deckstein ist mit einem eingeblendeten Kleeblatte 
ausgeschmückt. — In grossartigerem Style ist das südliche 
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Portal der Marienkirche za Mühlhausen (BI. X, 17) ') aus- ı 
geführt. Es ist schr weit, und seine vorspringenden Ab- 
schmiegungen erstrecken sich tief bis nach dem Inneren 
beider Eingänge. Auf niedrigen starken Säulen, welche 
auf der Seitenmauer des achtstafigen Aufganges nach der 
Kirche fussen, waren ehedem auf jeder Seite vier Statüen 
von Heiligen unter reichen Baldachinen in nischenartigen 
Hohlkehlen aufgestellt. Zwischen den Säulen und Balda- 
chinen ziehen sich Rundstäbe von der Sohle der Seiten- 
maner hinauf und in der ÜVeberwölbung fort; sie wechseln 
hie und da mit kleinen Gliederungen ab, allein ein Rundstab 
schliesst wieder den inneren Theil des Portales. In der wei- 
ten Hohlkehle, welche zunächst je neben dem aussen an- 
selehnten, schiefliegenden Strebepfeiler befindlich ist, sind 
einzelne Kreuzchen und Rosen ausgehauen. In der Veber- 
wölbung bildet den äusseren Ranı ein Stab, der sich am 
ersten Drittel der Ueberwölbung umbricht und nach dem 
Strebepfeiler hinzicht, unter dem Kallsimse des Strebepfei- 
lers aber nochmals umbricht, und sich um letzteren als 
Glied herumzieht. Die plattgeschlossene Thüre am Schlusse 
des Portales besteht aus zwei Abtheilungen, welche durch 
einen schmalen Pfeiler, woran auf einem Säulchen eine 
Heiligenstätie steht, getrennt sind. Ueber der Thüre war 
im Bogenfelde Christus am Kreuz, umgeben von heiligen 
Personen, dargestellt, Hinter der Ueberwölbung des Por- 
tales steigen sieben tief eingeblendete und mehrfach ge- 
gliederte schmale Nischen bis zu der bei den Giebeln 8.59 
besprochenen Gallerie empor, — Das Portal am nördlichen 
Kreuzarme ist minder reich ausgestattet, 

Den Pfeilern hat man in der gothischen Baukunst 
eine beileutende Rolle zugetheilt; sie erscheinen nicht nur 
als Gewölbträger, sondern auch als Strebepfeiler. 
Dagegen findet man die Säulen stets untergeordnet, als 
den Pfeilern, woran sie vorkommen, dienend; freistehende 
und selbstständige Säulen findet man nur ausnahmsweise, 
Dieses ist der Grund, weshalb wir die Pfeiler aller Gattung 
und die Säulen zusammen besprechen. — Die Gewölbträger 
oder Säulenbündel im Schiffe bilden einen runden oder ecki- 
gen Kern, an welchen sich die umgebenden schlanken Säul- 
chen antehnen. Letztere sind in der Regel weit schlanker, 
als wir sie in der Vebergangsperiode, unter anderen in 
Naumburg (Bl. VI, 11 bis 13), fanden. Nur die Wieden- 
kirche zu Weyda (Bl. VII, 5} macht hiervon eine Aus- 
nahme; wir sehen hier als Träger des grossen Scheidbo- 
gens auf jeder Seite eine fast freistehende Säule mit aus- 
gebauchtem Kapitäle, woran grosse Eichenblätter erschei- 
nen, Im Kreuzbaue und Chore der Klosterkirche zu Pforte 
und im Westchore zu Naumburg (Bl. VI, 20, 21) sind 
bei den als Gewölbträger angeordneten Wandpfeilern an 
den Ecken stärkere, und dazwischen schwächere Halbsäul- 
chen, durch kleine Hohlkehlen getrennt; im Chore zu 
Meissen in den stampfen Ecken an den Wandpfeilern eine 
stärkere zwischen zwei dichtanliegenden schwächeren, an 
den Hauptpfeilern an der Ecke des Chores und Kreuzbaues 
aber stärkere Halbsäulchen und dazwischen jedesmal. drei 
schwächere, sämmtlich darch Hohlkehlen getrennt (Bl. VII, 
22, 23); im Kreuzbaue der Kirche zu Arnstadt (BL VII, 
8, 17) an den freistehenden Pfeilern vier schwache Halb- 
säulehen an vier Seiten des runden Kernes, angebracht. 
In der Marienkirche zu Mühlhausen zeigt sich an den 
freistehenden Gewölbträgern zwischen jeder Halbsäule an 
der Ecke eine Hohlkehle, die durch stabförmige kleine 
Gliederungen begränzt wird, — Die Kapitäle, sämmtlich 
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von theils deutlicherer, theils von minder ausgeprägter 


; Kelehform, ziehen sich immer als ein niedriger Fries mit 


Schaftringe über Säulen und Pfeilertheile und mit gleichem 
Ornamente hin. Letzteres besteht in Arnstadt (BL VII, 8) 
aus einzelnen heraustretenden Blättern von ausgezackter, 
etwas abgerundeter Form, die sich an kurzen Stielen em- 
porkrünmen; in Nienburg (Bl. VIll, 18) aus einer Dop- 
pelreihe länglicher und umgeschlagener Blätter; in Mähl- 
hausen (Bl. VII, 19) aus Ranken mit Weinblättern. In 
Pforte und am Naumburger Westchore, wo es keine 
freistehenden Gewölbträger, sondern nur mit Säulen um- 
stellte Wandpfeiler giebt (Bl. VII, 20, 21), sind die Kapi- 
täle dort mit grossen ausgezackten, enganeinanderliegen- 
den Blättern, hier mit einzelnstehenden Eichenblättern; an 
den Wandpfeilern des Domes zu Meissen (Bl. VI, 22, 29) 
ebenfalls theils mit Eichenblättern, theils mit Weinrauken 
decorirt. Eine eigenthümlichere Ausstattung finden wir an 
zwei anderen als den ebenerwähnten Kapitälen der Marien- 
kirche zu Mühlhausen (Bl. VII, 26, 27), nehmlich Thiere, 
welche Eichenblätter benagen, und zerstreute Blumen an 
kurzen Stielen, Auch kommen in der St. Martinskirche zu 
Heiligenstadt, deren Pfeiler im Geschmack des gothi- 
schen Styles mit abwechselnd stärkeren und schwächeren 
Halbsäulen ornamentirt sind, an den Kapitälen neben go- 
thischem Blätterwerk noch Thierfiguren, (Drachen, Hirsche 
und dergleichem), sogar eine Gruppe von mehreren Perso- 
nen vor, wovon eine, zwischen einem Stuhle und einer 
Wiege stehend, ein Lamm einer anderen Person überreicht, 
die einen Geldbeutel zu halten scheint, und über welcher 
man ein von einem Kreise umgebenes Maltheserkreuz er- 
blickt; am obersten Rande des Kapitäles zeigt sich eine 
ausgestreckte Hand '). — Wenn allerdings die Ausschmä- 
ckung aller dieser Kapitäle der Natur weit treuer nachge- 


: bildet ist, als im romanischen Style, wie wir dies vorzüg- 


lich in Naumbearg (Bl, VII, 21) und Pforte finden ”, 
so ist doch die Bedeutsamkeit der Kapitäle, wenig- 
stens an den hohen Gewölbträgern der Schiffe und an den 
Wandpfeilern, welche die Scheidbögen oder sonstige Wöl- 
bungen tragen, beinahe verschwunden. Wie Kugler in sei- 
ner Kunstgeschichte in dieser Beziehung treffend be- 
merkt, „bildet das Kapitäl im germanischen Style nur eine 
schmale umberlaufende Blätterkrone über dem Pfeiler, die 
sich kelchförmig ausweitet und mit wenigen leichten Deck- 
gliedern versehen ist; es bezeichnet nur den Vebergangs- 
punkt, in welchem die Bewegung (des Pfeilers und seiner 
einzelnen Theile in die Bögen und Gurte des Gewölbes) 
sich umzuschwingen beginnt, und aus diesem Graude ist 
seine Form mehr deeorativ, als in architectonischer Strenge 
gebildet“. Nur an den niedrigstehenden, mit Säulchen de- 
eorirten Gebäudetheilen erscheinen die Kapitäle in ihrer 
ganz eigenthümlichen Schönheit mit höchst geistreicher 
Naturnachbildung, überhaupt bedeutender; so am westli- 
chen Leitner zu Naumburg, wo sie eine Doppelreihe von 
fast freistehenden Eichenblättern (Bl. VII, 51) bilden, und 
an den zu Trägern Jer Statüen bestimmten Säulchen am 
Eingange der Hallen zu Stadt-Ilm (BL VI, 39, 40). wo 
sie Eichenblätter mit Eichäpfeln und Zweige mit Blättern 
darstellen °). 

Die Säuleuschäfte sind stets unverjüngt und schmuck- 
los, auch, wie wir bereits erwähnten, kommen sie nur als 
Halbsäulen an den Gewölbträgern, höchstens als Dreivier- 


') Vergl. Serie Mühlhausen, Di. 13, k, I unseres Hauptwerken. 
— °) Vergl. Berie Naumburg, BI.22 Serie Pforte, Bi, 5 ebenılas. — 
’) Vergl, Serie Naumburg, Bi.18*, Serie Schwarzburg, Bi. 17 ebend, 
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telsäulchen da vor, wo sie als Träger von Statüen, oder 
von Bögen, wie am westlichen Lettner zu Naumburg, er- | 
scheinen, 

An den Säulenfüssen, welche theils von runder, 
iheils von vieleckiger Gestalt sind, ist die attische Form 
gänzlich verschwunden; sie bestehen nur aus einem dünnen 
und breiten Wulste, der mehr oder weniger über die Flä- 
chen des meist hohen Untersatzes vortritt; über dem Wulste 
findet sich gewöhnlich nur ein schmaler Ring, wie am 
westlichen Letiner zu Naumburg (Bl. VII, 50), 

Eine vorzügliche Stelle unter den Pfeilern nehmen die 
Strebepfeiler ein, deren Bedeutsamkeit immer mehr her- 
vortritt. Wir finden zwar Strebepfeiler in der früheren 
Periode schon an der Abtkapelle zu Pforte, und am nörd- 
lichen Seitenschiffe zu Arnstadt; sie bestehen aber blos 
aus senkrecht aufsteigendem Mauerwerk, haben nur einen 
Mauerabsatz, und sind oben giebel- oder pultförmig abge- 
dacht, auch so untergeordnet behandelt, dass man sieht, 
sie seyen nur aus Rücksicht auf augenblickliche Nothwen- 
digkeit angelegt. Am nördlichen Seitenschiffe des Domes 
zu Naumburg erheben sie sich in schiefer Richtung über 
dem Seitenschiffe und sind als schwerfällige Mauern über das 
Dach des Seitenschiffes bis an die Umfangsmauer des Mit- 
telschiffes hingeführt. — Bei der gothischen Baukunst aber, 
vorzüglich seitdem gleich hohe Schiffe angelegt und diese 
nebst den Chören mit weit höheren, zum Theil auch brei- 
teren Fenstern ausgestattet wurden, erscheinen sie als we- 
sentliches Erforderniss der ganzen Anlage, fanden 
demnach auch bald weitere Ausbildung. Sie wurden nun 
bis zur Höhe des Kirchendaches hinaufgeführt, der grüsse- 
ren Haltbarkeit wegen nach oben zu verjüngt, erhielten 
deshalb an ihrer Stirnseite mehrere Mauerabsätze mit Was- 
serschmiegen, die oft in Hohlkehlenform unterschnitten sind, 
und ruhen unten nuf einem hervortretenden Sockel. Oft 
sind sie sehr breit und massig, wie an den Chören zu Arn- 
stadt, Nienburg und Naumburg (Bl.IV, 2, 6 und BL. VII, 
56 bis 58), häufig aber sind sie schmal und langgestreckt, 
wie an den Chören zu Pforte, der Marienkirche zu Mühl- 
hausen und zu Meissen; am letzteren Orte ist sogar 
der angebaute Umgang unter ihnen durchgeführt (Bl. IV, 
5,8,9®). Meist zieht sich der sogenannte Kaffsims, wel- 
cher unter den Fenstern um die ganze Aussenwand der 
Kirchen herumgeführt ist, und aus einem weiter vortreten- 
den abgeschmiegten, und einem etwas zurücktretenden 
Gliede, mit dazwischen liegender Hohlkehle gebildet zu 
seyn pflegt (BL VI, 54), um alle drei freistehende Seiten 
des Strebepfeilers herum. Man findet auch häufig, dass 
die Strebepfeiler in das Innere des Gebäudes hineingezo- 
gen sind, 50 dass sogar thürenartige Oeffnungen zur Verbin- 
dung mit einem im inneren Gebäude angebrachten Umgange 
durch die Pfeiler hindurcehgeführt wurden, wie bei den Chö- 
ren zu Pforte und Naumburg (s. S. 44" 55° 58°), — Die 
obere Bedachung der Strebepfeiler ist theils giebel- theils 
pultförmig wie in Arnstadt, Pforte, Naumbarg, Hei- 
ligenstade (Bl. VI, 52, 53, 55 bis 57, 59, 60), und ent- 
weder einfach abgeschlossen, oder mit thurmartigen Spitzen 
wie in Naumburg, auch wohl mit einer Blume wie in 
Pforte, oder mit einem verzierten Giebelchen wie in Hei- 
ligenstadt bekrönt. Am Chore der LFKirche zu Arn- 
stadt und an der Marienkirche zu Mühlhausen finden 
wir eine weit kunstreichere Ausstattung der Strebepfeiler 
(Bl. VII, 58, 64), Dort sind dieselben pultförmig abgedacht 
und dazwischen ein Thier als Wasserausguss angebracht, 
weiter unten aber ein zweiter pultförmiger, mit einer Knospe 
bekrünter Strebepfeiler angelehnt und durch einen leisten- 


artigen schiefliegenden Streifen mit der oberen Abdachung 
verbunden: hier sind die Strebepfeiler auf drei Seiten mit 
verzierten Giebelchen und darüber mit einer hohen Spitz- 
säule versehen, die mit kleineren Spitzsäulchen, Knospen 
und einer Thiergestalt ausgestattet ist, und weiter unten 
erscheint an der Abschmiegung ein ferneres Giebelchen, 
mit einer Blumenknospe bekrönt. — An der Kirche zu Pforte 
finden wir in Sachsen das einzige Beispiel sogenannter flie- 
gender Strebepfeiler, d.h. solcher die mit Strebebö- 
gen ausgestattet sind. Vergl. $. 54°. Der eigentliche Stre- 
bepfeiler ist hier am niedrigen Seitenschiffe bis über dessen 
Dach hinaufgefährt, dann mit einer giebelförmigen Ab- 
dachung, auf welcher eine niedrige Blume steht, versehen, 
und an ihn lehnt sich der über das Seitenschif! bis zur 
Umfassungsmauer des Mittelschiffes hinweggewölbte, zwi- 
schen den Fenstern desselben anliegende Strebebogen. Letz- 
terer ist von elliptischer Form umd oben mit einer sattel- 
fürmigen geraden Abdachung versehen (Bl. VII, 60), die 
sich jedoch in’ schiefliegender Linie bis zur Mauer des 
Mittelschiffes hinanfzieht. — In dieser Periode kommen zum 
erstenmale Fialen oder Spitzsäulchen (welche fügli- 
cher Spitzpfeilerchen benannt werden) vor. Zwar be- 
merken wir sie bereits an den, dem Uebergangsstyle 
angehörigen Thürmen der Blasienkirche zu Mühlhausen 
(Bl. VI, 19 und 43), allein da ihre Ausstattung mit der der 
übrigen Theile der Thürme nicht harmonirt, sondern oflen- 
bar der gothischen Periode angehört, so überzeugt uns 
dies, dass sie erst beim Baue des mit vielen gleichförmi- 
gen Spitzpfeilerchen verzierten Langhauses aufgesetzt wor- 
den sind. Diese Spitzpfeilerchen bestehen in der Regel 
aus einem schlanken Pfeilerehen,, dessen Grundform quadra- 
tisch, and welcher entweder gerade oder übereck gestellt 
ist (BL VII, 44, 64. X, 16). Gewöhnlich ruht ein dergleichen 
Spitzpfeilerchen auf einer abgeschrägten oder tragsteinar- 
tigen Basis (Bl. VIU, 4. X, 16), ist am geradaufsteigen- 
den Theile an seinen vier Flächen mit Blenden, die in 
Kleeblattform schliessen und ein Spitzgiebelchen tragen, 
ausgestattet; die oberste pyramidale Spitze ist an den 
Ecken mit Knospen decorirt und mit einer Blume bekrünt, 

Die Bögen, sie mögen nun als Gewölbebögen. Gurt- 
bögen, Portalbögen oder Fensterbögen erscheinen, sind 
allenthalben spitz. Die Gewölbebögen bilden einfache, aus 
Queer- und Kreuzzurten bestehende Kreuzgewölbe, mithin 
an jedem Joche vier Kappen; ihre Ribben sind theils Rund- 
theils Spitzstäbe, oft in Verbindang mit Hohlkehlen und 
scharfen Kanten. Breite Queergurte von der Art wie sie 
in der romanischen und Uebergangsperiode üblich sind, 
finden sich nieht mehr; dagegen sind die sogenannten klei- 
nen Scheidbögen, welche diejenigen Pfeiler, welche an die 
Stelle der früheren Arkaden getreten sind, mit einander ver- 
binden, durch breitere und mehrfach gegliederte Bögen über- 
wölbt (Bl. V,5,6). Dasselbe ist bei den Portalen und Fen- 
stern der Fall. — An den vieleekigen Chören besteht die 
Wölbung im Inneren aus Kappengewölbe mit Ribben, welche 
auf den Wandsäulchen in den Ecken des Chores ruhen '). 

Die Fenster haben im gothischen Baustyle eine höchst 
bedeutende Veränderung erfahren, sowohl in Beziehung 
auf ihre ungemeine Höhe und Breite, als in Betreff ihrer 
reichen Ausschmückung mit sogenannten Pfosten, Füllun- 
gen ete. Die Pfosten, durch welche ein breites Fenster 
in mehrere Abtheilungen geschieden wird, sind mehr oder 


'} Vergl. Serie Schwarzburg, BL 5. Serie Naumburg, Bl. 13, 
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minder schwach, aus Stein gehauen, und aus eckigen Stä- 
ben und Hohlkehlen zusammengesetzt; nur ausnahmsweise 
findet man runde Pfosten, Die Füllungen, allemal über 
den Pfosten in dem Raume dicht unter der Ueberwölbung 
des Fensters angebracht, und ebenfalls aus Stein gehauen, 
bestehen aus durchbrochenen Ornamenten meist in der Form 
von drei- oder vierblättrigem Kleeblatt ') und sonstigen 
geometrischen Figuren. Diese beiden gedachten Eigen- 
thümlichkeiten der gothischen Fenster schen wir sich nach 
und nach immer mehr ausbilden. Die einfachsten Fenster 
finden wir an der Marienkirche zu Grimma und an dem 
westlichen Baue des Domes zu Merseburg (Bl. V1,8. 13). 
Hier sind sie zwar schon höher und schlanker als in der 
Uebergangsperiode, aber einfach abgeschmiegt und noch 
ohne Füllungen. — In schon kunstvollerer Art finden wir 
die Fenster an dem Thurme zu Aken (Bl, VI, 16, IX, 54); 
doch sind sie klein und zeigen darin eine besondere Con- 
struction, dass ihre aus einem Dreipasse und einem (darüber 
stehenden Vierpasse bestehende Füllung ungewöhnlich tief 
in einer bedeutenden Mauerabschmiegung liegt. — Die drei 
in Höhe und Breite verschiedenen Fenster der Münzkirche 
zu Saalfeld (BLIX, 55) sind bereits durch einen Pfosten, 
das mittelste durch zwei Pfosten getrennt, und daher ist 
ihre Füllung auch reicher, ob sie gleich sonst nur die be- 
liebte Kleeblattform (Dreipassform) zeigt. Auf ähnliche 
Weise, jedoch mit noch reicheren Gliederungen an den 
Abschmiegungen, finden wir die mit einem Pfosten ge- 
trennten Fenster des Chores, und die durch zwei Pfosten 
geschiedenen Fenster im Schiffe zu Pforte (Bl. IX, 53, 56), 
eben so am Chore zu Roda, wo sie wieder nur durch 
einen Pfosten getheilt sind, während die Fenster im Schiffe 
dieser Kirche, wahrscheinlich in Folge der dicht an die Kirche 
angebaut gewesenen Klostergebäude, hoch oben in der Mauer 
angebracht, sehr klein, unverziert, und paarweise zusam- 
mengestellt sind %}. — Eine mehr an frühere Fensterformen 
erinnernde Ausstattung finden wir an den Fenstern zu Nien- 
burg und besonders an denen des Westchores des Domes 
zu Naumburg (Bl. IX, 48, 52), Dort sind die zwei Pfo- 
sten, wodurch dieselben getheilt werden, so wie die Füllun- 
gen, mit mehreren aber sehr flachen Gliederungen verse- 
hen, nuch fehlt den Verzierungen, welche die drei inne- 
ren Kreise ausfüllen, und theils in fünf Sternen, theils 
in fünf kleinen Kreisen, theils in vierblättrigen Klee- 
blättern bestehen, der freiere Schwung, den wir ander- 
wärts bemerken; in Naumburg aber sind der mittelste, 
das Fenster theilende Pfosten, und die beiden doppelten 
Pfosten am Fenstergewände, rund und säulchenartig, setzen 
sich auch in der Wölbung wulstförmig fort, fast wie in 
Freiburg (Bl. IX, 38); ebenso ist die den oberen Raum des 
Fensters ausfüllende, aus sechs Halbkreisen zusammenge- 
setzte Verzierung mehr dem früheren Style angemessen, So- 
wohl die Nienburger als die Naumburger Fenster sind 
unterhalb der Füllung in einfachem Spitzbogen geschlossen, 
anstatt dass wir sie in Aken, Pforte, Saalfeld klee- 
blattförmig geschlossen sehen, — Ungemein reiche Aus- 
stattung der Fenster treffen wir in dem der gothischen Bau- 
weise angehörigen Theile der LFKirche zu Arnstadt an, wo 
besonders das Fenster in der nach dem Inneren des Kreuz- 
baues offenen Begräbnisskapelle von ausgezeichneter Schön- 
heit ist (Bl. IX, 49). Schon die Gewände dieses Fensters 





); Die Techniker nennen diese Wormen des Klechlattes den Drei- 
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sind reicher als alle oben erwähnten ausgestattet, nehm- 
lich auf jeder Seite mit drei dünnen Säulchen, über wel- 
chen sich Rundstäbchen in der Ueberwölbung fortsetzen. 
Das Innere des Fensters wird durch zwei mit mehreren 
Gliederungen versehene Pfosten in drei Oeffnungen getheilt, 
deren jede in Kleeblatform geschlossen ist, Die mittelste 
Oeffnung reicht höher hinauf, als die beiden anderen; über 
den letzteren dagegen ist ein Kreis, in dessen Mitte ein 
Dreipass steht, angebracht. In der Höhe des Fensterbo- 
gens sieht man eine kleine Fensterrose mit zwölf Speichen, 
welche von vier kleinen aneinanderhängenden Kreisen aus- 
laufen und sämmtlich in Kleeblattform schliessen. — Die 
Fenster der Marienkirche zu Mühlhausen (Bl. IX, 59) 
sind zwar minder reich, zeigen aber schöne Verhältnisse. 
Ihre Gewände sind mit Stäben ausgestattet, und das Innere 
ist durch einen gegliederten Pfosten in zwei kleeblattför- 
mig geschlossene Felder getheilt, Die obere Fällung zeigt 
drei von Kreisen umschlossene Rosetten in Vierpassform, 
wovon sich zwei über den erwähnten Feldern befinden, 
eine dagegen im Schlusse des Fensterbogens steht. Die 
mit reich gegliederten Gewänden versehenen Fenster des 
Ostchorschlusses am Dome zu Naumburg (Bl, IX, 57) 
sind durch einen starken Pfosten in der Mitte und einen 
schwachen Pfosten auf jeder Seite in vier Felder geschie- 
den, und haben in den vier Füllungen unten zwei Kleeblät- 
ter und darüber ein einzelnes, Diese Blätter sind nicht 
wie gewöhnlich rund, sondern spitz geschlossen ’). 

Der Fensterrosen müssen wir hier noch besonders 
gedenken, da unter anderen drei sehr grosse, und von der 
verschiedenartigsten Ausstattung, in der gothischen Periode 
des X1U, Jahrhunderts vorkommen. Sie sind stets radför- 
mig gestaltet und mit Speichen ausgestattet, welche aus 
dem Mittelpunkte auslaufen, so dass der nach dem Fenster- 
rande zu sich erstreckende Raum zwischen den Speichen 
immer weiter wird, Dieser Zwischenraum ist auf verschie- 
dene Weise decorirt. Dergleichen Fensterrosen sind in der 
Regel mit keiner weiteren Decoration vereinigt, sondern 
stehen allein in einem Giebel; nur in Arnstadt fanden wir 
sie als Füllung mit einem Fenster verbunden (s. S. 60%), — 
Die Fensterrose im Kreuzbaue der Kirche zu Pforte 
(Bl. IX, 67) ist die einfachste unter den drei zuerst er- 
wähnten, Sie besteht aus sechs von einem sechseckigen 
Kerne auslaufenden Speichen, wovon jedesmal zwei sich 
am kreisförmigen Rande der Rose in einem geschweiften 
Spitzbogen vereinigen. Der Raum zwischen den Spitzbö- 
gen und dem Rande der Rose ist mit einem kleineren Drei- 
passe ausgefüllt. An jeder Seite einer solchen Speiche 
zieht sich vom Mittelpunkte der Rose ein Stäbehen hin, 
welches sich dann umkrämmt, den Raum zwischen den Spei- 
chen kleeblattfürmig umschliesst und einen grösseren Drei- 
pass trägt, der an den äusseren Rand der Fensterrose 
anstösst. Auf diese Weise erscheinen sechs grössere und 
sechs kleinere Rosetten in Dreipassform, welche den Raum 
dicht am Rande der Fensterrose ausfüllen, während der 
nach deren Mittelpunkte zu befindliche Raum durch herzför- 
mige Oeffnungen ausgefüllt ist. — Die Fensterrose im Kreuz- 
baue der LF Kirche zu Arnstadt (Bl. IX, 66) ist weit kunst- 
voller zusammengestellt. Den Raum um den Mittelpunkt 
nehmen zwar ebenfalls sechs herzfürmige Oeflnungen ein, 
allein deren fortgehende Speichen bilden eine zweite Reihe 
von zwölf herzfürmigen Oeflinungen, und am äussersten Rande 
der Rose zwölf Rosetten, deren jede aus fünf kleinen Halb- 
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kreisen zusammengesetzt ist. — Die Fensterrose im Kreuz- 
baue der Blasienkirche zu Mühlhausen (Bl. IX, 65) besteht 
aus drei ineinanderliegenden Ringen. Der innere Ring 
hat zwölf sich bis zum dritten Ringe erstreckende lange 
Speichen, welche von einem kreisförmigen Kerne auslau- 
fen. Sie werden von einem Kranze unterbrochen, welcher 
so gestaltet ist, dass er jedesmal zwei Speichen kleeblatt- 
förmig verbindet. Auf der Spitze jeder kleeblattförmigen 
Decoration erhebt sich eine fernerweite kurze Speiche, und 
der Zwischenraum zwischen ihr und der langen Speiche 
ist abermals kleeblattförmig geschlossen. Hierdurch wird 
der zweite Ring mit vier und zwanzig Speichen gebildet. 
Im dritten und äusseren Ringe ist jede der zwölf langen 
Speichen untereinander durch einen Spitzbogen verbunden, 
welcher sich je über die kleeblattförmigen Oellnungen zwi- 
schen zwei Speichen des zweiten Ringes hinwegwölbt 
und zugleich eine kleine dreipassfürmige Rosette um- 
schliesst, die in dem Zwischenraume angebracht ist. Zwi- 
schen den Spitzbögen sieht man noch kleine Rosetten in 
Vierpassform. . 
Die Simse, welche in der romanischen, zum Theil 


auch noch in der Uebergangsperiode, so grosse Bedeutsam- | 


samkeit hatten, verlieren dieselbe grossentheils in dem go- | 


thischen Baustyle, wo sie nur als Decksimse an den | 


Säulenbündeln vorkommen, und meist nur aus einer ein- 
fachen rechtwinkligen oder abgeschmiegten Platte wie in 
Nienburg, in der Marienkirche zu Mühlhausen und im 
Westchore zu Naumburg (Bl. VIO, 18, 19, 20), oder aus 
mehreren durch Hoblkehlen verbundenen Platten, wie in 


Pforte, Arnstadt und im Chore des Domes zn Meissen | 


(Bl. Vi, 8. 20, 22) bestehen. Allenthalben sind sie flach 
und der niedrigen Form der Kapitäle angemessen, ziehen 
sich auch, der Gestalt der Kapitäle und der Ecken oder 
Hohlkeblen des Pfeilers folgend, um diesen herum, Am 
Aeusseren der Kirchen kommen sie wie früher als Fuss- 
sims und Dachsims oder als Mittelsims in Thurmge- 
schossen vor, aber auch in einer neuen Anwendung, nehm- 
lich als Kaffsims, ein Sims, der sich in der Höhe der 
Fensterbrüstung um das ganze Gebäude und um dessen 
Strebepfeiler herumzieht; dann als Tragsims, d.h. der 
Sims, welcher die Abstufungen der Strebepfeiler bedeckt. 
Die Anwendung der beiden letzteren Gattungen gewahrt man 
am deutlichsten am Westchore des Domes zu Naumburg, 
in der Marienkirche zu Mühlhausen (Bl. VI, 9, 20) und 
an den Kirchen aus späterer Zeit, wie am Chore und 
Schiffe zu Freiburg, dem Chore des Domes zu Erfurt 
und den Kirchen zu Halle und Zerbst (Bl. VI, 10, 18, 24,25), 
Beide Simsgattungen bestehen in der Regel aus einer 
Schmiege mit darunter angebrachter Hohlkehle, welche 
gewöhnlich unten durch einen schwachen Stab begränzt 
wird (Bl. VII, 52—62), Die Fusssimse der Kirchen und 
ebenso die Dachsimse zeigen meist nur einfache Glie- 
derungen, unter denen meist eine tiefe Hohlkehle den 
vorzäglichsten Rang einnimmt, Hinsichtlich der Dachsimse 
macht die Kirche zu Schulpforte eine Ausnahme, denn 
diese sind hier aus mehreren Hohlkehlen, hängenden Stäben 
und anderen Gliedern zusammengesetzt (Bl. Xll, 75, 76); 
man bemerkt unter anderen hier das unmittelbare Zusam- 
menstellen von Stab und Hohlkehle, die in der früheren 
Periode immer durch kleine Glieder getrennt erscheinen, 
Diese ebenerwähnten Eigenthümlichkeiten zeigen sich auch 
an dem Simse (Bl. XN, 74) des Domes zu Naumburg, 
obgleich in einfacherer Art. Der Dachsims der Kirche zu 
Stadt-Roda {Bl. X1l, 22) zeichnet sich dadurch aus, dass 
er schr weit ausladet, und aus drei Wulsten susammenge- 


setzt ist, deren oberster ziemlich flach, der‘ zweite tief un- 
tersehnitten, der unterste von gewöhnlicher Form ist; je- 
der ist unten mit einem Stäbchen abgeschlossen. Wir se- 
hen mithin hier noch Formen, welche an die frühere Pe- 
riode erinnern. Auch der Dachsims der Nikolaikirche zu 
Grimma (Bl. VI, 78) ist ausnahmsweise aus zwei Wulsten, 
die durch eine tiefe Hohlkehle getrennt sind, gebildet. — 
Aus allen diesen Bemerkungen aber gehen die charakte- 
ristischen Momente des strenggothischen Simses hervor, 
dass man das Horizontale, Rechtwinklige und 
Massenhafte möglichst zu vermeiden suchte und 
dagegen das Verticale, Wellenförmige und Leichte 
mehr zur Anwendung brachte. 

Auch in den Ornamenten finden wir dasjenige be- 
stätigt, was wir so eben von den Simsen bemerkten. Selbst 
an den geometrischen Ornamenten sehen wir in ihren 
Einzelheiten eine Zusammenstellung meist runder Formen 
und einen eigenthümlichen Schwung im Gebrauche dieser 
runden Formen. Vorzüglich sind es die Fensterfüllungen 
und Fensterrosen, in denen wir das geometrische Orna- 
ment vorfinden, aber auch an Giebeln, Gallerien vor den 
Kirchdächern, Balustrnden und anderweit kommt es viel- 
fach vor, Da es mit diesen Gebäudetheilen im genauesten 
Zusammenhange steht, so mussten wir Jessen bei Bespre- 
chung derselben mit erwähnen und verweisen hier auf de- 
ren Beschreibung. Wir erwähnen nur im Allgemeinen, 
dass die einfache und nur mit wenigen Plättchen oder 
Stäbchen ausgestatteten Kleeblattformen den vorzüglichsten 
Rang darunter einnehmen, theils als ungeschlossenes Klee- 
blatt in den WVeberwölbungen der Fensterabtheilungen zu 
Aken, Pforte, Arnstadt, Saalfeld, Mühlhausen 
(Bl. IX, 49, 53 bis 56, 59), oder der Üeberwölbungen 
der Blenden oder ähnlicher Zwischenräume, wie in Arn- 
stadt, Mühlhausen, Naumburg (Bl. v1, 59. X, 16, 
XIE, 77), theils aber als geschlossenes drei- und vierblätte- 
riges Kleeblatt (Drei- und Vierpass), wie in Aken, Pforte, 
Arnstadt, Saalfeld, Mühlhausen (Bl. IX, 49, 52 bis 56, 
59, 67. XII, 78, 79. Und dennoch ist durch die verschie- 
dene Anordnung dieser Kleeblattformen eine ausserordent- 
liche Mannichfaltigkeit in der Ornamentirung hervorge- 
bracht worden, Nur ein Beispiel eines etwas strengeren 
geometrischen Ornamentes nehmen wir in dem Giebel der 
Blasienkirche zu Mühlhausen (Bl. VI, 59) wahr, an wel- 
chem verticale freistehende Stäbe von horizontalen Stäben 
durehschnitten, eine Art von Gitterwerk bilden; allein auch 
hier sind die horizontalen Linien, durch Anwendung der 
Ueberwölbung der Zwischenräume zwischen den vertiealen 
Stäben in Kleeblattform, sehr gemildert ja fast verwischt. 

Das freie Ornament, fast allein der Pflanzenwelt 
entnommen, hat sich nun völlig zur Naturnachahmung em- 
porgeschwungen und zeigt sich an der Einfassung des Re- 
liefs zu Stadt-Roda mittelst aneinandergereihter kelch- 
förmiger Blätter (Bl. XI, 44. Kill, 96) bereits in ziemlicher 
Ausbildung, am äusseren Friese des Westehores und am 
westlichen Leitner des Domes zu Naumburg aber in den 
schönsten Blätternachbildungen (Bl. XII, 91 bis 9, 102) 
zur Vollkommenheit vorgeschritten. In gleicher Maase 
sehen wir am Giebel zu Arnstadt (Bl. X, 16. XIll, 97) 
und an der Marienkirche zu Heiligenstadt (BL X, 18) 
nebeneinandergestellte kleinere Blätter in naturgetreuester 
Auflassung wiedergegeben, und in Stadt-Ilm (Bl. XII, 
103) zugleich mit grösster Zartheit behandelt, Achnliche 
Vollkommenheit bemerken wir an den blumenartigen Gie- 
belbekrönungen, an den Blätterornamenten der Giebel und 
sonst. Durch diese Nachbildungen aus der Pllanzenwelt 
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eröffnete sich für das freie Ornament ein so weites Feld, 
dass die Verzierungen eine unendliche Mannichfaltigkeit 
erhielten und sogar in ihrer Auswahl nur selten Aehnlich- 
keit mit einander zeigen. — Aus der belebten Welt 
werden die Ornamente nun Äusserst selten und wir ken- 
nen aus dieser Zeit kaum andere als einige humoristische 
und satyrische Einfälle, welche die Steinmetzen hie und 
da anbrachten, z.B. Affen und Katze, welche mit einander 
Schach spielen, im Ostchore des Domes zu Naumburg; 
ein durch seine ausgespreizten Füsse schauender Mann 
an einem Kapitäle im Chore zu Arnstadt; phantastische 
Thiergestalten mit Mönchs- und Nonnenköpfen aussen an 
der Seitenhalle zu Stadt-Ilm ’). — In den Bogenfeldern 
sind dagegen die Darstellungen einzelner Heiligen wie in 
Stadt-Roda und an der Marienkirche zu Mühlhausen 
(BL XI, 44 und 48), oder ganzer Heiligengeschichten häufig, 
auch kommen Statüen an den Seitenwänden der Portale, 
oder auch neben den Portalen vor. Was in dieser Be- 
ziehung sich in Arnstadt, Heiligenstadt, Mühlhau- 
sen vorfindet, wurde bereits 8. 60° f, erwähnt. 

Ueber die Aussenseite der gothischen Bauwerke aus 
‚dem Ende des XI. Jahrhunderts haben wir uns bei Durch- 
gehung der allgemeinen Bauformen, welche wir in dieser 
Periode finden, 5 53* ausgesprochen; wir beschränken uns 
demnach, nur noch folgender Einzelheiten zu gedenken, 

Der Bogenfries mit Liseen ist fast ganz verschwun- 
den und wir finden nur noch ein Beispiel davon an dem 
besprochenen Thurme der Kirche zu Stadt -Ilm (Bl. VI, 
45. XI, 23,24). Hier erscheinen Liseen in der früheren Form 
an allen Geschossen; das unterste hat sogar noch einen 
völligen Rundbogenfries, das zweite und dritte jedoch einen 
Spitzbogenfries, der über die Liseen hinwegläuft. Den Bo- 
genfries ohne Liseen aber sehen wir an dem Chore der 
Nienburger Kirche (Bl, VI, 15) in rundbogiger, an der 
Kirche zu Stadt-Roda (Bl. Xu, 22) in spitzbogiger Form, 
und hier aus einem Wulste und Plättchen auf eine ziemlich 
rohe Weise zusammengestellt. 


XIV. und XV. 


Der gothische Baustyl, welcher in den kirchlichen 
Gebäuden der obersächsischen Länder am Schlusse des 
XII, Jahrhunderts seinen Culminationspunkt erreicht hatte, 
erhielt sich auf dieser Stufe bis gegen die Mitte des XIV. Jahr- 
hunderts, Man schuf während dieser Zeit Bauwerke, die 
in ihrer grossartigen Anlage denen der unmittelbar vor- 
hergehenden Periode mindestens gleich stehen, wie das 
Schiff nebst Kreuzbau des Domes zu Meissen, der Chor 
nebst Portalbau des Domes zu Erfurt, und der westliche 
Anbau der Klosterkirche zu Pforte; doch aber bleiben 
die meisten von ihnen in Betreff des ernsten, würdigen 
Charakters der Einzelheiten und der Uebereinstimmung der 
letzteren mit der ganzen Anlage der Gebäude, einiger- 
manssen hinter denen des nur beschriebenen Zeitraumes 
zurück. Schon gegen Ende des XIV, Jahrhunderts und 
noch mehr im XV. bemerkt man aber ein stufenweises 
Abnehmen des religiösen Schwunges, welcher bisher in 
den kirchlichen Gebäuden die edle Würde und Erhaben- 


) Vergl. Serie Naumburg, Bl, 14. Serie Schwarzburg, Bl. 8", 
1 und 16 unseres Hauptwerken. 


Die Bekrönungen der Giebel und der Spitzpfei- 
lerchen sind im gothischen Baustyle nicht nur weit häufiger 
als früher, sondern auch von einer weit leichteren Form. 
Häufig alımen sie einen Blumenstengel nach, welcher un- 
ten eine blattförmige Umgebung hat, dann weiter hinauf 
einen weiten Blumenkelch darstellt, und unterhalb der 
obersten Spitze mit einem kleineren Blumenkelche ge- 
schmäckt ist, wie an der Blasienkirche zu Mühlhausen 
«Bl. VI, 59. X1ll, 95). Von wenig abweichender, doch etwas 
reicherer Form finden wir sie an der Marienkirche zu 
Mühlhausen, am Portale des Kreuzbaues zu Arnstadt, 
am Thurme der Kirche zu Stadt-Ilm, und am Thurme 
der Barfüsser Kirche zu Erfurt (Bl, VI, 45, 48, @, 64). 
Of aber bilden sie auch ein aus reichem und durchbroche- 
nem Blätterwerke zusammengesetztes Kreuz, wie an der 
Aegydienkirche zu Heiligenstadt (Bl, VI, 58) '). 

Die verschiedene Bauweise des gothischen Styles aus 
dem XI. Jahrhunderte hat sich au den (mit Ausnahme der 
in Ruinen liegenden Wiedenkirche zu Weyda und der 
Kirche zu Stadt-Roda) fast ganz in ihrer unsprünglichen 
Gestalt vorhandenen Kirchen beinahe unverletzt erhalten, 
und wir können die edle Einfachheit in der mit einem un- 
gemein hohen Mittelschiffe ausgestatteten Klosterkirche zu 
Pforte, und der in ihrer inneren Bauart der Elisabeth- 
kirche zu Marburg schr ähnelnden Schlosskirche zu 
Nienburg, — die grossartigen und ehrwürdigen Formen 
der Marienkirche zu Heiligenstadt, — die im reinsten 
Style gearbeiteten Ausschmückungen im Westehore des Do- 
mes zu Naumburg, sowie an dem Kreuzbaue und Chore 
zu Arnstadt, — die dem Höhenpunkte der Vollkommen- 
heit sich nähernde Bauart der Blasienkirche zu Mühl- 
hausen, — und die auf diesem Höhenpunkte stehende und 
mit vollem Reichthume ausgestattete architectonische Aus- 
bildung der Marienkirche zu Mühlhausen — fast unge- 
stört bewundern, indem diese Bauwerke nur ganz unbe- 
deutende Veränderungen erlitten haben. 


Jahrhundert. 


heit hervorgerufen hatte, und man fasste mehr das Deco- 
rative, das Vereinzelte ins Auge, als dass man auf die 
organische Durchbildung des Ganzen Bedacht nahm. 
ia Beziebung des Decorativen wurde während dieser Pe- 
riode allerdings vorzügliches geleistet, und nahmentlich sind 
es die Strebepfeiler, deren Ausbildung und geschmackvolle 
Auszierung zu grosser Vollkommenheit gedieh. Auch die 
Facaden, Thürme, Portale, Fenster finden wir noch mit 
schönen Ornamenten ausgestattet, Bald aber fing man an, 
die Gebäude damit zu überladen, und im Verlaufe der Zeit 
sich in neue unpassende Zusammenstellungen und Ver- 
schlingungen, oder in Einmischung heterogener Elemente 
zu verirren, Die Sucht zur Ueberfüllung mit Verzierungen 
und zum Schnörkelhaften nahm zuletzt so überhand, dass 
man darüber die genetische Durchbildung des Baues, und 
die Uebereinstimmung der Einzelheiten mit dem Ganzen 
völlig vergass. Die Folge davon war, dass am Schlusse 
des XV. Jahrhunderts der gothische Baustyl in seiner 





") Vergl, Serie Mühlhausen, Bl. 3°, 4,5, 9,13. Serie Schwarz- 
burg, Bl. 3, 15, Serie Erfurt, Bi. 12 unseres Hauptwerkes. 
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Würde herabgesunken war, und sich hierauf mit dem 
damals emporkommenden Renaissancestyle zu vereinigen 
suchte, von demselben aber bald gänzlich unterjocht wurde. 
Mit diesen Erscheinungen werden wir unsere sämmt- 
lichen Betrachtungen schliessen! 

Nach diesen Vorbemerkungen geben wir zunächst eine 
kurze Uebersicht derjenigen Gebäude, welche hier in Be- 
tracht kommen, 

Unter diesen ist der Dom zu Meissen, dessen Schiff 
und Kreuzbau dem Anfange des XIV. Jahrhunderts zuzu- 
schreiben ist (Chor und Lettner sind S. 56° besprochen 
worden), das grossartigste und geschmackvollste. Er zeigt 
noch deutlich die Form des Kreuzes (BI. IV, 9), nur ist der 
nördliche Kreuzarm, wahrscheinlich wegen des angränzen- 
den Schlosses, kürzer, Fast in gleicher Höhe mit der Ba- 
lustrade des Lettners läuft innen eine ähnliche Gallerie an 
der nördlichen und südlichen Wand des Kreuzbaues hin. 
Mittelschiff und Seitenschiffe werden auf jeder Seite durch 
sieben starke viereckige, mit schlanken Wandsäulen um- 
gebene Pfeiler geschieden (Bl. V, 9). Das Kreuzgewölbe 
jedes Joches im Mittelschiffe bildet ein längliches Viereck. 
In den Seitenschiffen tragen Wandsäulen die Deckenwöl- 
bung. Zunächst dem Kreuzbaue ist im südlichen Seiten- 
schiffe über einem portalartigen hohen Unterbaue eine Em- 
pore zwischen zwei Pfeilern angebracht, welche bis zur 
Wölbung des Schiffes hinauf offen ist, Beide Seiten neben 
dem westlichen Hanptportale nahmen ehedem Sängerchöre 
ein, wovon aber nur das nördliche noch vorhanden ist. 
Hohe Fenster in den Seitenschiffen, durch zwei Pfosten in 
drei Abtheilungen getrennt, erhellen das Innere. Der un- 
ten mit zwiefachen Blenden übereinander, oben mit zwei 
sehr hohen Fenstern und daneben gleichfalls mit Blenden 
ausgestattete Thurmunterbau ist innerhalb der Fenster mit 
durchbrochenen Füllungen, innerhalb der Blenden mit go- 
thischem Stabwerk reich decorirt (Bl. VI, 23). Die auf 
seiner Plateforme errichtet gewesenen Thürme fehlen; sie 
wurden durch Blitz zerstört. 

Nächstdem gehört noch der Periode des reineren go- 
ihischen Baustyles an: der Chor des Domes zu Erfurt, 
erbaut 1349, Er ist nach Westen zu offenbar aus Gründen 
der Oertlichkeit in etwas schiefer Richtung an den noch 
aus dem XI. Jahrhundert herrührenden Unterbau der 
Thärme angelehnt, so dass man von der Mitte des Lang- 
hauses aus nicht die ganze Länge des Chores übersehen 
kann’). Nach Osten zu ruht der Chor auf hohen gewölbten 
Substructionen, Er ist von bedeutender Länge (Bi. VI, 18), 
auch breiter als die zum Durchgange aus dem Chore in 
das Mittelschiff benutzte Halle zwischen den Thürmen, 
und als das Mittelschif! der Kirche, welches nur die 
Breite jenes Durchganges hat. Die Pfeiler im Inneren des 
aus dem Zwölfeck construirten Chorschlusses und des 
Chores, sind mit schlanken Wandsäulchen ausgestattet, 
auf welchen das mit ungewöhnlich weitausladenden und 
scharf zugespitzten Ribben versehene Gewölbe ruht. Die 
Fenster sind sehr hoch, und wegen ihrer bedeutenden Breite 
öfter durch drei Pfosten in vier Abtheilungen getrennt; ihre 
Füllungen zeigen edle Formen. An der Aussenseite finden 
wir bis zum Kirehdache hinauf reichende und reich deco- 
rirte Strebepfeiler, so wie einen eigenthämlichen und gross- 
äartigen Portalbau. Darüber unten ein mehreres. 


’) Nach grössere Unregelmässigkeiten finden sich nn anderen Kir- 
chen, x. B, an der Domkirche zu Bautzen, deren Schiff sich bis zum 
Ende des Chores immer weiter nach der Südseite zu krümmt und immer 
enger wird. Vergi, Serie Reuss, Bl 13, » unseres Hauptwerkes. 


Der westliche Anbau der Klosterkirche zu Pforte 
(BL.IV,8, VI,17) muss eines besonderen Zweckes halber an- 
gelegt worden seyn, indem das mit ihm gleich hohe Lang- 
haus der Kirche dadurch um ein Drittel verlängert worden 
ist. Er hat wie die Kirche selbst ein hohes Mittelschiff, 
niedrige Seitenschiffe, und aussen am südlichen Seiten- 
schiffe zwei nur bis zum Dache reichende, und einen hohen, 
über das Dach sich erhebenden mit einem Strebebogen 
versehenen Pfeiler, wie der Hauptbau; auch hat er ähn- 
liche hohe und schmale Fenster. (Vergl. $. 54",) Auf der 
Nordseite liegt das Schulgebäude an, daher Strebepfeiler 
und Strebebögen sowie Fenster hier verbaut sind, Ueber 
die grossartige Fagade mit ihrem Giebel, Portale und Ne- 
beneingange unten bei Besprechung dieser Bautheile '). 

Betrachten wir nun einige andere Kirchen, welche in 
der Anlage schon mehr oder weniger von der Würde des 
früheren gotkischen Baustyles abweichen, obwohl sie im 
Einzelnen manche Schönheit enthalten. 

An der Moritzkirche zu Halle fehlt schon der Kreuz- 
bau, welcher nur durch eine schwache Mauervortretung 
angedeutet ist; der im J. 1388 erbaute Chor schliesst sich 
daher unmittelbar an das Langhaus an (Bl. VI, 4). Letz- 
teres ist im Verhältniss zum Chore von geringer Dimen- 
sion und minder decorirt als dieser, Im Inneren ist die 
ganze Kirche ziemlich schlicht, und nur aussen zeich- 
net der Chor sich durch eine eigenthümliche Verzierung 
an dem Gewände seiner hohen Fenster und an der darüber 
bis zum Dachsimse sieh erhebenden Mauer, sowie durch 
sehr reich decorirte Strebepfeiler aus, Das nördliche Portal 
ist mit dem Chorbaue gleichzeitig, Ueber diese Einzelhei- 
ten weiter unten. 

Die um die Mitte des XV. Jahrhunderts erbaute Stadt- 
kirche zu Saalfeld, ein nicht unbedentender dreischifh- 
zer Bau, ist ohne alle Andeutung einer Kreuzform. Der 
schmale vieleckige Chor ist erst zu Ende desselben Jahr- 
hunderts erbaut, Die Pfeiler des Schiffes sind theils mit 
spitzkantigen knauflosen, theils mit runden Wandsäulen 
umgeben. Das in Schlusssteine zusammenlaufende Kreuz- 
gewölbe des Mittelschiffes ist aus weit hervortretenden und 
vielgegliederten Ribben gebildet; in den Seitenschiffen ruht 
das Gewölbe an der Umfassungsmauer auf starken Wand- 
säulen mit Blätterkapitälen. Die hohen Fenster sind mit 
kleeblattföürmigen Füllungen decorirt. Aussen lehnen sich 
an den ganzen Bau hohe, bis zum Dachsimse sich erstre- 
ckende, verzierte Strebepfeiler,. Der am östlichen Ende 
des Langhauses zwischen diesem und dem Chore stehende 
schmucklose Thurm bildet ein Viereck. Ueber die einzel- 
nen Gebäudetheile unten. 

Der Chor der Stadtkirche zu Freiburg (Bl. VI, 10), 
ein kleines aber zierliches Bauwerk aus der Mitte des 
XV, Jahrhunderts, ist an einen noch stehenden Theil des 
alten Chores angebaut und etwas breiter als dieser. Er 
hat eine bereits künstlich zusammengesetzte Wölbung, aus 
gegliederten Ribben bestehend. Die nicht sehr hohen Fen- 
ster sind je mit einem Pfosten getheilt und haben zier- 
liche Füllungen. Die aussen am Chore liegenden Strebe- 
pfeiler sind an den Abstufungen ormamentirt, auch mit 
Spitzpfeilerchen bekrönt, Unter dem Kaffsimse sieht man 
an der Chormaner gothische Ornamente auf eigenthümliche 
Weise angebracht. Ueber diese Einzelheiten am gehöri- 
gen Orte, 

Die bis zum J. 1446 in ihrem Chorbaue vollendete, 


!) Vergl. Serie Meissen, Bl. 3° bis 14. Serie Erfurt, Bl 2bis 6. 
Serie Pforte, Bl. 2 bis 5, 7 unseres Hauptwerkes. 
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aber erst im J. 1488 in ihren übrigen Theilen ausgebaute 
Nikolaikirche zu Zerbst (Bl. IV, 10. V, 10, VI, 25) zeigt 
vielfache Eigenthümlichkeiten. Der Thurmunterbau, aus 
einem schlichten oblongen Vierecke von ähnlicher Art be- 
stehend, wie an der grossen Kirche auf dem Peters- 
berge bei Halle, harmonirt nicht mit dem darangebau- 
ten, auf der Nordseite sogar weiter vortretenden Lang- 
hause. Letzteres hat nicht die entfernteste Andentung einer 
Kreuzform, sondern bildet mit dem Chore ein Ganzes. Die 
Umfassungsmauern und die Pfeiler des Langhauses setzen 
sich nehmlich ohne Unterbrechung in der Rundung des 
Chores fort, so dass letzterer gleichsam eine grosse viel- 
eckige Halbrundnische des Schiffes, und die Seitenschiffe 
in ihrer Fortsetzung einen Umgang von der Breite und 
Höhe der Seitenschiffe um den Chor bilden; eine ganz eigen- 
thäümliche Bauart, welche sehr selten vorkommt. Der hier- 
durch sehr umfangsreiche Chor ist aus dem Achtzehnecke 
construirt,. Die freistehenden Pfeiler der Schiffe und des 
Chores sind achteckig, ganz schlicht, ohne Wandsänlen und 
Kapitäle, vielmehr bloss mit Simsen, die aus zwei Stäben und 
Hohlkehle bestehen, umgeben. In den Seitenschiffen ruht 
das Gewölbe auf Tragsteinen, die hoch oben an der Um- 
fassungsmauer angebracht sind. Da die Pfeiler enger als 
nach dem Quadratmaase zusammengestellt sind, so bildet 
das mit wenig vorstehenden Ribben versehene Kreuzge- 
wölbe des Mittelschiffes längliche Vierecke. Die grossen 
Fenster, durch Pfosten in drei oder vier Theile geschie- 
den, haben zum Theil schon ausgeartete Verzierungen. 
Aussen hat das Langhaus minder starke, der Chor aber 
mächtige Strebepfeiler, die bis zum Dache hinaufreichen 
und an ihren mehrfachen Absätzen ornamentirt sind. An 
den Fenstergewänden sind Verzierungen und über den Fen- 
stern gothisches Stabwerk von ähnlicher Art angebracht, 
wie bei der Moritzkirche zu Halle. Auf dem Thurmun- 
terbaue stehen drei Spitzen, mit gothischem Blätterwerk 
und oben mit Blumen ausgestattet. Hierüber und über an- 
dere Einzelheiten unten bei Besprechung derselben. 

Die Marienkirche zu Zwickau, in der zweiten Hälfte 
des XV. bis ins XVI. Jahrhundert erbaut, obgleich ein gross- 
artiges und reich im Aeusseren verziertes Bauwerk, zeigt 
die schon angedeuteten charakteristischen Eigenschaften 
des Verfalles der gothischen Baukunst noch deutlicher: 
Mangel des Kreuzbaues, Verschmelzung von Schiff und 
Chor, schlichte achteckige Pfeiler ohne Kapitäle oder Simse, 
weitausladende aus den Pfeilern unmittelbar entspriessende 
Gewölberibben, Gewölbe in vieles Fachwerk getheilt etc. 
Die Fenster stehen in den Seitenschiffen ausnahmsweise 
doppelt übereinander, indem unten kleinere, und oben grös- 
sere angebracht sind; ein verzierter breiter Sims liegt zwi- 
schen ihnen. An drei Seiten des unten viereckigen, oben 
achteckigen Thurmes sind Vorbaue, welche Hallen vor 
Haupteingängen der Kirche bilden. Unter dem Dachsimse 
läuft aussen ein zackenförmiger gothischer Fries an der 
Mauer hin. Die Strebepfeiler am Langhause und Chore, 
bis zum Dachsimse reichend, waren ehedem mit Statüen 
geschmückt, deren reich verzierte Tragsteine und Balda- 
chine noch vorhanden sind, 

Fast in dieselbe Zeit gehört die Petrikirche zu Gör- 
litz, Zwar begann der Umbau ihres Chores und ihrer 
fünf Schiffe schon im J. 1423, mag aber bei Einweihung 
der Kirche im J. 1457 noch nicht vollendet gewesen seyn, 
wenigstens wurde sie erst 1497 überwölbt. Im Allgemei- 
nen zeigt sie den spätgothischen Styl, jedoch mit einigen 
Eigenthümlichkeiten verbunden. Dahin gehört das fünf- 
fache, gleich hohe Schiff mit runden cannellirten Pfeilern 


von geringem Umfange (BL IV, 11. V,11), der Mangel des 
Kreuzbaues, indem die drei Mittelschiffe und der Chor in einer 
Flucht fortgeben, endlich bedeutende Unregelmässigkeit 
der Anlage, indem man im Grundrisse eine Abweichung der 
Pfeiler von der geraden Linie und ein Hinneigen nach der 
Südseite bemerkt. Der aus dem Achteck construirte Chor- 
schluss tritt etwas über die vieleckigen Abschlüsse der 
unmittelbar danebenliegenden Seitenschiffe vor; die beiden 
äusseren Seitenschiffe dagegen reichen nicht so weit nach 
Osten zu als jene; sie sind gleichfalls vieleckig geschlossen. 
Unter dem ganzen Thurmunterbaue, welcher, sowie das 
oben 5. 48* beschriebene Portal, dem Uebergangsstyle an- 
gehört, ist eine breite Halle, und daneben liegt ein, den 
westlichen Theil jedes äusseren Schiffes bildender und mit 
ihm gleichhoher Raum, Die Gewölberibben entspriessen 
unmittelbar aus den Pfeilern, ohne dass ein Kapitäl oder 
ein Sims den Anschluss vermittelt. Die Wölbung besteht 
aus vielfach zusammengesetztem Fachwerk. Die Fenster 
sind hoch, zum Theil auch sehr breit, daher durch zwei, 
drei, sogar fünf Pfosten getrennt. Die an den Seitenschiffen 
und dem Chore liegenden Strebepfeiler sind von einfacher 
Form. Ueber die Einzelheiten unten am gehörigen Orte, — 
Unter der Kirche befindet sich eine Crypta, die einzige wäh- 
rend des XIV. und XV. Jahrhunderts (1417) erbaute, welche 
wir in Sachsen antreflen; doch mag ihre Anlage noch dem 
XIEL Jahrhunderte angehören und nur ein Umbau stattge- 
funden haben. Die Crypta (Bl. II, 9) ist in drei Schilfe 
getheilt, Diese sind theils durch massige achteckige Pfei- 
ler, welche die Pfeiler des darüber befindlichen Chores 
tragen, theils durch achteckige Säulen mit hohem Fuss 
und simsartigem Kapitäl, welche zu beiden Seiten eines 
schwächeren achteckigen Pfeilers stehen, theils durch 
einzeln stehende Säulen geschieden. Die Wölbung ist 
spitzbogig, mit Ribben, und tritt in scharfen, vielfach ge- 
gliederten Kanten weit hervor, Ueber manchen Säulen 
oder Tragsteinen ist sie zunächst zweimal ausgebogen, be- 
vor sie in die eigentliche Spitzbogenform fortläuft; über 
anderen Säulen sind die Ribben zunächst am Säulenkopfe 
so eng zusammengestellt, dass sie wie ein Wulst hervor- 
treten und dann erst in die Wölbung sich hinaufziehen; 
anderwärts sind zwei Säulen und ein dicht zwischen ihnen 
stehender Pfeiler gemeinschaftlich mit einem steinernen 
Queerbalken überdeckt. Ueberhaupt zeigt diese Crypta 
eine so grosse Menge von Sonderbarkeiten und Anomalien, 
dass sie als Typus einer misverstandenen Bauweise gelten 
kann '). 

An den in Ziegelbau aufgeführten Kirchen aus dem 
XIV. und XV. Jahrhundert, der Nikolaikirche zu Jüter- 
bog, der Stadtkirche zu Luckau, der Stadtkirche zu 
Cottbus, sind nur die Facaden mit ihren Thügmen und 
Portalen oder die Giebel beachtenswerth, und werden un- 
ten besprochen werden; das Innere derselben Ist meist ganz 
schlicht, mit achteckigen Pfeilern, mit Wölbungen in Fach- 
werk und mit hohen aber einfach decorirten Fenstern. 

Dagegen müssen wir noch bei einigen Kapellen verwei- 
len, welche theils an Kirchen angebaut, theils selbstständig 
sind. — Die an den südlichen Kreuzbau des Domes zu 
Meissen angebaute achteckige Johanniskapelle (BLIV, 9) 
zeigt eigenthümlicherweise einen etwas früheren Baustyl, 
als Kreuzbau und Langhaus des Domes, und da urkund- 
lichen Nachrichten zu Folge dieselbe im J. 1291 erbant 





') Vergl. Series Halle, Bl. 3°. Serie Meiningen, Bi. 5 und & 
Serie Freiburg, Bl. 3. Serie Anhalt, Bl. 2 bis 5. Serie Reuss, 
Bi, 18 und 19. Serio Lausitz, Bl. 2, 4, 11 unseres Hauptwerkes, 
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wurde, so muss man annehmen, dass der Kreuzbau nur 
bis unter das grosse Fenster gediehen, und dann unter- 
brochen worden sey. Die Kapelle hat unten auf vier Flä- 
chen des Achteckes eine starke Mauer, die mit Bogenstellun- 
gen derselben Art, wie im Domchore, decorirt ist. Ueber 
einem reichgegliederten Simse sind dann grosse Nischen 
angebracht, worin lebensgrosse Statüen stehen, Die Ni- 
schen sind an den Seiten mit Säulehen geschmückt und 
schliessen oben in Kleeblattform. — Auch an den Chor 
des Domes ist nördlich eine Kapelle angebaut, welche ver- 
muthlich mit den Portalen gleichzeitig ist, umd sich bei der 
grossen Unregelmässigkeit ihrer Grundform durch höchst 
kunstvolle Zusammensetzung ihres Gewölbefachwerkes aus- 
zeichnet, — Die jetzt als Beinhaus benutzte Kapelle neben 
der Georgenkirche zu Mühlhausen (Bl. VI, 22) hat eine 
achteckige Form. Ueber ihrem weiten, mit mehreren Glie- 
derungen versehenen spitzbogigen Portale ist eine fenster- 
artige, mit einer Blume bekrönte Nische, und daneben anf 
jeder Seite eine Console zum Aufstellen einer Statüe, und 
ein verzierter Baldachin. An den Ecken der Kapelle lie- 
gen starke niedrige Strebepfeiler, oben mit einer Blume 
verziert. Ein Kaffsims unterbricht die Fläche der Mauer. 
Dieser Bau rührt offenbar aus dem Anfange des XIV. Jahr- 
hunderts her. — Die kurfürstliche Grabkapelle vor dem 
Thurmunterbaue des Domes zu Meissen (Bl. V1,23), errichtet 
1423, hat im Aeusseren eine besondere Eleganz. Ihr mit einem 
Spitzbogen von edler Form überwölbter Eingang ist an den 
Abschmiegungen durch Stabwerk verziert; über ihm ist 
eine kleine Fensterrose angebracht. Die Strehepfeiler sind 
unten mit Stabwerk, an der Abstufung mit zierlichen Spitz- 
giebelchen, oben aber mit ferneren Spitzgiebelchen und 
einem Spitzpfeiler decorirt, Die Fenster sind schlank, 
durch zwei Pfosten getrennt und mit Füllungen von gu- 
tem Geschmack ausgestattet. Die Anlage im Inneren ist 
ebenfalls gefällig, allein die Ausschmückung des nach der 
Kirche führenden Portales ist schwerfällig und einige Ge- 
wölbeverzierungen sind höchst grotesk. Ueber beide Ge- 
genstände unten, — Die Kapelle zum heil, Grabe zu Gör- 
litz, im J, 1465 erbaut, erhält ein eigenthümliches Höhen- 
verhältmiss dadurch, dass sie auf einem hohen Unterbaue, 
einer Art von Ürypta, ruht, und dass der ganze Bau 
fast Quadratform hat, wodurch er ein beinahe thurmartiges 
Ansehen gewinnt. Ueber die Form und Füllung der Fen- 
ster unten. — Schliesslich müssen wir noch der in dem 
Landgrafenhause auf der Wartburg. eingebauten Kapelle 
erwähnen. Sie ist höchst wahrscheinlich erst zu Ende 
des XV. oder gar erst im XV. Jahrhunderte angelegt oder 
umgebaut, und ihre nur aus Kalkmörtel bestehenden, und 
auf rohe Weise bearbeiteten, dem romanischen Baustyle 
zum Thei$ nachgeahmten Ornamente deuten auf eine mehr 
handwerksmässige als künstlerische Ausführung '). 
Während des XIV. und XV, Jahrhunderts finden 
wir, dass der gothische Baustyl entschiedener auch auf 
weltliche Gebäude erstreckt wurde, Bei den meisten der- 
selben beschränkt sich dies auf schön ausgestattete Giebel, 
auf die Eingänge, und auf einige andere Decorationen, 
die wir unten am gehörigen Orte besprechen werden, 
Einige dieser Gebäude müssen wir besonders hervorheben. 
— Der runde Thorthurm za Jüterbog (Bl. VI, 35), er- 
richtet im Anfange des XIV. Jahrhunderts, gehört zu den 
alten und meist noch gut erhaltenen Befestigungen dieser 
Stadt, unter welchen auch mehrere Thore sich auszeichnen. 


1) Vergl, Serie Meissen, Bl. 3" und & Serie Mühlhausen, 
Bl.10, Serie Lausitz, BI.5. Serie Weimar, Bl. 5 unseres Hauptwerkes. 


Diese Bauwerke geben einen Typus für mittelalterliche 
Befestigungswerke an die Hand, Der gedachte Thurm be- 
steht unten aus Mauerwerk von grossen Granitblöcken, 
die obere Hälfte aber aus Backsteinen. Da, wo letztere 
beginnen, ist ein Kranz von scharfkantig vortretenden 
Backsteinen in der Art einer Zahnverzierung um den 
Thurm herumgelegt, über welchem vermuthlich eine höl- 
zerne Gallerie zur besseren Vertheidigung angebracht war; 
nur in ohngefähr gleicher Höhe war der Thurm durch 
eine Thür zugänglich. Oben ist er mit Zinnen besetzt 
und mit einer achteckigen zuckerhutförmigen steinernen 
Spitze überdeckt; an anderen Thürmen ist die Spitze rund. 
— Am Rathhause zu Jüterbog, gegen die Mitte des 
XIV, Jahrhunderts erbaut, findet sich ausser dem unten be- 
sprochenen Giebel (Bl. Vi, 74) noch ein anderer, mit ein- 
geblendetem zum Theil gekrümmten Stabwerke und abge- 
treppten Aussenseiten ausgestatteter Giebel; im Inneren des 
Gebäudes sicht man ein Zimmer, mit vielfach gestaltetem 
Fächergewölbe und viereckigen oben mehrfach ausge- 
schweiften Fenstern, die einen ähnlichen Charakter als 
der (BL IX, 20) abgebildete Eingang an sich tragen. — 
An den ohngeführ zu derselben Zeit errichteten Klosterge- 
bäuden zu Zinna ist ausser dem (Bl, VI, 70) abgebildeten 
Giebel noch ein anderer abgetreppter aber einfacher de- 
corirter vorhanden, dem (Bl. VI, 71) abgebildeten ähnlich. 
— Das Rathhaus zu Neustadt a. d. Orla, aus dem 
J. 1409 herrührend, hat ganz ähnliche Giebel wie das zu 
Pössnek (Bl. VI, 75), ist aber auch im Ganzen eines der 
zierlichsten Bauwerke der Art und an der Hauptfronte mit 
verschiedenartigem Stabwerk am Erker: ausgestattet, wo- 
von sich auf (BL IX, 25 und Bl. XII, 84, 85) Theile abge- 
hildet finden. — Das Haus an der Krämerbrücke zu Erfurt 
zeigt in seiner ganzen Bauart den einfachen gothischen 
Styl der Mitte desselben Jahrlıunderts, den man schon in 
dem (Bl. IX, 63) abgebildeten Fenster wahrnehmen kann. 
— Das Rathhaus zu Pössneck, aus derselben Zeit, ist 
zwar im Ganzen minder zierlich durchgeführt, als das zu 
Neustadt a. d. Orla, aber es hat zwei schöne Giebel, 
ıleren einer auf (Bi. VI, 75) abgebildet ist. — Das Pauli- 
nerkloster zu Leipzig, erbaut um dieselbe Zeit, war an 
der Ostfronte mit einer Reihe von Christusköpfen und darun- 
ter mit balkenähnlichen, schiefliegende Quadrate bildenden 
Streifen, und mit Blätterwerk decorirt, alles dies in bunt- 
glasirten Thon geformt. Einiges von diesen Ornamenten und 
zwei Eingänge sind (BI. IX, 24, 27 und Bl, XIM, 114, 115) 
abgebildet. — Der Pohlhof zu Altenburg (Bl. Vi, Tl), 
wohl nur wenig späteren Ursprunges, ist zwar in seinem 
Unterbaue verändert, allein der Giebel am Oberbaue ist 
noch in seiner ursprünglichen Gestalt erhalten, und zeigt 
uns die Ausschmückung eines alten Rittersitzes in seiner 
eigenthümlichen Bauweise. — Das Rathhaus zu Zerbst, 
aus den Jahren 1472 — 1481 stammend, giebt uns ein Bei- 
spiel von der hohen Vollendung des Backsteinbaues. Nicht 
nur Decorationen in Stab- und Blätterwerk, sondern so- 
gar grosse Reliefs mit geschichtlichen Darstellungen und 
Statüen aus Ziegelmasse kommen an den Giebeln dessel- 
ben (BL VI, 72, 73 und Bl. XItt, 111, 112) vor, 

Die grossartigsten Gebäude zu Privatzweeken aber bie- 
ten das Schloss zu Meissen und die Veste zu Coburg dar, 
— Ersteres, nach seinem Erbauer die Albrechtsburg 
benannt, wurde im J. 71 gegründet. Es besteht aus zwei 
Hauptflägeln, wovon der eine an dem Domgebäude anliegt 
und sich auf dem Schlossberge an dessen Abhange nörd- 
lich hinzieht, auch mit verschiedenen Ausbanen, mit brei- 
ten gothischen Fenstern, hohen Dachgiebeln, Thürmehen etc. 


ausgestattet ist. Der andere erneuerte Flügel bildet mit 
dem ersteren einen rechten Winkel und schliesst den Schloss- 
hof auf der Westseite ein. An dem älteren Theile des Ge- 
bäudes befindet sich nach dem Schlosshofe zu eine sechs- 
eckige grosse Freitreppe mit schneckenförmigem Aufgange, 
die Fürstentreppe benannt, (abgebildet auf der Vignette 
S. 5). Sie ladet vor der Mauer des Schlossgebäudes aus, 
lehnt aber mit der Rückseite an dasselbe an, und hat hier 
Eingänge nach dem Inneren desselben. Sie besteht aus 
vier Geschossen, sämmtlich mit Spitzbogenüberwölbungen. 
Im unteren sind drei mit Stäben und Hohlkehlen in der 
Ueberwölbung gegliederte Eingänge. Die drei Oberge- 
schosse bilden je eine Art von überwölbtem, durch einen 
Pfeiler in zwei grosse Hallen getrennten und mit einer Ba- 
lustrade eingefassten Altau, welcher aussen Reliefs aus 


der biblischen- und Profangeschichte, oder gothisches Stab- | 


werk als Verzierung zeigt. Diese Hallen werden in jedem | 
oberen Geschosse niedriger, An den Pfeilern, welche diese 


Hallen scheiden, sind schmale, unten auf Tragsteinen ru- ; 


hende, in jedem Geschosse weiter zurücktretende, am oberen 
Schlusse jedes Geschosses aber abgedachte und mit Thieren 
als Wasserausgüsse verzierte Strebepfeilerchen hinaufge- 
führt. Hinter den Hallen gewahrt man die schneckenför- 
mige Stiege mit ihren schiefliegenden Fenstern. Ueber 
dem vierten Geschosse erhebt sich ein niedriger Thurmbau, 
mit einem achteckigen Schieferthärmehen besetzt, Rechts 
neben dem zweiten und dritten Geschosse der Freitreppe 
zieht sich eine Nebenhalle bis zum naheliegenden Domge- 
häude, links ein langer Flügel des Schlosses hin, dessen 
breite Fenster in den Hauptgeschossen und dessen hohe Gie- 
belfenster im Dachgeschosse man auf der Vignette gewahrt. 
An den spitzbogigen Eingängen im Inneren des Schlosses fin- 
det man bereits die dem spätgethischen Style eigenthüm- 
liche UVeberkreuzung der Stäbe in der Spitze des Bogens, 
in ähnlicher Art, wie an dem Eingange im Paulinerkloster 
zu Leipzig (Bl. IX, 27); auch sind die Ueberwölbungen 
der inneren Räume meist ficherartig und mit so weit her- 
vortretenden und scharfkantigem Ribben ausgestattet, dass 
sie fast messerartig erscheinen. 

Der alte oder Fürsten-Bau der Veste zu Coburg, 
aus dem Ende des XV. Jahrhunderts stammend, enthält 
ausser mehreren Gemächern, worin sich höchst kanstvolle 
Holzvertäfelung an Wänden und Decken findet, auch meh- 
rere theils mit Steinmetz- theils mit Holzschnitzarbeit reich 
geschmückte Eingänge; den für den Baustyl dieser Periode 
am meisten charakteristischen haben wir (Bl. IX, 28) ab- 
gebildet und werden ihn unten bei den Portalen mit be- 
sprechen '). 

Wir wollen nun die Einzelheiten an den Gebäuden 
dieser Periode, Thärme, Giebel, Hallen, Portale, 
Pfeiler, Säulen, Bögen, Simse, Fenster, Ornamente 
einzeln betrachten. 

Die Thürme der Kirchen des XIV. und XV, Jahrhun- 
derts, meist an der Westseite befindlich, bestehen zum 
Theil wie früher aus einem oblongen Unterbaue von vier- 
eckiger Form; oft sind aber zwei Thürme (oder nur ein 
Thurm) aufgeführt, die vom Erdboden bis zur Dachspitze 
quadratförmig in einer Flucht und ohne Verjüngung sich 
hinaufziehen, oder auch sich in den Obergeschossen in 
Achtecke verwandeln. Manchmal sind sie mit einer vier- 
eckigen, aussen mit Knospenverzierung ausgestatteten Spitze 
und mit einer Balustrade und Spitzpfeilerchen versehen, wie 


’) Vergl. Serie Meissen, Bl. 16°, 17 und 18 Serie Coburg, 
Di. 3 bie 6 unseres Hauptwerkes. 


an der Nikolaikirche zu Jüterbog (Bl. VI, 31); oder sie 
sind auch wohl unten viereckig, gehen dann ins Achteck 
über, und sind mit Spitzpfeilern und sonstigen gothischen 
Ornamenten ausgestattet, wie z. B. an der Marienkirche 
zu Zwiekau; öfter bestehen sie endlich aus ganz einla- 
chen steinernen und hölzernen Thörmehen in derselben Art 
wie wir eines in Pforte (Bl. VI, 17) fanden. — Eine ganz 
sonderbare Bauart zeigt der Thurm der Nikolaikirche zu 
Zerbst (Bl. VI, 25). Statt hoher Thurmspitzen hat man, 
vermuthlich wegen Mangel an Mitteln, im J. 1530 auf den 
hohen oblongen und aus einer früheren Periode stammen- 
den Unterbau drei sehr niedrige, aber mit gothischem Blät- 
terwerk decorirte Spitzen gesetzt, welche zwergartig gegen 
den riesigen Unterbau erscheinen, — Der kleine Thurm 
der Augustinerkirche zu Erfurt ist bereits ziemlich kunst- 
voll (Bl. VI, 49). Er hebt sich auf der schiefen Fläche 
des Kirchdaches im Achteck empor und ist unten mit ein- 
zelnen Statüen, unter spitzpfeilerartigen Baldachinen ste- 
hend, ausgestattet. Darüber ist ein weitausladender und 
abgeschmiegter, mit einer tiefen Hohlkehle untersehnittener 
Sims angebracht, welcher mit dem darunterliegenden Spitz- 
bogenfriese um den Thurm herumläuft. Im Obergeschosse 
sieht man einen niedrigen Unterbau, an dessen acht Ecken 
die hohen Füsse von eben so vielen weiter hinaufreichenden 
Spitzpfeilern stehen, und dessen schmaler Sims unten mit 
kleinen Bögen verziert ist, Ueber diesem Simse ist von 
einem der erwähnten Spitzsäulchen zum anderen eine mit 
gothischem Stabwerk geschmückte Balustrade hingeführt, 
über welcher sich fundbogige Fenster erheben. Den Schluss 
des Thurmes bildet eine durchbrochene Gallerie, aussen 
mit Wasserausgüssen in Form von Thieren nusgestattet, 
und von Spitzpfeilern überragt. — Am reichsten ausge- 
schmückt ist der durchbrochene (sogenannte hökerige) Thurm 
an der Südseite des Domchores zu Meissen (Bl. Vl, 62). 
Er erhebt sich vom Erdboden herauf in schlanker vier- 
eckiger Gestalt, bildet vom Kirchdache an aufwärts zwei 
niedrige durch einen Sims geschiedene Geschosse, und geht 
dann durch Abschrägung der vier von Spitzpfeilerchen über- 
ragten Ecken in ein hohles Achteck über, dessen Um- 
fassungswände aus völlig durchbrochenem gothischen Or- 
namenten, grossentheils von der Form wie sie (Bl. XIl, 86) 
abgebildet sind. bestehen, Diese durchbrochene, unten von 
einer gleichfalls durchbrochenen Gallerie umgebene Thurm- 
spitze läuft pyramidalisch und achteckig bis zum obersten 
Gipfel hinauf; jedoch ist sie in zwei durch einen Sims un- 
terbrochene Geschosse getheilt, deren oberes eigenthümli- 
cherweise in einen spitzeren Winkel nach innen sich ein- 
beugt, als das Untergeschoss. Oben endigt der Thurm in 
einem festen Kerne und wird durch eine gothische Blume 
geschlossen. — Dies ist der einzige durchbrochene Thurm, 
den wir in den obersächsischen Ländern finden. — In 
Backstein ausgeführt kommen zwei Thurmbaue von be- 
sonderer Form vor. Der eine ist der an der Stadtkirche 
zu Luckau, aus der Mitte des XIV. Jahrhunderts herrüh- 
rend (Bl. VI, 32). Er besteht aus einem breiten oblongen 
Unterbaue, auf welchem zwei quadratfürmige niedrige 
Thürme stehen, die oben je mit einem abgewalmten Ziegel- 
dache geschlossen sind. Die Thürme haben auf jeder frei- 
stehenden Seite drei Fensterblenden; in jeder derselben ist 
eine schmale Oeffnung. Zwischen den Thürmen steht ein 
schmaler Mittelbau, gleichfalls mit Fensterblenden von ver- 
schiedener Form (sehr hohe, ganz niedrige, kreisrunde) 
ausgestattet. Hinter diesem Mittelbaue erhebt sich ein hoher 
Giebel mit Fensterblenden an der Mauer und einer kreuzförmi- 
gen Blume auf dem Firsten. — Der andere ist der Thurm der 
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Stadtkirche zu Cottbus (Bl. VI, 30 und 50). und besteht 
nur aus einem mächtigen Thurme. Im quadratfürmigen 
Untergeschosse zeichnet sich das Portal durch seinen ge- 
rückten Spitzbogen, der von einem weit spitzeren über- 
spannt wird, aus, Die beiden nächsten Geschosse, durch 
ein sich leistenfürmig hinziehendes Ornament gekreuzter 
Stäbe getrennt, sind im Grundrisse gleichfalls quadratfdr- 
mig und von gleichem Umfange; das vierte Geschoss aber 
tritt auf jeder Seite bedeutend zurück und bildet ein klei- 
neres Quadrat. Das zweite, dritte und vierte Geschoss sind 
mit dicht nebeneinanderstehenden ganz schmalen und hohen, 
oben bogenförmig geschlossenen Einblendungen, welche in 
oblongen Rähmen stehen, ausgestattet. Das fünfte, auf 
allen Seiten weit zurücktretende Geschoss bildet ein acht- 
eckiges Thürmehen, das auf jeder Fläche mit zwei Ein- 
blendungen von obiger Art geschmückt ist; auf ihm ruht 
die achteekige Dachspitze. — Es ist hier auch einiger 
eigenthümlicher Treppenthürmchen zu gedenken. An der 
Stadtkirche zu Saalfeld lehnt ein solches rundes Thürm- 
chen an der Kirchmauer aussen zunächst dem Portale und 
steht zu drei Vierteln vor derselben. Es ist in vier Ge- 
schosse getheilt, wovon die beiden unteren niedrig sind 
und Blenden haben, welche im unteren Geschosse kleeblatt- 
fürmig, im zweiten Geschosse mit Spitzgiebelchen geschlos- 
sen sind. Das dritte hohe, und das vierte ganz niedrige Ge- 
schoss sind gleichfalls mit Blenden decorirt; letzteres ist mit 
einem eckigen Steindache bedeckt. — An der Marienkirche 
zu Zwickau lehnt am Unterbaue des Hauptthurmes ebenfalls 
ein Treppenthöärmehen von eckiger Formt welches aber nur 
mit schlanken Fenstern ohne weitere Decoration ausgestattet 
ist. Im Inneren der Kirche führt ein anderes Treppenthärm- 
chen auf die steinernen Emporen, welche dieselbe in der Höhe 
umgeben; es hat eine Doppeltreppe mit zwei Eingängen, 
so eingerichtet, dass zwei Personen übereinander, und ohne 
sich zu sehen, darin emporsteigen können, und oben auch 
durch verschiedene Ausgänge wieder austreten '). 

Die Giebel werden in ihrer Anlage und Ornamenti- 
rung während dieses Zeitraumes immer bedeutender. Schon 
im XIV, Jahrhunderte gehen sie aus der Form des gleich- 
schenkligen oder spitzwinkligen Dreieckes in die Stufen- 
form über, die wir zuerst ausser an der Marienkirche zu 
Mühlhausen nun auch in Pforte, und zwar hier in 
höchst geistreicher Anlage finden, und verbinden damit im 
XV. Jahrhundert häufig die Terassenform, wo die Stufen 
durch wagerechte Abtheilungen verbunden werden. An den 
Kirchen in diesem Jahrhundert fällt die Kreuzform wach uni 
nach weg und das Walmdach wird meist angewendet; hier- 
durch verschwinden die Giebel an den Kreuzarmen. — Dar 
Giebel am nördlichen Kreuzarme zu Meissen (Bl. VI, 61), 
nebst dem Schiffe aus dem Anfange des XIV. Jahrbunderts 
herrührend, hat zwar einige Aehnlichkeit mit dem der Bla- 
sienkirche zu Mühlhausen (Bl. V1,59), ist aber noch gross- 
artiger ausgestattet. Er besteht aus starkem Stabwerk, 
dessen Zwischenräume in der Mitte des Giebels sehr hoch 
sind, auf beiden Seiten abfallen, und sämmtlich oben in 
Kleeblattform geschlossen sind. Zwischen Jiesem Stab- 
werke und der Hauptmauer ist ein leerer Raum, der einen 
schmalen Gang bildet. An jeder Seite des Giebels steht 
ein Thürmehen, unten von viereckiger Gestalt und mit 
Blende; letztere ist mittelst eines Pfostens in zwei klee- 
blattfürmig überwölbte Theile getrennt, und darüber ist ein 
fünfblättriges Kleeblatt ausgehauen. Oben geht das Thürm- 
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chen ins Achteck über, und ist auf jeder Fläche mit hoher 
und schmaler Blende, am Fusssimse aber mit Knospenwerk 
ausgestattet., Das Achteck schliesst oben mit einem ge- 
gliederten Simse, auf welchem acht Spitzgiebelchen, mit 
knollenartigen Blumen bekrönt, stehen, Dahinter erhebt 
sich das pyramidale Steindach des Thürmchens, mit einer 
knollenförmigen und gerieften Blume besetzt. Auf dem Fir- 
sten des Hauptgiebels steht ein aus Blätterwerk zusammen- 
gesetztes Kreuz. — Der Giebel an der Westfronte der Klo- 
sterkirche zu Pforte (Bl. VI, 63), vermutblich nur wenig 
später erbaut, als der vorher besprochene, ist von zwar 
einfacher aber schr edler Form. Er erhebt sich über dem 
hohen Hauptportale und dem darüberstehenden mächti- 
gen Fenster als eine breite im Spitzbogen geschlossene 
und in der Abschmiegung mit grossen Gliederungen ver- 
sehene tiefliegende Mauerfläche; deren innerer Raum stellt 
in lebensgrossen Relieffiguren den Erlöser am Kreuze, um- 
geben von den drei Marien, Johannes und den beiden Schä- 
chern, über ihm zwei knieende Engel mit Rauchfüssern 
unter einem Baldachine, dar. In der Giebelspitze sieht man 
einen Medusenhaupt-ähnlichen Kopf, Eine durchbrochene 
Gallerie, einen freien Gang einschliessend, scheidet die 
Mauerfläche von dem unteren Theile der Fagade, welche von 
Strebepfeilern eingefasst ist, die von Spitzpfeilern überragt 
werden. Von der Gallerie an stuft sich der Giebel ab, 
und die höchsten Stufen sind mit Spitzpfeilern, der Firsten 
mit einer doppelten Blume geschmückt — An der Niko- 
laikirche zu Jüterbog sind an den Kreuzarmen Giebel 
(Bl. V1, 31). welche aus schwachen aber hohen, in Spitzpfei- 
ler endigenden Wandpfeilern (wie am Rathhause daselbst, 
das wir später beschreiben,) bestehen, zwischen denen 
fensterartige Blenden inneliegen. — Ueber dem Portale zu 
Erfurt finden sich reich verzierte Spitzgiebel, deren un- 
ten bei den Portalen gedacht werden wird. — An den, ver- 
muthlich bei Gelegenheit des Schlossbaues zu Ende des 
XV, Jahrhunderts gleichzeitig decorirten Giebeln über den 
Fenstern des Schiffes des Domes zu Merseburg (Bl. VI, 65) 
finden wir, dass der Baustyl damals schon sehr entartet 
war, und sich in künstlichen jedoch nicht geschmackvollen 
Windungen und Schnörkeln gefiel, welche willkührlich zu- 
sammengestellt sind. — Um so auffallender ist diese Er- 
scheinung, da wir (freilich nur im Backsteinbau, wo das 
Material weniger dergleichen Schnörkel erlaubt), noch an 
nicht kirchlichen Gebäuden aus dieser Spätzeit Giebel 
von edler Bauart antreffen. — Unter den abgebildeten Gie- 
beln dieser Art erweist sich der des Klosters zu Ziuna 
(Bl. VI, 70) als der älteste, geschmackvollste und dem rein- 
gothischen Baustyle zunächststehende. Er rührt aus dem 
Ende des XIV, Jahrhunderts her. Die ungemein hohen Un- 
tersätze der Spitzpfeiler, welche den Giebel zieren, und die 
pyramidalen Spitzen derselben, sind mit Blenden, die 
Ecken der Spitzen mit Knospen, uml oben mit einer Blume 
verziert. Da. wo Untersatz und Spitze sich scheiden, sind 
Spitzgiebelchen angebracht, Zwischen den Spitzpfeilern 
liegen fensterartige, je durch drei Pfosten getrennte Blenden, 
oben mit einer durchbrochenen Rosette ausgestattet; jede 
Fensterblende bekrönt ein Giebelchen, an welchem aussen 
eine Blätterverzierang hinläuft. Im unteren Theile des Haupt- 
giebels sieht man mehrere spitzbogige und kreisrunde Ein- 
blendungen. — Der Giebel des ziemlich gleichzeitigen Rath- 
hauses zu Jüterbog (Bl. VI, 74) ist minder geschmack- 
voll aber grossartiger, Seine starken, nur mit verticalen 
Stäben gegliederten Wandpfeiler, die oben frei auslaufen 
und hier eigenthümlicherweise abgekrümmt sind, sowie die 
dazwischen liegenden paarweise zusammenstehenden Fen- 
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sterblenden, endlich das grosse in der Giebelspitze stehende 
durchbrochene Fenster, zeigen in diesem Baue einen wür- 
digen Repräsentanten des aufstrebenden gothischen Bausty- 
les. — Der dem Giebel des Rathhauses zu Neustadt a. d. 
Orla fast ganz ähnliche Giebel des Rathhauses zu Pöss- 
neck (Bl. VI, 75) dagegen vereimigt das Verticale mit dem 
Horizontalen. Die durch reichgegliedertes Simswerk ge- 
trennten horizontalen Felder sind abwechselnd mit sehr tiefen 
und von Gliederungen umgebenen Fensterblenden und mit 
gothischem Stabwerk von ähnlieher Form als das (auf 
Bl. XI, 54) abgebildete versehen, während der abgetreppte 
Giebel aussen mit einfachen, durch einen schiefliegenden 
Bogen verbundenen Spitzpfeilern ausgestattet ist, — Am Gie- 
bel des Rathhauses zu Neustadt a.d, Orla kommt noch 
eine neue Verzierung im untersten Felde hinzu, nehmlich ein 
grosses dreiblättriges Kleeblatt, tief in der Mauer liegend, 
von ılrei immer weiter vortretenden zopfartigen Kreisen um- 
geben und je in einen Rahmen eingefasst, innerhalb dessen 
oben ein Spitzbogenfries hinläuft, Dieses Ornament wiederholt 
sich neunmal an der ganzen Breite des Gebäudes. — An dem 
Giebel des Pohlhofes zu Altenburg (BL. VI, T1) finden wir in 
den Queerfeldern Fensterblenden von verschiedener Grösse, 
während statt der treppenartigen Stufen an der Aussenseite 
des Giebels sich offene Bögen staffelföürwig hinaufziehen, wel- 
che aussen je mit einer Spitze besetzt sind; auch sieht man 
hier ein aus nebeneinanderstehenden Kreuzchen bestehendes 
Ornament (von ähnlicher Form wie Bl. XII, 82) als Sims zwi- 
schen den Queerfeldern angebracht und in der Spitze des 
Giebels wiederholt. — Die Giebel des Rathhauses zu Zerbst 
(Bl. VI, 72, 73), wovon der westliche bei einem Umbane 
des Hauptgebäudes im XVII, Jahrhunderte fast zur Hälfte 
seiner Breite abgerissen worden ist, zeigen schöne Orna- 
mente. An beiden bestehen die hohen Wandpfeiler, welche 
die dazwischenliegenden Theile einlassen, aus gewundenen 
Stäben, welche sieh unmittelbar über Statüen erheben und 
oben spitzpfeilerförmig über die abgestuften Seitenwände 
emporragen. In den Zwischenräumen des östlichen Gie- 
bels liegen theils wirkliche Fenster, theils fensterartige 
mit Statüen ausgestattete, im Spitzbogen oder in Kleeblatt- 
form überwölbte Blenden; ferner grosse eingeblendete Ro- 
setten in Fünfpassform, von Kreisen umgeben, welche 
mit Blättern geschmückt sind; kleine völlig durchbrochene 
Rosetten in Vier- und Fünfpassform, gleichfalls in Kreisen; 
Felder mit gothischem Stabwerke; und Spitzbogenfriese 
mit Lilien als Tragsteine verziert. Ein mit eben solchem 
Fries ausgestatteter Sims zieht sich unter dem Giebel über 
das ganze Gebäude hin. Im mittelsten Zwischenfelde ist 
das Anhalt’sche Wappen und darüber die Jahrzahl 1449, 
in den beiden Seitenfeldern das Stadtwappen, Alles in Back- 
steinrelief‘, angebracht. — In den Zwischenräumen des west- 
lichen Giebels steht man gleichfalls theils Fenster, unter 
ihnen eines mit zopfartigen Gewänden, theils fensterartige 
mit Statüen besetzte, und in Kleeblattform überwölbte Blen- 
den: ferner sowohl eingeblendete als durchbrochene Ro- 
setten in Drei- und Vierpass- oder Kreuzform und von ein- 
fachen oder zopfartig gellochtenen Kreisen umschlossen; 
Felder mit gitterförmigen Stäben und dazwischen liegenden 
Kreuzchen geschmückt; Spitzbogenfriese auf Lilien rahend 
ete., auch bemerkt man dieselben Wappen wie am östli- 
chen Giebel, und die Jahrzahl 1481. Das merkwäntligste 
aber sind die in den untersten Feldern des westlichen Gie- 
beis angebrachten Backsteinreliefs, der heil. Georg, der 
den Drachen erlegt, und der heil, Martin, seine Kleider 
an Arme vertheilend.: Es ist um so mehr zu bedauern, 
dass der gegenüberliegende Flügel des Giebels, worauf 


jedenfalls zwei andere Reliefs vorhanden waren, wegge- 
rissen ist '). 

Reich ausgeschmückte Hallen findet man im XIV. und 
XV, Jahrhundert eben so wenig als in dem unmittelbar vor- 
hergehenden Zeitraume; selbst die vorgebauten Hallen vor 
den Eingängen der Marienkirche zu Zwickau und der. 
Petrikirche zu Görlitz sind ziemlich schlicht im Inneren. 
Nur einer Merkwürdigkeit der letzteren erwähnen wir, 
nehmlich einer Säule von röthlichem Marmor in der Vor- 
halle auf der Südseite. Diese sowohl als eine Säule von 
gelblichem Marmor in der oberen Kapelle zu Landsberg, 
und mehrere von buntfarbigem Marmor im Chore des Do- 
mes zu Magdeburg, stammen aus Italien, und sind der 
Sage nach Geschenke von Päbsten, Kaisern oder reichen 
Dynasten aus sehr früher Zeit, 

Auch von Portalen finden sich ausser dem am Dome 
zu Erfurt keine, die hinsichtlich der reichen Ausstattung 
mit denen aus dem XII. und XiH. Jahrhundert auf gleiche 
Stufe gesetzt werden könnten. Die Portale aus der Zeit 
bis zur Mitte des XIV. Jahrhunderts zeigen noch den hohen 
und schöngegliederten Spitzbogen; in der Folgezeit wird 
aber der Spitzbogen immer gedrückter und breiter, so dass 
er of beinahe, ja sogar ganz in den Rundbogen übergeht. 
Der aus dem Anfange des XIV, Jahrhunderts herrührende 
Eingang den Nikolaikirche zu Jüterbog (BL IX, 36) ist 
wenn gleich zierlich doch klein. Um seine Abschmiegung 
laufen Stäbe und Hohlkeblen herum, Die innere Thäre, 
durch ein Pfeilerchen getrennt, woran die Statüe des heil, 
Nikolaus steht, zeigt an den Decksteinen gebrochene Ecken, 
die überhaupt um diese Zeit häufig vorkommen. Das Bo- 
genfeld ist mit Stabwerk verziert, An der Aussenseite der 
Veberwölbung des Einganges ist Blätterwerk hinaufgeführt, 
und der Gipfel des Portales mit einer Blume ausgestattet *} 
Auf jeder Seite des Einganges erhebt sich ein hohes Spitz- 
säulchen vom Erdboden an, oben mit Knospenwerk, und 
auf der Spitze ebenfalls mit einer Blume geschmückt. — 
Der prachtvolle Portalbau am Dome zu Erfurt, gleich- 
zeitig mit dem 1349 erbauten Chore, ist eigenthümlich in 
seiner Anlage, welche der des Vorbaues am Dome zu 
Regensburg gleicht, Er bildet ein für sich bestehendes 
jedoch an den Dom angelehntes Gebäude, und hat die Form 
'eines gleichseitigen Dreieckes (Bl. X, 19), dessen zwei 
nach aussen gewendete Seiten je einen Eingang bilden, 
während die dritte, nach dem Inneren der Kirche offene 
Seite den Eingang in diese gewährt. Die beiden äusseren 
Eingänge haben nach der inneren Thäre zu tiefe Abschmie- 
gungen. Der nordöstliche ist hier mit den Statden der 
zwölf Apostel, der nordwestliche mit denen der klugen und 
thörichten Jungfrauen, sämmtlich in Nischen auf pfeiler- 
ähnlichen Piedestalen und unter reich verzierten Baldachi- 
nen stehend, ausgestattet. Ueber den Baldachinen erhebt 
sich sogleich die Portalwölbung, aus Stäben und Hohlkeh- 
len bestehend; in der vordersten Hohlkehle läuft eine Blät- 
terverzierung hin. Die Thüren in der Hinterwand der Por- 
tale sind horizontal überdeekt und durch ein Pfeilerchen 
getrennt, Am südöstlichen Eingange ist an diesem Pfeiler- 
chen die Statüe der Maria, im Bogenfelde darüber der 
Erlöser am Krenz mit Maria und Johannes dargestellt, 


') Vergl, Serie Meinnen, Bl. 7*, Serie Pforte, BL2,7. Serie 
Jüterbog, Bl.7,9, 14, Serie Merseburg, Bl.2. Serie Meiningen, 
Bl. 10. Serie Weimar, Bl, 12 bis 14, Serie Altenburg, Bl. 1 Serie 
Anhalt, BI. 9, 10 unseres Hauptwerkes. — *) Dergleichen spitzbogige, 
dem Bogen des Thürgewändes folgende, mit Blätterwerk aussen besetzte, 
meist an den Seiten mit Finlen ausgestattete und oben in eine Blume über- 
gehende Bedachungen worden von den Technikern Wimbergen genannt, 
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Am nordöstlichen Eingange ist im Bogenlelde Gott Va- 
ter als Weltenrichter auf einem Regenbogen, im Schoose 
eine kleine Christusfigur, rechts Johannes der Täufer, 
links Maria dargestellt. Darüber war sonst ein Gemälde, 
worin jedenfalls der heilige Geist mit abgebildet war, 
Ueber jedem der beiden Eingänge erhebt sich ein Spitz- 
giebel; in dessen Mitte liegt eine grosse durchbrochene 
Rosette, deren Fällung in drei grossen, im Inneren je mit 
drei Kleeblättern verzierten Dreiecken, und in drei klei- 
nen, mit einem Drei- oder Fünfpass ausgefüllten Kreisen 
bestcht. Aussen am Giebel ziehen sich einzelne Blätter 
hinauf, Die Spitzgiebel erheben sich frei vor dem thurm- 
artigen Unterbaue der Portale, weleher je von zwei durch- 
brochenen Gallerien (in der Mitte und oben) begränzt wird; 
ihre Verzierungen bestehen in‘ der oberen Gallerie aus Vier- 
passformen, in der unteren ans kleeblattförmig überwälbten 
Spitzbogenstellungen, Die Wand des Portalüberbaues zeigt 
je zwei durch drei Stäbe getrennte Fenster mit Füllungen 
in Dreipassform; zwischen den Fenstern erhebt sich ein 
hoher Spitzpfeiler. Ein obeliskenartiges Schieferthürmehen 
schliesst den Ueberbau, Die Ecke des dreieckigen Portal- 
baues ist unten mit einem Heiligensehreine, darüber mit drei 
Statüen unter Baldachinen und fensterartigen Blenden ver- 
ziert. Die beiden erwähnten Gallerien ziehen sich auch 
über diese Ecke hinweg. — Das westliche Portal zu Pforte 
(Bl. X, 13) ist von bedeutender Dimension, doch ziemlich 
einfach, Es tritt vor die Umfassungsmauer der Westfagade 
heraus und hat an jeder Seite einen schmalen Wandpfeiler 
mit kapitälartigem Simse, über welchem sich Spitzpfeiler 
und ein das Portal überragender freistehender Spitzgiebel, 
in dessen Schlusse die Stntüe eines Engels steht, erheben, 
Neben den schmalen Wandpfeilern sind hohe, an ihrer Ab- 
stufung mit den Statüen der Maria und Johannes des Täufers 
ausgestattete Strebepfeiler angebracht. Die Abschmiegungen 
des Portales zeigen unten auf jeder Seite drei mit Statüen be- 
setzt gewesene doppelte Nischen, und in der schön geform- 
ten Veberwölbung sechs weit hervortretende und mehrfach 
gegliederte, «durch tiefe Hohlkehlen getrennte Stäbe, Auf 
der Wandlläche innerhalb der Portalwölbung ist die Krö- 
nung der Maria (Christus und Maria sitzend, über ihnen 
der heil. Geist schwebend), dargestellt, an den Seiten ste- 
hen vier Heilige. — Auf der Südseite des Hauptportales 
führt eine kleine Thäre (BL IX, 21) in das Seitenschifl, 
welche horizontal, jedoch mit gebrochenen Ecken überdeckt 
ist. In dem sich über der Thüre hinziehönden niedrigen 
Relief sind Scenen aus, dem Jugendleben Christi dargestellt. 
Darüber sieht man eine grosse durchbrochene Rosette in 
Sechspassform, noch höher oben einen Dreipass, Die Thüre 
und die über ihr befindlichen Decorationen, tief- in der 
Mauer liegend, sind von einem hohen Bogen umschlossen, 
dessen Stäbe auf schlanken Halbsäulchen ruhen. Ueber 
dem Bogen schauen die Köpfe eines Ochsen und eines Esels, 
auf die Geburt des Erlösers deutend, aus der Mauer heraus. 
— Das im Verhältwiss zu seiner Breite sehr niedrige Portal 
an der Moritzkirche zu Halle (Bl. IX, 22) zeichnet sich 
dadurch aus, dass in seiner Ueberwülbung lange freiste- 
hende Zacken mit Lilienspitzen angebracht sind, welche 
mittelst kleeblatförmiger freistehender Bögen sich an den 
äusseren gegliederten und vor der Umfangsmauer ausla- 
denden Bogen des Portales anschliessen. An der Aussen- 
seite dieses Bogens laufen Eichenzweige mit Galläpfeln 
(eine später oft wiederkehrende Verzierung) hinauf, Die 
innere Abschmiegung der Thüre besteht aus glatter Mauer, 
nur durch einen hohen, mit zwei Stäben und Hohlkehle ! 
verzierten Fusssims unterbrochen. Die Thüre selbst ist | 


mit einer sehr breiten und tiefen Hohlkehle ausgestattet. 
in welcher ehedem unten auf jeder Seite Statüen unter 
Baldachinen gestanden haben; darüber sind zwei Heilige, 
dann vier knieende Engel und in der Bogenspitze das Haupt 
Christi in Reliel ausgehauen. Die Hohlkeble ist auf beiden 
Seiten mit reichen Gliederungen ausgestattet. Die Seiten- 
wände des sich tief hineinerstreckenden Einganges beste- 
hen dann wieder aus glatter Mauer, — Die Thüre im Rath- 
hause zu Jüterbog (BL IX, 29) und die am Rathhause 
zu Neustadt a.d,Orla, letztere aus dem 4.1409 (BLIX, 25), 
zeigen in ihren Ueberwölbungen eine Andeutung der Klee- 
blattform. nur hat der obere Bogenschluss eine erckige 
Gestalt, In beiden Eingängen kommt die, später oft wie- 
derkehrende, Durchschneidung der Stäbe und flache Ein- 
rahmung, welche oben in eine Art von Vergitterung über- 
geht, bereits vor. — Auch das aus etwas späterer Zeit 
berrührenie kleine Portal der Kunigundenkirche zu Roch- 
litz (Bl. IX, 33) zeigt Eigenthämlichkeiten theils in sei- 
ner Gliederung mit starken Wulsten und tiefen Hohlkeh- 
len, theils in seiner äusseren Ueberwölbung in geschweif- 
tem Spitzbogen (dem wir später immer häufiger begegnen) 
und an dessen Aussenseite befindlicher Ausschmückung 
mit knieenden und schwebenden Engelsgestalten, theils end- 
lich in seiner Bekrönung mit den unter spitzpfeilerähnlichen 
Baldachinen aufgestellten Statüen der heil. Kunigunde und 
ihres Gemahles. — Die beiden Portale am Dome zu Meis- 
sen, (BLX, 14 und 21) aus dem J. 1423, zeigen mehr Ge- 
schmack in ihrer Anlage als in ihrer Ausführung. Das 
erste derselben erhält durch die in der Abschmiegung an- 
gebrachten schwachen Stäbe neben breiten Hohlkehlen eine 
sehr dürftige Ausschmückung. Kein grüsseres Lob verdient 
die auf ähnliche Weise ausgeführte Gliederung des Spitz- 
giebels über dem Portale, wo die Statüe der Maria mit 
dem Christuskinde aufgestellt ist. Die freistehende Klee- 
blattverzierung im Thärbogen, und die aussen am Spitz- 
giebel hinlaufende Blätterverzieruug verrathen zwar einen 
besseren Geschmack, allein die schwerfällige Form der Bal- 
dachine über der Marin und über sechs anderen Statüen, die 
an den nach dem Portale gerichteten Seiten der daranliegen- 
den Strebepfeiler angebracht sind, können wieder den Verfall 
der Kunst nicht verläugnen. — Dieser verräth sich noch augen- 
scheinlicher in dem anderen Portale. Die mageren Glieie- 
rungen von Stäben und Hohlkeblen, die über einem ungemein 
hohen Fusssimse gleichsam herauswachsen, und der inner- 
halb der viereckigen Thüre angebrachte freistehende und ge- 
drückte Spitzbogen, verwischen den guten Eindruck, wel- 
chen die beiden darüberstehenden Reliefs (unten die Geburt 
Christi und die heil. drei Künige in zwei Abtheilungen, oben 
die Krönung der Maria) durch ihre gute Vollendung her- 
vorbringen. Die zwei kleinen Statüen (Johannes der Evan- 
gelist und der heil. Donatus) auf achteckigen massigen Piede- 
stalen und unter verhältnissmässig sehr breiten Baldachinen 
stehend, an der Aussenseite des Portales, so wie die über 
dem Portale dargestellten vierzehn Heilige in sitzender oder 
knieender Stellung, und im Gipfel der segmende Christus, 
würden vielleicht durch die künstlerische Behandlung der 
einzelneu Gestalten den Beschauer befriedigen, sofern nicht 
lie dicht aneinandergereihten zuckerhutförmigen und je mit 
Engeln besetzten Baldachine über allen Figuren dem ganzen 
Obertheile des Portales ein Ansehen von ungeschmackvoller 
Schwerfälligkeit gäben. Einige schöne aus früherer Zeit 
entlehnte Ornamente söhnen allerdings einigermaasen auch 
mit dieser Anordnung aus, 

Das Portal der Stadtkirche zn Saalfeld (Bi. X, 20), 
aus der Mitte des XV. Jahrhunderts herrührend, ist zwar 
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von bedeutender Dimension, zeigt aber ebenfalls den Ver- 
fall der Kunst. * Auch seine Ausstattung in den Abschmie- 
gungen ist mager, und zur die dicht neben dem Portale 
liegenden starken ımd reich ansgestatteten Strebepfeiler 
geben dem Ganzen einige Würde. Diese Strebepfeiler sind 
in der unteren Abtheilung mit doppelten, in Kleehlattform 
geschlossenen Blenden, über der ersten Abdachung aber 
mit Nischen verziert, worin unter verzierten und mit Spitz» 
pfeilern überragten Baldachinen ehedem Statüen standen. 
Weiter hinauf erscheinen wieder doppelte Blenden, auf de- 
nen verzierte Spitzgiebelchen ruhen. Ueber dem Portale 
ist Christus knieend und betend dargestellt. Von hier an 
ist der Portalbau zerstört, allein Ueberreste beweisen, dass 
derselbe mit einem hohen Spitsgiebel bedeckt gewesen ist. 
Den ganzen oberen Raum über dem Portale nimmt ein 
hohes und weites Fenster ein. — Vom ehemaligen Pauliner- 
kloster zu Leipzig geben wir zwei Thüren (BLIX, 24 u. 27), 
wovon die erste die Jahrzahl 1488 trägt, und noch vor- 
handen ist, die andere wahrscheinlich etwas später als 
jene errichtet war, und weggerissen ist. Die erstere hat 
eine gefällige Form und Ausschmückung; denn wenn auch 
ihre Abschmiegung mit dünnen Stäben und breiten Hohl- 
kehlen und die Form des geschweiften Spitzbogens an der 
Ueberdachung über der Thüre nicht dem reingothischen 
Style angemessen ist, so zeigt sich dach in dem Blätter- 
ornamente, sodann in der Form und Verzierung der Spitz- 
pfeilerchen und der Blumenbekränungen ein noch lobens- 
werther Geschmack. Dagegen ist hei der anderen Thüre 
eine gewisse Nüchternheit des Geschmackes unverkennbar, 
und die Durchkrenzung der Stäbe am Gewände und in der 
Spitze der weiten und gedrückten Ueberwölbung gränzt 
sogar an Ungeschmack. — Das Portal auf der Veste zu 
Coburg (Bl. IX, 28) ist, wie viele Bauwerke aus dem 
Schlusse des XV. oder Anfange des XVL Jahrhunderts, 
aus Reminiscenzen des gothischen Styles mit Beimischung 
fremder Elemente zusammengesetzt, Im unteren Theile be- 
merken wir gewundene, mit baumstammartigen Theilen ab- 
wechselnde Säulen; ferner Stäbe, welche auf formlosen und 
doch durch kinstlich zusammengestellte Verschlingungen 
verzierten Füssen ruhen; die viereckige Thüre sehen wir 
mittelst eines Rundbogens und durchkreuzter Stäbe ge- 
schlossen. Im Felde über der Thüre gewahren wir ein 
Ornament, welches dornenähnlich ist, dann Baumzweige mit 
Galläpfeln besetzt und in Form von Hirschgeweihen ge- 
krümmt. Das obere Feld ist durch eine, aus ganz regellosen 
Verschlingungen bestehende breite Reliefkante geschlossen, 
und neben dem erwähnten Felde sind hohe Spitzpfeiler mit 
weit ausladendem Blätterornamente aufgestellt. So ist denn 
hier Alles unregelmässig und ohne organischen Zusammen- 
hang angehäuft. Dennoch aber kann man dem Ganzen, be- 
vor man in die Würdigung der Einzelheiten eingeht, einen 
gewissen Eindruck, hervorgebracht durch den Reichthum 
und die Künstliehkeit der Zusammenstellung, nicht ab- 
sprechen '). 

Das Verhältniss zwischen Pfeilern und Säulen zeigt 
sich in dieser Periode eben so wie am Schlusse des XIIL Jahr- 
hunderts, nehmlich dass die letzteren nur als den ersteren 
dienend anzusehen sind. Bis zur Mitte des XIV. Jahrhun- 
derts sind die freistehenden Pfeiler in der Regel eben so 
wie früher, viereckig und mit schlanken Wandsäulen aus- 


') Vergl. Serie Jüterbog, BL 7, Il. Serie Erfurt, Bl. 5, Serie 
Pforte, Bl. 2. Serie Halle, Bl. 3°, Serie Reuss, Bl. ®, 13. Serie 
Meissen, Bi. 6, 7°. Serie Meiningen, BL 5, Serie Coburg, Bl. 5 
unseres Hauptwerkes. 


gestattet, z. B. im Dome zu Meissen (Bi. V, 9; auch die 
Wandpfeiler des Domchores zu Erfurt und anderwärts 
haben noch Wandsäulen. Nur im Backsteinbaue finden wir 
bereits während des gedachten Zeitraumes die schlichten 
achteckigen Pfeiler, welche sodann fast allgemein, wie in 
der Nikolaikirche zu Zerbst (Bl. V, 10), in der Ulrichs- 
kirche und im Dome zu Halle (Bl. VHI, 35 und 36) herr- 
schend bleiben; darin zeigen sie jedoch manchmal eine Ver- 
schiedenheit, dass statt der acht Flächen der Pfeiler weite 
und Rache Hohlkehlen erscheinen, wie in der Marienkirche 
zu Zwickau. Die in der Stadtkirche zu Saalfeld veor- 
kommenden, mit runden und spitzkantigen Wandsäulen an 
einem und demselben Pfeiler besetzten, und die in der Petri- 
kirche zu Görlitz erscheinenden runden und eannellirten 
Pfeiler (Bi. V, 11) gehören zu den Ausnahmen; sogar in 
der Crypta »a Görlitz finden wir wieder achteckige Pfei- 
ler (Bl. I, 9), von denen die schwächeren oft in eigen- 
thümlieher Weise zusammengestellt sind, wie wir 5. 67° 
angaben. — Die Kapitäle der Gewölbträger haben im 
Anfange des XIV, Jahrhunderts noch dieselbe friesähn- 
liebe Gestalt, wie in der nächstvorhergehenden Periode, 
Hie und da kommen in dieser Zeit innerhalb der kleinen 
Scheidbögen noch einzelnstehende Kapitäle vor, wie im 
Schiffe des Domes zu Meissen (Bl, VII, 34); ja wir finden 
sogar noch bis ins XV. Jahrhundert hinein vereinzelte Bei- 
spiele von Gewölbträgern, die mit Kapitälen deeorirt sind, 
wie in der Fürstenkapelle am dasigen Dome (BL VI, 25). 
Die über diesen Kapitälen sich erhebenden, bogenförmig vor- 
gewölbten und tragsteinartigen, völlig zwecklosen Vor- 
sprünge gehören zu den Auswüchsen der gothischen Bau- 
art, — Die um die Pfeiler herumlaufenden, oder an den 
einzelnen Wandsäulen angebrachten Kapitäle in der Stadt- 
kirche zu Saalfeld, ebenfalls aus der zweiten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts, zeigen ausser der Ornamentirung mit 
Blättern und Trauben auch eine ganz abweichende mit brei- 
ten baldachinartigen Simsen, Anderwärts kommen statt der 
Kapitäle einfache Simse vor, oder es schliessen sich auch die 
Ribben des Gewölbes ohne Kapitäle und Simse unmittelbar 
über den Pfeilern an, ähnlich wie in Görlitz (Bl. VIH, 45). 
— Die Pfeiler- und Säulenfüsse behalten Im Anfange 
des XIV. Jahrhunderts a. B, im Domchore zu Erfurt, dem 
Domschiffe zu Meissen, dieselbe Form wie zu Ende des 
XII. Jahrhunderts; allein nach Einführung der schlichten 
achteckigen Pfeiler bekommen diese einen weit höheren 
Untersatz, der unter anderen in der Petrikirche zu Gör- 
litz allemal abwechselnd auf der einen Fläche des Acht- 
eckes mit Cannellirungen, die aber nur bis zur Hälfte des 
Untersatzes herabreichen, ausgestattet, auf der anderen 
Ecke des Achteckes aber glatt is. Die Pfeiler schliessen 
fast allenthalben unten mit einem, gewöhnlich aus zwei 
Stäben und dazwischen einer Hohlkehle bestehenden, herum- 
laufenden Simse; in Zwickau sind diese Stäbe an jedem 
Achtecke durch eine eingehauene Spitze ausgezeichnet. 
In Saalfeld stehen die runden Wandsäulehen an den Stirn- 
seiten der Pfeiler erst auf einem niedrigen Fusse, und ge- 
hen über demselben in stärkere cannellirte, gleichsam nur 
Stücken von Säulen bildende Rundkörper über; dann folgt 
ein zweiter Säulenfuss, auf welchem dann die eigentlichen 
schlichten Wandsäulehen stehen, Auf den Seitenflächen 
des Pfeilers sind auf hohem Untersatze tiefe Hohlkehlen 
mit scharfkantigen Stäben angebracht, die auf Säulenfüssen 
stehen, oben aber besonderer Kapitäle entbehren '), 

') Vergl. Serie Lausitz, BL 3 und Il. Serie Meiningen, BI.& 
Serie Reuss, Bi. 19 unseres Hauptwerkes. 
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Die Strebepfeiler erhalten im XIV. und XV, Jahr- 
hundert weit reichere Decoration und grössere Ausbildung, 
Am Domehore zu Erfurt (Bl. VUl, 62) sind sie am. Schiffe 
theils in der Mitte ihrer Höhe mit einem verzierten Spitz- 
giebelchen abgedacht, darunter mit einer Statüe und oben 
mit einem Spitzpfeiler besetzt, theils aber (Bl, Vill, 6) 
nur einfach abgedacht und oben mit einem Spitzpfeiler be- 
krönt, eine Form, die wir sonst nirgends auf dieselbe Weise 
angeordnet fanden. Am Nebenbaue des Thurmunterbaues 
aber sind die Strebepfeiler sehr niedrig, oben mit einem 
Spitzgiebelchen abgedacht und darunter mit einer Statüe 
besetzt. — An den Chören der Nikolaikirche zu Zerbst 
und der Moritzkirche zu Halle sind die Strebepfeiler in 
ähnlicher Weise, wie am Chore der gleichzeitigen Stadt- 
kirche zu Bernburg (Bl. VII, 65), unten mit Blenden und 
einer Statüe, weiter hinauf mit mehreren Spitzgiebelchen 
ausgestattet, die mit Spitzpfeilern bekrönt sind. Unterm 
oberen Schlusse des Strebepfeilers sicht man abermals 
Spitzgiebelchen mit kleinen Spitzpfeilern bekrönt, welche 
einen höheren, mit einer Blume geschlossenen Spitzpfeiler 
umgeben; der Pfeiler selbst schliesst mit einem verzierten 
Spitzgiebelchen. — An der churfärstlichen Begräbnisska- 
pelle zu Meissen (BL VII, 66) sind die Strebepfeiler gleich- 
falls mit Blenden, und in der Mitte ihrer Höhe auf den 
drei freistehenden Seiten mit je einem oder zwei reichver- 
zierten und durch eine Blume bekrönten Spitzgiebelchen 
geschmückt, und von einem pyramidalen Spitzpfeiler über- 


ragt. — An der Stadtkirche zu Saalfeld finden wir die | 


am reichsten ausgestatteten Strebepfeiler (BL VII, 67). 
Der an der südwestlichen Ecke der Kirche stehende ent- 
hält zunächst unten eine steinerne Freikanzel, welche weit 
vorgebaut und nischenförmig gestaltet, mit einer verzierten 
Balustrade umgeben und oben spitzig überwölbt ist. In 
bedeutender Höhe darüber erscheinen Spitzgiebelchen, von 
einem hohen Spitzpfeiler überragt, und die oberste Spitze 
des Strebepfeilers ist giebelförmig geschlossen, An ande- 
ren Strebepfeilern (BL VII, 67) sind verzierte Consolen 
und Baldachine angebracht, zwischen denen Statüen auf- 
gestellt waren; höher hinauf ist eine Abstufung mit einem 
Spitzgiebelchen, und darüber eine Blume angebracht. An 
dem von hier an weit zurücktretenden oberen Pfeiler- 
absatze lehnt zuvörderst ein Spitzpfeilerchen, dicht hinter 
welchem ein grosser Spitzpfeiler emporragt; beide sind mit 
mehr oder weniger verzierten Spitzgiebelchen und Blumen- 
bekrönung ausgestattet. Darüber erhebt sich die Spitze 
des Strebepfeilers, mit Spitzgiebelchen abgedacht und von 
einer Blume überragt '). 

Die Bögen erfahren im XIV. und XV, Jahrhundert 
mancherlei Umgestaltung. Die Gewölbebögen, anfänglich 
wie am Schiffe des Domes zu Meissen noch denen der vor- 
hergehenden Periode gleichend, erhalten bald weit vortre- 
tende Ribben, wie bereits am Kappengewölbe des Dom- 
chores zu Erfurt und noch viel auffallender im Schlosse 
zu Meissen, wo sie sich messerförnig un scharfkantig 


tief herabziehen, und das fächerartige Gewölbe, ähnlich | 


dem im Ratlılhuse zu Jüterbog, tragen. Auch in den 


mengesetzter, 50 dass es vorzüglich im XV. Jahrhunderte 
als Fachwerk erscheint, welches durch seine Ribben die 
verschiedenartigsten mathematischen Figuren, Quadrate, 
Rhomben, Dreiecke von regelmässiger oder verschobener 


" Vergl, Serie Erfurt, Bl. 2 und & Serie Anhalt, 3, 15, 6. 
Serie Halle, Bl.3*. Serie Meissen, BI. 3". Serie Meiningen, B.5 
unseres Hauptwerkes. 


Gestalt ete. bildet; diese Formen kann man aus der Ge- 
wölbeführung in der Petrikirche zu Görlitz (Bl. IV, 11) 
am besten entnehmen. Manchmal ging man so weit, die 
über den Pfeilern emporsteigenden Gewölberibben ganz 
von der Mauer abzutrennen und freistehend fortzuführen, 
wie in der Marktkirche zu Halle, oder auch ähnliche Kün- 
steleien anzubringen. An Portalen, Fenstern ete. erscheint 
in dieser Spätzeit, anstatt des aufstrebenden Spitzbogens 
der ächtgothischen Baukunst, der gedrückte oder breitge- 
dehnte Spitzbogen (wie BL. IX, 22, 23, 27), oder der ge- 
schweifte (in Eselsrückenform), (wie Bl. IX, 24, 62, TI). 

Die Fenster sind in der Hauptform noch von dersel- 
ben Art als in der vorhergehenden Bauperiode, nur haben 
sie im Allgemeinen eine grössere Breite, so dass sie oft fast 
den ganzen Raum zwischen den Strebepfeilern einnehmen, 
wie wir dies an den Chören des Domes zu Erfurt, der Mo- 
ritzkirche zu Halle, der Nikolaikirche zu Zerbst (Bl, VI, 
15, 24, 25) sehen, und unter anderen bei der Petrikirche 
zu Görlitz bereits bemerkten, wo sogar Fenster, durch 
fünf Pfosten getrennt, in den äusseren Seitenschiffen vor- 
kommen, In den Gliederungen der Pfosten verschwinden 
Säulchen gänzlich; auch wulstförmige Formen werden im 
Verlaufe der Zeit immer seltener und dagegen Hohlkehlen 
immer herrschender. Der kleeblattfürmige Schluss der 
Fensterabtheilungen, und der Drei- und Vierpass, welche 
schon zu Ende des XII, Jahrhunderts statt abgerundet viel- 
mehr zugespitzt hie und da erscheinen (BL IX, 56, 57), 
werden in dieser spitzbogigen Gestalt immer häufiger, und 
der Geschmack an den in einander verschränkten und viel- 
fach gewundenen Zusammenstellungen in den Fensterfüllun- 
gen nimmt immer mehr überhand, eben so die Anwendung 
des gedrückten und des geschweiften Spitzbogens , der 
Ueberkreuzung der Stäbe etc. — Das grosse Fenster im süd- 
lichen Kreuzbaue des Domes zu Meissen (Bl. IX, 51) zeigt 
schon in der Ueberkreuzung des Stabwerkes, und in der 
langschenkligen Gestalt der Rosette des Bogenschlusses, 
ein Zurückgehen vom guten Geschmack, und dies veran- 
lasst uns zu der Meinung, dass die ganze innere Ausstattung 
dieses Fensters in der Spätzeit erneuert worden sey. — 
Am Dome zu Erfurt finden wir die Fenster noch mit ge- 
schmackvollen Füllungen ausgestattet; sie sind in ihren, 
durch zwei oder drei Pfosten getrennten Abtheilungen in 
Kleeblatiform geschlossen, und darüber mit Drei- und 
Vierpassöffnungen, und im Bogenschlusse meist mit Rosetten 
verziert. — Auch in dem grossen Fenster zwischen dem 
Portale und dem Giebel des westlichen Anbaues der Kirche 
zu Pforte (Bl. IX, 60) gewahren wir eine geschmackvolle 
und edle Anordnung der inneren Ausschmückung, welche 
Aehnlichkeit mit der des schönen Fensters im Kreuzbaue 
der Arnstadter Kirche (BL IX, 49) hat. — Die Form 
und Füllung der Fenster der aus der Mitte des XIV, Jahr- 
hunderts sich herschreibenden Georgenkirche zu Mühl- 
hausen (Bl. IX, 61) zeigen Verwandtschaft mit denen der 
vorerwähnten Kirche; nur die geschweifte Einrahmung des 
Vierpasses und der zugespitzte Schluss der vier Blätter 


. desselben sind Abweichungen von den früheren reinen For- 
Kirchen wird das Gewölbe immer künstlicher und zusam- | 


men. — Die Fenster des Chores der Moritzkirche zu Halle 


. (BL IX, 71) zeigeh einen besonderen Reichthum,. wenn auch 


in etwas minder gutem Style. Die eigentlichen Fenster lie- 
gen nehmlich tief in der Mauer und nahe an der inneren 
Fläche der Umfassungsmauer; an der äusseren Fläche der 
Mauer ist ein zweites, mit einem ausgeschweiften Spitzbo- 
gen ausgestatteles Gewände, welches innerhalb des Bogans 
mit einer freistehenden Zackenverzierung von ähnlichen 
Motiv als die Ornamentirung am Portale derselben Kirche, 
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besetzt ist, während aussen am Bogen Blätterwerk hinauf- 
läuft und die obere Spitze des Bogens von einer Blume 
bekrönt wird, Ueber den Fenstern ist die Mauer bis zum 
Dache hinauf mit vertiealen schmalen Blenden, welche un- 
term Dachsimse kleeblattförmig schliessen, ausgestattet, 
und die den Dachsims bildende tiefe Hohlkehle ist mit ein- 
zeluen Rosen besetzt, — Eine gleiche Zackenverzierung 
am äusseren Fenstergewände und mit Blenden an der Aussen- 
mauer bis zum Duchsimse hinauf findet sich auch an Jen 
Chören der Stadtkirche zu Bernburg (BLIX, 62) und der 
Nikolaikirche zu Zerbst; mur fehlen bei beiden die Rosen 


in der Hohlkehle des Dachsimses. — Das ungemein grosse | 





Fenster über dem westlichen Hauptportale der Stadtkirche 
zu Saalfeld (Bl. IX, 50) ist sehr reich, aber wenig ge- 
schmackvoll, in der Füllung decorirt, Vorzüglich unange- 
nehm wirken hier die vier kleinen und zwei grossen, unten 
durch einen gekrümmten Stab eingefassten und oben in 
Form eines zugespitzten Kleeblattes geschlossenen durchbro- 
chenen Oeflnungen; eine Form, die wir nirgends weiter fan- | 
den. Aber auch die beiden, sich darüber hinziehenden schief- 

liegenden Oeflnungen, welche der gewöhnlichen Darstellung 

der Cherubim gleichen, sowie die schwerfällige Füllung 


der oberen grossen Rosette und der beiden kleineren darun- | 


ter mit gewundenen Ornamenten, welche gleichfalls in den 
Oeffnungen die Gestalt der Cherubim haben, ist für das Auge 
nicht wohlthuend, Es ist hierbei noch anzuführen, dass 
die nurerwähnte Art der Füllungen, die wir auch schon | 
an einem Privathause an der Krämerbrücke zu Erfurt 
(DI. IX, 63) bemerken, seit der Mitte des XIV. Jahrhun- 
derts fast allgemein herrschend wird. — An den Fenstern 
der Kirche zum heil, Grabe zu Görlitz (BI. IX, 70) findet 
sich die Ueberkreuzung der Stäbe in der Veberwölbung 
sowohl als in der Füllung, welche der Spätzeit der gothi- 
schen Baukunst eigen ist. — Die Fenster der Backstein- 
kirche zu Cottbus dagegen zeigen in der Füllung eine 
übergrosse Einfachheit und Magerheit, die wir auch bei 
anderen Backsteinbauen in der Regel bemerken. 

Die Simse bleiben wie in der nächstvorhergehenden 





Periode ohne besondere Beieutung. Die Deeksimse der 
Pfeiler und Säulen sind meist noch einfacher als vorher, | 
und fallen zuletzt oft ganz weg, so dass, wie wir bereits | 
erwähnten, die Gewölberibben unmittelbar aus den Pfeilern 


hervorspriessen. — Die Dachsimse und Fusssimse so- | 
wie die Tragsimse an der Aussenseite der Kirchen sind | 
then lässt. An einem Pfeilersimse der Stadtkirche zu Saal- 


meist nur aus einer einfachen Hohlkehle und wenigen Glie- 


derungen gebildet; diesen, auch wenn sie hie und da mehr- | 
fach zusammengesetzt erscheinen, fehlt die kräftige Profi- ; 


lirung, welche man in der früheren Periode antriit, auch 
sind fast immer statt der ehemaligen Rundstäbe nur aus- 
geschweifte Spitzstäbe angewendet. 

In den Ornamenten finden wir bis zur Mitte des 
XIV, Jahrhunderts eine reiche, in der späteren Zeit eine 
immer mehr gekünstelte, und zuletzt eine überladene Aus- 
bildung, Das geometrische Ornament gefiel sich wäh- 
rend beider Jahrhunderte stufenweis immer mehr in wirk- 
lichen oder scheinbaren Durchbrechungen, und in Formen, 
die aus geraden und krammen Linien ziemlich willkührlich 
zusammengestellt wurden, ohne dass sie einen organischen 
Zusammenhang hatten. Schon am Dome zu Erfurt (Bl, XD, 
82) ist die gedehnte Gestalt des Vierpasses und dessen 
Einrahmung in rhombenförmig gestellte Stäbe abweichend 
von dem reineren Geschmacke, und die Durchbrechungen 
am hökerigen Thurme zu Meissen (Bl. XII, 86) zeigen | 
das Veberhandnehmen der Kreisform in allen Theilen der 
Ornamentirung und das Zurücktreten der Spitzbogenform. 








— In den Verzierungen am Rathhause zu Neustadt a. d. 
Orla (Bl. Xi, 84 und 85) gewahren wir eine gewisse 
Steitheit ınd Schwerfilligkeit, ohnerachtet der Zierlich- 
keit, mit welcher die einzelnen reichgegliederten Verschlin- 
gungen ausgestattet sind. — Die Decoration der anderwärts 
immer glatten Mauer unterm Kaffsimse der Kirche zu Frei- 
burg (Bl. XU, 8) ist ganz eigenthümlich; die vor der 
Mauer vortretenden und freistehenden Bögen und ihre lilien- 
förmigen Spitzen, innerhalb einer rahmenfürmigen Ein- 
fassung fortlaufend, unterbrechen die glatte Wandfläche 
auf angenehme Weise, wenn sie auch mit der Würde des 
Gebäudes nicht ganz harmoniren. — Auch die gleichfalls 
freistehende Decoration über dem Portale zu Jena (Bl. X, 
87°») zeigt einen gewissen Reichthum, obgleich der*hier 
angewendete geschweifte Bogen und dessen Füllung den 
Charakter der Schwerfälligkeit an sich trägt, 

Das freie Ornament trefien wir, ähnlich wie im 
XI. Jahrhundert bis zur Mitte des XIV., in Blätterformen 
an den Kapitälen der Säulen, der Simse und der Pfeiler an; 
doch kommen auch an anderen Gebäudetheilen, an Monm- 
menten ete., manchmal aus dieser oder der späteren Zeit 
Blätterverzierungen von treuer Naturnachahmung vor, z. B. 
an einem Grabsteine za Nienburg (Bl, XII, 104), und 
innerhalb einer Hohlkehle an einer Strebepfeiler-Versim- 
sung zu Saalfeld (Bl. XI, 105%. Am häufigsten und 
kunstvollsten aber erscheint das Blätterornament an den 
Aussenseiten der Portal- und Fensterbögen (BLIX, 22, 24, 
62, 71. X, 14) und an den Bekrönungen der Giebel, der 
Spitzpfeiler und Spitzgiebelchen (Bl. VIU, 44, 58, 59, 61 
bis 67. IX, 24, 26, 62, 71). — im Backsteinbaue haben 
die Verzierungen wegen des Materiales nicht die freie Form 
als die in Sandstein, Kalkstein eto, gearbeiteten, wie wir 
dies unter anderen aus denen am Rathhause zu Zerbst 
vorkommenden (Bl. XI, 111 und 112) entnehmen können; 
indessen sind die mit ihnen verwandten, in glasirtem Thon 
ausgeführten, vom ehemaligen Paulinerkloster zu Leipzig 


; (BL XI, 114 und 115) mit grosser Präcision ausgeführt '), 


— Ürnamente aus der belebten Welt kommen wäh- 
rend der in Rede stehenden beiden Jahrhunderte nur aus- 
nahmsweise vor. Wir heben nur einige davon hervor, be- 
sonders weil das zunächsterwähnte eine mystisch - religiöse 
Bedeutung zu haben scheint’), die wir jedoch nicht zu er- 
klären vermochten, vorzüglich da die äusserst rohe Be- 
handlung des Steines die Gestalten nur theilweise erra- 


feld sehen wir einen jungen Centaur mit phrygischer 
Mütze, der einen grossen herzförmigen Gegenstand in der 
Hand hält. Auf der einen Seite stehen zwei Kinderge- 
stalten, welche einen unkenntlichen Gegenstand in den 
Händen haben; auf der anderen Seite ist ein Engel, der 
ein Spruchband trägt, eine Taube und ein Bär, die eben- 
falls Spruchbänder in den Klauen halten. — An einem 
Strebepfeiler derselben Kirche ist eine, dort unter dem 
Nahmen des „Häringsmäunchens“ bekannte Darstellung, 
ein Mann neben einer Tome, einen fischartigen Gegen- 
stand in der Hand, neben ihm andere Männer in Relief ab- 
gebildet. Die Thüringer sollen im Mittelalter „Härings- 
nasen“ genannt worden seyn, und die Darstellung sich auf 
die dortige Gränze zwischen Thüringen und dem Sorbenlande 
beziehen. — ‘An der sogenannten Wasserkapelle daselbst 


') Kine äussere Ansicht des ganzen ehemaligen Gebäudes mit aei- 
nen Decoratienen finder man Serie Reuss, Bl. 12 unseres Hauptwerken. 
— 7 Auch im Haupteingange des Domes zu Magdeburg und ander- 
wärts finden sich aus dem XIV. und XV. Jahrhunderte ähnliche wyatisch- 
religiöse Darstellungen. 


19 * 


76 


findet sich das wunderthätige Bild der heil. Kämmer- 
niss nach einer alten Legende. — Im Kreuzbaue des Do- 
mes zu Meissen sieht man als Säulenkapitäle grosse grin- 
zende Köpfe, halb Mensch halb Thier, eben so in der 
Holzvertäfelung des Horszimmers der Veste zu Coburg. — 
In der Stadtkirche zu Annaberg sind in Steinreliefs an 
der Empore die menschlichen Lebensalter etc. dargestellt, 
— In der Moritzkirche zu Halle ist an einem Pfeiler im 
Inneren der sogenannte „Schellenmoritz“, der heil. Mau- 
ritins, mit einem Gürtel umgeben, woran viele Schellen 
hängen, und am Piedestale der Kaiser Maximinian in 
demüthiger Stellung, abgebildet; eine plastische Arbeit 
vom J. 1401 ', Man sieht hieraus, dass die Tendenz der 
Örnamentirung mit Gegenständen aus der belebten Welt 
sehr verschieden war, — In den Bogenfeldern und an den 
Seitenwänden der Portale wird die Darstellung ganzer Sce- 
nen aus dem Leben Jesu oder Heiliger immer reichhaltiger, 
wie wir bei Besprechung der Giebel und Portale zu Pforte, 
Erfurt, Meissen 8, 70* ff ausführlicher erwähnt haben. 

Die Aussenseite der Kirchen des XIV. Jahrhunderts 
ist im Anfange dieser Periode noch eben #0, als am Schlusse 
des XlIL Bald aber wird sie durch den Wegfall der Kreuz- 
form, und durch die häufige Verschmelzung des Chores 
mit dem Langhause, einfacher und nüchterner in der An- 
lage, so dass die frühere Wärde dieser Gebäude verloren 
geht. Nur die grössere Ausschmäckung der Fenster, der 
Strebepfeiler, die vieliache Anwendung von Spitzpfeilern 
und Spitzgiebelchen, Statüen und anderen Decorationen ent- 
schädigt einigermaasen dafür, gewährt jedoch dem Auge 
keinen bleibenden und ernsten Genuss, 





”) Vergl. Sorie Meiningen, Bl,8, Serle Meissen, BL ?”. Serie Co- 
burg, Bi.3, 4. Serie Renss, BL.D. Serie Halle, Bl. 5° unseres Hauptw. 


Der Bogenfries hatte mit Einführung des gothischen 
Baustyles seine Eigenthümlichkeit bereits verloren, und 
sank bald völlig za bloser Decoration herab, In dieser 
Weise sehen wir ihn unter anderen an der Marienkirche 
zu Zwickau (BL Xi, 27 und 34). 

Die steinernen Giebelbekrönungen, welche (auf 
BL XIU, 95 und 99) abgebildet sind, geben den Typus der- 
artiger Verzierung an die Hand; die erstere, von der Bla- 
sienkirche zu Mühlhausen, rührt zwar noch aus dem 
Ende des XNL, die andere, vom Schlosse zu Meissen, 
aus der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts her, indessen 
sind , ohnerachtet der Verschiedenheit des dargestellten 
Blätterwerkes, die dazwischenliegenden Nüancen nicht so 
bedeutend, um nicht aus den abgebildeten den Charakter 
dieser ganzen Verzierungsart entnehmen zu können. 

Die Bauweise der aus dem XIV. und XV. Jahrhundert 
herrährenden kirchlichen und mittelalterlichen Gebäude hat 
sich in den oben genauer beschriebenen Bauwerken fast un- 
verletzt erhalten, und wir können aus ihnen daher die Ver- 
änderungen und das Herabsinken des gothischen Styles 
deutlich erkennen. 

In Beziehung auf den Verfall der Baukunst erwähnen 
wir nur der im J. 1520 erbauten Domkirche zu Halle, 
welche im Inneren noch einige entfernte Reminiscenzen des 
gothischen Styles zeigt. Wir konnten zwar nur zwei Ka- 
pitäle (BL VII, 35. XI, 107) daraus geben, indessen 
werden diese beiden Beispiele hinreichen, um unsere aus- 
gesprochene Meinung zu bestätigen, Auch in den Verzie- 
rungen der Chorstühle dieses Domes waltet derselbe Geist 
des Schwankens zwischen dem gothischen und Renais- 
sancestyles und des gänzlichen Vernachlässigens aller bis- 
her befolgten Regeln ob '). 


”) Vergl. Serie Halle, Bl. 3° unseres Hauptwerkes, 











Schliesslich gedenken wir noch einiger an und in den Kirchen 
des X. bis XV, Jahrhunderts in den obersächsischen Ländern vor- 
kommender Nebengebäude oder zum Caltus dienender Einbaue und 
Zubehörungen. Sie konnten auf den hier beigegebenen 17 Blättern 
nicht mit nbgebildet werden, sind jedoch meist in unserem Haupt- 
werke dargestellt. 

Krouzgänge, Romanisch, zu Gernrode (nebst Corridor 
darüber), Pforte, beide höchst merkwürdig. Uebergangastyl, zu 


Naumburg; eigenthümlich, Frühgothisch, zu Erfurt; schr schön; | 


zu Oybin, Spätgothisch zu Merseburg, Freiberg, Meissen, 


(Münzkirche) '). 

Romanisch, zu Ilsenburg zwei sehr merk- 
wöürdige, eines derselben angeblich der Kapitelsaal; zu Alten- 
zelle, grossartig; zu heil, Kreuz bei Meissen ®). 

anderer Art. Gothisch, zu Jüterbog, 

Zinna, vorzüglich schön; zu Paulinzelle ’). 
von Mauerwerk auf der Süd- und Nordseite des 
hohen Chores, mit Süulenstellungen. Romanisch, u Merseburg, 
Uechergangsstyl, u Naumburg '). 
Tabernakel oder Romanisch oder 
doch Vebergangsstyl, zu Wechselburg. Frühgothisch, zu Zinna, 
Meissen, beide ausgezeichnet schön. Spätgotbisch, zu Jülerbog ®). 
Taufsteine, Romanisch und höchst merfwürdig zu Mer- 
seburg. Gothisch und von ausserordentlicher Höhe und Zierlichkeit, 





", Vergl, Serie Aubalt, Bi. 5—37. Serie Pforte, DI. 5, 6. 
Serie Naumburg, Bi.9, 7. Serie Erfurt, Bl. 3, 7, 8. Serie Mels- 
sen, * Serie Rouss, Bl. 5, Il, 13 unseres Hauptwerkes. — 
*) Vergl. Serie Stollberg, Bl. 5, 10. Serie Reuss, Bi. 9, Serie 
Meissen, Bl. 20, 21, 23. ebendas, — " Vergl, Serie Jüterbog, Bl. 6, 
14, 15. Serie Schwarzburg, Bl. 17 ebendas. — ') Vergi. Serie Mer- 
soburg, BL 5, & Serie Naumburg, Bi 10 ebendas. — ®) Vergl 
Serie Wechselburg, BL4 Serie Jüterbog, Bl. 11, 17 ebendas. 
und die Vignetie anf dem Titelblatt des 2. Bandes I. Abtheilung. 


in der Severikirche zu Erfurt; in Metall von #, Visscher gegossen 
zu Wittenberg; in Metall gegossen in Naumburg ’). 

Kauzein in Stein gearbeitet. Romanisch, und mit vortrefl- 
lichen Seulpturen, zu Wechselburg. Spätgothisch und von schr 
künstlicher Arbeit in Freiberg ’). 

Altar und Altarbau, romanisch, letzterer reich decorirt, mit 
einem Crucifix und anderen lebensgrossen Figuren in Holzschnitzwerk 
ausgestattet, und vorzüglich wichtig zu Wechselburg ’) 

„ geothisch, zu Mühlhausen, Nienburg, 


‚ Naumburg '). 
Zerbst (Johanniskloster), Leipzig (Paulinerkloster), Saalfeld | 


von Stein vom kunstvoller Ausführung, zu Naum- 
burg, Meissen). 

„ künstlich in Holz geschnitzt, zu Naumburg, 
Ziuns, Zerbst, Altenburg ®). 

Monumente von Kunstwerth in Stein und Metall, rome- 
sisch und gotkisch zu Gerurode, Merseburg, Wechselburg, 
Reinhardtsbrunn, Naumburg, Erfurt, Nienburg, Arn- 
stadt, Meissen, Pforte, Querfurt, Zerbst, Halle, Barby, 
Petersberg’). 

aus der gothischen Periode zu Altenzelle, Er- 
fort (das Sibylienthürmchen), Pforte, Halle *}, 


') Vergi. Serie Merseburg, Bl. 4. Serie Erfurt, BL 9. Setie 
Wittenberg, Bl. 4. Serie Naumburg, BL 15 unseres Hauptwerkes. 
— 7) Vergl, Serie Wechselburg, BL 4,5, 9. Serie Freiberg, Bl.1 
ebendss, — *) Vergl. Serie Wechselburg, Bl. 2, 3, 10, 11 ebend, 
— #7) Yergl. Serie Mühlhausen, Bl. 4 Serie Anhalt, Bi. 14. Serie 
Naumburg, Bi. 2 ebendaa. — °) Vergl, Serie Naumburg, Bi. 14, 15. 
Serie Meissen, Bl. 12, 13 ebendas, — ®) Vergi, Serie Naumburg, BL IE. 
Serie Jüterbog, BL 17, 18. Serie Anhalt, BL2. Serie Altenburg, 
Bl. 6 ebendas. — ?) Vergl. Serie Anhalt, Bl. 7, 12, 17°, 0, 31,2. Serie 
Merseburg, Bl.8. Serie Wechselburg, Bl. 12. Serie Coburg, Bl. 4, 10. 
Serie Naumburg, Bl. 15, 18, 18%. Serie Erfurt. Bl. 11, Serie Schwarz- 
burg, BI.5,6. Serie Meissen, Bl. 14, 15. Serie Pforte, Bl, 5. Serie Bis- 
leben, BL 9, 10. Serie Halle, Bi.5", 19, 13 ebend, — *) Vergl. Serie Heuss, 
Bi.&. Berie Erfurt, Bl. 12, Serie Pforte, Bl.8. Serie Halie, Bl.5*" ebend, 
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Verzeiechniss 


der Abbildungen zu der “Systematischen Darstellung der Baukunst in den obersächsischen Ländern, 
vom X.— XY. Jahrhundert“. 
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Vignette auf dem Titielblatt. Östchör der Kirche zu Gernrode ......, j Ntadelmann, 
| 





Fiegel, Fiegel, 
im Gernrede), (in Leipzig], tin Lempeig }. 
Vignette auf $.1. Thürbogen - Fullung in Isenburg ........ Pe N Boirier , Demselben. Demselben. 
| tin Unenbüng), 
Vignette auf 8.4. Das Landgrafenhaus auf der Wartburg... 2.200. | Ü, Patzschke, |  Demselben, Demselben. 
tie Eeipeig), \ 
Vignette auf S, 5, Die Fürstentreppe des Schlosses in Meissen ....... | Demselben. Demselben, Demseiben, 
Blatt 1. Grundrisse von Kirchen, von O—11M0 ..:.....- rer. W. Genser,| @. Lubitz, Schladitz, 
(ie Leipaigl, iin Leipzig). | (ie Leipaig |, 
» IL Durchsehnitie von Kirchen, von BO—11W ,.....22...% }  Demselben. | emselben. Demselben 
ML, Crypten, in Grundrissen und inneren Ansichten; Kapellen und Dop- | 
pelkapellen in Grundrissen und Durchschnitten u. ..2200... | Demseiben. | 6. Feldweg, | Zeit, d. al. 
| n . ‚eigeig). 
v» IV, Grundrisse von Rireben, von 2W—100 .....:2ur220% \  Demselben. 6 Luhltz. Sehladiks, 
N V, Durchschnitte und Ansiehten von Kirchen, von 1200— 1500 ... : Demselben, Demselben. Demsellen. 
» VI Aeussere Ansichten ganzer Kirehen, Giebel aller Baustyle, Giebelträger, Demselben. Demselben. Demseiben. 
» VI 1, und 2. Heihe: Freistebende Pfeiler und Säulen aus Schiffen der 
Kirchen. 3. Reihe: Desgleichen aus Crypten. 4. u. 5. Reihe: Des- 
leichen aus Vorballen, Kapellen, N Fragen eie, 6. und 7. 
Reihe: Siulen - und Pfeiler- Füsse ete. Alles romanischen Styles  Demselben. Patzschke. G. Pönicke, 
»„ VII, Säulenbünde, Wandsiulen, Füsse, Strebepfeiler ete. meist gothisch, Demselben. Demselben. Demselben. 
» IX, Tbüren und Fenster aller Baustyle..,.22 220222 o nennen '  Demselben. G, Feldweg. Zehl, 
»„ X. Grosse Portale aller Baustyle ........- Pursasemurnn | Demselben, Demselben, Demselben. 
» X Thürbogen-Füllengen, 1—36 romanisch; 39— Al, 45-47 Ueber- | 
gangsstyl; 44, 48 gothisch. $, 14, 15, 23, 24, 30, 31, 37, 38, | 
42,43, 49 Hauptiheile von Portalen in grossem Mansstabe, 50— 52 
Kapitile kleiner Säulen. 61—63 dergl. von Portalen. 33—60 ' 
bolische Verzierungen. . oo. 220mm run een nn Demselben, | Demselben, Demselben, 
» X. Nr. 1-34, Bogenfriese. 3576, Simse. 7796, geometri- . 
sches Ornament, aller Baustyle ... ie nn nmrseneurnen ı Demselben, | H. Springer, Schladitz. 
» X, Freies Ornament aller Baustyle; 1—32, 34— 50, 52—55, 57 — 66, B | 
69, 72—79, 81 romaniseh; 106, 108— 110 dergl. in Backstein, i 
33, 87—859, 91 — iM, 96— 88, 100— 105, 107 gothisch; 111 — 115 
dergl, in Backstein, 51, 56 Giebelbekrönungen, romanisch und 
Uebergangsstyl; 67, 70, 9, 9 a; gothisch; 68, 71, 80, 82 | 
tsewüölbeschlusssteine, romanisch und Üebergangsstyl; 83 — 86, M | ! | 
dergl. gotbisch. . 22 ur or enn ID Arena mie Are. N Dewselben. ' Demselben. | Demselben, 


I. Register zu den Abbildungen. 


(654 einzelue Gegenstände darstellend.} 









Aken, VI, 16, äusa. Ansicht. IX, 20, Thüre. Sims. XIII, 44; 4%, 47 bis 50, freies int ya X, 10, Portal. XI, 41, Bo- 
54, Fenster, Orsament onfäll, XI, 82, geam. Örnament, 
Altenburg, Pohlhof, VI, TI, Giebel, Coburg, Veate, IX, 2, Portal. IIE, 83, 8, 87, Schlusssteine und 
Alsleben, Xl, 29, Bogenfüll. ! Cearakihurg, 1, 14°. Durchschn. III, 8, Grundr. freies Ornam. — Barfüsser-, Prediger- 
Altstäät, X1, 25, Bogenfüllung. XII, B6, Wür- und Ans. der Crypta. VI, 7, ärsı Ans, w. Augustinerk. VI, 46—49, Türme, — 
felverz. der Kirche, 87, Cbornlache,. Vi 4 Priratbaus. IX, 3, Fenster. 
Arnstadt, Grundr. IV, 2, V, 2, Durchschn. VI, 11, Säulen der Crypta. VII». “r | Freiberg, goldene Pforte. X, 5, Hauptansicht. 
äussere Ana, 42, Thärme. ll, Giebel, d. Kirche, XII, 53, 54, Simse. X ..., 30, XI 43, 48, Portalbögen. XI, 53, 54, 
VII, 7,8, 16, 17, 23, 34, 52, 53, 59, 50, 45, freies Ornament. | freies Ornam. 
Säulenbändel, Strebepf. IX, 36, 37.40, | Cosswig, XI, 42, Portalbogen. Freiburg, Schlosskapelle, III, 15, Grundr, und 
Fenster. I, Fensterrose, X,8,0, 16, | Cottbus, Kirche V1, 32, äuss, Ans, Durchschn. VIL 34. 37, Säule, Pfeiler, 
Portale, XI, 45. 47, Bogenfüllungen. | Dobrilug, I, 15, Grundriss. II, 15. Durchschn. Fuss. XIl, 05, Würfelvere. XIII, 56, 
x. 28, 33, Bogenfries. 70, Sims, VI, 29, äuss. Ana. 60, Giebel WILL, 4, 74—76, freies Ornam. — Stadık. VI, 10, 
XI, 05, 8, 89 freies Öruament Säulenb, IX, 68, Fenster. Xi. 2%, Bo- äuss, Ansicht. 40, Thärme. 54, Giebel. 
Bl, Giebelverz. | genufries. IX, 38-4, Fenster. XI, 33, Bogenfüll. 
Bernburg, Stadık. VII, 65, Strebepf. IX, 62 | Drübeck, T, 4, Grundriss. 11, 4, Durchschn, | Xu, 21, 89, 383, Bogenfries, Sims, 
Fenster, ; VI, 2, Auss. Ans. VII, 2, 25, Säulen. : geom. Orsam. XI, 50, 67, Giebel- 
(Trewen-) Brietzen,, VI, 27, äussere Ans. 9, XIII, 32, freies Ornament. krönungen, 09, freies Ornament. 


Eisenach, Nikolnikirche. I, 3, Grunde. II, 5, Frose, 1,2, Grundr. 11, 2, Durchschn. VIII, 5. 


Giebel, IX, &D, Fenster. XII, 18, Bo- 


freies. XIU, 113, freien Ornament. | Durchschn. Yil, 12, 13, 4, Säule, 6, 53, Säulen, Pfeiler u. Kuss. Xi, 5, 
(Thal-) Bürgel „I. 1, Grundriss. 1, il, | Pfeiler u. Fuss. WIlL, 46—49, Säutenb, 52, Säulem. XII, 36, 37, Simse, 92, 9, 
Durchschn. VI, 11, 38, Pfeiler. X, 3, | xl, 79 freies Ornament. Wöürfelvera. XIII, 1, freies Ormam. 
Portal, XIT, 5, 32, 57, Bogenfries und ; Erfurt, Dom. VI, 18, äussere Ans, VIII, 62, 63, | Geithayn, K. VI, 39, Thürme, XI, 3, Bogenfäll, 
20 





Gernrode, I, 3. Grundriss. II, 3, Durchschn, 
111,3, 5, Grundr. u. Ans. d. Crypta, VI,1, 
äuss. Ans. d. K., 37, Thürme. VII, 3, 
4, 17, 18, 38, 30, 51, 52, Säulen und 
Füsse. VIII, 28 29, Säulen. IX, 2, 30, 
Thüre und Fenster. XI, 21, Bogenfüll, 
51, Säule. 53, 58, 50, symbol. -Verz. 
XI, 35—42®, Simae, XII, 11, 12, 13, 
17, 18, 10, freies Oruam. Titelvignette: 
Aufriss des Ostchores. 
„il, 6, Grundriss und Ans. der 
Crypta. VII, 22, Säule. 
Görlitz, III, 9, Ans, der Crypta der Potrik. 
IV, 11. V, 11, Grundr. und ian. Ans. der 
Kirche. VII, 45, Pfeiler. X, 11, Por- 
tal. Xill, 73, Portalrere. — IX, 70, 
Fenster der Heil. Grabkap. 
Gräthen, VI, 81, Giehelträger, 
Grimma, Marienk. IV, 7. V, 7. Grundr. u. inn. 
Ana. VI, 1, äuns, Ans, — Nikolaik. 
vl, 78, Dachsims. 
Groitzsch, Ill, 12, Grundriss der Taufkapelle. 
X, 35, Sims. 
Halle, Moritzk. VI, 24, äussere Ans. XI, 22, 
71, Thüre und Fenster. — Marktk. 
VI, 28, äussere Ans, — Dom, VIII, 35, 
Pfeiler. XII, 107, freies Ornam, — 
Heiligenstadt, An Vin, = ss 
„ Annakapelle. » ‚ äussere 
Ans. — Marienk. VI, 21, 44, Thürme. 
VIII, Öl, BIrSiEnAnEeR. X, 18, Portal, 
XI, 62, symbol. Verz. XIII, 08, freies 
Ornam. — Argydienk, VI, 58, Giebel. 
a 
ec! ‚10, Grundr. Il, 10, Durchschn. 
VL, 4, äuse. Ans. VII, 7, 8, 45, 46, 
Säulen u. Pfeiler. IX, 8, ®, Thüren. 
XII, 55, 56, Simse, 88, würfelartige 
Vers. XI, 14, 15, ferien Ormament. 
Hirschfeld, VI, 76, Giebelträger, 
dena, Xll, 87, geometrisches Ornament. 
Stadt-Iim, Vi, 45. Tbürme. VII, 39, 40, 
Säulen, XII, 24, Bogenfries. XIII, 103, 
Hesikarı, KL 5 Gema It, 1, Durchsch 
„K. I, 1, Grunde. II, 1, Durchschn. 
"VIE 1, 40, dl, Säulen, XI, 34, Bogen- 
füllung. XIII, 16, freies Ornament, — 
Vignette auf Seite I, Bogenfällung. 
jüterbog, Nikolaik, VI, 31, äussere Ans. XI, 
26. Thäre. — Rathhaus VI, 74, Giebel, 
IX, 29, Thüre. — Thorthurm, VI, 35. 
„ Kirche, IX, 6, Thür XI, 16, 
Bogenfüllung. &, symbol. Vers. 
Hell. Kreuz b. Meissen, VIIL, 1,9, 30, Säulenb, 
uml Fuss. XII, 65, Sims. 
Landsberg, 111, 16, Grunde. und Durchschn. 
der Doppelkap. VI, 6, äussere Ans. 
VII, ode. Pfeiler, Säule, IX, 5, Thüre. 
XI, 4, 35, Thürsturz und Bogenfäll. 
XI, 58-44, freies Ornament. 
Laussnitz, I, 12, Grundr. VI, 85, Giebelträger. 
Xu, 1, Bogenfries. 
Leipzig, Paulinum, XI, 24, 27, Thüren. XII, 
114, 115, freies Ornament. 


Luckau, Kirche. VI, 3, äussere Ansicht. 0, 
Thurm. IX, 64, Fenster. 

Mansfeld, VII, 10, Säule. 

Meissen, Dom, IV, 9. V, 9, Grundriss und 
innere Ana, VI, 23, äussere Ana. 6l, 
Giebel. 62, hökeriger Thurm. VII. 22 
bis 25, 37, 39, 66, Säulenb.. Strebepf. 
IX, 51, 56, Fenster. X. 14, 21, Portale. 
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XII, 80, Si, 96, geomet. Ornnment, 
XI, 94,99, 100, 101, Giebelbekrön. u. 
fe. Ornam. 34, %, 89, Schlusssteine. — 
Afenkirche. ‚VI, 14, äussere Ans. 
Giebel, 

Memleben, Ill, 7. Grundr, und Ansicht der 
Crypta. IV, 1, Y, 4, Grunde, und 
Durchschn, der Kirche. VII, 36, Säule. 
Vu, 14, 15, Pfeiler. XU, 13, 64, 
Bogenfries und Sims, 

Mersedurg, Dom, Crypta. III, I, Grundr. und 

innere Ansicht. VII, 10, 20, 40, 50, 
Pfeiler, Füsse. IX, 1, Thür. XI, 19, 
Bogenfüll. — Kirche, VI, 8, äussere 
Ans, 36, Thurm. #5, Giebel. VIII, dl, 
42, 43. Säulen, — Neumarktk. VI, 77, 
Giebelträger. IX, 1, Thüre. X, 7, 
Portal. X1, 38, Portalbögen. 61, fd, 
Säulen. Xi, 81, Simsverz. XIII, 22, 
freies Ornament. 

Mildenfurt, K. IV, 4, V, 4, Grundr. und 
Durchschn, VII, 6, Säulenb. IX, 16, 
Thüre. Xi, 15, Dachsims. XII, 57, 
Simsverzierung. 

Mühlhausen, Marienkirche. IV, 5, V, 5, Grundr. 
und Durchschn. IV, 20, äussere Ans. 
64. Giebel. VIN, 19, 26, 37, 64, Säulenb,, 
Strebepf, IX, 59, Fenster, X, 17, Portal, 
xt, 48, Bogenfüll,. XU, 78, 79, geom, 
Ornament. XII, 21, freies Ornam. — 
Binsienkirche, VI, 19, äussere Ans, 
44, Thürme. 59, Giebel. VIil, 44, 
Strebepf. IX, 19, Thüre, 65, Fenster- 
rose. X, 13, Portal, XI, 25, 26, 
Bogenfries, XIII, 95, freies Ornam, — 
Georgenkap., Vi, 22, äussere Ann, 
IX, 61, Fenster der Georgk. 

Naumburg, Dom III, 4, Grundr. und Ans. der 
Crypta. VIE 4, 35, Säulen. — IV, 3, 
V, 3. Grunde, find Durchschn, der K. 
VI, 9, äussere Ans. 30, Tihurm. 55, 
Giebel. VII, 36, 43, 44, Säulen. VILL, 3, 
11, 12, 13, 21, 50, 56, 57, Säulenh., 
Fuss, Steebepf. IX, 33, 35, 45-48, 
57, Fenster. X, 10, Portal, XI, 2, 39, 
40, Bogenfüllungen, XI, 16, 67, 68, 
71, 72, 74, Bogenfdes und Simse, 
77, geom. Ornam,. X, 51, Giebel- 
bekrön. 891%, 102, freies Ornam. — 
Curie. IH, 18, Grundr. und Durchschn. 
XI, 11, Bogenfüll. XIl, 14, Simavorz. 

Neustadt a, d. ©.. Rathhaus, IX, 25, Thüre, 
XN. 84, 8, geom, Ornament. 

Nienburg, 1V, 6. V, 6, Grundriss und innere 
Ans. Vi, 15, äussere Ans. VII, 18, 
Säulenb. IX, 52, Fenster. XI, 73, 
Sims, XII, 104, freiea Ornament, 

Nossen (aus Alten - Zelle), IX, 18, Thüre. 
X. 12, Portal, XI, 46. Bogenfüllung. 

Nordhausen, Dom. VI. 12, äussere Ansicht. 
57, Giebel, IX, 47, Fenster. XI, 17, 
Bogenfries. 

Oberndorf, XI. 26, 27. Bogenverzierung. 

Obernitz, VI, 51, Giebel, S4, Giebelbekränung. 

er 1,7, Grundr. II, 7, Durchschn. VII, 4, 
31, 54, 55, Säule, Pfeiler, Füsse. 
x,'1, Portal, XI, 9, Bogenfüll. 31, 37, 
Portalbögen. XIT, 6, 43, 44, 9, Bo- 

enfries, Sims, Würfelverz. XII, 20, 
24, 2, 28, 20, 3, freies Ormament, 

Alt-Penig, XI, 13. Bogenfüllung. 

Petersberg b. E., IX, 4, 'Thüre. XI, 24, Portal- 

gen. XU, 3, 30, Bogenfries. 

Petersberg bei Halle, I, 8, Grunde, der grossen 

Kirche. VI, 33, Thorm. 66, Giebel. 

1X, 14,41, 42, Thüre, Kenster. X1, 6, 7, 

Bogenfäll. XII. 29, 49, 40, Bogenfries 

und Simse. MM, Verzierung am Portal. 








— III, 13, Grande. der kleinen Kirche. 
VI, 34, Thurm. 

Pötnitz, VIR, 14. Säule, 

Pössneck, Rathhaus. VI, 75, Gichel, 

Pforte, Abtkapelle. I, 17, Grundriss und 
Durchschn. IX, 15, 32, 44, Thüre und 
Fenster, XI, 32, Bogenfül. XI, 68, 
Sims. — Kirche. IV, 8, v, 8, Grundr, 
und innere Aus, VI, 17, äussere Ans. 
63, Giebel. VII, 20, 54, 55, 60, Säu- 
lenb,, Strehepf. IX, 21,53, 56, 60, 67, 
Thüäre, Kenster und Fensterrose. X, 15, 
Portal. Xil, 75, 76, Simse. XIN, 33, 
freies Ornament. 

Pfützthal, X1, 29, Bogenfüll 

Querfurt, Il. 14, Grundr. der Schlosskirche, 
VI, 3, äussere Ans. Xi, Bogenfäll. 
Xu, 31, 45T, Bogenfries und Simse. 
— Rath. VI, 80, Thürmeben. 

Reinhardtsbrunn, X, 10, freien Ornam. 

Rochlitz, Kunigundenk. IX, 23. Thüre. 

Rochsterg, IX, 12, Thüre, XI, 20 Bogenfüll. 

Roda, Xi, 41, Bogenfüll. XII, 22, Bogenfries. 
XI, 96, freies Omament. 

Saalfeld, Stadtkirche. VII, 67, Strebepfeiler. 
IX, 50, Fenster. X, 20, Portal. XII, 40, 
105, freies Orsam. — Münzk. IX, 55. 
Fenster. — Apotheke, XII, 35, 3739, 
42 ie Ornament, 

Sangerhausen, Ulrichskirche I, 6, Grundr. IT, 6, 
Durchschn. VYIN, 2, 10, Pfeiler und 
Fuss. X, 2—9, freies Ormam. 

Schafstädt, VI, 79, ne 

Schleiz, Bergkirche. IX, 7, Thäre, XI, 14, Por- 
talbögen. 55, symbol. Verzierung. 

Schraplau, XI, 10. 18, Bogenfüll, 2, Bogen- 
stell. XI, 23, freies Ornam. 

Steinbach, Kirche. IX, 34: Fenster. XI, 12, 

Bogenfüll. XL, ®, 18, 58, 59 Bogen- 

friese und Simse. 

St. Thekla, b. Leipzig, III, 11, Grundr, 

Trebenkirche, HI. 1u, Grundr. VI, 88, Gie- 
belträger. XII, 34, freies Ornam, 

Trefurt, IX. 17, Thüre. X1. 5, Bogenfüllung. 
All, 91, Zickzackverzierung. 

Vessera, I, 9, Grundr. II, 9, Durchschn. VI, 41, 
Thürme. X. 2, Portal, Xi, 15, Portal- 
a XI, 4, Bogenfries. 

Wartburg, VII, 48. 60, Säulen. XI. #2, Bo- 
genfüll. All, 2, Bogenfriea, XILf, 77, 78, 
freies Ornament, 

Wechselburg, =. Zschillen. 

W vıll, 5, Säulen. 

Wöhlsdorf, VI, 82, Giebelträger. 

Wörlitz, X1, 30, Portalbögen. XIll, 31, freies 
Ornament. 

Zeitz, Schlosskieche. II, Grundr. und Ana. der 

(Alten Zelle” 1.40.47, Säulen. IX,18. X,6,P 

/11,46,47, Säulen. IX, 18. X, 6, Por- 
tale, XII, 08, 71. 80,82, Schlusssteine. 

Zerbst, Nikolaik. IV, 10. V, 10, Grundr, und 
innere Ans, VI, 25, Aussere Ans. — 
Bartolomäik, IX, 13, Thüre. XI, 36, 
Bogenfüll. — Rathhaus, VI, 72, 73, 
Giebel, XIII, 111, 112, freies Ornam. 

Zinna, I, 13, Grundriss. 11, 13, Durchschn. 
VI, 29, äussere Ana. XIII, 106, 108 
bis 110, freies Ornam. — Klostergeb. 
VI, Th Giebel, 

Zschillen, I, 14, Grundriss. II, 14, Durchschn. 

, 5, äussere Ans, 52, 53, Giebel 
VI, 15, 16, 42, Pfeiler, Säule. VIU, 31, 
32, Säulen. IX, 10, Thüre. X. 4, Portal. 
XI, 390, 27, Bogenfül, 54, W, 57, 
symbol. Verz. XII, T, 8, 50—52, Bo- 
genfriese und Simse, XII, 41, 52, 55, 
64, TI, freies Ormament. 

Zwickau, Marienk. XI, 27,34, Bogenfries. 
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I. Register zum Text. 


h. beientet Kirche. — 


Aken (b. Per Nikolaik. 8», 55%, 60%, 14°, 


Alsleben (b. Bernburg). K. 76, 30», 34%, 
Altar, Altarbau, zu Wechselburg, 374,6, 768, 
Altenburg, (Stadt), Pohlhof ‚ss a, 70h, 
Altenzelle (bh. Nessen), K. 7», 49° fr, 20%, 29a, 
a7", 48%, 0b, 50, 51%, TUR, 6, 
Altstädt, Key Stadt), K aD, 31°, I60*, 
N 53» 


Aussenseite der K., 39) Fr B%, Te 
Backsteinbau, =. 60°, Ziegelbau. 
nr 16°. 


romanischer des X. und XI. Jahrkun- 
derts IL M., 12°, des XIE. Jahrhunderts 
2 dl. Spätromanisches, Uebergangs- 
und Frübgotlisches des XIU. Jahrhun- 
derts 41 #., 43°, 53%, gothischer Bau- 
styl des XIV. und XV. Jahrhunderts, 
Verfall desselben TO, 

Dezberg Eu Stadek, 74°, 73°, 


Bischoffstähle, 7 
Bögen der ee 15%, 16% Ir, 20%, 49, 6P. 7°, 
Degmabıld - Bogenfüllung, 17°, 25", 26°, 35", 


Bogenfrien, mit lkese, 3, 30° gr, 51b, 65°, 70%, 
ohne Liseen, 51° M., 15*. 
Brietzen, ». Treuen - EIeBaER.. 
Bürgel 2 RN z.. Klosterk., 2%, a 
bee, b,30°,31b, re 
% 


Cherstühle. 

Coburg, Veste, 11, 08°, 09, 7a, Tor 

Cölln (n. Rhein), Dom, 42, 57%. 

ne - 7 Klosterkirche und Crypta, 7 0 
rg u®, 29%, 30%, 3,» 34, 


35°, 
u | (Anhalt), K. 8*, 98’ 
arwig (Aubalı, K; 8 20) Stadık. 10P, 67°, 70%, 75%, 


5° m. 12 Ir, 22. 
Decken der Kirchen, ie, 17°, 30%, 44°, 50», 


Den kn zn b. x. KL er is 
Dobrilag (Niederlausitz), Kloste 3 
Eon, . 309, dor, 


D ellen. Ih alt, au. 
Drübeck in Werning a a. Harz}, K. 6%, 15°,b, 
: F 4, > BEN 19, 20, 0, 

r (in öhmen , Do; ap. 7*. 

enach, Nikolaik. boprelh Ya, 30% 


Eu ands 1 bie sum IT Jahr 2, 
ft, Augustinerk. 10°, 6. Barfüsnerk. I, 54%, 
58°, Do m, 10*, 51°, 4 Ar, 


60°, 70», zı, TR ® N 75° 70°, 
Kreu ung. 9°, 48°, 49°, 50°, 51°, v 
Petersbergk., =e, 30%, 31°, 
Prediperk., Be, 5, 5, Peivathaus, 
10b, u8+, Tr. Severik., 76h, 
Fenster der Kirchen. 15°, Kr, So, 50%, 53, 50°, 
or, 6 r »,70,7®, 
Fensterrosen, 63 
Fialen, ». plante 
zmsaudı Baustyl bis ... ni Fe Des e 
ee): & jene Pforte, W, 2 
- a5, a7, %, 33%, 35%, 304,9, 508, I 
- Freiburg (im Breisgau), ne Er 
Freiburg a. d. a Pen den Schlonnes, 


7a, 288, „35°, Stdık., 

FEIN 45%,>, a0r,b, aa. b, 50%, 

5ı»,», 594,h, 5, 63%, 54%, 6, Tab. 
Fross (b. Ber) Klosterk. , 5b, 13°.b, 14%, 

10»,5 Dr , 19, 31°, 
Füllungen der pr 


Geithayn, (Könlgr. 8). 8 .M, Mr. 
Gernrode (am Harze, Anhalt), Stifisk... sn 13%», 


er 2.1 14%, RN 16%, ey, EN 
N ir, h hr 2ı 20, z1ch Pa) 
' N a, a, Age, 44 


Gewälbträger, 29°, Ki a8, 4P, 61°, 736, 
Giebel, 532», 38%, s0b, Gr, 702,5, 71. 
„ge Ba or 5. TO, 

Gubeiherüinng 3b, nah, 

6öllingen, (b. Sondershausen), Crypta, 5®, 13%, 
15", 10°, 19%, 29°. 

Görlitz i in der Oberlaus., Heil Garbkap,, un 
6, 75%, Peteik.. 9%, 1r, ar, 47°, 
43°, 49°, zum 49°, 67°. Crypta, 71, 
3b, rn} a, 

Goslar am Härz, Ey 

Gräthen, (b. Grimma), K., 9b, 119, 30h, 

Grimma, (Stadt). Marienk., 9b, Ia@b, se, 1 
5 60°, 63°, Nikolaik., BP, I4e% 


OE (Wester-) b, Halberstadt, *. 
een | Me 5 au), Taufkap., 8°, 12°, 17%, 
irche, 3%, { Dom, I 4», 
Kae und (an Sr Saale), Dom, 11h, vum, 73%, 0b. 
Marktk., 7°. m 74°. Moritzk., I0b, 60°, 
In: Re: 0 , 70,6, 70%, b, "Ulrichsk., 
l 
Hecklingen, ‚Anhelıl, b. Beeben. 3 Klosterk., 
6,2, 25%, b, 20%, 29°,D, 20%,b, 30%, 0, 
z 31%, 336, 34%, a ar 4, 
eiligenstadt (im Bichfel ), Aegydienk,, 9 
Be 5, I, eo, Annakap, 2 
54°. 55%, 59° Marienk., Y, 5%, 55 
38 EI so, 5, 0, Be, o5*. 
Hildesheim, Hannoverl. ), = 
Hirschfeld {b. Leipzig), K- P. 30". 
Huisburg (b. Halberstadt), 3“ 
Jena, (Stadt), Stadık. 11”, 7 
‚(Stadt-) {Weimarl), Klosterk., 9, 54%, 573 
55%, 50°, 00°, 61, 64%, 65>.b, Tab, 
Ilsenburg (n. Harz, rt ). Klosterk., “ 
B, 14*, 15", Ey 17%,b, 19%, "2°, 
0, a, Fa , 708, 
Italiens Baustyl, 
Jüterbog ,_ (su, ikolaik,, ob, 67, oe, Tu, 
», 6%, Rath, 10%, 68, WP, TB, 
en 76%. Thorthurm, PP, 65%, Kio- 
Tai TOR, 
Kaffsims, 
Kanzel, je To, (Freikanzel), T0P. 
Kapellen, 13°, 21°, a4", 07°, os, 
bände, 70%. 


nlaitıra Leipzig), 7®, 3», u. 


BE h 3* 
Hrat al) Melaen Kia. an, 
Ad, 


Kreuzgänge, 76*, 
pasn, Bauart der rn 11°, 


Landsberg, | Doppelkap., 7°, 24°, 20". 77%, 
3».34 ae a, ze 
Laussultz ® Kisenberg): a ob, 115, 
b, 31°, 38%,d,_ 30°, 
Kosteelen, (Letener), 37%, 44b, 50%, 
Leipzig, Paulinerkloster, 10°, 33%, 65%, 01P, 73°, 
7°, Tor 
Leissnig (a. d Mulde, Stadt), Burgkap., 7°, 
Liseen,Fa3°, sr, 3, 
Lohra, Schloss und Kloster (bei eu 
Doppelkap. und Kirche, 7*, 5”, 2 
a, we, 31, 33°, 39%, 4°. 
Luckau, (Niederlausitz), Stadtk., 10%, 07°, GO", 
eburg, 1FKirche, 3*, Dom, aa, Tıb, 730, 
Benall, Klosterk., 8", 20%, 4b, 
Elisabethk.. ir. 
Meissen (m, Königr. Sachsen), Afrak., Me 54, 
58, 5, Dem un 


‚2. 


75a, 

Memleben Kiisterk, n a, eig 35°, ee 

Ar, 45, AP, 18°, 40, 

Besberg, Dom, 11°, 14%, 335, 30», Fee 

5b, 589, 03°, TUb, T0R,B, Crypta 

Ed ee »1 fi 15%. 103,», 179, 
76°. Neumarktak, 7b, 11%, 31%, 396, 

Methler (b. Dortmund), K., 38”, 

Mildenfort (b. Keyda Ki Klosterk, er, ee, 

a, a, u, ie,b, 


Kap. bedeutet Knpelle. — Ä, 5. bedentet Königreich Sachsen. 


- NHathl. bedeutet Rathhaus, 


Monumente, 77°. 
M a (in Thüringen), Blasienk., Ku FR 
a, 5,5, 5°," 
02", 6, 5, TR, Th en 
= Kap. laneben, IR, 63, Marienk,, 
„S3 19*, 46%, 53%,b, 54, 578,6, 


1793 br, 6%, ®, 6°, 64°, 65%,», 
Münster, 44". 
a, ° (a, dl. Saale), Curie 8, Aegydü. 7», 
24%, 25”, 30%, 320 3%. Domk.. $®, 9, 
145, 306%, 37% war a a4 d., 45°,» 409,6, 
47°, 18, 1b Ne 5b, 5, 538, 
4, 550, 56 Sr, 576, 01, h, 62°, 
64 Au: , b ‚708, bh . Crypta, 3u 13%, 1,> 
ao”, 4, "p,b 


Neustadt y Orda), Rathl., 10%, 695, 71%, 
75%, 


Iaberg, (0 (Stadt. a. d. wh Klosterk., 9,53, 
55°, 55%. 60%, 616, 09, 63», 6, 
Fed Te, 7 
Nordhausen, Dom, i*, 40%, 50°, 57, 53°, 
Kossen, # Altenzelle. 
Oberndorf (b» Be Kirche, 7%, 335. 
Obernitz (b. Sanlfeld), K etz 40%, 
Oppenheim, Katbarinenk., 57 
Ornamente, sowohl geometrische, als nus der 
organischen Welt (Pfanzen, Thiere, 
Menschen) und ihre Bedeutu 15%, 
17», 106, 20m, 20°, 208, 2, 8%, 
3, 5," 5, or 1,7 
Oybin, Kreuzgang, 76°. 
Paulinzelle, Haar, N a2, 29%, 256, 376, 
zäh, 2,3 38", „air, TOR, 
Penig, (Alt-) (&ehönburgl) ) 'K., 8, 3%, 
Peters! (b; Halle), die grosse K,, 0°, 22%,», 
‚b, 318, % "3a, 28», a, 67, gob, 
die .—- (Anna= oder Heidenk.), 


Pforte (b. „Neunbur), A Abtkap., 7a, 19%, 2b, 


Klosterk. , 6, EN 
10%, 19%, 44%, HI 585%, 61,6, a22,>, 
oe, h 6, 65%,h, do», cob, 70%», 72°, 
Tab, Tor, 


Pfosten in den Fenstern der K., 54°, 62, 
ae Wettin a. d, Saale), K., 7%, 236, 


Portale und Thüren, 17%. Charakteristik ders, 
35% a, 20, 350 A, 7, 
32, So, Er, TI. 

Füsneck Sind im Meiningl.), Rathh., 109, 08, 


71% 
ag! (b. Dessau), K., SP, 15°, 29°, 20%, 
Fr ie Se. Veitskirche. ja», 
liaburg, Wipertikirche, 3*. 


1 (Stadt), Rathh., 10°. Schlossk., 7*, 
"24%, 25°, 20R, 318, 35%, 39%, 70%. 
Te, "Tur, 


ensburg, Dom, 71°, 
Befhardteh, (b. Gotha), 19%, 31, 7 


Ringe, tellerförmige, an den Säulen, ur. 
Rochlitz, er, im K. 8.), Kunigundenkirche, 
10%, 


Rochsburg (im Schönburgl.), K. 8%, 32%, 308. 


Roda, wtadt) er Ar Klosterk,, 9, 54%, 
Saalfeld, Küntereebiud, jetzt Apotheke, 7°, 
32», 39°, Münzk., 9", 54%,®, 


Fi Tr. Dh, Be, a, Ti 
Tan) 736, 74, 15%, Wasserkap., 75% 
ar Ulrichsk., 0", 13%, 14°, 15°, 16", 
18°, 199,8. 200, 21°, 24%. 
Einen der K., 15%, i6:,N, 25%’, 198 im. 
sen 62%, 73%, b, 


5, a. 
Schafstädt, % Merseburg), K., 
Schleitz, Bergk., 7». 
Schranken um Ki OR Ne ai 
Schraplau (b. Eisleben), 2°, 
Simse, 175, 0%, h, Jr Be 


su uphller, (Spitzsäulen, Fialen), 62", 65", 
der Stifter des Domes zu Naumburg, 
50”, des Domes zu Meissen, 


20 # 


1b, 30%, 


‚MR, 





Br 4%, d. Unstrut), K., 8°, ®, Trouen-Buletsen. „Nikolnik., EN, 
a», 31,6, 2, 3, ae, 5», 6, 1, >, 5 
Venedig, Markuak, 3, 

FRE FROH Bine, 5m. Vessers (b. „Schleussi en), Payet, 6, 21%, 
en 5 29», 35%,b, 7b, y7d 
: Re or, 22, 73 ‚a 73,748. Ben Vortellın der Kirchen, iR, 2. 20, w, am. 

Sun a 3 wterg (> isenneh), ndgrafenhaus, 7*, 

ir, 27°, 31° 1, 30%,®, 35%,° Mm, u. 2, MP, 37, ı4®, 3% rt 41®, 68*, 

Tabernakel Sacramentsbäuschen), 76°. u S (Zachillen), Klosterk,, 29,20, 
Taufstein, 30°, 70. | v0, 29#,.90°,», 300, 31,6, Dam®) | 
Theklakirche (b. Leireigı; 1 | San,b, I5%, 308,> 37%, 384,8, 39) 
Thürme der 45 59, 500, sn | 2. ie Ten, 


T vepponthärmehen, Tor, 


Teen) ER os, um, 19,30». 
4 


Woyda, rasen): Wiedenkirche, P, 54*, 55%, 


| 
| Ninbergm. HI Nora 2. 
Wöhlsderf (b. Auma oder Gera), K., &,9®, 11®, 30%, 


| u 


Sutkan, 


Wörlitz (b. Dessau), K.. 8#, 

Würzburg, Dom, 7". 

Zeit, Chr a der Stiftsk., 5°, 19°, 15%, 168. 
Zerbst, (Anhalt), Bartholomäunk., Ss, Nikelaik., 
0b, 67%, anb, Tab, Taa,b, 758 7 
Jehanniokloter, To, Rathh., 1, 0, 

5 
Kirchen, Rethhäuser, 7, 0, ae, 
71%, 73%, 139%,® 

Zinna, ee 106, 12°, 30°, 31%, 3%, 
a, 68, 70, TOR, Er , 12, 
21°, 2», 24, 5, am, 70%, b 

Zschillen, & Wechselburg 

Koi Marienk., 1, ‚67%, 099, 70%, 
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Drittes Verzeichniss der Subscribenten. 


Se. Majestät Lupwiıs, König von Baiern. 
Se. Majestät Karı XIV. Jomann, König von Schweden und Norwegen. 
Se. Majestät Leororn» I., König der Belgier. 





Se. Köuigl. Hoheit Maxımınran Joserm, Kronprinz von Baiern. 

Se. Känigl. Hoheit Pauı, Farenaıcn Ausvst, Grossherzog von Oldenburg. 

Ihro Königl. Hoheit Josermixe, Kronprinzessin von Schweden und Norwegen. 

Se, Durchlaucht Prinz Frieorichn Aususr von Anhalt - Dessau, 

Se. Excellenz der Königl. Preuss, wirkl. geheime Staats- und Kabinetsminister, auch Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten Axgrırox zu Berlin. 

Se. Excellenz der Königl. Preuss. wirkl. geheime Rath, ausserordentlicher Gesandter und Minister am 
Königl. Belgischen Hofe, Graf von Seckenpoar, Grosskreuz und Ritter mehr, hohen Orden 
zu Brüssel, 

Die Universitäts-Bihliothek zu Bonn. 

Die Bibliothek Se, Kaiserl. Hoheit des Grossherzogs von Toscana zu Florenz. 

Die von Ponikaw'sche Bibliothek zu Halle. 

Die K. K. Universitäts-Bibliothek zu Prag. 

Die Vatikanische Bibliothek zu Rom. 

Die St. Markus-Bibliothek zu Venedig. 

Die Arsorv'sche Buchhandlong zu Dresden. 

Die Arranıa'sche Kunsthandlung zu Manheim. 

Mr. Barzıe zu London. 

Herr Berumasns-HorLweo, Professor zu Bonn. 

Herr Bnessrav, Königl. Preuss, Bau-Inspector zu Königshütte in Oberschlesien. 

Herr Braussoorr, Maschinenbang. zu Freiberg. 

Herr Hasexaıtrer, Dr., Consistorialrath und Superintendent zu Mersehurg. 

Herr Hınper, Director eines Erziehungs- Institutes zu Leipzig. 

Die Hrannasn et Laxoseın’sche Buchhandlung zu Leipzig. 

Die Heınperorr'sche Buchhandlung zu Paris. 

Die F. H. Könrenr’sche Buchhandlung zu Stuttgard. 

Die Korz’sche Buchhandlung zu Greifswalde, 

Herr Dr. Krirz zu Hildesheim. 

Herr Lienaar (C. von) aus Lievland. 

Die Orumiske’sche Buchhandlung zu Berlin. 

Die Pearues et Bessenssche Buchhandlung zu Hamburg. 

Herr Pırrzsch, Königl, Süchs. Jastitiar zu Kohren. 

Herr Pozzı, Herzogl. Anhalt-Dessau’scher Banratlı zu Dessan. 

Herr Sommer, Königl. Preuss. Vermessungs-Condacteur zu Langensalza. 

Herr Srürer, Königl. Preuss, Hof-Baurath zu Berlin. 
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Viertes Verzeichniss von Subscribenten, 
welche theila für das ganze Werk, theils für die Serie über Anhalt unterzeichnet haben. 


Se. Majestät Wırueım 1., König von Württemberg. 
Se. Majestät Erner Ausvst, König von Hannover. 
Se. Königl. Hoheit Frreprıca Wıraerm, Kurprinz und Mitregent zu Hes- 
sen-Kassel. 
Ihro Kaiserl. Hoheit Marıa PavrLowna, reg. Grossherzogin zu Sachsen- 
Weimar-Eisenach. 
Ihro Durchlaucht Frieprieke CARoLine, reg, Herzogin zu Anhalt-Bernburg, 
Ihro Königl. Hoheit Frıeprıeke Luise, reg. Herzogin zu Anhalt-Dessau. 
Ihro Durchlaucht Amaus, verwittw. Herzogin von Anhalt-Dessau. 
Se. Durchlaucht LeororLp Frieveıch, Erbprinz von Anhalt-Dessau. 
Ihro Durchlaucht Agnes, Prinzessin von Anhalt-Dessau. 
Se. Durchlaucht Geore, Prinz von Anhalt-Dessau. 
Se. Kaiserl. Hoheit Maxmısan Josern, Herzog von Leuchtenberg, zu 
Petersburg. 
Sr. Excellenz, Herr Graf von Cnorex, K. K. Oberstburggraf zu Prag, Präsident des Lan- 
desgubernium im Königreich Böhmen, Grosskreuz und Ritter mehrerer hohen Orden. 
Sr. Excellenz Herr von Krosısk, Königl. Preuss. General-Major, zu Dessau. 
Die Bibliothek der Herzogl. Anhalt. Regierung zu Bernburg. 
Die Bibliothek der Herzogl. Anhalt. Baudirection zu Köthen. 
Die Bibliothek der König). Universität zu Tübingen. 
Herr Becker, Maler und Zeichnenlehrer zu Dessan. 
- Brook, Kaufmann zu Dessan, 
- Buxoe, Herzogl. Anhalt. Baurath zu Bernburg. 
- Corte, Uerzogl. Anhalt. Banamts-Assessor zu Dessan. 
Frau Baronin von EckArprsteEin, zu Dessau, 
Herr von Grarrer, Herzogl. Anhalt. Ober-Stallmeister za Dessau. 
Frau Majorin von Kuener, zu Dessau, 
Herr Korsıesporarrer, Königl. Sächs. Land-Banmeister zu Dresden. 
- . von Krosıok, Herzogl. Anhalt. Geheim-Regierungsratli zu Bernburg. 
- Kummer, Buchhändler zu Zerbst. 
Lezıvus, Bürgermeister u Zerbst. 
- Freiherr von Lixpen, Herzogl. Anhalt, Kammerherr zu Köthen. 
- von Manees, Herzogl, Anhalt, Kammer-Direetor zu Dessan. 
- von Moncenxsterx, Herzogl. Anhalt, Regierungs-Präsident zu Dessan. 
- Nonpmann, Herzogl. Anhalt. Bau-Inspector zu Ballenstädt. 
- von Orıvier (Heior.), Maler zu Dessan. 
- Pasıer, Herzogl. Anhalt. Hofrath, zu Zerbst. 
- von Saroern, Herzogl. Anhalt. Ober-Forstmeister zu Dessau. 
- Dr. Scuxeiver, Herzogl. Anhalt. Hof-Kapellmeister zu Dessau. 
- Scnuseat, Pastor zu St, Nicolai zu Zerhst. 


*  Digitized by Google 


Verzeichniss der Subscribenten, 
welche bis jetzt für das ganze Werk oder für einzelne Abtheilungen unterzeichneten. 


Innland. 


Se. Majestät, Famonıen Avansr, König von Sacısex, 

Ihro Majestät, Manıa, Königin von Sacusas, 

Se. (höchsts.) Majestät, Anton, König von Sachsen. 

Se. (hochs.) Königl, Hohelt, Maxmmıusan, Herzog zu Sacusın. 

Se, Königl. Hoheit, Jowısw, Herzog zu Suchen. 

Ihro Königl. Hoheit, Amauır Aususta, Herzogin zu Buchsen. 

Se. Königl, Hoheit, Kısı. Fuisonicn, Grossherzog von Sacıtsua-Wuarmun-Euensen. 

Ihre Kaiser, Hobeit, Manıa Pastowxa, Grossherzogin von Sacnsen-Weımar-Eraunach, 

Se. Durchlaucht, Eaxsr, Herzog von Sucusnn-Conune-Gorma. 

Se, Durchlaucht, Bunxnıno, Herzog von Sıenenn-Maıxısonn-HiLnsuncHausen. 

Se, Durchlaucht, Josurs, Herzog ron Sucnsux-Aurexnung, 

Se, Durchlaucht, Gnone, Prinz von SıcHsäx-ALTEnseRe, 

se, Durchlaucht, Huınzıca, Herzog zu AnnaLr-Cöruun. 

je, Durchlaucht, Aruzanoen Kant, Herzog zu Annaur-Bunxnune,. 

Ihro Durchlaucht, Farprıene Kanouıne, Herzogin zu Annaur-Bnunzune. 

3e, Durchlaucht, Lsororo Frieparen, Herzog zu Anwanr-Dessur, 

Ihro Königl. Hoheit, Furuonınn Lore, Herzogin zu Annunr-Dossav. 

Ihro Durchlaucht, Asatıa, verw, Herzogin zu Annaur-Dassau. 

30. Durchlaucht, Luorou» Frienrıcn, Erbprinz zu Annane-Dussan, 

Ihro Durchisucht, Aunıs, Prinzessin zu Anmaur-Düssit, 

3e. Durchlaueht, Fareorıcn Auevsr, Prinz zu Annaur-Dussuv, 

Se, Durchlaueht, Grons, Prinz zu Annıur-Dasiv, 

se, Durchlaucht, Faıspoaick Güsrtnen, Fürst von Senwarzuune-Rumersrapr. 

Ibro Durchlaucht, Awarıs Avavara, Fürstin von Scnwarzuune-Ruporarıpr, 

Ihro Durchlaucht, Caronınu Lou, verw. Fürstin von Scuwanzaung-RenoLsrapr. 

Se, Durchlaucht, Günruns Farnonton Kını, Fürst von Schwarzsone-SoNPERSHAUIEN, 

Ibro Durchlaucht, Marnrt.o», Fürstin von Scuwanzeuno-SonDERanAUsEN. 

Ihro Durchlaueht, Kanouisn, rverw. Fürstin von Scnwanzuuns-BonpkusHaUsen, 

Se, Durchlaucht, Hssinwicw LXIL,, Fürst Aauss zu Benenız und Geuna. 

Se. Durchlaucht, Orro Vıieron, Fürst zu Scnönsene-WıLpunnens, 

Ihro Durchlaucht, Tunxtı, Fürstin zu Senönnune-Wanpenseng, 

Ihro Durchinucht, Juris, Fürstin zu Scnöxnuns-Warpennune. 

Ihro Durchlaucht, Vıerons, Fürstin zu Senöxuune-Warpunsure. 

Se. Krlaucht, Aruner, Graf zu Scnöxuuns-Rocnsnung. 

Se, Erlaucht, Luswie, Graf zu Schönwune-HınrunatLauchan, 

Se. Erlaucht, Arnın, Gral zu Scnöwsune-WickskLnune, 

Ihro Erlaucht, Esıur, Gräßn zu Senöxnuns-WnchsnLerne, 

Ihro Erlaucht, Junomta, Gräfin zu Scnönzuns-Wionsstuung, 

Ihro Erlaucht, Carorını, Gräfin von Ginen, geb. Gräfin von Scuöxnzenc-Wicksucntae,. 

Ihro Krlaucht, Ausvsta, Stantaräthin vox Löwenninee, geb, Gräfin von Scuönsune- 
WechssLnuns, 

Se. Excollens, Deruav, Graf von Eıxsınoar., Königl, Sächs, Cabinetsminister, 

Se. Exeellenz, Freiherr von Laraum, Königl. Süchs, General-Lieutnant, 

Se, Excellenz, von Lixouxav, Königl. Sächs, Staatsminister. 


S.. Majestät, Farsonsen Wırumum TV,, König von Parussex, 3 Exempl, 
Ferner zur Verthellung durch das Hohe Ministerium des Cultn an geeignete 
Institute 85 Exempl. 

Ihro Majestät, Exısaneru, Königin von Parussen. 

Se, (höchsts.) Majestät, Fateonıcn Wırusın II, König von Pasvssıx, 3 Ex, 

Se, Köulgl, Hoheit, Wırusem, Prinz von Panusaus, 

Be, Königl. Hoheit, Auaver, Prinz von Pantsaen, 

Se, Königl. Hoheit, Harmaıen, Prinz von Panussex, 

Se. Känigl Hoheit, Kart, Prinz von Panussux. 

Se. Durchlaucht, Wıunurm Marre, Fürst zu Person, Erblandmarschall von Neuror - 


pommern und Rägen, 
de Bde Basel Bas: Würst zu Lynn, Be. 4. fr. Standesherrschaft Dreh 
in der Lausitz. 


Se. Durchlaucht, Josurw, Fürst zu Howwnzorkmun, Fürstbischoff von Ermland, 

Se, Durehlaucht, Asoure, Fürst zu Honuuteun-Inentrineun, Koscnuntix, 

Se. Durehlaucht, Heısaıcn, Fürst zu CanoLaru-Beuruen, Königl, Preuss. Generalmajor ete 

Se, Erlaucht, Haınnıcm, Graf zu Brounens-Wanxmimopn, 

Se. Krlaucht, Josurn, Graf zu SroLnnne-Sroruune, 

Be, Kriaucht, Ausser, Graf zu Srounuee-Rossca. 

Se. Excellenz, von Arruneruin, Königl. Preuss, Staatsminister, auch Minister des geistl 
Unterrichts etc. 

Se, Excellenz, Angıczon, Königl. Preuss, Stantsminkster, auch Minister d, auswärt, Angel. 

Se, Excellenz, Graf vox Ausın, Königl, Preuss, Staatsminister, auch Minister d. Tanern, 

Se, Excellenz, von Baunw, „King. Preum. Stanteninster, auch Minister des Innern für 
Gowe: 

Se. Excellenz, Freikerr von er Königl, Preuss, Bundestags-Gesandter, 

Se, Exoellenz, vox Frorrwsiz, Königl, Preuss, Geheimer-Rath und Oberpräsident des 
Herzogthumes Sachsen, 

Se Excellenz, Graf Hawxur, vor Donxnessanx, Königl. Preuss, Ober-Land-Mundschenk etc. 

Be, Kxcellenz, Graf Hanxur vow Doxwamewank, Königl Preuss, Generallieutnant, 

Se. Exeellenz, vox Nucize, Königl, Preuss. Staatsminister und General-Postmeister. 

Se, Excellens, vow Rocnow, Königl, Preuss. Stantsminister, auch Minister des Innern 
und der Polizei, 

Se. Exccllenz, von Scuön, Königl, Preuss. Stantsminister nnd Oberpräsident der Provinz 
Preussen. 

Se. Excellens, Graf vos Wreicn und Lorrum, Königl, Preuss, Stants- und Cabinets- 
Minister. 

Se, Hochgeb,., Graf vos Hocunune, Bes, d, fr, Standesberrschaft Fürstensteln. 

Se, Hochgeb., Eaxar, Graf zu Lrwar, Bes, d. fr. Standesherrschaft Lübbenau, - 

Se. Hochgeb., Graf vox Runaun, K.K, Kämmerer, Herr zu Gross-Strehlitz ete. in Schlesien. 

Se, Hochgeb., Graf von Sackenponr, Königl Preuss. Geh. Legationsrath zu Berlin. 

Se. Hochgeb., Graf vox Zucn, auf Bündorf etc, 

Ihro Hochgeb, Frau Gräfin vox Rönua, geb, Gräfin vox Cnisor, zu Berlin. 


Ausland. 


Ihro Kaiser, Majestkt, Atuxanoas Fnonoaowna, Kaiserin von Russı.ınp. 

Se. Majestät, Loowie, König von Baraaw. 

Se, König). Hoheit, Maxımirıan Joseru, Kronprinz von Baruax. 

Se, Majestät, Ennar Ausest, König von Hınovum, 

Se, Majestät, Wırusun L, König von Würrenseno,. 

Se, Majestät, Luororo 1., König von Bars, 

Se, Majestät, Kırı XIV, Jonans, König von Bouwunen und Noawnenn. 

Ihro König. Hoheit, Jossruın», Kronpriszessin von Senwanen und Nonwseorx, 
Se. Königl, Hoheit, Fareonsen Wırumum, Kurprinz und Mitregent von Hnasux-Kasser. 
Se. Königl. Hoheit, Lepwis, Grossberzog von Husskx-DaussTaor. 

Ihro Königl. Hoheit, Wınusemisn Lois, Grossherzogin von Hussux-Daansrapr, 
Se, Königl. Hoheit, Lupwıe, sour, Landgraf von Hasaus-Homnuns, 

Se, Königl Hoheit, Paur Faınonien Aucusr, Grossberzog von Onpunsune, 


Se. Kaiserl, Hoheit, Maxrwrcram Josupn, Herzog zu Laucnrnnanne. 

Se. Durchlaucht, Lepwie, Fürst vor Osrrıxaus-Warcknsrein, Königl, Baler, Kron- 
obersthofmeister und Staatsminister, , 

Se. Excellenz, Baron Paur von Bounaoıxe, Königl, Französ, Gesandter am Königl. 
Baier. Hofe, 

Se, Exeelienz, Graf von Cnorsk, Kaiserl; Königl, Oberstbarggraf und Präsident des 
Landesgubernium im Königreich Böhmen. 

Se, Excellenz, Freiherr von Semenk, Könlgl. Baier, Staatsrath und Präsident f. d, Regenkreis. 

Se, Excollenz, Graf Kısran von Srunxsnas, Kaiser, Königl. wirkl. Geheimer Rath und 
Commandeur des Leopeld-Ordens etc. 

Be. Excellenz, Freiherr von Zu Rusın, Königl. Baier. Stastsrath und Präsident für den 

enkreia, 
Se. Bischöi Er Gnaden, Stantsrath vor Prarr, Bischof zu Furna. 





Bibliotheken. 


Die. Bibliothek du histor, Vereins f. den Rezatkreis zu Ansbach. 

- Königl, Preuss. Ministerlam des Innern zu Berlin. 

- - = Königl, Preuss. Ober-Postdireetion zu Berlin. 

- - des Königl. Preuss. Kadetten-Institutes zu Berlin, 

- des Königl. Preuss, Bnu- und Gewerbe-Institutes zu Berlin. 
der Königl. Prewsa. Ober-Baudeputation zu Berlin. 
{önigl. Preuss, Akademie der bildenden Künste zu Berlin, 


. des Ard kten-Vereinea zu Berlin. 

E - der Ierseet Anbalt, Regie zu Bernburg. 
- der H \. Anhalt. Bawdi zu Bernburg. 
5 der K 


Prouss. Universität zu Bosn. 
der freien Hansestadt Bremen. 
der schles, Gesellschaft für vaterländische Cultur zu Aresiau. 
des schloa, Kunstvereins zu Breslau. 
du Gouvernement zu Brüssel. 
- der Herz Anhalt. Baudirection zu Ciithen. 
- der König]. Dän, Gesellschaft f. nord, Alterthumsk. zu Copenhagen. 
ichs, Bibliothek zu Dresden. 
!er Königl. Gallerie d. Kupferst. und Handzeichn. zu Dresden. 
der Königl, Akademie d, bild. Künste zu Dresden. 
des Architekten-Vereines zu Dresden. 


Herzogl. Sicht. Bihllochek zu Gothe, 
Bibliothek d. Oberlausitz. Ges, d. Wissensch. zu Gürlits, 
- dar König, Hanover, Universität zu Göttingen. 


— 


Preuss. Universität zu Halle, 


= gl. Sächs, Universität zu Leipsig. 

- der Stadt Leipzig. 

- der deutschen Gesellsch, f. Erf. vaterl, Sprache u. Alterih. zu Ieipsig. 
- der Königl, Preuss. zu Merseburg. 

- der Königi. Baier. 


öuigl, Preuss. Landesschule zu Pforte. 
. der Zeichnen-Anstalt zu Pforte, 


Billiothek der Klosterschule zu Rossichen. 


Fürstl. Sch , Bibliothek zu Rudolstadt. 
Fürstl, Behwarzburg. Bauschmie zu Sondershausen, 
Bibliothek der Königl, Wärtemberg, Universität an Tiibingen. 


St, Marcus Bibliothek zu Venedig. 

Grossberzogl. Bhchs, Bibliothek zu Welmer, 

Bibliothek Nassau. Vereines für Alterthumsk, zu Wiesbaden. 
. den Magistrates zu Wittenberg. 

- des Vereines f, Bei. d. Landenrersch. zu Wittenberg. 
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Herr Albers, 3. H., Koufmann, zu Bremen. 

- Alt, Richter, zu Bleddin. 

- Apelt, Richter, zu Bledkdin. 
Die Arnoll’sche Buchhandlung zu Dresden, 
Herr Arnold, E., Künsthändler, zu Dresden, 

vr. Arnawald, Legationsrath, zu Hannover, 

Herren Artaria un! Fontaine, Kunsthändler, zu Mannaheim, 
Herr Frl Buchhändler, zu Berlin, 


- ‚ustia., Ober- ‚Don, Prediger, zu zu Halberstadt. 
Mr. PR ie, zu Lond) 
Herr Bambach , Hofrach, zu kn 

- Barth, Ambr., Buchhändler, zu eipzig. 


- vw, Bauiti, Tribunals-Präsident und Kitter, zu Veronn. 
- Bauer, Ober-Zehntner beim Königl. Bächs. Öber- 
Bergamte, zt Freiberg. 
Becher, Maler und Liheseliässr, zu Dessau. 
v. 4. Beeck, Kd., Stadtrath, zu Zittau. 
v, Bennigsen-Fürder , Bürgermeister, zu Salzwedel, 
x Berlepsch, Rath beim Königl, Preuss, Oberlandes 
Gericht zu Naumburg, 
- Bernhnrdi, Bapcondueteur zu Schöngleina, 
v. Bethmann-Holweg, Königl. Preuss. Geheimrath und 
Professor zus Bann. 
Beuth, Königl. Freuss. wirkl, Geh, Ober-Regierungs- 
und Direotor in der Generalverwaltwg für 
Handel, Fabrikation um Bauwesen, zu Berlin, 
Blumenbach, Königl, Hanöver, Geheiner-Kanzlei-Rath, 
zu Hanover, 
Blünmer, Dr. der Rechte und Königl: Sächs Ober- 
Hof-Gerichts-Rath, zu Leipzig. 
- v. Bodenhausen, H. C., auf Holsteitz ete. zu halgafg. 
= Böhmer, Dr. und Bibliothekar, zu Frankfurt a 
- Börner, Kunsthändler, zu Leipzig. 
- Bohn, Fürst. Schwarzburg. aumelster, zu Senders 
ha 


usen. 
Herren Borrosch &t Audr, Buchhändler, eu Prag. 
Herr Böttiger, Königl. Sächs, Hofrath und Inspeotor des 
Antikenkabinets zu Dresden, 
- Boisserce, Dr. Sulpice, Baurath, zu München. 
- vw, Bonin, Königl. Preuss, Kammerkerr, General-Commis- 
sar u. Director der General Commission zu Stendal, 
Braunsiorf, De ent beim Köngl, Sächs Ober- 
Bergumte zu Breiber, 
- Brendel, CF, ren; "Director beim Künigl. Sächs, 
Ober-Bergamte zu Freiberg, 
Bresslau, Königl. Preuss, Höwten- Baumeister, zu Kö 
nigshätte { in Ober Schlesien, 
Brink, Königl. Preuss. Wege Baumeister, zu Halberstadt. 
Brockhaus, F, A., Buchhändler, zu Leipzig. 
Bröse, Landschultze, zu Ben 
Brook, Kaufmann, zu Dessa 
Brögzemann, Königl. Prreuss, Geheiner- -Regierungsrath, 
zu Merseburg. 
- Bunge, Herzogl\ Anlınle, Baurath, zu Bernburg. 
- Bussen, Dr., Geh, Iegationsrath und Königt. Preuss. 
ausserord. Gesundter und bevollm. Minister, zu kIern, 
Burkbardt, Superintendent, zu Freiburg a. d. U, 
Die Calre'sche Buchliandlung zu Prag. 
Heer Campe, Dr. und Buchhändler, zu Nürnberg. 
- Cantian, a Preuss. Bau- Inspector, zu Berlin, 
Chapon, € , Kaufınnan, zu Desun, 
- Canla, Königl, Preuss, Hau-Inspector, zu Wittenberg, 
Curte, Herzogl. Awlholt. Bruamts-Ansessor, zu Dessau. 
- Crusius, Dr, der Rechte, auf Salhlis und Küdigsdorf, 
zu Leipwig. 
Delius, C., Aeltermiann, zu Bremen. 
Diemer, Dr. der Rechte und Consistorlalrach, 
Professor, zu Rostock. 
Ebers, Dr., Königl. Preuss. Hof- um Medieinal-Rath, 
zu Breslau. 
- Kichstardt, Dr., Geheimer Hofrath und Professor, 
Ritter, zu Jena. 
- Erdmann, Königl, Preuss, Bauconducteur zu Marien 
werier, 
Frau v. Eeknrilstein, Baronin, zu Desan. 
Die Eupel'sche Buchhandlung in Sondershausen. 
Herr v. l’Kstoen, Königl. Preuss Regierungsrath und Jo- 
hanniter-Ritter, zu Merse ‚burg. 
Fleischer, Fr., Buchlündler, zu Leipnig. 
- Förster, Dr., Ernst, zu München, 
Förster, Ludw., Architekt, zu Wien, 
- Friederici, Dr, der Rechte um Adv., Canonicms In 
Wurzen, zu Leipzig. 
Friedlinder, Dr. und Professor, zu Holle 
. Friesen, Freiherr, Könlgl, Süchs Kammerherr nnd 
Coremunienweister, zu Drosden, 
. Vriesw ", 
berr, zu Dresden. 
-W Friesen, Friedrich, Freiherr, Königl, Sächs. Kam- 
werberr und Dombere zu Naumburg, nuf Rötlıa, 
Fritzsche, Lamlschultze, zu Globig, 
Frizzoni, Giov. Leon , zu Bergamo, 
Gallus, Königl. Preusa Land- und Stadtgerichts-Di- 
rertur, zu lacknu. 
Gerhart, Herzogl. Sachsen-Melning. Legntionsrath, zu 
Leipeig 
- Gerhard, Fr. 8,, Buchliändler, zu Danzig. 
- Germar, G., Kaufmnan, zu Halle, 
v, Gersdorf, Landesältester der Olerlausitz, auf Oert- 
mannsdorf 
- Gerslorf, Hofruth, Dr.. 
Uuiversitäts-Bibliochek zu Leipzig. 
Geutebrück, A.. Bau-Director der Universitht und des 
Katlıes, zu Leipzig. 
- 1, Glafey, Herzogl, Aubalt, Oler-Stallmeister, zu Desnu. 
Grebe, Amtmunn, zu Hüdesheiu, 
Griehl, Richter, zu Büsewig 
Gropius, G., Kunsthüindler, zu Berlin. 
Gruber, Dr,, Geleimer Hofratlı und Professor, zu Halle, 
Haasenritter, Dr, der Theol. , Superintendent and Con 
sistorialrath, zu Nerscburg. 


(a u u u 


auch 





Olrer-Bibliothekar bei der | 


Adolph, Freiherr, Königl, Sächs, Kammer- | 
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“ 





Herr Fobabuutii ‚Königl. Preuas); Bauinspettor, zu Hal- Heer, Herzogl. Anhalt. Hofrath, zu Zerbst 


- Her Dr. der Rechte und Stadtrath, zu Leipzig. 
: ur Dr. und Professor, zu Berlin, 
- Haken ohuldireetor, zu Leipzig. 
- Harkort, .. ‚Handiangudegpetister zu Leipsig, 
Hartwanlt, “ Regierungsrath und Bau- 
director, zu Marienwerder, 
- Hasse, Professor; zu Leipzig. 
- Heeren, Dr,, Geheimer Hofrath und Professor, 
3 Göttingen. 
Die Heidelofsche Buchhandlung zu Paris. 
llere Heilmann, re ed zu Schöngleina, 
- Heinichen, Mag., Diaconus, zu Jemen, 
- W Herder, Freiherr , Königl. Sächs. Ober: Berglaupt- 
mann, zu Freiberg. 
- Heuchler, E., Architeet beim Königl. Sächs, Ober- 
Bergamt, zu Freiberg, 
- Hillig, Dr. der Rechte, zu Leipzig. 

Die Hinrichs’sche Buchhandlung zu Lei, 

Herr Hoffmann, Königl, Sächs, Vice- Krinntrichter, zu 

eipzig. 

Mr Hope, zu London, 

Herr v. Horn, Königl Preuss. Canzlei-Direeter, zu Zeitz. 

- Houwald, Land-Syndicua, zu Löbben. 
- Hübwer, G. Kaufsnun, zu Chemnitz. 
- Jacobi, Kreisdeputirter, auf Grossjena. 
- Migen, Baumeister, zu Glauchau 
Mr Jones, Owen, Architekt, zu London. 
Herr v. Kauffverg, Förstl, Schwarzburg, Kammerherr und 
Landesjustizrath, zu Arnstadt. 
- Khön, Ober-Amtmann auf der Domaine zu Pretzsch. 
klar, Dr., K. K. Kreiscommissnir und Direetor der 
Biinden-Anstalt, zu Prag. 
- Klotzsch, Königl. Preuss, MaJor um! Landrath, zu Zeitz. 
- Kiugkist, H., Dr. der Rechte umd Senator, zu Bremen. 
- Kluge, Dürgermeister, zu Zeiz, 

Frau v. Knebel, Majorin, zu Dessau, 

Herr Knight, Henry Gally, Parlamentsmitglied, zu London. 

Koberstein, Dr. und Professor, zu Pforta. 

Köhler, K., Buchhändler, zu Stutgard. 

Königsdörffer, Königl. Sächs. Land-Baum,, zu Dresden. 

Koch, ©. A , Buchhändler, zu Greißwalde 

v. Kotzau, W,, Freiherr, auf Thurm und Oberwiern. 

Kräüts, Dr., zu Hildesheim. 

Krause, J. G. DB, Kaufsnan, zu Chemnitz. 

v Krosick, Köntal Preums, Generalmajor, zu Dessau, 

- w. Krosi ieh Herzogl. Anhalt Geheimer Regierungsratli, 

za Bernburg. 

- 9, Krosigk, Domdechant, zu Naumburg, 

- Krüger, Geheimer Kriepsrath und Viee-Prüsident der 
Königl, Preuss Regierung für das Herzogthum 
Sachsen, zu Merschurg. 

Kugler, Dr. und Professor, zu Berlin, 
Kummer, Ed, Buchhändler, zu Leipzig. 

- vw, Künsberg, Baron, Königl, Süchs. Kreisdireetor, zu 
Zwiekau. 

- w. Küttner, Herzogl. Süchs, Commissionsrath und Bank- 
direetor, zu Gotha. 

- d& Laberde, Lion, Vicomte, bei der Königl. Franz. 
Gesandtschaft am Churfürsti. Hess, Hofe, zu Camel, 

Leipold, Königl. Preuss, Bau-Inspeetor, zu "Sternberg. 
Leo, Dr. und Professor, zu Halie, 
Lepsius, königl. Preuss. Geh. Regierungsrath, zu 
Naumburg. 
de Lesset, zu Caasel 
- Leziun, Dürgermeiner, zu Zerbst. 


a u vu! 


- v. Linden, Freiherr, Herzogl. Anhalt. Kammerherr, 
- Cötben, 
‚phart, C arl, Baron. nus Liefland, 


Labs in, Assessor bein Künigl, Preuss. Oberlamdes- 
gericht, zu Naumburg. 
Die Löler'sche Buchhandlung, zu Stralsund, 
Herr Loth, C., Dr. der Rechte, zu Meissen. 
- Lucke, Ober-Amtmann auf dem Domalnen-Amte zu 
Bleesern. 
Läntzel, Königl. Hannöver. Justiz-Rath, zu Hildesheim. 
Lärmann, Th, Bampuier, zu Bremen. 
- v. Mannstinch, Freilerr, Würstl, Reuss. Regierungs- 
Prüsident, und Domherr zu Naumburg, 
- v, Mantsbuch, Erhard, Freiherr, Domlierr zu Naumburg. 
- 9, Marien, Herzogl. Anhalt. Kammer-Präsident, zu 
Dessau 
Marks, Dr. der Theologie und Professor, zu Halle. 
Mayer-Frege. Bamjuier, zu Leipzig, 
v. Medem, Königl, Prewss. Archivar, zu Stettin, 
v. Meding, Köniz! Preus. wirkl, Geheimer Ober-Re- 
gierungsrach, zu Berlin. 
Mellin, Königl. Preuss, Regierungseath, zu Magdeburg. 


- v9. Meyerm- Hohenberg, königl, Preus. Obrist, zu 
Hohenberg. 
- Mittler, 3. G., Buchhändler, zu Leipzig. 


v Morgenstern, Herzog!. Anhalt, Regierungspräsident, 


zu Dessau. 
Mattes, Hofrmth, zu Lühben, 
Müller, Königl, Süchs, Hofcaplan und Comsistorial- 


Assessor, zu Dresden 


Müller, H., Professor und Direotur der Kunstschule zu 
Eisenuch 
Mällor, E ©., Hofratlı und Professor, zu Göttingen, 


Müller, König! F reuss. Bauconduetenr zu Marienwerder. 

Mettler, Dr. der Rechte wm COlsel-Prüsident des Kö 
Bigl. Preuss, Ober-Landeszerichts, zu Naumburg, 

Niemann, Königl. Preuss, Ober Landesge richtsregr., 
zu Halberstailt. 

Nordmann, Herzog). Anhalt. Bat Inspector, zu Bal- 


lenwtüde 
Herrn Ochmigk's Buchhandlung zu Berlin‘; YıW 1h 
Herr v, Olivier, Maier, zu Dem. urahr 
Otto, F. W., Buchhändler, zu Krfuft. he 


Yr 
i- 





Herren Perthes, Besset u, Mauke, 


Her Pertz, Königl, Preuss, Ober- kar, zu Berlin, 
ae 

- v. Pfannen Preuas. zu ae 
- Pfeiffer, kKönigl, Preuss. Geheimer Regierungs- und 


Baurath, zu Merseburg. 
- Pietzsch, Königl, Sicha Justiz-Amtm., zu Frankenberg, 
- Piuder, : Assessor beim Königl. Preuss, Ober-Landes- 
gericht, zu Nas 
- Pinkert, C., zu Zeitz, 
Ploss, H., K 


?osern-Klett, E F., zu Leipzig, 
Pozzi. Herzog. Anhalt-Dessau. Baurath, zu Dessau, 
Quaglio, Domenico, König! Baier. Heofmaler, zu München. 
v, (uandt, auf Diuersbach sie » eic , zit Dresden, 
- Rabe, Assessor bein Königl. Preuss Ober-Landesgericht, 
zu Naumburg. 
v. Reiboldt, Kenigl, Säichs, Gehbeimer Finanz-Rath, 
zu Dresden. 
Riem, Musikdirector, zu Bremen. 
Ritterich, Dr. med. und Professor, zu Leipzig. 
v Ronow, Graf, auf und zu Angustusber, 
Rosenkranz, Dr. und Professor, zu Königs 
v. Runsohr, Baron, Kammerherr, auf Roth 
zu Lübeck 
- Sachse, L., u, Comp., Kunsthändler, zu Berlin. 
.v Saldern, Herzogl. Anhalt. Oberforstmeister, zu Dessau. 
- vw, Schenk, Baron, | 
- Schier, Bürgermeister, a..d. 
. Schinkel, Königl. Preuss, Geheimer es und 
Ober-Baudirector, zu Berlin, 
- Schmelzer, Dr. der Rechte, Geheimer Rath und Or- 
dinarius der Juristen-Faeultät, zu Halle. 
- Schmidel, Fr., Dr., auf Zehmen ete., zu Leipzig. 
- Selumidt, Köünigl, Preus. Kreis-Dau-Inspector, 
Weissenfe) la, 
Schmidt, Könlgl. Preuss. Deich-Inspector, zu Marien- 
werder, 
- Schmaase, Königl. Preuss. Ober-Landesgerichts-Rath, 


zu Düsseldorf 


- Schneegans, U., Hechtsanwalt, zu Her Kupdlimeister 
- Schneider, Dr., Herzogl. Anhalt, Hof-K > 
zu Dessau, 


Die Schnuphase'sche Bu zu Altenburg. 
Herr Schoene, Probst, zu Schlieben, 
- Schoenwnld, Königl, Preuss, Geheimer Regierungsrath, 
zu Merseburg, 
Schorn, Dr., Hofrmth und Direeter der Kunst-Aka- 
demie, zu Weimar, 
- Schropp, "Modelleur, zu Erfurt, 
- Schubert, Pastor - St. Nicolai, 


. Schuhmann, M., „zu Annaberg. 
- vd Schulenburg- re Preuss. Land- 
rath, auf Priemern, 
Die Seerig’sche Buchhandlung zu 
Mr, Sharpe, Robert, Ksq,, zu 
Herr Sommer, Gust., Königl, en Vermessungs-Con- 


ducteur, zu Tangensa| 
- v. Speck, Hharan von = an zu Lei 
- Spiker, Dr., Königl. Biblio Bernburg, m 1 Bene 
- Stockmann, Lonkgeihie Binstanı ale hun SE 


- Stöckhardt, Kaiserl. Russ, 
zu Petersburg, M Inpecte en 
- Stüpel, Königl, Preuss. Bau- r, zu Torgau, 
- Stole Fr, Bau Preuss. Hof-Baurath, zu Berlin, 
Täschner, H. A., Apotheker, zu 
- Tholuck, Dr, u e 
Professor, zu Halle, 
- Tollin, König, Press. Justierath, zu 
- Treitschke, K., Dr. der Bechte, Kane Sächs, 
Appellatlonsgerichta-Raih, zu Dresien. 
- v. Trorha, Königl. Preuss. Lieutnant und Ritterguts- 
besitzer, auf und zu Wailsdorf. 
Herren Veit und Hauser, Kunsthändier, zu Paris, 
Herr v. Veltlweim, Königl, Preuss. Ober-Berghauptmann und 
Director im Ministerium der Finanzen, zu Berlin, 
Mr. Vivian, zu ER 
Herr Vogel, J. Ch. ‚ Buchhändler, zu Leipzig. 


Vogel, Dr., Bart der Bärgerschule, zu Leipzig. 


und 


- Voss, Leop., Buchhändler, zu 
- WW sbenech.' Königl, ee zu 
Merseburg. 


- v. Wanelin, Königl, Preuss, Landrath, zu Naumburg, 

- Weber, Dr, med, und Professor, zu Halle, 

- Wehllich, Asseasor beim König). Prensn, Ober-Landes- 

Gericht, zu Naı 

- Weiken, M., kuufmann, zu Teiteie- 

- v, Welk, Freiherr, Königl Sächs. Amtshauptmann, 

zu Rochli, 

- Weniler, G., Kaufmann, zu Grimma. 

- Wendt, Dr. ‚ "Hofrath und Kass: zu 
Werner, Gräfl. Schöimburg. Hofrath, zu W. 
Westermunn, Kaufmann, zu 
Wichmans, Königl. Preuss, 

Freiburg n. d, U, 
Die Wienbenck'sche u zu Torgau, 
Here Wizgert, Dr, Oberlehrer am Domgymnasium, zu 


Mm agdeburg. 


v. Winterfeld, Königk, Preuss, Gebeimer Obertribunal- 
Rath, zu Berlin. 
- Wollt, Ritterputslesitzer, auf und zu Pratau. 


‘ Wunder, Jul, Kaufmann, zu = * 
> - nv. Zehmen, Königl. Sächs, Ol fgerichts-Rath, 
} auf uml zu Gru 
I w. Zersen, Domdcchant des Domstifies zu Naumburg. 
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